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^Mch  du  Mßeufckitft  Hebt  smaeiien  m  leUmiUK  tmä  begehrt  von  Zeit  tu  ZtU 
die  Hil^e  der  b^fimmdeie$t  Bumtafie  flbr  die  BUder^  m  wekkenfie  dk  von  ihr  ge- 
aktUie  Welt  JckUdeH  oder  mt  lockenden  Sfgen  die  eigene  toSi^ckenewerÜte  Geß^ 
uicknet.  Grofsari^  Trtbme  der  Ntdnrmffeitfdufi  ergänten  die  waeke  ErkemUi^s 
und  gewähren  freigebig,  was  dieje  vielfach  verfagt.  Sie  laffen  in  unendßcJie  Tüefen 
der  gefchaffenen   Welt  blicketi  und  erzählen  uns  von  dem  Grjinde  der  Dinge  und 
dem  Ziele  des  Dafeins.   Einen  fo  kiihnen  Auffchwung  ivagt  die  hißorifche  Phantafu 
nicht,    i^itdeni  Naturforfcher  mit  Vorliebe  philofophieren,  werben  llißoriker  deflo 
eifir^er  um  den  EMkm  exacter  Forjdatng.   Doch  verncktet  die  ki^rifche  H^en- 
fäuft  de/ska&  nickt  vol^Ubulig  mf  das  Entwerfen  von  FkeaUqfiebUdem'.  nur 
wSklt  fie  omn  G^^t^emde  derfelben  ihr  e^;enes  ideaies  Wefen,   Sie  trSnmt  von 
Idiitfdgen  Zeiten^  in  welchen  alle  Aßlkfal  erwägender  kräijcker  Foifdmng  beendig 
jeder  wkMt^  Zweifel  getöß,  jede  Ungeivifsheit  Uber  das  vergangene  L^en  gehoben 
fein  wird.    Die  Erzählung  umkleidet  dann  ein  reizemür  nah'er  Schein,  die  Ereig- 
nijfe  xverden  einfach,  klar  und  durchjichtig ,  fo  wie  fich  dicfelbcn  cnhcickclt  haben 
muffen,  gefchildert,  die  ganze  Wahrheit,  von  keinen  krihfchen  Grübeleien  belaße t, 
lebend^t  in  verklärter  Fornt,  mä  äramatifcker  Wtrkimg  an^/procken.  Die/es 
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Idiiii  ih  r  Giß  lliclitsjiltrcibuug,  ilin  n  Atifän^t  ii  /ticht  niiähnlii/i,  nur  dafs  jetzt  mit 
kunJUcriJclu  n  Mitteln  erreicht  •^oini,  zvas  damab  in  unmittelbar  naii'er  Wcije  gej  Juxh, 
ßeht  noch  in  weiter  Feme.  Die  richtige  I-eßJlellung  des  Inhaltes,  die  kritijche 
Forjdtung  nehmen  gtgetmärt^  die  KräfU  des  Uiftorikers  vorwiegend  in  Anfpruck, 
Auch  M  die/er  Sckr0  nmfste  krUifcken  &9rterui^en  noch  ein  weiter  Raum  ge- 
gönnt werden,  in  der  fiäSen  Ho^fknugt  dafs  ße  wen^gßens  in  euueinen  Fällen  tu 
einer  ßeheren  EtUjckeHimg  JUkrten  und  fiteren  Sdtr^ykUem  ikre  WiederAobo^ 
erspart  MeiM. 

Vrn>.u:/irin  innere  Jachliche  GriouL  ,  das  Lhal  einer  lußonjthen  F.rzalilung 
Jilion  jetzt  rein  su  verkörpern,  Jo  Jlellen  fuh  äufsere  Rikkjichten  dem  bejonderen 
Ziele  hemmend  in  den  Weg,  welches  allen  Künfllerbiographen  vorfchwebi,  namentlich 
aber  von  dem  Biegn^hen  Raffaers  verfolgt  werden  folL     Wie  gan»  anders  hell 
wird  vielleicht  Jchon  dem  näehfien  GeJcUeckte  Raffaets  kimfllerifche  PnfönlichkeU 
en^gentreten!  Nieht  das  Wort  me  jetalt  Jondem  das  Bild  wird  hei  feiner  Schä- 
demng  die  Hauptrolle  fpielen,  den  iUnfirirten  Text  ein  Bilderatlas  mä  hegleitendem 
Texte  er/eisen.    Wäre  es  möglich  gewefen,  sunächft  für  jeden  Abfchmtt  in  RaffaeFs 
Eittivii  kelun>^  alle  freien  Studien,  -.veU  he  feine  Richtung  und  feine  Ziele  offenbaren, 
znfammeHZuflellen ,  fodann  die  in  die  reckte  Reihe  und  Ordnung  gebrac/iten  Werke 
fiets  in  ihrem  orgamfchen  Wachsthum  von  der  erjlen  fäckUgen  Skizu  bis  nur 
VoUetukaig  vor  die  A$fgeH  mu  brh^gen,  wie  viel  reicher  und  tirfer  würde  ßch  die 
ErhemUrnfs  feiner  kkn^Mfcün  Natur  geftultenf  wie  viel  deutscher  der  gante  Eni- 
wkheba^sprocefs  erfcheinen!  Zar  Stunde  mitfs  aaf  die  vol^än^Sge  DurckfUhrung 
diefes  Planes  noch  wracktet  werden.  Die  reproduärenden  IQinfte  und  Feri^gheiten 
haben  »ach  mehreren  Seiten  hin  einen  höheren  Grad  der  Ausbildung  zu  erringen, 
ehe  der  Kuntlhtllonker  in  ihren  Werken  den  beßen  Ausdruck  feiner  Gedanken  und 
die  Jicherflc  ließätigung  feines  Urtheiles  findet.    Finden  xvtrd  er  Jie  einmal.  Dafür 
bOfgt  der  Weg,  welchen  die  Kufj^efchichte  bisher  eingefchlagen. 

Ein  Vierte^ahrhun^krt  ifi  gerade  vergangen,  feädem  ich  meine  Sänken  über 
die  grofsen  Meiler  Italiens  auch  Anderen  udtitutheiien  an^ei^.  Meine  erfle  offenüiche 
VorUfung  an  der  Bonner  UniverfiUU  war  Raffael  gexvidmet,  ihr  folgte  bald  die 
monograf>liiji  lte  Si  luldening  Michelangelo' s.  Wie  diirjtig  war  es  <lainals  noc/i  mit 
dem  Anfchauungsapparate  befleilt,  wie  fcivwierig  die  Löfung  der  Aufgabe,  du 
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ZuAorer  aus  detn  äßlu-tiJcJtcn  VorßfUungskrciJe  in  die  hißorijilie  GcdankcirMelt 
lämbcrzukitcn!  Die  VotfüJirung  der  Abbihintigen  vollende h  r  Werke,  die  genaue^ 
(o/  dem  Stutliitm  der  OrigmaU  (jwr  eUe  Madrider  und  Petersburger  Sa$mHÜaigm 
kenne  kk  auch  jetat  uoeh  mekt  aus  eigener  Atfchauung)  ieruhende  BefekreSbmg 
derselben  genügten  dam  nickt.  Mm  lernte  den  Stil,  die  Frue^  der  Enimckebo^ 
und  die  aur  Feri^keit  ouigeHldeten  E^et^Uuften  des  Meters  kennen^  aber  tdeht 
die  Gefetze  begreifen,  weleke  feine  petfirdieke  Eniwiekehmg  bedingten  und  der 
}-.iitßehiing  der  Einzelwerke  vorflelun.  F.rß  als  der  unendlich  reiche  Sehats  von 
llandzeiehntingen  und  Skizzen,  bis  dahin  in  den  Sammltmgen  vergraben  und  ß/nver 
sugänglich,  durch  die  PhotograßfUe  gehoben  wurde,  konnte  die  hißorifch-getteäfcJte 
Metkode  nackdriiekück  betont  und  der  Kun^e/ckickte  eine  iufere  wiffeitfckt^ttieke 
Grundk^  gegeben  werden.  AdtnUdt  vne  der  Gebrmek  des  Aßkrt^keps  du  St^ur- 
Ucke  Naturbejckreibung  in  eine  organifcke  NaharpJddchU  verwandeltet  fo  lud  das 
Iteranaeken  der  Handaeieknungen  aum  Sü^inm  der  neueren  'Kunfigeßkickte  erfi 
erfüllt,  was  der  Namen  verkeifst,  und  die  letztere  zu  einer  waJirlurft  hißorifcken 
Disciplin  erhoben. 

Die  Frage,  aus  welcken  Gründen  die  to^enfckaftUcke  Ausnütsung  der  Hand- 
Meicknm^m  fiüker  niekt  ß^and,  da  die/e  dock  nickt  in  wtferen  Tagen  entdeckt 
wurden,  ^  leickt  beantwortet.  Es  uatfs  die  MiSglkkknt  gegeben  fein,  die  Hand- 
aeiekmmgen  in  jedem  AugenbUdte  war  Handsu  haben,  fie  flets  vergleichen  und  unter 
den  verfekiedenften  Geßchtspunkten  wieder  neu  ordnen  zu  können.  Dann 

erß  laßen  fie  fich  für  den  wiffenfeliaftliehen  Dienfl  verwenden.     Diefe  Mögliehkeit 
gewäJiren  aber  erß  die  Faeßniilednieke  der  Photographie.     Em  erlauchter  Fürß, 
gleich  hoch  flehend  und  um  ergefslich  durch  feine  politifchen  Tugenden  wie  durch 
feine  JüotfiUebe  und  JOoiftpßege,  fafste  der  Erfte  den  Gedanken^  die  kunftkiftor^cken  - 
Stueßen  auf  diefe  neuen  Hi^smiitel  tu  gründen  und/Wkrte  ikn  in  gUbuendßer  Weife 
aus.    Btna  jUbert  von  England  üefs  in  der  BibUotkek  au  Windfor  das  gange 
WeHt  RaffaePs  in  Ki^erfiichen  und  Pkotegn^kien,  woki  getnrdnet,  jedes  Gemälde 
von  den  dasn  gehörigen  Skizzen  und  Studien  begleitet,  aufflellen  und  fckttf  auf  diefe 
Art  ein  unvergleu  /i/u  h  ti  eues  und  rollilaii-iige:^  lUlii  von  RaffaePs  Wirkfamkeü  und 
Entwicklung.  Nach  diefe  m  Muß  er  mujste  ßder  Kunßhißoriker fortan  fuh  richten,  auf 
tUefem  Wege  weiter  au  fckreiten  vcrfucken.  So  kabe  ick  es  lange  Jahre  in  meinen 
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VorUJiui^cn  gdhan^  itnd  ohne  Hagen  Jpreclie  ich  jetzt  die  gleichen  Ueberzeui^iaii^ni 
auch  in  tiUrarifcher  Form  ems.  Kein  Zwetfel,  dafs  die  von  mir  empfoliUiu  Methode 
und  der  vod  mir  äMgeJMagnu  Weg  mim  Ziele  fitkren;  fn^g^ieh  kamt  nwr  Jitm» 
kk  «mek  ßets  den  reeJÜru  Weg  gejeken  imd  dmemd  veifo(gi  hohe.  Die/es  mägek 
die  Simmem  Benfener  entfikeiden. 


Leipzig  im  An^uß  iSyS. 


Man  Springer, 
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I. 


Michelangelo's  Jugend. 


Zwei  mächtige  Gewalten  bewachen  den  Eingang  und  Ausgang  der  floren- 
tiner  Gcfchichte  im  fünfzehnten  Jalirhundcrt;  Cofinio  de'  Mcdici  und  Girolamo 
Savonarola.  In  Cofimo  de'  Medici  begrufscn  wir  den  klugen  GeU\,  der  den 
Zauberfpnich  errieth  und  befafs,  die  RenailTance  in  Florens  zu  frifchem  Leben 
SU  erwecken.  Der  ZauberTpruch  lautete:  Bücher,  Bauten  und  Bilder.  Der  Mönch 
von  San  M  irco  aber,  heute  Volksherrfcher,  morgen  Pöbelfpott,  träiimcrifch  von 
der  Welt  abi^cwendet  und  dennoch  eifrigflcs  Parteihaupt,  bedeutet  den  Abbruch 
des  alten  Florenz,  den  nahen  Verlall  feiner  heiteren  P'reiheit,  feiner  fittlichen 
Kraft»  feines  künftlerifchen  Glanses.  Die  Nachwelt  hat  die  Verdienfte  des  einen, 
die  Schuld  des  anderen  übertrieben.  Lange  ehe  der  alte  Cofimo  zum  höchften 
Anfehen  in  der  Gemeinde  gelangt  war,  reihte  fich  Floren?,  den  mächtigftcn 
Staaten  Italiens  an,  überragte  es  alle  an  Reichtluitn,  gewerblichem  Fleifs  und  • 
eifriger  Pflege  der  Künflc.  Das  goldene  Zeitalter  von  Florenz  beginnt  mit  der 
Wiederkdir  der  Optimatenherrfchaft  unter  der  Leitui^;  des  Mafo  Albissi,  nach- 
dem die  blutgetaufte  demokrattfche  Bew^ung  1378  vollftändig  gefcheitert  war. 
Cofimo  verfland  es  nur  befler  als  die  meiern  Zcitgcnoffen ,  die  idealen  Kräfte 
feiner  Heimat  im  InterelTe  der  Hausmacht  auszunützen  und  die  Förderung  des 
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G«mefowohles  mit  hohen  Zinren  zu  Gunften  des  FainiUenruhines  zu  bdaften. 
Solche  Klugheit  war  nicht  die  Sadie  Savonarola's.    Die  herbe  Strenge,  mit 

welcher  er  cjefren  das  tolle  Carnevalstreiben,  t;ci:;en  Mummenfchanz  und  andere 
Eitelkeiten  des  Lebens  kämpfte,  liefs  die  Meinung  aufkünimen,  als  wäre  er  jeder 
Lebensfreude,  jeder  poetifchen  Empfindung  abhold.  Von  der  Anklage  des  Kunft- 
haflTes  mufs  der  kühne  Reformator  frdgefprochen  werden.  Doch  bleibt  die  That- 
fache  aufrecht,  dafs  feit  feinem  Auftreten  der  Glanz  des  alten  Florenz  zu  bleichen 
bcf^innt.  Die  Florentiner  j^laubten  fich  noch  eine  Zeit  lang  frei,  weil  fic  fich  in 
llcter  Aufregung  befanden,  aber  bereits  klopfte  das  unerbittliche  Schickful  an 
die  Pforten,  um  fchliefslich  eine  grofsc  Republik  in  ein  kleines  Fürflenthuni  zu 
verwandeln.  Im  Jahre  1490  legte  Domenico  Ghirlandajo  die  letzte  Hand  an  den 
Frescofchmuck  im  Chor  der  Kirche  Sta.  Maria  Novella,  das  fchönfte  Werk  der 
florcntincr  Lokalkunfl.  Zum  Anticnkcn  an  ilicfcs  l".rcigiiifs  wurde  eine  Infchrift 
angebracht,  welche  das  Jahr  der  Vollendung  als  die  Zeit  pries,  in  welchi  r  liic 
herrliche  Stadt  den  Reichthum  und  Siegesruhm,  die  Fülle  des  Friedens  und  der 
Künfte  in  vollftem  Maafse  geniefse.  Solches  Lob  konnte  von  keinem  fpätcrcn 
Jahre  mehr  behauptet  werden.  Es  fank  der  Rciclulunn,  es  winkle  kein  fröhlicher 
Sieg  mehr,  es  ücfs  auch  die  Kraft  für  grofse  kunftlcrifclic  L'ntcrnchnunigcn 
nach.  Den  wichtigl\cn,  den  unbedingt  erften  Schauplatz  der  italienifchcn  Kunll 
bildet  fortan  Rom. 

Das  Kunftvermögen  Roms  ift  jedoch  kein  felbftcrworbeoes.  Rom  tritt  im 
Anfange  des  fechzehnten  Jahrhunderts  nur  dicErbfchaft  an,  welche  die  florentiner 
lU  tricbfamkeit  angefammelt  hatte.  Nach  Rom  ruft  und  lockt  es  unwi(krlU  h!ii:!i  aüe 
Kuulller;  das  römifche  Alterthum  flöfst  ihnen  wohl  zunachfl  elirfurchtsvolic 
Scheu  ein,  es  lähmt  aber  nicht  ihre  Kräfte,  fpornl  fic  vielmehr  zu  höchAer  Anllren- 
gung.  Sie  würden  dennoch  für  die  Löfung  der  neuen,  ihnen  in  Rom  auferlegten 
Aufgaben  unzulänglich  geblieben  fein,  wenn  nicht  die  florentiner  Schule  ihre 
Fähigkeiten  zur  Mciflei  fchaft  entwickelt  hatte.  Denn  Rom  weckte  wohl  die  He- 
geilterung  und  hob  den  Sinn,  aber  eine  unniillelbaie  Kunfltradition  bcfafs  es 
nicht.  Ein  jahrtaufend  fchob  fich  zwifchen  die  Gegenwart  und  das  von  den 
Künftlem  gepriefene  Ideal.  Diefem  eine  lebensvolle  Geftalt  zu  verleihen,  dazu 
bot  nur  die  florentiner,  von  Gefchlccht  zu  Gcfchlecht  ftetig  entwickelte  Kunft- 
Übung  die  rechten  Mittel  und  Wege.  So  wahrt  fich  Florenz  feinen  berechtigten 
Kinflufs  aucli  in  der  Zeit,  in  welcher  es  aufgehört  hat,  als  die  llauptfladt  natio- 
naler Kunl\  gerühmt  zu  werden;  erfcheint  es  nicht  mehr  als  der  Mittelpunkt  der 
letzteren,  fo  bleibt  es  dennoch  der  Au^angspunkt  der  römifchen  Kunftfchöpfungen. 

Die  hundert  Jahre,  welche  vergangen  waren,  fdtdem  Brunellesco  und  Ghi- 
berti  im  Mitbewerbe  um  die  Bronzcthüre  des  Baptifteriums  (landen  und  Donatello 
feine  von  Leben  ftrotzcnden  Gellalten  für  Or  San  Michele  und  den  Dom  bildete, 
hatten  wundervolle  Fruchte  gelragen.  Unter  den  Hunden  des  Bildhauers  ge- 
wannen die  Figuren  Sprache  und  packenden  Ausdruck,  lieferte  fich  der  heitere 
Reiz  der  Kindernatur,  die  lockende  Schönheit  nackter  Jünglingskörper,  der  edle 
Ernft  kräftiger  Männer  und  würdiger  Greife  zu  bisher  ungeahnter  Wirkung.  Die 
Kenntnifs  des  nienfchüchen  Leibes  hatte  die  gröfsteu  l'ortfchritte  gemacht,  das 
Verftändnifs  richtiger  und  gelalliger  Gewandung,  welche  den  körperhchen  For- 
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men  genau  folgt,  zugleich  durch  den  freien  Wurf  das  Auge  erfreut,  beinalie  die 
Vollkommenheit  erreicht;  auch  die  kUhnfte  Aufgabe  des  Bildhauers,  U  cavallo, 
das  Reiterilandbild  zählte  nicht  mehr  zu  den  unerreichbaren  Zielen.  Und  wie 
glänzend  bewährte  fich  die  Erzähkingskunfl  der  florentiner  l'laftiker!  Sie  mufsten 
allerdings  dcrfelbcn  die  hergcbraclitcn  Regeln  des  Rclicfftüs  zum  Opfer  bringen 
und  nachtraglicli  noch  nach  Jahrhunderten  von  pedantüchen  Richtern  herben  Tadel 
darob  erfahren.  Welcher  unbefangene  KuniUrennd  wollte  aber  es  ihnen  ver- 
argen,  wenn  fie  im  Vollgefühl  des  Schaffens,  nur  dem  einen  Ziele,  reiches  Leben 
zu  fchildcrn,  nachgehen?  Sic  haben  fo  viel  zu  erzählen  und  wiffen  fo  gut  und 
anmuthig  zu  erzählen  und  niüfsten  auf  fliefcn  Vorzucj  volllländig  verzichten, 
zeigten  üe  fiel»  ilen  alten  Gcfetzen  des  Relieflliled  gchorfani.  Denn  diefc  kennen 
kdnen  abgeftuflen  Hintetgrund,  keine  Perfpectivc  oder  Verkürzungen,  überhaupt 
nicht  die  Mannigfaltigkeit  der  Anfichten  und  em  Uä»evolles  Ausmaloi  des  Klenien 
und  Kinzclnen.  Der  Verzicht  wäre  aber  fchwerlich  durch  die  einfache  Naivctät 
der  früheren  Kunftucife  t^ut  gemacht  worden,  da  die  Gcilanken  des  Zeitalters 
mit  Vorliebe  auf  da^  Wirkliche  und  Einzelne  gerichtet  waren. 

Die  florentmifche  Plaftik  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  (tigte  nidit  allein  auf 
dgenem  Gebiete  Fortfduitt  sum  Fortfdiritt,  fie  wurde  auch  der  erfolgrdcbe 
Lehrer  der  Malerei.  Von  den  Bildhauern  geleitet,  unterwarfen  die  Maler  die 
Emzelgcftalt  der  forgfältigflen  Prüfung,  nicht  allein  in  Hezutj  auf  das  rechte 
Maafs  und  Vcrhaltnifs,  fondern  auch  mit  Ruckficht  auf  Rundung,  Hebung  durch 
Lidit  and  Schatten,  fchärfere  Gliederung  der  Formen.  Die  plaAifchen  Studien 
genügten  den  llalern  nicht.  Um  das  Gerüfte  des  menfchlichen  Baues  zu  ergrün- 
den, den  Erfcheinungen  des  wirklichen  Lebens  überhaupt  nahe  zu  kommen  und 
die  Fähigkeit  ihrer  treuen  Wiedergabe  zu  gewinnen,  fcheuten  fie  keine  Mühe 
und  Arbeit;  fclbd  die  Furcht,  durch  Einfeitigkeit  zu  ubertreiben  und  an  das 
Häfslidie  zu  ftrdfen,  fchreckte  fie  nicht  ab.  Lieber  unfchön  als  unwahr,  war  der 
Wahlfpruch  einer  Reihe  hervorragender  Maler.  So  durften  die  florentiner  Künft- 
1er  am  Ausgange  des  Jahrhunderts  die  vollkommene  Mcrrfchaft  über  die  äufsere 
Formcnwclt  behaupten.  Und  mehr  noch  als  diefes.  Während  die  einen  die 
materiell-technifchen  Vorgänge  bis  zur  Virtualität  auszubilden  fuchten,  bemuhten 
fyäi  andere,  das  Recht  der  Phantafie  an  die  mälerifcben  Darftdlungen  feftzu- 
halten,  den  künifileiifchen  Gehalt  der  letzteren  zu  fte^em.  Noch  bewahrte  der 
aus  der  chrifllichen  Vorzeit  überlieferte  Bilderinhalt  feinen  vollen  Werth.  Zu 
den  Madonnen  blickte  andachtiger  Sinn  empor,  aus  den  bibhfchen  und  legen- 
darifchen  Gefchichten  zog  noch  die  erbauliche  Lehre  ihre  Nahrung.  Irotzdem 
hätte  den  Maler  allgemeber  Tadel  getroffen,  deflen  AnfprUche  nicht  weiter  ge- 
gangen wären,  ab  die  Frömmigkeit  anzuregen.  Der  Glaube  der  alten  Griechen, 
das  Maafs  der  höchften  Schönheit  gebühre  den  höchfti  n  Ci  Mi  rn,  lebte  auch  bei 
den  Italienern  im  fünfzehnten  Jahrhunderte  und  band  dt  t;  KLmlllcrn  die  Pflicht 
ein,  bei  der  'Bildung  der  religiöfen  Ideale  ihre  fchöpfcrifche  Kraft  zu  otVenbaren. 
Liebreiz  und  Anmuth  umfpielt  die  Geftalt  der  Madonna,  Luft  und  Wonne  ath- 
men  die  Zi^e  des  Guriftkindes,  fo  dafs  auch  die  rein  menfchlicfae  Empfindung  . 
bei  dem  Anblicke  des  Bildes  erglüht.  Den  Marterfchilderungen  entzieht  die  milde 
Phantaüe  das  Grauenhafte  und  nhnmt  formenbegeiftert  von  Urnen  gerne  AnlaCs, 
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der  Schönheit  nackter  Körper  zu  huldigen.  AitsgewShlte  Geftalten  voll  marldgeii 
Lebens  fuhren  die  Thaten  aus,  von  denen  die  heiligen  Bücher  erzählen.  Den 

Helden  der  Handlung,  deren  ergreifender  dramatifclu  r  Kern  dem  Auge  blofs- 
<^clcgl  ift,  iimftfht  kein  untergeordneter  Haufe  müfsifjcr  Figuren ;  auserlefene  Gc- 
Italten,  wirkfain  ^ruppirt,  begleiten  den  Vorgang  mit  beweglicher  Spannuntj, 
leiten  die  aürmilchu  Leidcnrchaft  der  Hauptpcrfoneo  in  die  ruhige  Empfuulung 
über  und  laflen  fie  austfinen  in  menfchlidier  Thdlnahme.  Der  Chor  der  antiicen 
Tr^ödie  ift  in  ihnen  wirkfam  crftandcn.  Sonntagsmenfdien,  wie  fie  uns  hier 
vorf^cfuhrt  werden,  verlangen,  dafs  auch  ihre  Umi,'ebun{T  an  einen  F'ciertag  des 
Lebens  erinnere.  In  der  That  prangen  auch  die  Baulichkeiten  des  Hintergrun- 
des im  fcfUichen  Schmucke,  es  blickt  das  Ai^e  auf  lachende  Gefilde^  weite 
fruchtbare  Landfchaften,  fchön  gefchwungene  Berge.  Und  dennoch,  fo  grofsen 
Genufs  die  Werke  der  Florentiner  und  der  ihnen  verwandten  Maler  auch  bieten, 
fcheiden  wir  von  ihnen  mit  der  Knipfindun^^.  dafs  fie  da-^  I lorhfle  der  KunR  nicht 
erreicht  haben,  eine  weitere  lintwickelung  bis  zum  vollendeten  Ideale  noch  immer 
als  Aufgabe  den  KünQlem  vorfchwebte.  Ihre  Werke  find  nicht  frei  von  einem 
erdigen  Beigefchmacke.  Zufällige  PorträtzOge  haften  noch  an  den  einzelnen 
Geftaltcn.  Sie  erfcheinen  wohl  fchmuck  und  prächtig;,  die  Frauen  anmuthig  im 
Gefichtc  und  /ierluh  in  Geberden,  ilie  M;innrr  \l>11  Kraft  und  Stolz.  Sagt  uns 
nicht  die  mit  \'orlicbe  gefchildcrte  Frau  mit  dem  Korbe  auf  dem  Kopfe,  das 
Gewand  vom  Winde  an  den  Leib  gedrückt  und  hinten  gcbaufcht:  Seht  wie  ftatt- 
lidi  die  Formen,  wie  fchön  die  Bewegung?  Und  die  Jünglinge,  in  enganliegende 
Kleider  gcprefst,  fo  dafs  das  Muskelfpiel  fichtbar  ifl,  die  nackten  Figuren  im 
JTinUr;^r>inde  im  wirklichen  oder  im  Scheinkampfe  bej^riffen,  follen  fie  nicht  die 
hohe  Kunlt  des  Malers  beweifen?  Es  ift  alles  vortrefflich  nach  der  Natur  gear- 
beitet, es  ifl  aber  nicht  die  reine  ideale  Natur;  alle  wünfchenswerthen  Eigen- 
fchaften  des  Kfinillers  zeigen  fich  gereift  und  zur  Vollkommenheit  entfaltet;  nur 
eine  Eigenfchaft  wird  vermifüt:  die  fchöpferifche  Begabung,  welche  gleich  einer 
elementaren  Gewalt  wirkt  vuvl  den  von  ihr  gefchatVt  tu  n  (leltalten  den  Schein 
i\icht  allein  der  Wirklichkeit,  fondern  auch  der  >«otln\  endigkeit  verleiht.  Wenn 
im  Angefleht  des  Bildes  auch  nicht  der  IcifeAe  Gedanke  auftaucht,  dafs  es  fich 
nodi  anders  darfteilen  liefse  oder  dafs  an  die  Stelle  diefer  Perfonen,  jener  Grup- 
pen ebenfo  gut  andere  treten  könnten,  wenn  aus  demfelben  eine  neue  Weh 
leuchtet,  fo  organifch  gefügt,  wie  die  wirkliche  Welt,  aber  frei  von  allen  Zutha- 
ten  des  Werktagslcbens,  eine  ideale  und  doch  naive  Welt,  dann  crft  ahnt  man 
die  hochfle  Stufe  der  Entwickelung  erreicht.  Als  gröfster  KtinfUer  wird  aber 
der  Mann  begrüfst,  deffen  Gedanken  fo  mächt^  und  kräftig  find,  dafs  fie  nur  in 
eigenartige  Formen  gcfafst  werden  können,  delTen  Herrfchaft  über  die  Formen 
fo  unbedinj^t  \v;ilt(  t,  dafs  diefe  auch  dann  die  Lebensfülle  bewahren,  wenn  fie 
von  der  unmittelbaren  Natürlichkeit  und  f^ewnhnlichen  Wahrheit  abweichen. 
Diefe  vollendete Kunil  und  diefe  kunftlerifche Meifterfchaft  erblickt  nichteine  traum- 
hafte Phantafie  in  unerreichbarer  Feme,  fie  werden  verkörpert  und  beftanden  in 
ihrer  ganzen  blendenden  Herrlichkeit.  Raffacl  und  Michelangelo  haben 
riiefen  Idealen  Leib  und  Leben  lm vm  hcn.  In  RatTacTs  Werken  tritt  die  Perfon  des 
KunlUers  vollftändig  in  den  Hintergrund.   Man  athniet  ihre  Schönheit  ein,  man 
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gcnicfst  fic,  aber  fragt  nicht  nach  ihrem  Urfprunge.  Von  Ewigkeit  fcheint  ihr 
Befland  zu  zählen.  Sie  ttberiafdien  ans  nicht  Denn  jede  andere  GMhdtung 
weift  der  Blick  als  ganz  unmöglich,  ja  undenkbar  zurück.  Die  höchfle  innere 
Zweckmäfsigkeit  offenbart  fich  in  ihnen  verkörpert.  Michelangelo's  Perfönlicldcdt 
wieder  entfaltet  eine  fo  übtTwiiltigcndc  Kraft,  dafs  die  Welt,  in  welcher  er  fich 
fpiegelt,  als  gleichberechtigt  mit  der  wirkÜchen  irdifchen  angefehen  und  jeder 
Zwdfd  an  der  natUrUchen  Wahrheit  feiner  Geftalten  durch  die  Anfchauung  ihres 
inneren  Lebensfeueis  gebannt  wird.  Hidielangdio  und  RaffiMd  -haben  keine  neue 
Gnindrichtang  der  italienifchen  Kunft  begonnen.  Ihre  Natur  kehrt  ungefähr  und 
beiläufi(T  bei  einzelnen  ihrer  KunftgenofTen  wieder,  fo  dafs  ein  nothdürftigcs  Bild 
ihres  Wirkens,  eine  Ahnung  ihrer  Ziele  auch  durch  die  Erkenntnifs  der  letzteren 
gewonnen  mrd.  Perugino,  FraBartolommeo,  Sodoma  vereint  laffen  RaffaebWefen 
errathen,  SignoreUi  erinnert  in  Eänzdheiten  an  Bfichdangdo. 

Die  Spitze  der  Entwickelung  wäre  aber  abt;ebrochen,  die  Sonnenhöhe  nicht 
erreicht,  wenn  auf  Michelangelo's  und  Raiiaers  Thaten  verzichtet  werden  müfste. 
Diefe  beiden  Männer  fmd  es  auch,  welche  die  Hauptftadt  der  italienifchen  Kunft 
von  Florenz  nadi  Rom  verlegten  und  damit  das  Ende  aller  felbllandigen  Lokal« 
itile  herbeiriefen.  Sie  felbft  nahmen  aber  noch  ihren  Au^^ai^punkt  von  der 
florentiner  Kunft.  Von  Raffael  mufs  es  erft  bewiefen  werden,  da  die  gangl>are 
Ueberlicferunc^  auf  die  umbrifche  Herkunft  das  gröfste  Gewicht  legt.  Wie  innig 
Michdangelo 's  Kunft  und  auch  Michelangelo's  Leben  mit  den  Schickfalen  der 
florentiner  Staatsgemeinde  verknüpft  ift,  in  welche  widerfprucbsvolle  Lage  er 
wiederholt  dadurch  gerieth,  dafs  er  dem  Haufe  Medici  zu  Dank  verpflichtet  war 
und  dennoch  das  ganze  Gefchlecht,  die  Verderber  feiner  Mcimath,  haflen  mufste, 
haben  bereits  die  alterten  Biographen  des  Meifters,  der  Aretiner  Giorgio  Va- 
fari,  welcher  1550  zum  erften  Male  feines  Lehrers  Leben  befchrieb,  fowie 
Ascanio  Condivi,  der  in  feinem  Buche  über  Michelangelo,  1553,  Vafari's  Nach- 
richten  vielfach  ergänzte  und  verbeflerte,  ausführlich  erzählt 

Am  6w  Uärz  1475,  an  einem  Montag,  um  die  vierte  Stunde  vor  Tagcsan« 
brudi  wurde  in  Qiprefe,  im  Qifentino,  dem  Lodoinco  di  Leonardo  Buonarroti 
Stmoni  ein  Sohn  geboren,  welcher  den  Namen  Michelangelo  empfing.  Der 
Vater  verwaltete  im  Namen  der  Republik  eine  Richterftelle  in  Caprefe  und 
Chiufi  im  oberen  Arnoüiale;  nach  Ablauf  der  Amtszeit,  welche  nur  fechs  Monate 
dauerte,  kehrte  er  wieder  nach  Florenz,  der  alten  Heimath  feiner  Familie  zu- 
rück.  Von  dem  alten  Lodovico  Buonarroti  weift  die  Gefdiicfate  des  Sohnes 
manches  zu  erzählen.  Bia  Handwerk,  wie  er  dnmal  Lorenzo  Medici  ruhmredig 
bemerkte,  hatte  er  niemals  erlernt,  er  lebte  von  dem  Ertrage  der  Güter,  welche 
ihm  feine  Vorfahren  hinterlaffen  hatten.  Und  da  diefe  gar  geringfügig  waren 
und  auch  das  Amt,  welches  ihm  die  Gunft  Lorenzo  Medid's  verfchalft  hatte, 
dne  Zollfchreiberftelle,  wenig  eintrug,  fo  blieb  er  zeitlebens  dem  Sohne  zur 
Laft.  Doch  vei^afs  er  niemals  feine  warme  Sorge  für  des  Sohnes  Wohl  zu  be- 
tonen. Die  Erinnerung  an  die  Mutter  Francesca  di  Neri  war  fchwerlich  in 
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Michelnngclu  lebendig,  da  fie  bereits  zwei  Jahre  nach  (einer  Geburt  (1477)  zwei- 
undvierzigjährig  ((ie  war  alfo  9  Jahre  älter  als  ihr  Gatte  gewefen)  ftarb.  Von 
der  Stiefmutter,  welche  ihm  der  Vater  1485  gab,  wird  in  keinem  Briefe,  fo  zahl- 
reich fich  diefelben  erhalten  haben ,  Erwähnung  gethan.  Wahrfchcinlich  ver- 
fchiildcte  es  Kränklichkeit,  dafs  nicht  die  Mutter  felbfl  Michelangelo  di<:  erAe 
Nahrung  reichte,  diefer  vielmehr  einer  Steinmetzfrau  in  Seltignano  an  die  Brüll 
gel^  wurdei  daher  er  in  fpäteren  Jahren  fcherzte,  er  hätte  feine  Kunft  mit  der 
Ammenmüch  eingefd^en.  Von  einem  natürlichen  Drange  unwidoftehlich  ge* 
trieben,  überwand  Michelangelo  den  anfänglichen  Widerfland  des  Vaters  gegen 
die  Wahl  des  Berufes  mit  leichter  Mühe.  Hereits  im  dreizehnten  Jahre  am 
I.  April  trat  er  in  die  Werkllatt  des  Dumenicu  und  David  Ghiriandajo  als 

Lehrling  ein.  Die  Lehrzeit  folhe  drei  Jahre  dauern  und  der  Vater  dafiir  als  Ent» 
gdd  vierundzwanzig  Gulden  empfangen.  Das  war  nicht  die  einz^e  Werldtiitte, 
welche  Michelangelo  befuchte.  Wie  das  ganze  jüngere  Künftlergefchlecht ,  fo 
pilgerte  auch  Michelangelo  nach  der  (  armeliterkirclie  zu  den  Fresken  Mafaccio's. 
Dem  Schuler  Ghiriandajo's  (landen  diefe  Werke  befonders  nahe.  Denn  fo  eng  ver- 
bunden erfcheinen  die  beiden  Meiller,  dafs  man  an  ihre  Trennung  durch  viele 
Jahrzehnte  kaum  erinnert  wird  und  in  dem  einen  die  ummttelbare  Erfüllung  <fes 
anderen  begrüfst.  Die  dritte  Lchrftätte  Midielangelo's  und  jedenfalls  die  ein- 
flufsreichfle  war  das  Cafino  und  der  Garten  der  Mcdici  bei  San  Marco.  Hier 
hatte  Lorcnzo  Medici  Sculpturen  und  Kundwerke  mannigfacher  Art,  die  im  be- 
nachbarten Familienpalaft  keinen  Platz  hatten,  aufgeftellt  und  zum  AufTdier  der 
Sammlui^  den  Erben  und  Sditiler  Donatello's,  den  alten  BertoMo,  ernannt  Gar 
bald  fanden  fich  lernbegierige  Jünglinge  ein,  um  Sinn  und  Auge  an  den  zahl- 
reichen Muftern  alter  und  neuer  Zeit  auszubilden  und  die  Hand  unter  der  Leitung 
Bertoldo's  zu  üben.  Ueber  die  LJnterrichtsweife  Bertoldo's  und  über  das  Mafs 
feines  perfönlidien  Einfluffes  find  wir  nidit  niher  unterrichtet  Wahrfdieinlich 
Idirte  er  vomigsweife  die  Kunft,  die  er  felbft  übte,  die  Sculptur,  zumal  diefer 
Kunflzweig  des  frifchcn  Nachwuchfes  fehr  bedürftig  war.  Sicher  ift,  dafs  keine 
Schule  jemals  fo  glänzende  Erfolge  erzielte,  als  der  Garten  von  Sau  Marco. 
Leonardo  da  Vinci,  Lorenzo  di  Credi,  Giovan  Francesco  Rustici,  Francesco 
Granaod,  GiuUano  Bugiardini,  Andrea  San  Savino,  Pietro  Torrigiano,  endlich 
Michelangelo  danktoi  dem  Garten  von  San  Marco  ihre  künftlerifche  Erziehung. 
Da  derfclbc  zum  Familienbefitze  der  Medici  gehörte  und  Lorenzo  mit  unabläfliger 
Sorgfalt  den  guten  Fortgang  der  Anftalt  behütete,  fo  entfpann  fich  allmählich 
ein  perfönliches  Verhaltnifs  des  Hauptes  der  Medici  zu  den  jugendlichen  Künll- 
lem,  das  engfte  zu  Afidielangelo,  welcher  im  Palaft  Medici  geradezu  als  Haus- 
genofle  angefehen  wurde. 

Nur  zu  bald  löfte  der  Tod  Lorenzo's  (1492)  diefes  Band.  Zwar  wohnte 
Michelangelo  auch  zu  Piero  Mcdici's  Zeiten  im  J'alalle  iiiul  zahlte  zu  dem  engeren 
Familiengefolge,  l'icro  vciiland  es  aber  nicht,  Freunde  zu  bewahren  und  Anhänger 
zu  gewuinen.  Er  befafs  nur  Diener.  Die  flberfeinerte  Erziehung,  welche  der 
Vater  ihm  angedeHien  liefs,  brachte  grobe  Früchte.  Da  war  ihm  in  feinem 
Knabenalter  von  Polizian  und  den  anderen  Lehrern  fo  viel  von  den  Tugenden 
der  Ahnen,  ihrem  Hochfmn,  ihrer  Grofsmuth  und  Humanität  vorgeredet  worden. 
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da&  er  es  kuriwcUiger  fand,  durch  rohe  Sitten,  gemeine  Neigungen,  hochfahren- 
des Wefen  auftu&llen.    Ein  fpanifcher  SchneinSufer  war  ihm  gerade  fo  viel 

Werth  wie  Michelangelo.  Kein  Wunder,  dafs  diefer  fich  reinem  Gönner  ent« 
fremdete,  p^erade  fo  wie  fich  die  I''lorentiner  von  der  Familie  im  HaiTe  abge- 
wendet hatten,  und  als  er  die  Gefahr  merkte,  welche  dem  Haufe  Medici  drohte, 


Die  Madonna  an  der  Treppe.  MarmorrcUef. 
Cafil  Baoaunti  in  Florei», 


auf  die  e^ene  Rettung  bedacht  war.    Er  wartete  nicht  den  Volksfturm  ab, 

welcher  Piero  Medici  verjagte,  fobald  König  Carl  Vlll.  mit  feinem  Heere  den 

Mauern  von  tlorenz  lieh  näherte.    Die  Viüon  eines  Hausgenoffen ,  welchem 

Loreiuo  im  Traume  warnend  erfchienen  war,  beftimmte  ihn  im  Herbfte  1494 

n  plötalielier  Fluclit  Die  EreignilTe  beftitigten  die  Richtigkeit  diefes  EntfchlufTes. 

Doch  hatte  ihn  dabei  nicht  fo  fehr  die  ruhig  vcrftändige  Ueherlegung  geleitet, 

als  vielmehr  ein  dunkler  Drang  erfafst,  eine  mafslofe  Empfindung,  die  gar  keinen 
n«ka«t  XiMl  ib  IMtor.  Ha.  ■  «.  M.  •  2 
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anderen  Gedanken  aufkommen  Hess,  nnwiderftdilich  gepackt  Gar  oft  noch  in 
feinem  Leben  wurde  Michelangelo  einer  plötzlichen  Seelcnregung  unterthan  und 
von  dir  Gewalt  der  Leidenfchaft,  die  fich  merkwürdiger  Weife  mit  einer  fall 
iiberm.ifsit^  /arten  Empfindung  paarte,  getroffen  und  fafste  cntfcheidcnde  Be- 
fchlülic  unter  ihrer  unmittelbaren  Herrfchaft.  Diefc  unendliche  Reizbarkeit 
wendete  ehnelne  Augenblicke  feines  Lebens  tragifch,  fie  verHeh  aber  feiner 
Fhantafie  und  fefaier  Hand  die  Kraft,  jene  überwäl^^enden  Geftalten  zu  fchaffen, 
welche  gleichfalls  von  einem  einzigen  inneren  Tmpulfe  gewaltfam  getrieben  er- 
fcheinen.  £r  zahlte  die  künftlerifdie  Meiilerfchaft  mit  menfchlichem  Glücke. 

*  • 

Wie  hervorragende  Züge  feiner  Perrdnlichkcit ,  fo  zeigen  fich  auch  wefent- 
liche  Merkmale  feiner  künfllerifchen  Natur  fchon  in  frnhcr  Jugend  ausgebildet. 
Unter  den  Erftlingsarbcitcn  Michelangelo's  nimmt  das  Marmorrelief,  welches  als 
Kampf  des  Herkules  mit  den  Centauren  bezeichnet  wird»  unbedingt  den  erften 
Rang  eui,  nicht  allein  wegen  der  werkwürd^  reifen  Arbeit,  fondem  auch  weil 
der  kfinf^e  Kunftcharafcter  des  Meiflers  bereits  ziemlich  deutlich  anklingt  Wir 
erfahren  zwar  noch  von  anderen  Jugendwerken.  Aufscr  mehreren  Zeichnungen, 
welche  aber,  wenn  Tie  erhalten  wären,  höchflenii  den  Nachahmungstrieb  und  das 
fcharfe  Auge  des  KOnftleis  bewetfen  würden»  wird  eine  eolorirte  Copie  des 
Kttpferftiches  von  Martin  Schön,  die  Verfudiung  des  h.  Antonius,  befonders 
rühmlich  hervorgdioben.  Auch  Marmorbilder  fchuf  er  bereits  in  ganz  jungen 
Jahren.  Die  Faunmaske,  jetzt  im  Museo  nazionale  in  Florenz,  dürfte  auf  die 
gleiche  Orginalitat  Anfpruch  erheben,  wie  etwa  Leonardo's  bekannter  Medufa- 
köpf.  Sie  fcheint  nachtraglich  gemeifselt  su  fein,  um  zur  befferen  Beglaubi- 
gung und  als  Dluftration  der  bekannten  von  Condivi  überlieferten  Anekdote 
zu  dienen.  Als  nämlich  Michelangelo  im  Garten  von  San  Marco  einen  antiken 
Faunkopf  vortrefflich  in  Marmor  copirt  hatte,  gab  ihm  Lorenzo  Ma^ynitico  fcherz- 
haft  den  Rath,  doch  zur  befferen  Bezeichnung  des  hohen  Alters  einige  Zähne 
herauszufeilcn,  was  denn  auch  der  gutmüthig  gläubige  Jüngling  gewiifenhaft  aus- 
führte. Das  andere  in  der  Cafa  Buonarroti  erhaltene  Sculpturwerk,  ein  Marmor- 
relief, die  Madonna  an  der  Treppe,  darf  mit  gröfserem  Recht  den  Anfpruch 
auf  Orginalitat  erheben,  zeij^t  aber  doch  noch  überwiegend  die  Spuren  der 
Schularbeit.  Die  vornehme  Geftalt  der  ALidonna,  welche  dem  Kinde  die  Bruft 
reicht,  das  weite  Gewand,  die  Körperformen  erinnern  an  die  mächtigen  Frauen- 
bilder Domenico's;  die  technifche  Ausfiihrung,  die  gegen  den  Grund  verfdiwrin- 
dcnden  Umriffc,  die  Icifen  Hebungen  der  inneren  Flächen  mahnen  an  Donatcllo's 
Weife.  Ein  felbftandiges  V'orgehcn  wagt  Michelangelo  hier  noch  nicht.  Defio 
ungeftümcr  und  mächtiger  bricht  fich  feine  Natur  in  dem  L  entaurcnkampf 
Bahn.  Polizian,  der  Freund  und  GenoiTe  des  mcdiccifchen  llaufcs,  hatte  ihm  eines 
Tages  die  Fabel  vom  Raube  der  Dejanira'  und  vom  Kampfe  der  Centauren  er- 
zählt und  zur  plaftifchen  Wiedergabe  derfelben  aufgefordert.  Aus  dem  Bilde 
würde  man  fchwerlich  (liefen  Inhalt  errathen.  Ucbor  der  Freude  an  den  kuhncn 
Bewegungen  und  trotzigen  Stellungen,  deren  Schilderung  durch  den  Gegenl^d 


Digitized  by  Google 


II 


felbll  geboten  war,  vergafs  Michelangelo  den  befonderen  hil\oriichen  Vorgang 
deutUch  xtt  machen.  Er  fdiwdgt  hier  im  Nackten,  wie  er  in  fpäteren  ^diren  an 
gewalt^;en,  plaftifchen  Formen,  wdche  durdi  Grdfae  und  innere  Lddeafdiaft  (Iber 

das  Leben  weit  hinausragen ,  fich  beraufcht.  Michelangelo  bcfitzt  im  doppelten 
Sinne  keine  Jugend.  1>  hat  niemals  das  Glück  harmlofcr  ungebundener  Fröh- 
lichkeit gekannt,  er  hat  auf  der  anderen  Seite  nie  unreife  Gedanken,  ungefüge 
Formen  eift  langCun  überwältigen,  Ach  Stufe  für  Stufe  die  kttnlUerifche  Reife 
erwerben  müffen.  Selbft  die  Fehler,  die  an  dem  Centaurenkampfe  bemerkbar 
Hnd,  wie  die  Vergefslichkeit,  die  Tiefe  des  Raumes  zu  berechnen,  fo  dafil  fie  für 
die  Fülle  der  Figuren  zu  gering  crfchcint,  können  kaum  als  eigentliche  Jugend- 
fehler  Michelangelo  angerechnet  werden,  da  er  auch  nachmals,  als  er  längU  auf 
dem  Gipfel  feiner  Kunft  thronte,  diefelben  wiederholte.  Es  kommt  im  Centau« 
renkampfe  nicht  das  emzige  Mal  vor,  dafs  die  Fortfetzui^  dner  Geftalt  oder 
eines  Gliedes  im  Grunde  des  Steines  gefucht  werden  mufs  und  —  hier  nicht  ge- 
funden wird.  In  ticm  Jugendwerke  übcrfieht  man  fogar  vollflandig  diefe  aus  dem 
uberllrönienden  Reichthum  der  l'liantafie  entfpringende  LuA,  den  Stoff  zu  ver- 
gewaltigen, über  dem  Staunen,  mit  welcher  Meifterfchaft  der  kaum  zwanzigjährige 
BAichelangelo  bereits  die  plaftifchen  Formen  bdierrfdit  und  mit  tecbnifchen 
Sdiwierigkeiten  fpielt.  Eine  praktifche  Kunflfchule  nannte  Thorwaldfen  das 
Relief.  delTcn  Hcdeutung  erft  recht  erfichtlich  wird,  wenn  man  Antonio  Polla- 
juolo's  im  Gegenilande  verwandtes  Rehef,  den  Kampf  nackter  Manner,  (im  Ken- 
singtonmufeum)  zur  Veigleichui^  heranzidit.  Eine  ganz  neue  Welt  fpricht  aus 
Michelangdo's  Schöpfung,  und  dennoch  trennt  ße  kaum  ein  Menfchenaher  von 
dem  anderen  Werke.  Der  vollendeten  Durchbildung  der  einzelnen  Geftalten  des 
Vordi  r;4rundes  erfcheint  die  wohlabgcwogcne  Compofition  ebenbürtig.  Die  Mitte 
des  Bildes  nimmt  der  Held  der  Handlung,  nur  mit  dem  Oberkürper  fichtbar,  ein. 
Er  bedroht  mit  hoch  erhobenem  Arm  den  Streiter  zu  feiner  Linken,  welcher 
einen  gewaltigen  Stein  zum  Wurfe  bereit  hält,  felbft  aber  von  einem  Kahlkopfe 
zum  Ziele  genommen  wird.  Dadurch  dafs  der  Angreifer  auch  flets  wieder  An- 
griffe erleidet,  verfchranken  fich  die  (iriippen  in  der  niannigfachften  Weife.  Doch 
wird  das  Auge  nicht  verwirrt  und  die  einzelnen  Gellalten  nicnt  zu  einem  Knäuel 
verwickelt.  Vor  der  Mittelfigur  fleigerte  Michelangelo  mit  weifer  Erwägung  die 
Handlung  zur  höcfaflen  Kraft.  Ganz  vorne  Uegt,  zu  Tode  getroffen,  von  der 
Wucht  des  Schlages  wie  in  die  Erde  eingebohrt,  ein  Ccntaur  und  ifl  felbft 
wieder  zum  Lager  eines  Sterbenden  geworden.  L'eber  diefen  <  )pfern  der  Schlacht 
tobt  noch  wuthende  Leidenfchaft.  Ein  gewaltiger  Recke  hat  feine  Beute,  einen 
fchönen  nackten  Jüngling,  am  Hinterkopfe  gepackt  und  fchleppt  ihn  nach.  Ver- 
zweifdnd  zerrt  diefer  den  Arm  des  Siegers  und  ift  bemüht,  fich  ihm  zu  ent- 
winden. Und  es  gelingt  ihm  vielleicht  auch.  Denn  er  wird  von  einem  Helfer 
um  den  Leib  gefaf^t  und  mit  der  gleichen  Gewalt  zurückgezogen,  mit  weicher  er 
nach  vorwärts  genlVen  wird.  Wie  eine  Welle  in  die  andere  fliofst,  ebenfo  ununter- 
brochen wogt  der  Kampf  von  dem  einem  Ende  der  Tafel  zum  anderen.  Nur 
ebzelne  Hauptlinien,  ungefucht,  wie  zufällig  dtirdi  die  Umriffe  der  Körper  ent- 
ftanden,  durchziehen  die  Fläche,  gliedern  den  Vorgang  und  gefellen  dadurch 
zur  höchften  Wahrheit  vollendete,  künftlerifche  Weisheit.   Wahrlich,  Michel* 
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angelo  ift  der  Antike  nienuds  fo  nalw  gdcommen,  wie  in  dem  Centaurenkanqifis^ 
dem  Werke  feiner  fnihften  Jt^;end. 

Die  Flucht  aus  Florenz  hatte  ihn  wie  die  vertriebenen  Medici  in  die  Stadt 
derBentivoglio's,  nach  Bologna,  geführt,  ein  glücklicher  Zufall  mit  Gianfrancesco 
Aldovrandi,  einem  Kunftfreunde,  zufammengebracht.  Was  mochte  wohl  Michel- 
angelo bei  der  Frage  Aldovrandi's  denken,  ob  er  fich  wohl  getraue,  am  Grab- 
male des  heiligen  Dominicus  einige  noch  fehlende,  von  Gröfse  übrigens  wenig 
anfehnliche  Fluren  zu  ei^änzen?  Er  fagte  bereitwillig  zu  und  meifselte  aus 
Marmor  die  Heiligen  Petronius  und  Proculus  und  einen  kandelabertragenden 
Engel.  Der  h.  Proculus  ging  frühzeitig  zu  Grunde,  der  Schutzheilige  der  Stadt 
dagegen  über  ilein  Sarkophage  und  derKngel  i2ur  Rechten  des  Befchauerb  auf 
der  fügcnanntcn  üpiltclfeite  des  Altars)  haben  licli  erhalten.  Als  Michelangelo 
den  Engel  arbeitete,  tauchte  ofS^bar  die  Erinnerung  an  die  empfangenen  Schul- 
eindrücke in  ihm  wieder  auf.  Das  Werk  erfchdnt  älter  als  die  Centaurenfdilacht. 
Der  Kopf  mit  dem  kurzen  Haar  und  dem  energifchen  Ausdruck  befitzt  wenig 
von  dem  Kngelhatlcii,  welches  die  gegenüber  knieende  Kngelsgeftalt  des  wahrend 
der  Arbeit  in  Bologna  [2.  Marz  1494)  vcritorbcnen  Niccolo  dell'  Area  aus- 
zeichnet Wegen  der  entfchieden  gröfseren  Schönheit  ift  diefe  letztere  eine  Zeit- 
lang für  das  Werk  des  jüi^eren  Meifters  gdialten  worden.  Die  Falten  des  Ge- 
wandes am  Engel  Michelangelo's  kleben  gleichfam  am  Körper  an  und  haben 
keinen  anderen  Zweck  als  die  runden  nackten  Formen  recht  deutlich  zu  betonen. 
Das  Ganze  macht  den  Lindruck,  als  ob  Michelangelo  nur  cme  kurze  Mulse  aut 
die  Arbeit  hätte  verwenden  können.  Und  das  war  auch  der  Fall,  wenn  die 
Nachricht  auf  Wahrheit  beruht,  dass  er  bereits  im  Sommer  1495  wieder  in 
Florenz  thatig  auftrat.  Die  neue  VcrfalTung,  welche  Savonarola's  Anhänger 
eti^efuhrt  hatten,  machte  in»  l'alafte  der  Signorie  neue  bauliche  l^inrichtungen 
noäiwendig.  Es  galt,  für  die  Sitzungen  des  grofscn  Rathes,  an  welchem  von 
nun  an  aber  taufend  Büi^er  tfaeihudmien  foUten,  einen  wttrd^;en  Raum  zu  fchaffen. 
Zu  den  Berathungen  darüber  foll  man  aufser  Simone  ü  Cronaca,  Giuliano  da  San 
Gallo,  Kaccio  d'  Agnolo  und  Leonardo  da  Vinci  auch  Michelangelo  trotz  feiner 
grofscn  Jugend  berufen  haben.  Da  bereits  am  19.  Juli  1495  die  Ausfuhrung  des 
Werkes  Cronaca  ubertragen  wurde,  mufs  .Miciielangclo  fchon  vorher  nach  Flurenz 
zurückgekdut  fein. 

Ein  Glied  der  Nebenlinie  der  Medid,  Lorenzo  di  Pierfrancesco,  welcher 

fich  von  Piero  Medici  ferngehalten  und  zur  Volkspartei  gefchlagen  hatte,  wurde 
hier  fein  Gönner  und  gab  ihm  auch  einige  Befchaftigung.  Sie  war  weder  aus- 
reichend, noch  winkten  ihm  von  anderer  Seite  lohnende  Aufgaben.  Die  fchwcrcn 
Zeiten,  unter  denen  Florenz  darnieder  lag,  die  innere  Farteiung,  die  äufsere 
Kriegsgefahr  legten  der  altgewohnten  Kunllpflege  arge  Feitdn  an.  Michelangelo 
vcrliefs  daher  fchon  nach  Jahresfrift  wieder  (Ii(^  Heimath  und  zog  nach  der  Stadt, 
in  welcher  fich  allmählich  die  Kunlller  Italiens  /.u  fammeln  begannen,  nach  Rom. 
Ihn  trieb  dazu  noch  ein  befonderer  Anlafs.    Er  hatte  einen  fchlafenden  gef  lu- 
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gelten  Amor,  tlic  ausgtlöfclite  l'ackcl  uiul  den  Köcher  zur  Seite,  in  ^larnior 
gemeifsdt  und  auf  den  Rath  Lorenro's  di  Pierfrancesco  ihm  durch  allerhand  Mittel 
das  Anfehen  eines  eben  ausgegrabenen  antiken  Werkes  verliehen.  Ein  gewiflfer 
BaUlaffare  erwarb  die  Statue  und  verkaufte  fie  in  Rom  an  den  Cardinal  von  S. 
Ciiorqio,  RatTaelo  Riario,  bei  <k  tn  llandel  den  Meiflcr  und  den  Käufer  betrügend. 
Michelangelo  empfing  nur  einen  1  heil  des  Kaufpreifcs,  der  Cardinal  aber  wurde  in 
dem  Wahne  gelaflen,  eine  sichte  Antike  zu  befitzen.  Die  Wahrheit  kam  bald  genug 
zu  Ti^e  und  dafs  ein  junger  Florentiner  der  Schöpfer  des  Werkes  fei,  zur  Kennt- 
nifs  des  Cardinais.  Der  letztere,  welcher  unbewufst  dem  Gcniu.s  Michelangelo's 
in  fo  hohem  Mafse  gehuldigt,  war  doch  gcwifs  zur  regften  l'"(irderung  des  Meiftcrs 
bereit.  In  dicfeni  guten  Glauben  lebte  Michelangelo  und  wanderte  nach  Rom. 
Er  liefs  (ich  von  Lorenzo  di  Pier  Francesco'  einen  Empfehlungsbrief  an 
Rnrio  geben  und  langte  am  35.  Juni  1496  in  Rom  an.  Die  in  den  Cardinal 
gefetzten  Erwartungen  wurden  allerdings  bitter  getäufcht.  Der  Aerger  über  den 
ihm  niitgefpielten  Betrug  überwog  die  Freude  an  der  fchoncn  .Statue.  Kr  liefs 
üch  von  Baldaifare  den  Kaufpreis  wiedercrflattcn  und  gab  ihm  den  Amor  zu- 
rück, der  bald  darauf  in  den  Befitz  des  Herzogs  von  Urbino  und  1502  in  die 
Sammlung  der  Markgräfin  von  Mantua,  Ifabdla  Gonzaga,  gelallte,  wo  er  feit- 
dem  fpurlos  verfchwunden  ift.  Ein  neues  Werk,  wie  der  Cardinal  anfangs  Michel- 
angelo hoffen  liefs,  und  wofür  diefer  bereits  den  Marmorblock  gekauft  hatte, 
beftellte  er  nicht.  Auch  die  auf  Fiero  de'  Medici,  der  feine  Verbannung  luflig 
in  Rom  verlebte,  gefetzte  Erwartung  ging  nicht  in  Erfüllung.  Er  hielt  nicht, 
klagte  Midielangelo  in  einen  Briefe  an  feinem  Vater  (19.  Aug.  1497)»  was  er  ver- 
fprach.  Dagegen  gewann  Michelangelo  durch  die  Vermittlung  Jacf^io  GalU's, 
eines  römifchen  lülelmannes,  die  Gunfl  des  franzölifchen  Gefandten  am  päpft- 
lichen  Hofe,  des  Cardinals  Jean  de  Villicrs  de  la  Grolaic,  Abtes  von  St  Denis, 
und  wurde  von  diefem  mit  einer  fo  grofsen  und  würdigen  Aufgabe  betraut,  dafs 
er  (lir  alle  von  dem  Cardinal  von  S.  Giorgio  und  von  Piero  de*  Medid  erlittenen 
Täufchungen  fich  reich  entfchädigt  fühlen  mufstc.  Der  Iranzdüfche  Fi  il  '  he- 
ftellte  für  eine  Capelle  in  der  alten  Peterskirchc  die  Marmorgruppe  der  i'icl  i. 
d.  h.  der  Madonna  mit  dem  todten  ChriQus  im  Schoofse.  Die  Verhandlungen 
begannen  ff^teftens  im  HerfaAe  1497,  da  in  einem  Briefe  des  Cardhials  vom 
18.  November  von  einer  Reife  des  Kttnltiers  nach  den  Marmorbrüchen  von 
Qurrara  die  Rede  ift;  der  förmliche  Vertrag  mit  genauer  Angabe  des  Preifcs  — 
450  Dukaten  —  und  der  Zahlungsfriflen  wurde  am  :;(').  Au^'ufl  i495,>  abtrcfchloffen. 

An  Michelangelo's  Stelle  unterfchricb  den  Vertrag  der  ihm  befreundete 
Jacopo  GallL  Er  verfprach  nicht  allein  die  Vollendung  der  Arbeit  binnen  einem 
Jahre,  fondem  verbürgte  auch  ein  Werk,  fo  fchön,  awie  kern  einziges  heute  in 
Rom  vorhanden  und  wie  es  auch  kein  lebender  Künftler  befler  fchaffen  könne«. 
Michelangelo  löfte  die  Bttcgfchaft  glänzend  ein. 

•  * 

Die  Pietä,  feit  1749  in  der  crrtcn  Capelle  rechts  in  der  neuen  Peterskirche 
aufgeftdlt,  nimmt  unter  den  plaftifchen  Werken  Michelangelo's  die  hervorragendfle 
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Stelle  ein.  Auf  dem  breiten  Krcuzesfteinc  hat  fich  die  Madonna  niedcrgc- 
UfTcn,  quer  über  ihren  Knieen  ruht  der  todtc  Chriftus  mit  fanft  gelöften  Gliedern 
und  Icife  nach  rückwärts  geneigtem  Haupte,  unter  der  Schulter  von  dem  rech- 
ten Arm  feiner  Mutter  unterftützt.    Sie  fenkt  ihr  Antlitz   herab  und  hält  die 


Pieta.  Marmorgruppc. 
reJerskirche  in  Rom. 


Linke  etwas  ausgeftreckt  und  die  Hand  wie  unwillkürlich  geöffnet,  als  wollte  fie 
fragen,  ob  wohl  ein  fo  grofser  Verlufl  crtraj^cn  werden  könne?  Der  Mutter- 
fchmcrz  hat  aber  die  jugendliche  Schönheit  der  Madonna  fo  wenig  zcrftört,  wie 
der  herbe  Tod  im  Stande  war,  die  Anmuth  des  Chrifluslcibes  zu  brechen.  Michel- 
angelo hat  in  fpaleren  Jahren  im  Gefpräche  mit  Condivi  den  geringen  Untcr- 
fchied  im  Alter  zwifchcn  Mutter  und  Sohn  aus  theologifchen  Gründen  erklärt, 
auf  die  unbefleckte  Empfängnifs  hingewiefen.    Natürlich  hat  er  wahrend  er  fein 


DIE  PIETA  IN  DER  PETERSKIRCiiE. 


Werk  fchuf,  fich  nicht  durch  folche  Erwägungen  beflinunen  laflTen.  Er  ftand  damals 
aber  unter  dem  Banne  der  Antike,  welche  ihm  hier  in  Rom  ganz  anders  lebendig 

entgegentrat,  als  in  den  vereinzelten  Schulmuftem  im  Garten  von  San  Marco. 
So  wie  Michelangelo  in  feiner  Pieti  hätten  gewifs  auch  die  alten  Chriften,  die 


Bwclm.  Murmorftatofc 
Natforntanfcaa  is  Flor«». 


noch  von  dem  Hauche  der  klaffifchen  Kunft  berührt  wurden,  den  Tod  des  Er- 
löfers  aufgefafst,  gleich  ihm  die  Wahrheit  der  Empfindung  durch  die  vollendet 
fchöne  Form  zu  verldären  gefacht    Bei  der  Einxelbetrachtung  Hl  man  leicht 

geneigt,  dem  nackten  Chrifluskörper  den  höchften  Preis  zu  geben  und  im  Kopf* 

tuche  wie  im  Mantel  der  Madonna  fogar  fcltfame  und  rrhwcrfaüigc  Motive  zu 

entdecken.   Gerade  darin  offenbart  fich  aber  die  in  hohem  Grade  gereifte  Weis- 
l>*kB«,  Eaaat     XHilUr.  IT«.  •  «.  n.  ( 
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heit  des  Künftlers,  dafs  er  das  Kleid  der  Madonna  ohne  Scheu  als  Hintergrund 
des  nadctat  Ldbes  behandelt,  deflen  weiche  runde  Formen  fich  von  dem  tief- 
gefurchten,  reichgefalteten  Gewände  bcfonders  wirkungsvoll  abheben. 

Schon  die  Zeitf^enofTen  bemerkten,  Michelangelo  fei  bei  der  Schöpfung  der 
Pietä  von  den  Spuren  der  mittelalterlichen  Tradition  abgewichen.  Das  Urtheil 
fpricht  die  Wahrheit  aus,  darf  aber  nicht  als  Tadel  genommen  werden.  Denn 
was  Michelangelo  daftir  bot,  überragt  weithin  alle  früheren  Leiihingen.  Es  weht 
eine  antike  Stimmung  aus  dem  Werke.  Die  khiffifche  Kunft  lenkte  damals  aber 
nicht  allein  Michelan^'eld's  l-'firmenfmn,  fie  gab  ihm  auch  einzelne  rtoffliehe  An- 
regungen. Für  Jacopd  Galli  arbeitete  er  während  feines  römi(chen  Aufenthaltes, 
vielleicht  noch  vor  der  Pietä,  zwei  Marmorftatuen:  einen  Bacchus  und  einen  Cu- 
pido.  Den  Bacchus  begrüfsen  wir  in  der  Florentiner  Galerie,  wohin  er  1572 
durch  Ankauf  von  den  Krben  jacopO*S  gelangte,  den  Cupido  dürfen  wir  mit 
einiger  Wahrfclu  inliclikcit  in  einer  aus  der  Sammlung  Gigli-Campana  erwor- 
benen Statue  im  Kenfuigton-Mufcum  erkennen. 

Des  füfsen  Weines  voll,  in  den  Beinen  nicht  ganz  fichcr,  mit  dem  vollen 
Becher  liebät^Ind,  den  er  in  der  Rechten  emporhält,  das  Haupt  mit  Weinlaub 
bekränzt,  fleht  Bacchus  vor  uns,  das  Bild  des  jugendlichen  Zechers.  Die  fchlafT 
herabhängende  Linke  halt  eine  Traube,  von  welcher  ein  kleiner  bockfufsit^er 
Satyr  nafcht.  Ein  Hauniftainm  tlient  dem  letzteren  zur  Stütze  und  hilft  gleich- 
zeitig die  ganze  Statue  im  Gleichgewicht  halten.  Woher  entlehnte  Michelangelo 
das  Motiv?  Der  G^nftand  der  Darfteilung  war  bis  dahin  in  der  Renaiflance» 
kunft  nicht  heimifch  gewefen,  er  liegt  auch  der  Natur  Michelangelo'»,  mag  der- 
fclbe  immerhin  erfl  im  fpatercn  Alter  da^  Gepräge  des  hcrbRen  Mmfles  em- 
pfangen haben,  ziemlich  fern.  Der  Ausdruck  des  (u  lichtes  crfcheint  befanj^en,  die 
ganze  Haltung  des  Bacchus  nicht  fo  klar  durchdacht  und  unmittelbar  empfunden, 
wie  es  von  einem]  felbftändig  gefchaflenen  Werke  mit  Recht  erwartet  wird.  UnwilU 
kttrlich  wird  man  an  ein  Vorbild  gemahnt,  welches  die  Phantafie  des  Meiflers 
bannte  und  feinen  ( leflaltun^sfinn  enger  als  fonft  unifchrieb.  Die  alten  Griechen 
erzählten  die  anniuthige  Sa;^'i  von  dem  Knaben  .'\mpelos,  dem  Lieblinge  des 
Dionyfos,  nach  deffen  gewaltfamen  Tode  Zeus,  um  den  Schmerz  des  Dionyfos 
zu  lindem,  einen  Weinftock  aus  dem  Ldbe  des  Verftorbenen  emporfpriefsen  läfst. 
Die  antike  Kunft  bemächtigte  fich  diefes  Mythus  und  verlieh  ihm  neues  Leben. 
Eine  Marmorgruppe  im  britifchen  Mufeuin  /..  H.  fchüdert  Dionyfos  mit  dem 
Becher  in  der  erhobenen  Kechtcn,  mit  der  l  inken  Amjn  los  umarmend,  wclclu-r 
bereits  halb  in  den  knorrigen  Weinftock  verwandelt  und,  nur  noch  mit  dem  Über- 
körper aus  dem  Stamme  herausragend,  dem  Gotte  eine  Traube  anbietet.  Ein 
ähnliches  Hildwerk  mochte  Michelangelo  gefehen  haben.  Der  Mythus  war  ihm 
und  dem  Frt  uiuleskrcife  in  Koni  aber  entweder  nicht  recht  verftändlich  oder 
nicht  anziehend  genug.  .An  feine  .Stelle  trat  daher  das  gcmeinfafsliche  Motiv 
eines  trunkenen  Bacchus  mit  dem  Satyrknaben,  welcher  letztere  nicht  eine  Traube 
reicht,  fondem  nach  ihr  greift.  Doch  kHngt  noch  in  dem  auf  dem  Baumftamme 
fitzenden  Sat\  r  das  Vorbild  ziemlich  deutlich  an.  Untrügliche  Merkmale  weifen 
in  der  florentiner  Hacchusftatue  .Michelangelo's  Hand.  Einen  folchen  Lebens- 
überHufs,  wie  ihn  der  prächtige  Torfo  des  Gottes  zeigt,  konnte  nur  Michel- 
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angelo  dem  Marmor  einhauchen.  Auch  an  äufseren  Zeugniflen  der  Aechtheit 
fdilt  es  nidit  Sch<Hi  RaflTael  Volaterranus,  deflen  G>fflmentarii  urboni  im  An- 
fange des  Icchzehntcn  Jahrhunderts  gefchrieben  wurden,  rühmt  neben  der  Pietä 
das  »opcrosum  Hacchi  signum  in  atrio  donms  Jacobi  Galli,  civis  romani».  Nicht 
die  gleiche  vollkommene  Sicherheit  herrfcht  m  Bezug  auf  den  Urfprung  des 


Cupido.  MarmurlUtue. 
South  Keofington  Mafeum  in  Lomlon. 

lebensgrofscn  Ciipidu  im  Kenfington-Miifcnin.  Das  Stiljjcfühl  hat  das  letzte 
Wort  j  es  liebt  aber  bekanntlich  ein  allerletztes  Wort  zuweilen  anzufügen,  welches 
dem  früheren  letzten  w  iderfpricht. 

Der  ji^endltche  Gott  ift  halb  knieend,  halb  fitzend,  mit  unterrchlagenem 
rediten  Beine  —  ähnlich  wie  der  berühmte  Florentiner  Schleifer  —  darg^idlt. 
Der  Kopf  ift  in  fcharfcr  Wendung  nach  der  Seite  gedreht;   mit  dem  einem 

Arme  greift  Cupido  vor,  als  wollte  er  vom  Boden  einen  Pfeil  aufltcben;  im 
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andern  hochgehobenen  hält  er  den  Bogen.  Die  l.chre  von  der  Wirkung 
der  Contrafte  erfchcint  hier  beinahe  wie  in  einem  akailcmifche«  Hxempel  ver- 
körpert. Der  Kopf  und  der  Torfo,  die  beiden  Arme  mui  Heine  zeigen  nach- 
drudclich  betonte  Gegenfiitie  in  Stellut^  und  Bewegung.  Auffallen  mufs 
es  auch,  dafe  Michelangelo  fein  Werk  unvollendet  zurackliefs.  An  den  Haaren 
und  an  ik-n  auf  dem  fchwarzen  Sockel  ausgebreitete»  Gewandflucken  fehlt  die 
letzte  Hand.  Wie  t:s  kam,  dafs  Michelangelo  die  Arbeit  unterbrach,  undjacopo  • 
Galli  fich  dabei  beruhigte,  darüber  befitzen  wir  keine  Kunde. 

«  • 
• 

Vier  Jahre  wahrte  Michclangelo's  Aufenthalt  in  Rom,  feinem  Vater  viel  zu 
lange,  der  nicht  aufhörte,  ihm  die  eigene  Noth  zu  klagen  und  zur  baldigen  Rück- 
kehr in  die  Heimath  zu  mahnen.  Was  konnte  dem  KUnftler  aber  die  Heimath  bie- 
ten, welche  im  Innern  fortwährend  VerfalTungskrirenttberftehen  mufste,  nachaufsen 
durch  den  Krieg  mit  Fifa  befchäftigt  war  und  in  fleter  Furcht  vor  den  lauernden 
Medicis  und  dem  crobcrungslufligenCefarc  Borgia,  diefem  ruchlofeflcn  aller  Kraft- 
menfchen,  lebter  Zum  Glück  für  Michelangelo  bedachten  ihn  römifche  Freunde 
mit  einem  gröfseren  Auftrage,  welchen  er  nadi  feiner  Heimkehr  1501  in 
Florenz  ausführen  konnte.  Der  Cardfaial  Francesco  Piocolomini,  nach  dem  Tode 
Alexander's  VL  auf  den  päpftlichen  Thron  unter  dem  Namen  Pius  m.  erhoben, 
hatte  in  Siena  ein  Familicnheiliothum  zu  fliften  bcfchlofTcn.  Im  Siencnfcr 
Dome  follte  eine  FamilienkapcUe  errichtet  werden  und  i;in  Bucherfaal,  an  die- 
felbe  anftofsend,  die  von  dem  grofsen  Ahnen,  von  Aeneas  Sylvius  hinterlalTenen 
Bficherfchätze  bergen.  Wunderbar  greifen  Frömmigkeit  und  Ruhmesfehnfucht 
neinander,  fo  dafs  man  kaum  weifs,  ob  das  Gefchlccht  der  Piccnlomini  mit 
gröfserem  Stolze  auf  den  Papfl  Pius  II.  oder  auf  licn  Humnnirten  Aeneas 
Sylvius  zurückblickte.  Schon  im  Jahre  1485  wurde  der  Bau  der  Kapelle  be- 
gonnen, der  plaftifche  Schmuck  derfelben  fpäter  dem  Pietro  Torrigiano ,  dem- 
felben,  der  als  Jüngling  durch  einen  Fauftfchlag  Michelangdo's  Nafe  für  immer 
plattgedrückt  hatte,  übergeben.  Ah  diefer  aber  den  Künftlerkittel  mit  dem  Sol- 
datenrocke vertaufchte  und  der  Fahne  Cefare  Borgia's  folgte,  betraute  der  Car- 
dinal mit  der  Fortfetzung  des  Werkes  Michelangelo ,  wahrfcheinlich  unter 
Vermittlung  Jacopo  Galli's.  Wenigflens  leiAete  diefer  abermals  in  dem  Vertrage 
(5.  Juni  1501)  für  den  Kttnftler  Bürgfchaft.  Der  Vertrag,  von  MicheUngelo  nadi- 
traglich  (19.  Juni)  in  Florenz  unterfchrieben,  band  nach  der  Sitte  der  Zeit  den 
Kunftler  enf^  und  feil.  Fünfzehn  Fifjuren  ,  aufser  Apollcln  und  Heiligen  noch 
Chrirtus  und  zwei  Kngel,  den  Maafsen,  welche  der  Baumeifter  Andrea  FuHna 
aus  Mailand  angegeben  hatte,  entfprechend,  beflellte  der  Cardinal.  Da:>  Material 
follte  weifser  fleckenlofer  Marmor  fein  und  die  Arbeit  wenn  mdglich  noch  beflTer 
•als  die  man  heutzutage  m  Rom  ficht«.  Sobald  zwei  Fi^^uren  fertig  fmd,  foUen 
fie  von  erfahrenen  Meiflcrn  {Ljepruft.  das  ganze  Werk  aber  binnen  drei  Jahren 
vollendet  werden.  Aufserdem  verpHiciitete  lieh  Michelangelo ,  an  einer  von 
Torrigiano  begonnenen  Figur  des  h.  Franciscus  das  noch  fehlende  Gewand  und 
den  Kopf  zu  ergänzen.   Als  Preis  wurden  500  Ducaten  ausbedungen,  hundert 
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Ducaten  noch  vor  Beginn  der  Arbeit,  das  iibr^  Geld  nach  Mafsgabe  des  Fort- 

fchritts  dcrfelben  bewilligt.  So  fcfl  und  genau  diefc  Beftimmungen  auch  lauten, 
fo  iibtrn  fic  (k  nnnrh  kcino  bindende  Kraft  aus.  Nach  drei  Jahren  hatte  Michel- 
angelo erll  vii  r  l'igurcn  (dir  heil.  Petrus,  raiiliis.  Pius  und  Gregorius)  fertig 
geflellt.  Obgleich  der  Vertrag  mit  den  Erben  des  Francesco  Piccolomini 
(15.  October  1504)  erneuert  und  die  Frift  verlängert  wurde,  so  nahm  das  Werk 
feitdem  dennoch  keinen  Fortgang  mehr.  Noch  nach  fechzig  Jahren  (1561)  dachte 
Mirhclanrjelo  forglich  daran,  dafs  es  an  der  Zeit  fei,  die  Angelegenheit  mit  den 
iMbcn  /u  rc;^Lln.  Die  Natur  des  Gegenflandcs  nuichtc  ihn  wenig  gelockt  und 
ihm  das  Aufgeben  de;>  Werkes  leicht  gcmaclu  haben.  Das  gröfstc  Hindernifs 
war  aber  jedenfalls  eine  neue  zufagendere  Beftellung,  welche  er  kurz  darauf 
erhielt. 

•  « 

• 

Die  Vorfteher  des  Florentiner  Domes,  die  Confuln  der  VVeberzunft  hatten 
im  Hofe  der  Bauhütte  feit  langen  Jahren  einen  verhauenen  Riefenblock  liegen. 
Agoftino  d'Antonio,  ein  Florentiner  Bildhauer,  uns  am  heften  durdi  den  Falsa- 

denfchmuck  von  S.  Bernardino  in  Perugia  bekannt,  arbeitete  1463  im  Auftrage 
der  Dcniverwaltung  an  zwei  miichtigcn  Statuen,  »Giganten«,  welche  aufsen  auf 
dem  Dome  aufgel\ellt  werden  follten.  Die  eine  vollendete  er  zur  Zufriedenheit 
der  Befteller,  über  die  andere  kam  es  zum  Streite.  Der  Känftler  war  in  zwei 
Punkten  von  dem  Vertrage  abgewichen.  Er  hatte  den  Giganten,  der  auch  genauer 
als  Prophet  und  David  bezeichnet  wird,  nicht  aus  vier  Stücken,  fondern  aus 
einem  Blocke  zu  hauen  begonnen  ,  wodurch  der  Preis  des  Werkes  bedeutend 
ftieg,  und  er  hatte  die  Ausführung  Mbd  wieder  einem  andren  Mcifler,  dem  Bar- 
tolonuneo  di  Viero  aus  der  Steinmetzenftadt  Settignano,  tiberlaflen.  Davon  nahm 
die  Domverwaltung  (aa  December  1466)  Anlafs,  den  G>ntract  zu  löfen  und  den 
Block  zurückzunehmen.  Er  blieb  unbenutzt  bis  zum  Jahre  1501  ücgi  n  Da 
hcfchlofs  der  Domvorfland  (2.  Juli  ihn  aufrichten  und  durch  Sach\  erl^andige 
prüfen  zu  laffen,  ob  er  wohl  noch  brauchbar  fei  und  die  angefangene  Figur  aus 
ihm  könne  vollends  herausgehauen  werden.  Das  Gutachten  fiel  gündig  aus,  und 
Michelangelo  wurde  auserlefen  (16,  Auguft)  »quendam  hominem  vocato  Gigan- 
teni«  zu  vollenden.  Der  Domvorftand  gewährte  ihm  eine  Frift  von  zwei  Jahren, 
ftellte  ihm  die  Tagelöhner,  ilas  nöthiia-  Holzwcrk  und  verhit-fs  ihm  420  Gold- 
guUicn  als  Sold.  Am  Rande  des  Vertrages  lieft  man  die  Bemerkung,  dafs  Mi- 
chelangelo am  13.  September  1501  an  einem  Montage  Moi^n  tapfer  zu  arbeiten 
angefangen  habe.  Und  in  der  That  war  er  ganz  anders  eifr^  bei  der  Sache 
als  bei  dem  für  Siena  beftimmten  Werke  odcc  bei  der  Beftdlung,  welche  die 
Wüllwcberzunft  und  der  Kirchenvorllaiul  des  florentiner  Domes  zwei  Jahre  fpäter 
(24.  April  1503)  bei  ihm  machten.  Er  füllte  zwölf  lebensgrofse  Marmorftatucn,  die 
Apoftel  darftellend,  iiir  den  Dom  nwifseln,  er  brachte  es  aber  nur  zu  dem  flilch- 
tigen  Entwürfe  einer  einzigen  Figur,  welche  (der  h.  Matüiäus)  gegenwärtig  in 
diefem  Anfangszuflande  in  der  Florentiner  Akademie  aufgeftellt  ift.  Bereits  im 
Januar  1 504  war  der  David  fo  gut  wie  voUtMKlet.  ICs  galt  nun  den  paflcntlen 
Aufftellungsort  zu  wählen.   Denn  der  urfprunglich  für  die  Koloffalftatue  auser- 
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fehene  Platx  hodi  oben  auf  einem  Strebepfeiler  des  Domes  erfchien  fchon  mit 
Rücklicht  auf  die  Siclierlieit  des  Werices  gans  undenicbar.  Der  Kirclienvorftand, 

um  fichcr  zu  gehen,  berief  auf  den  5.  Januar  1504  eine  Verfammlung  von 
Sachvcrüandigcn  und  litfs  über  deren  V'orfchlage  ein  Protocoll  aufnehmen,  das 
fich  glücklicher  Weife  bis  zum  heutigen  Tage  erhalten  hat.  Es  gehört  zu  den 
anxiehendften  und  wiclitigften  Urkunden  der  italtenifchen  Kunflgefdiichte,  fowolil 
w^en  der  Autorität  der  Berufenen,  als  auch  wegen  der  Wichtigkeit  der  Sache. 

Die  Verfammlung  zählte  dreifsig  Männer.  In  ihr  befanden  fich  die  ange- 
fehenften  Künftler,  welche  Florenz  damals  bcfafs,  von  Architekten-.  Simune  il 
Oonaca,  Giuliano  und  Antonio  da  Sangallo,  dann  die  Bildhauer  Andrea  dal 
Monte  Sanfavino  und  Andrea  deUa  Robbia,  ferner  die  Maler  Cofimo  Rofelli,  Filip- 
pino  Lippi,  Sandro  Botticelli,  Pier  di  Cofimo,  Lorenzo  di  Credi,  Fietro  Perugino 
und  endlich  Leonardo  da  Vinci.  Der  Florentiner  Künftlerkatalog  aus  dem  An- 
fang des  fechzehntcn  Jahrhunderts  fällt  mit  der  Summe  der  Tbeilnehmer  bei- 
nahe zufammen. 

Zwei  Meinuf^en  flanden  fich  vorzugsweife  gegenüber.  Die  eine  Partei,  an- 
gefiihrt  von  Ghiliano  da  San  Gallo  und  Leonardo  empfahl  die  Loggia  als  Auf- 

ftcllungsort  und  machte  dafür  fo  triftige  Gründe  geltend ,  insbefondere  den 
befleren  Schut/  für  das  Marmorwerk,  dafs  die  Zuruckwcifimg  diefer  .Anficht 
fchwcr  verl^ändlich  wäre,  hätte  fich  nicht  das  Votum  des  Maellro  Francesco,  des 
Herolds  da  ägnorie,  erhalten.  Maeftro  Francesco,  bei  weldiem  die  Umfrage 
begann,  fdilug  dringend  den  Platz  am  Eingange  vor  dem  ^noren-Palafte  vor.  Dort 
ftand  feit  1495  Donatello's  Judith.  Die  Florentiner  hatten  nach  der  Verjagung 
Piero  Medici's  das  berühmte  Bronzewerk  aus  der  Cafa  Metlici  geholt  und  das 
biblifche  fiUd  des  Tyrannenmordes  paflend  erachtet,  den  Eingang  zum  Palafle 
der  Signorie  zu  bewadien.  Es  galt,  wie  auch  die  Infduift:  aExemphmi  aalutis 
publicae  dves  posuere«  zum  Ueberflufs  bekundete,  als  politifches  Wahrzeichen. 
Eben  defshalb  mifsficl  es  dem  Maestro  Francesco  und  mit  ihm  gewifs  mjch 
vielen  anderen.  Diefe  Judith,  fagte  er,  mulTe  nothwendig  entfernt  werden.  Iis 
fei  unziemlich  zu  fehen,  wie  ein  Weib  einen  Mann  tödte,  und  überdies  habe 
fidi  die  Gruppe  als  ominös  erwiefcn.  Seit  fie  vor  dem  Falafte  liehe,  gehe 
es  im  Kriege  mit  Fifa  immer  fchlechter.  Wahrfdieinlich,  dafs  diefe  Erwägungen 
fiegten ;  jedenfalls  wurde  der  Anficht  des  Maeftro  Francesco  gemäfs  befchloffen 
und  die  Riefenflatue  vor  dem  Palafte  aufgeflellt.  Vier  Tage  (14 — 18.  Mai 
währte  der  Transport  von  der  Bauhütte  bis  zum  Platze  der  Signorie.  Es  erfcliien 
den  alten  Chroniften  wichtig  genug  den  ganzen  Vorgang  unter  den  ftädtifchen 
Ere^üfen  zu  verzeichnen  und  fowohl  die  wohlerfonnenen  Bewegui^smittd  zu 
befchreiben,  wie  die  Nothwendi^^keit  einer  nichÜichen  Wache  zu  erwähnen,  weil 
Uebelwollende  mit  Steinen  nach  lier  Statue  warfen.  VÄn  moderner  Chronill  \\  iirtle 
hinzufügen,  dafs  die  Zeit  jenen  Recht  gab,  welche  einen  gedeckten  Auflleüunys- 
ort  empfohlen  hatten.  Der  zunehmende  Verderb  des  Marmors  heifchte  dringend 
die  Entfernung  von  dem  alten  Standort.  Die  Statue,  180  Centner  fchwer,  wurde 
im  Sommer  1873  in  die  .Akademie  übertragen. 

Kein  plaftifchcs  Werk  Michelangelo's  erntete  bei  den  ZeitgenofTen  fo  reichen 
Ruhm  wie  der  David.    Vafari  preift  den  Wundermann,  der  einen  Todten,  den 
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verhauenen  Block,  wieder  zum  Leben  erweckte,  und  verlidiert,  dafs  Michdangdo's 

David  alle  antiken  und  modernen  Statuen,  die  griechifchen  und  römifchen,  weit 
hinter  fich  laffc.  Die  Kühnheit  und  Sicherheit  des  Mcirtcrs  wird  in  der  Tliat 
ftct-s  das  gröfste  Staunen  erregen.  Vorgcfclirieben  und  gegeben  war  ihm  niclit 
allein  der  Gegenftand  der  Darftellung,  gegeben  waren  audi  de  Maa&e  und 
Proportionen  und  mit  ihnen  die  engfte  Schranke  för  Stellung  und  Bewegung. 
Dennoch  merkt  man  kaum  den  Zwang  und  wird  gewifs  niemals  aus  der  Geftalt 
allein  die  Gefchichte  des  Werkes  enrathen.  Den  biblifchen  Hirtenknaben  freilich 


Madonna. 

Mantotgrappe.  Liebfnuicnkirche  in  Brttgge. 

konnte  und  wollte  Michelangelo  nicht  verkörpern.  Die  Volkaffimme  wufste  dies. 

Für  fie  gab  es  niemals  einen  David,  fondcrn  immer  nur  einen  »Giganten«.  Und 

das  bleibt  auch  (Irr  richtifje  Nnme,  nicht  allein  wcpen  der  aufiTällifjcn  knloffalcn 
Vcrhältnifle,  londern  auch  \veL;fn  de^  deutlichen  Anklanges  an  die  heruliiiUeilcn 
Riefenftatuen  des  Alterthums,  an  die  KoloUe  von  Montecavallo.  Naturlich  hielt 
fich  Michelangelo  hier  wie  Überall  von  jeder  unmittelbaren  Nachahmung  frei; 
ohne  das  vorhergehende  Studium  diefer  antiken  Werke  in  Rom  hätte  er  aber 
niemals  die  fchwicritjc  Aufgabe  fo  vollkommen  bewältigt,  vielleicht  nicht  ein- 
mal die  Luft  und  die  Macht  <^cu onneii,  das  W'as^nifs  zu  vcrfuchcn.  Den  llelden- 
bildern  Rom's  hat  er  die  einheitliche  Durchbildung  der  Körperformen  abgelauicht, 
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fo  dafs  diefelben  bei  aller  packenden  Naturwahrheit  einem  gemeinfamen  Gefetze 
untergeordnet  fich  zeigen,  ihnen  das  Geheimnifs  durchgängiger  Belebung  einer 


Madonna  von  Manchester.    Nationalgalerie  in  l^ndon. 


nackten  Geftalt  abgelernt.  Sein  Heros  zeigt  freilich  äufserlich  eine  ruhige  Hal- 
tung; doch  durchzuckt  eine  einheitliche  Bewegung  von  innen  aus  alle  Glieder 
und  erfchcint  der  ganze  Leib  auf  eine  Action  hin  gefpannt    Die  erhobene 

buhitie,  KuBHt  u.  KtutUr.   Nu.  63  u.  Ct.  4 
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Linke  hält  die  Sdileuder  bereit,  die  am  Leib  herabhängende  Rechte  birgt  den 

Kiefel.  Mit  trotzigem  Ausdrucke,  den  Kopf  nach  links  i;ewendet,  cnvartet  der 
Kämpfer  (icn  Gejrncr;  im  nächllen  AiiEjcnblickc.  che  noch  der  fcharf  beobachtete 
Feind  einen  Entfchlufs  gefafst,  wird  David  zum  Angriffe  ubergehen. 

Nicht  genug  kann  es  beklagt  werden,  dafs  eine  zweite  Davidflatue,  welche 
Michelangelo  bald  nach  dem  »Giganten«  fchuf ,  im  Laufe  der  Zeit  fpurlos  ver- 
loren ging.  Der  Vergleich  Wttrde  die  Bedeutung  jedes  einzelnen  Bildes  klarer 
flellen,  überdiefs  die  Beziehungen  der  verfchiedt-ncn  kleinen  Wachsmodelle  und 
Handzeichnungen  zu  einer  Davidfigur  leichter  erkennen  laffen.  Diefe  zweite 
Davidflatue  wurde  bei  Michelangelo  am  12.  Augufl  1502  und  zwar  aus  Erz  von 
Staatswegen  beftdlt  Ea  galt  den  guten  Willen  eines  GünlUings  Ludwig's  XII.  von 
Frankreich,  des  Pierre  Rohan,  Marfchall  von  Gi^,  für  die  hilfsbedürftige  Repub- 
lik /u  fichLTn,  und  dicfcs  gefchah  mit  gcwiffem  Mrfolge  am  beflen  durch  Kunll- 
gefchcnkc.  Denn  bereits  begann  auch  in  Krankrcich  die  RenailVancebildung  in 
den  höhfchen  Kreifen  heimifch  zu  werden  und  (leigerte  fielt  die  Freude  am 
Kunftbefitze  bisweilen  zur  Leidenfchaft.  Als  der  Marfchall  in  Ungnade  fid,  än» 
derten  die  Prioren  nur  die  Adreffe  und  bcllimmten  das  Bronzewerk  dem  ein- 
flufsreichen  Schatzmeiftt  r  des  Königs  Florimond  Robertet.  Im  November  1508 
wurde  die  Statue,  die  Michelangelo  unvollendet  zuruckgelaffen  hatte,  nach  Blois, 
wo  Robertet  das  Hotel  d'Allaye  gebaut  hatte,  gefendet.  Von  da  kam  fie  nach 
dem  SdilolTe  Buiy  und  um  <jUe  Mitte  des  fiebzdmten  Jahrhunderts  nach  dem 
SchlofTe  Villeroy  (Seine  und  Marne).  Seitdem  iß  fie  gänzlich  verfchoUen,  ein 
Schickfal,  das  fie  mit  mehreren  Sculpturen  aus  Michelangelo's  Jugendperiode 
theilt.  Als  einzige  .Spur  find  Condivi's  Worte  übrig  geblieben :  »Kr  gofs  einen 
David  mit  einem  Goliath  darunter«,  mit  welcher  Schilderung  eine  Federzeichnung 
im  Louvre  (Eksun's  Fhot.  Na  49)  übereinftimmt 

•  * 
• 

Der  florentiner  Aufenthalt  t  $01— 1505  fchien  fich  fiir  Michdangdo*»  Thätig-  . 

keit  als  Bildhauer  überaus  fruchtbar  anzulaffen.   Denn  aufser  den  erwähnten 

Werken  um!  zwei  fun vollendeten]  Rundreliefs  in  Marmor  für  TaddeoGaddi  und 
Bartülomeo  l'itti  —  jetzt  in  der  londoner  Academie  und  im  florentiner  National- 
mufeum  —  mufs  in  diefe  Jalirc  noch  die  Madonna  von  Brügge  gefetzt  wer- 
den, falls  fie  überhaupt  Midielangelo's  Hand  zugefchrieben  werden  kann.  Die 
fchriftlichen  Nachrichten  über  dies  Werk  fmd  nicht  ohne  Wkierfprttche  und  der 
Angenfchcin  nicht  forderlich,  diefen  Widerfpruch  rafch  zu  löfen.  Zu  Gunften 
der  Echtheit  fprcchen  manche  Umflande.  Sowohl  Condivi  wie  Vafari  erwähnen 
ein  Madonnenbild,  welches  flandrifche  Kaufleute,  die  Mosclicroni,  bei  Michel- 
angelo beftellt  hatten.  Am  4.  Auguft  1506  giebt  ihm  ein  w^gdcund^  Freund, 
lialducci  aus  Rom,  die  Mittel  an,  wie  das  offenbar  jetzt  fertige  Werk  am  heften 
nach  Flandern  gefchickt  werden  könne  und  zwar  an  die  Adrelte  der  Erben  des 
Giovanni  und  Ah  Itandro  Moscheroni  u.  Comp,  in  Brügge.  In  der  Liebfrauen- 
kirche in  Brügge  am  Ende  des  rechten  Scitenfchiffcs  befindet  fich  auf  dem  Altar 
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eine  Marmorgruppe,  die  Madonna  mit  dem  Chriiluskinde,  aufgehellt,  welche  fchon 
DUrer  auf  fetner  niederländifchen  Reife  1521  als  ein  Werk  Bffichelangelo'sbexdch* 

nctc,  und  in  deren  Nähe  überdiefs  der  Grabftcin  eines  fpäteren  Picrri-  Moskeron  liegt. 
Um  fo  mehr  befremdet  die  ausdrückliche  Hczeichnung  des  Werkes  bei  Condivi 
als  einer  Erzarbeit  oder  wohl  gar  bei  Vafari  als  eines  Hroncemcdaillons.  (iern 
würde  man  einen  Gedächtnifsfehler  der  beiden  Biographen  annehmen,  welche 
die  Briigger  Madonna  ja  niemals  mit  e^^en  Aiq^  gefehen  hatten,  wenn  nur 
dii-s  Werk  felbft  deutlicher  feinen  Urfprung  enthüllte.  Unzweifelhaft  beruht  es 
auf  F.ntwiirfen  Michcbnpelo's.  Das  britifche  Mufcnm  und  die  Privatfammlung 
Vaughan  in  England  befitzen  die  erften  Skizzen  und  Studien  des  Meifters  zu  der 
Briigger  Madonna.  Die  Ausführung  in  Marmor  zeigt  aber  theilweife  eine  weiche 
Glätte,  die  wieder  von  Michelangelo  ablenkt.  So  bleibt  nur  der  Ausweg  Übrig, 
die  Madonna  von  Brügge  als  eine  Gefellenarbcit,  in  Michelangelo'»  »bottega« 
nach  feinen  Skizzen  aber  nicht  von  feiner  Hand  gefchaffen,  zu  betrachten.  Dafür 
fchcint  auch  der  jungll  aufgefundene,  im  Kcnfingtonmufeum  bewahrte  Marmor- 
kopf zu  fprcchcn,  von  welchem  angenommen  wurde,  er  zeige  den  Typus  der 
Madonna  von  Brii^e  und  fei  von  Midielangelo  eigenhändig  gearbeitet  worden,  um 
den  Gcfellen  bei  dem  Werke  als  Murter  und  Anhaltspunkt  zu  dienen.  Die  tcch- 
nifchc  Ausfuhrung  regt  aber  diefelben  Zweifel  an,  wie  die  grofse  Gruppe  in 
Brügge,  und  zum  Ueberflufs  wird  auch  die  Erinnerung  an  den  Ausfpruch  Baccio 
Bandinclli's  lebendig,  dafs  Michelangelo  keine  Gehilfen  in  feiner  Wcrkflatte  ge- 
duldet habe.  Freilich  kennen  wir  Bandinelli  als  dne  häfslidie,  wenig  Vertrauen 
einflöfsendc  Perfon,  und  die  Motive,  welche  er  Michelangelo  unterfchiebt,  diefcr 
hätte  keine  Nebenbuhler  heranziehen  wollen,  find  j^cwifs  falfch;  aber  für  die 
frühere  Zeit  des  Meillers  durfte  die  Behauptung  zutreffen.  So  bleibt  alfo  die 
Herkunft  der  Madonna  von  Brügge  noch  immer  verfchlciert. 

• 

Wenn  Michelattgclo  als  Greis  fein  ErfUingswerk,  den  Cent»u>enkampf,  be- 
tiaditete,  pfl^e  er  zu  feufzen.  dais  es  ihm  nidit  vergönnt  gewefen,  fich  aus» 
fchliefsllch  der  Sculptur  zu  widmen.  Er  hielt  fich  doch  für  dicfc  KunA  am  beflen 

von  der  Natur  ausgcftattct.  Bis  zu  feinem  dreifsij^ftcn  Jahre  bewahrte  er  auch 
der  Sculptur  vollkommene  Treue.  Nicht  allein  in  dem  Sinne,  dafs  er  beinahe 
ausfchliefsUch  plaftifche  Werke  fchuf,  fondern  auch  in  dem  anderen,  für  feine 
Entwickelungsgefchidite  entfcheidenderen  Sinne,  dafs  bis  dahin  alle  feine  künft- 
lerifchen  Gedanken  plaflifche  Formen  annahmen  und  fein  Formenfmn  überwiegend 
von  antiken  Studien  geleitet  wurde.  N'och  wirft  feine  machtige  Individuahtät 
nicht  auf  jede  Geflalt,  die  er  verkörpert,  einen  Üarken  Schatten,  noch  bilden 
feine  Werke  nicht  zunächfl  und  zumeill  den  ergreifenden  Wiederfchein  feiner 
grofsen  einfamen  Natur.  Sie  folgen  noch  den  Gefetzen  der  Gattung,  welcher 
fie  angehören,  und  halten  an  dem  allgemeinen  Ideale  der  RenaifTancekunA  fefl. 
Scinr  ("entruircnfohlacht,  fein  Cupido,  Bacchus  und  David  vollenden  die  von  der 

ßorentincr  KunR  feit  Dunatello  eingefchlagenc  Richtung;  fic  bilden  ihre  Spitze, 
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ftehen  aber  noch  nicht  wie  feine  fpateren  Arbeiten  anfserhalb  des  ganzen  von 
Gefdilecht  xu  Gefchlecht  überiieferten  Kunffkreifes. 

Michclangclo's  Natur  in  feinen  jungen  Jahren  enthüllt  fich  nicht  minder 
deutlich  in  den  rtlit^MÖfcn  Darrt  (.Hungen  als  in  den  mythologifchin  (uralten. 
Unter  jenen  liehen  die  Madonncnbilder  in  erfter  Linie.  Mit  offenbarer  Vorliebe 
hat  fie  der  Meißer  wiederholt  gemeifaelt  und  gemal^  und  me  alle  dicfe  Arbeiten 
auf  gemeinfamer  Grundlage  ruhen,  fo  zeigen  fie  auch  in  formeller  AufTaflung 
eine  enge  Venvandtfchaft  mit  den  von  der  Antike  angehauchten  Figuri-n.  Die 
Madonna  in  l^rui^irc  und  das  Rundrclief  im  florcntiner  Mufcum  uberrafchin 
durch  die  Neuheit  der  Compofition.  Das  Chriilkind  ift  vom  Schoofse  der  Ma- 
donna auf  den  Boden  herabgeglitten  und  aus  dem  hilflofen  Säugling  zum  Kna- 
ben geworden,  der  auf  eigenen  Füfsen  xu  ftehen  vermag  und  wie  in  der  Bewe- 
gung fclbftändiger,  fo  in  tler  l'mpfindung  bewufster  fich  zeigt.  Die  mittelalter- 
liche Tradition  betonte  beinahe  ausfchlicf^lich  die  cnggcfchloffene  Kinhcit  von 
Mutter  und  Kind,  welche  ja  auch  zu  einem  tiefen,  poetifchcn  Ausdrucke  fich 
darleiht  und  malerifch  wirkungsvoll  erfcheint.  Die  Renatilancckunft  begann  das 
unmittelbare  Band  xu  löfen,  ergötxte  Ach  an  einer  gröfseren  Mannigfaltigkdt 
der  Schilderung;  volUnds  die  Sculptur  fühlte  fich  durch  die  überlieferte  Auf- 
faffun^;  btcnjjt  und  dranL;te  /.u  einer  freieren  Gruppenbildunij.  Die  Krfullun;^ 
brachten  Michelangelos  Marmorbilder.  Durt,  in  Brügge,  lieht  der  Chrillusknabc 
zwifchen  den  Knieen  der  Madonna,  leicht  mit  bdden  Armen  auf  ihren  Schenkel 
fidi  ftOtxend ;  hier,  im  Rundrclief,  lehnt  fich  Chriftus,  den  Kopf  in  die  Hand  ge- 
legt, von  der  Mutter  leife  umfafst,  von  der  Seite  an  diefc  an.  Immer  hat  die 
fcinfte  plaflifche  Empfindung  die  Gruppen  bcflimmt,  die  Rücklicht  auf  pcfchlos- 
fcne,  dem  Raum  frei  fich  anfchniicgendc  Umriife  die  Zeichnung  regiert.  Michel- 
angelo übertrug  dicfe  Compofitionsweife  auch  auf  malerifdie  Wvkc  und  gab 
dadurch  ein  von  Zei^enoflen  und  dem  jüngeren  Gefchlecht  eifrig  befolgtes 
Beifpiel. 

(llcich  das  fruhcfte  (icmälde,  das  wir  von  ihm  hefit^cn,  fuhrt  uns  die  Ma- 
doima  vor  Augen,  zwifchen  deren  Knieen  der  Chrillusknabe  licht,  mit  der  einen 
Hand  fich  am  Gewand  der  Mutter  fefthaltend,  während  er  mit  der  anderen  nach 
einem  Buche  greift.  An  die  Madonna  lehnt  fich  von  der  Seite  der  kleine  Johan- 
nes an;  jt  v,  i  i  llngende  Entjel,  fymmetrifch  rechts  und  links  aufgeftellt,  fchliefsen 
und  vollenden  die  i^anz  plaflifch  f^edachtc  Gruppe.  T.ani^e  unti^r  Ghirlandajo's 
Namen  bekannt,  wurde  das  GemiiUle  auf  der  Mancheller-Ausllellung  1857,  ob- 
fchon  jede  äufsere  Beglaubigung  fehlt,  als  ein  Originalwcrk  Michclangelo's  er- 
kannt und  fjäter  aus  dem  Befitxe  des  Mr.  Laboudi^  (oder  Lord  Taunton's) 
in  die  Londoner  Nationalgalerie  übertragen.  Es  ift  von  Michclanj.;elo  nur  ange- 
legt, theilwcife  untermalt  worden.  Wahrfcheinlich  liefs  er  das  l^lild  unvolkn<let 
zurück,  als  er  14^/3  feine  Reife  nach  Rom  antrat,  denn  in  dicfe  Jahre  mochte 
man  die  Entftehung  wegen  der  befonders  in  den  Engeln  noch  fichtbaren  Anklänge 
an  die  ältere  florentiner  Schule  (Donatello  und  Robbia)  fetzen.  Der  plaftifche 
Charakter  des  Werke-^  tritt  im  Ganzen  wir  im  lunzelnen  deutlich  an  den  T^, 
er  offenbart  fich  in  der  Vorliebe  für  das  .Nackte,  welcher  auch  die  Madonna 
huldigen  mufste,  in  dem  fchwcren  Wurfe  des  Gewandes  und  nicht  minder  auch 
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in  der  Abwcfenhcit  aller  malcrifchcn  Kflcctc.  Die  »Madonna  von  Manchefter«, 
wie  das  Bild  {gewöhnlich  genannt  wird,  ift  allerdings  im  unfertigen  Zuftande  auf 
uns  gekommen.  An  den  beiden  Engeln  links  ift  das  Nackte  grün  untermalt, 
der  Mantel  der  Madonna  erfchcint  cifengrau,  das  Untergewand  wie  die  Röcke 
der  Engel  rechts  find  hellroth  angelegt.  Mit  aller  Sicherheit  darf  man  behaup- 
ten, dafs  Michelangelo  durch  die  Farben  nur  die  Formen  theils  kraftiger  betonen, 


Heilige  Familie.   Galerie  der  Ufluien  in  Florent. 


theils  klarer  auseinander  halten  wollte,  an  eine  coloriflifche  Wirkung  nicht  dachte 
und  daher  allen  technifchen  Neuerungen  fremd,  die  alte  Temperamalerei  beibe- 
hielt Dasfelbe  Unheil  gilt  von  dem  anderen  Gemälde,  das  er  nach  der  Rück- 
kehr von  Rom  in  Florenz  malte,  einem  Rundbild,  von  Angelo  Doni  beftellt  und 
bereits  von  Condivi  und  Vafari  erwähnt,  von  der  berühmten  heiligen  Familie 
in  der  Tribuna  der  Uffiziengalerie. 

Die  Madonna,  ein  mächtiges  Weib,  hat  fich  auf  die  Kniee  niedergelaffen  und 
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reicht,  den  Oberleib  feitwärts  gewendet,  mit  erhobenen  Annen  Uber  die  Schulter 

ihr  Kind  dem  Gatten,  der  hinter  der  Madonna  fitzt  und  die  Gruppe  auf  das 

cn^'ftc  abfchliiTst.  Im  tiefen  Holilwege  des  Mittel[jnindes  wandert  rüftig,  nach 
der  Faiiiilienrcene  fröhlich  zuruckfchauend  der  Johannc^knabe.  Nackte  Gewalten, 
an  die  halblcreisförinigc  Balullradc  angelehnt,  oder  auf  ihr  fitzend,  beleben  den 
Hintergrund.  Aehnliche  Geftalten  hat  Michelangelo  fchon  auf  feinem  friiheflen 
Relief,  der  »Madonna  an  der  Treppe«  angebracht  Er  folgte  darin  der  Sitte, 
welche  durch  die  Schule  des  Piere  della  Franccsca  anfiM_hr  ichf  wurde.  Durch  dicfc 
kleinen  Figuren,  die  nicht  das  gerinj,'llc  Vcrliallnifs  zur  Handlutit,'  haben,  folUe 
bald  die  perfpectivifche  Kunfl  des  Malers,  bald  feine  Gewalt  über  das  Nackte 
bewiefen  werden.  In  beiden  Richtungen  ftrebte  das  fünfzehnte  Jahrhundert 
Vollendung  an  und  freute  fich,  bei  jedem  Anlafs  Proben  des  ftetigen  Fortfehrittes 
Vorlegen  zu  können.  Und  fo  wollte  auch  Michelangelo  in  den  lebendig  bewegten 
nackten  (ieftalten  des  Hintergrundes  »feine  I  land  weifen.«  Nicht  fic  alkin  reden 
dem  plailifchen  Cliarakter  des  Bildes  das  Wort;  das  ganze  Werk  athmct  den- 
felben  und  oflfenbart,  wie  mächtig  das  befondere  Augenmerk  des  Meifters  auf 
die  vollendet  gezeichneten  und  unübertrefflich  modcllhrten  Formen  gerichtet  war. 
Die  Färbung,  bei  dem  Madonncngcwande  oben  röthlich,  unten  blau,  bei  dem 
Kleide  Jofeph's  oben  bläulichgrau,  unten  dagegen  orange,  im  Fleifche  wenig  über 
den  duniinirenden  bräunlichen  Ton  hinausgehend,  hilft  Licht  und  Schatten  belTcr 
vertheilen,  die  Flachen  runden,  die  Glieder  von  einander  abheben,  wird  aber 
doch  nur  als  ein  untergeordnetes  Ausdrucksmittel  verwendet  So  bleibt  alfo 
Michelangelo  wahrend  diefer  ganzen  erflen  Periode  feiner  Fntwickelung  Plafliker, 
und  fo  lange  er  (li<  f(  s  bleibt,  nehmen  auch  feine  Geftalten  nicht  das  gcheininifs- 
voll  fubjeclive,  gewaltfame  Wefen  an,  das  ihnen  in  fpatercrZcit  nicht  feiten  auf- 
gedrückt wird.  Seine  Seele  erfcheint  verhältnifsmäfsig  hell  gcftimmt,  feine 
Schöpfui^en  fchliefsen  fich  dem  herrfchenden  Renatffancdcreife  uiq;ezwungen 
an.  Doch  fchon  naht  der  cntfchcidcnde  Umfchwung.  Er  wird  herbeigeführt  durch 
die  Uehernahme  eines  grofsen  malerifchen  Werkes,  durch  den  Wettftreit  mit 
Leonardo  da  V'inci. 

• 

Die  Zullande  von  I-'lorenz  fchirncn  endlich  nach  längerem  Wirrfal,  bald 
nach  dem  Beginn  des  neuen  Jahrhunderts,  einer  Wendung  zum  Belferen  und  der 
viel  erfehnten  gröfseren  Stetigkeit  entgegenzugehen.  Seit  der  Hinrichtung  Sft> 
v<marola*s,  der  ab  ein  Stthnopfer  politifcher  Leidenfphaften  Herben  mufste, 
hatten  fich  die  Parteiwogen  geglättet.  Noch  immer  fachten  zwar  die  Flo- 
rentiner nach  der  heften  Verfaffung,  fie  glaubten  aber  nicht,  ihre  Einführung  mit 
blutiger  Gewalt  erzwingen  zu  müffen.  Es  durfte  als  ein  entfchiedener  Fortfchritt 
im  Sinne  des  inneren  Friedens  gelten,  als  IS»  ein  Gonfakmiere  auf  Lebenszat 
erkoren  wurde.  Die  Wahl  traf  den  Fiero  Soderini,  von  deflen  Natur  und  Um- 
gebung keine  Tyrannenherrfchaft  zu  befürchten  war.  Der  plötzliche  Tod 
Alexander's  VI.  brach  tlie  gefährliche  Macht  Cefare  Borgia's,  der  Untergang  Fiero 
Medici's  im  Garigiiano  befreite  die  Republik  von  dem  nachftftehenden  Präten- 
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denten.  Mit  dem  beflferen  Glauben  an  die  Dauer  der  republikanifchen  Staats- 
fonn  hob  fidi  audi  der  Stolz  und  di«  Lebensfreude  der  Bürger.  Die  Erinnerung 
an  den  Werth  der  Kunft  als  politifches  Machtmittd  wurde  weder  lebend^  und 

die  JjoSi,  fie  hn  öffentlichen  Dimfl  zu  gebrauchen,  rege.  Freilidi  hatten  die  ver- 
gangenen Tage  der  Noth  und  des  Kampfes  die  Kiinftlerfchaaren,  die  fonft  zu 
jedem  Werke  bereit  Aanden,  gelichtet.  Die  Signoria  klagte  1501  über  den  Man- 
gel an  guten  KfiniUem  in  Florenz.  Zunächft  im  Fache  des  Erzgufles,  aber  auch 
in  anderen  KunAzweigen  machte  (ich  eine  Stockung  bemerkbar;  den  altbewähr- 
ten Mciftern,  welche  noch  die  Zeiten  T-orenzo  Mcdici's  erlebt,  war  keine  gleidl 
reiche  Schülerzahl  gefolgt.    Doch  auch  da  tauchten  hellere  IlofTnungcn  auf. 

Leonardo  da  Vinci  war  I5CX>  nach  langer  Abwefenhcit  in  Mailand  nach  der 
Heimath  zurudcgekehrt  Zunächft  fefTelten  ihn  weder  die  Kunft  nodt  Florenz  in 
hohem  Maafse.  Mit  fernem  Freunde  B.  Pagiolo  betrieb  er  gemetnfchafttich 
mathematifche  Studien,  im  Jahre  1502  fodann  ftand  er  in  den  Dicnften  Cefare 
Borgia's  und  befichtigte  die  feften  Platze,  welche  «liefer  in  der  Romagna  befnfs 
Erft  1504  erfahren  wir  von  einem  dauernden  längeren  Aufenthalte  Leonardo  s 
in  Florenz.  Mufstc  nicht  fein  Zufammenleben  mit  Michelangelo  die  Erwartung 
wecken,  dafs  Florenz  abermals  den  Vorort  italienifcher  Kunftpflege  bilden  werde? 
Die  wenig  freundliche  Stimmung,  welche  Michelanj^elo  feinem  23  Jahre  älteren 
Landsmannc  entgegentrug,  hinderte  nicht  nothwendig  den  Auffchwung  der  Kräfte, 
Die  Eiferfucht  und  der  Ehrgeiz  find  auch  mächtige  Thätigkeitstriebe,  und  eifer- 
(iichtig  auf  den  Ruhm  Leonardo's  bis  zur  Ui^erechtigkeit  fcheint  Michelangelo 
allerdings  gewefen  zu  fein.  Als  einmal  eme  Gefellfchaft  geiftreicher  Männer 
auf  der  Pank  vor  dem  Palafle  Spini  beifammcnfafs  und  über  einzelne  Vcrfe 
Dante's  fich  unterhielt,  wurde  der  vorbeigehende  Leonardo  angerufen,  um  ( in<- 
fclnvierigcre  Stelle  zu  deuten.  Er  verwies  die  Fragenden  auf  Michelangelo,  der 
zufällig  deflelben  Weges  herkam;  diefer  aber,  in  dem  Winke  gleich  Hohn  und 
Spott  witternd,  fuhr  auf:  Erkläre  nur  du  felbft,  der  du  ein  Keiterilandbtld  ent- 
worfen had.  um  es  in  Erz  zu  giefscn,  dazu  aber  unfähig  dich  zeigtefl  und  fchmach- 
voll  das  Werk  mufstefl  flehen  laffcn!  So  erzahlt  ein  Anonymus,  der  noch  vor 
Vafari  Leonardo's  Leben  kurz  befchricb.  Wir  haben  keine  Urfache  die  Wahr- 
heit der  Anekdote  zu  bezweifeln,  wir  befitzen  nicht  einmal  den  Muth,  den  ge- 
hallten  Ton  durch  die  aufbraufende  Leidenfchait  zu  entfchuldigen.  Der  innere 
G^enfatz  zwifchen  den  beiden  Mannern  war  zu  grofs,  als  dafs  er  fich  nicht 
auch  äufserlich  kundgegeben  hätte.  Als  ein  Wunder  mcnfchlicher  V'ollendung 
wurde  Leonardo  gepriefen.  Mit  verfchwenderifcher  Freigebigkeit  hatt»!  die  Natur 
ihn  ausgeftattet ,  zur  Schönheit  und  Kraft  des  Leibes  eine  kaum  uberfehbare 
Ffille  geiftiger  Gaben  hinzugefl^  der  Summe  feiner  I^igkeiten  die  weiteften 
Schranken,  welche  das  Einzelwefen  ertragen  kann,  gedeckt.  Nur  als  Probe  von 
dem  Umfange  feines  Könnens  und  von  der  Tiefe  feines  WifTcns  felTelte  ihn  die 
einzelne  That:  fehlte  diefer  Reiz,  blieb  das  Wagen  und  Verfuchen  ausgefchloffen, 
fo  fank  auch  fein  Intereffc,  und  es  koflete  ihm  dann  kein  Opfer,  begonnene 
Arbeiten  abzubrechen,  einen  eingefchlagenen  Wirkungskreis  zu  veriaffen.  Unbe- 
rührt von  forglichen  Gedanken  und  gewöhnlichen  Nöthen  wandelt  Leonardo 
heiter  auf  der  Höhe  des  Lebens.  Das  Glück,  weldies  der  Philifter  fich  wünfcht, 
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mag  er  nidit  gdcoftet  haben,  wohl  aber  alle  die  Wonnen  und  Seligkeiten  ge* 

noflen,  welche  die  gehcimnifsvolle  Welt  tiefer  und  zarter  Empfindui^  gewShrt 
So  lehren  uns  feine  Werke,  das  verrathen  die  Nachrichten,  die  fich  von  feinem 
Leben  crlialten  haben.  Wie  ganz  anders  erfchcint  Michelangelo's  Bild.  Auf 
einem  wenig  anfehnlichen,  mehr  ziihen  als  ftarken  Körper  fafs  der  übermächtige 
Kopf.  Wie  der  leiblichen  Geftalt  das  Ebenmafs  und  die  unmittelbare  Anmuth 
fehlte,  fo  war  auch  feinem  Geifte  ein  heiter  harmonifches  Wefen  nicht  gegeben. 
Kr  ift  flrenge  gci^cn  fich  felbH.  IciclU  licrl)C  und  vorurthcilsvoll  t^cf^en  Andere, 
frühzeitig  mit  Kamilienforgen  beladen,  den  l'amiüenfreudcn  aber  cntfrcnuiet.  Zu 
viel  Sonnenfchein  des  Lebens  hat  ihn  nicht  vcrw  öhnt.  Wahrend  der  Ruhm  den 
glücklichen  I>eonardo  gleichfam  ohne  fein  Zuthun  anflog,  hat  Michelangdo  feine 
Grüfse  unter  herljen  Kämpfen  durch  unabläffige  Arbeit  errungen.  In  einem  Punkte 
ähnelt  ihr  .Schickfal.  I  )ic  Zahl  ihrer  halb  angefangenen,  abgebrochenen  Werke 
überwiegt  bei  Weitem  die  Summe  der  vollendeten  .Schöpfungen.  Schwerhch 
hat  es  Leonardo  s  Stimmung  dauernd  getrübt,  Michelangelo  erblickte  aber  darin 
geradezu  dnen  Fluch  feines  Lebens  upd  konnte  fich  über  das  unverfchuldete 
Fehlfchlagen  fo  vieler  Pläne  und  Entwürfe  niemals  tröften.  Kein  Wunder,  dafs 
zwifchen  den  beiden  fo  verfchiedcn  gearteten  und  fo  ungleich  von  dem  Ge- 
fchicke  behandelten  Männern  keine  perfönliche  Fr«  un.ifchait  keimte  Dennoch 
konnte  felbfl  Michelangelo  dem  Zauber  der  Kunil  Li:onardo's  fii-h  nicht  voll- 
ftändig  entziehen,  und  wenn  er  auch  den  Mann  nidit  ehrte,  fo  huldigte  er  doch 
feiner  Weife  und  lernte  von  derfelbcn. 

Leonardo  legte  felbfl  in  die  einfachfte  Zeichnung,  mochte  fie  auch  nur  mit 
dem  Rothe]  hingeworfen  fein,  (  ine  bis  dahin  ungeahnte  Pocfie  und  Scliöidicit 
der  Form,  und  rief  dadurch,  als  er  nach  Florenz  zurückkam,  eine  weitgreifende 
Umwälzung  der  Kunft  hervor.  AlleFdIngs  kam  diefelbe  nicht  plötzlich  über  Nadit. 
Manche  künfllerifche  Eigenfchaften  des  Leonardo'fchen  Stiles  laflen  fich  bereits 
auf  Verrocchio,  feinen  Lehrer,  zurückführen.  Immer  abi-r  bleibt  es  wahr,  dafs  erft 
Leonardo  den  Umfchwung  im  Zeichnen  in  l'ldrenz  hervorrief.  .Sein  umfaffen- 
der,  fchöpferifcher  Geifl  gebot  über  eine  ganz  anders  reiche  Formenwelt  als  das 
in  der  Bildung  befchränkte  und  mit  technifchen  Schwierigkeiten  kämpfende  alte 
Gefchlecht.  Leonardo  erfindet  Köpfe,  die  an  die  Caricatur  ftreifen,  an  welchen 
man  aber  trotz  aller  Uebertreibung  den  ftrcngcn  organifchcn  Bau  erkennt.  Nur 
eine  Grundlinie  fcheint  willkürlich  aiigeixinmu  n,  alle  weiteren  Linien  und  Formen 
aber  werden  mit  unbedingter  Nothwcntligkcit  au.s  ihr  gefolgert.  Er  fchuf  Frauen- 
bilder von  wunderbarer  Süfse  des  Ausdruckes.  Niemand  hat  folche  Bilder  in 
Wirldichkeit  erblickt  Kämen  fie  vor,  fo  würde  ja  Liebeswahnfinn  unabwendbar 
uns  berücken.  Niemand  aber  darf  behaupten,  dafs  fie  der  vollen  Lebenskraft 
und  Wahrheit  entbehren.  .Solchen  verflrickendcn  Heif|)ielen  konnte  kein  junger 
Kündler  fich  entziehen,  aucli  Michelangelo  nicht.  Wir  befitzcn  von  diefem, 
offenbar  aus  den  Jahren  feines  florentiner  Aufenthaltes,  1 501— 1505,  eine  Rdhe 
von  Rötheizeichnungen,  welche  das  eingehende  Studium  Leonardo*«  kun^eben. 
Sie  ftellen  bald  Charakterköpfe  vor,  mit  fcharf  zugefpitztem  Ausdrucke,  bald 
verkörpern  fie  Träume  idealer  Jugendfchönlu  it,  Tuchen  an  Profilfludien  das  Ge- 
fctz  weiblicher  Anmuth  Icllzullelltn  oder  rind  der  Lrinnerung  an  antike  Anfchau- 
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ungcn  geweiht  Die  Anklänge  an  Leonardo  wird  Niemand  bezweifeln,  welcher 
den  Blick  z.  B.  auf  das  nebenftehende  Blatt  aus  der  Oxforder  Sammlung  «nrit 
Nicht  blofs  einzelne  Typen,  wie  der  grinfende  Faunkopf  unten  in  der  rechten 
Ecke  oder  die  Frauenprofile  oben,  jachen  unbcfchadet  aller  Sclbftandigkeit 
des  jüngeren  Mciftcrü  auf  Leonardo  zurück,  auch  in  der  technifchen  Ikhandlung, 
in  der  Rundung  der  Köpfe  durch  Helldunkel,  in  der  freieren  Lückenzeichnung 
bei  dem  Jüngling  Hnks  oben  ertennt  man  Leonardo's  Vorbild 


Michclangelo's  Kunfl  folUc  fich  aber  noch  viel  enpcr  mit  Leonardo's  Wirken 
berühren,  der  Nachalinur  zum  Mitbewerber  um  den  hochflcn  Ruhm  und  zun> 
Nebenbuhler  cmporfleigen.  Soderini's  Wahl  zum  lebenslänglichen  Gonfalonicrc 
bezeichnet  nicht  allein  einen  leider  nur  kurz  uriihrenden  Ruhepunkt  in  den  Partei- 
ungcn  der  Republik,  fondern  auch  die  Rückkehr  zu  der  Kunftliebe,  welche  früher 
in  Florenz  heimifch  i^ewcfcn  war.  Die  Zünfte  freilich,  theüweife  verarmt,  konnten 
nicht  mehr  das  alte  Maccenatenthuni  durchführen,  auch  die  Hcflellunj^cn  fo 
mancher  reicher  Familien,  wie  der  Aledici,  fehlten.  Dafür  trat  der  Staat  felbfl 
ein.  Es  wurde  befchloflen»  den  Palaft,  den  Sitz  des  Gonfaloniere,  in  deflcn  neu 
hergeflelltem  Hauptfaale  fich  der  grofse  Rath  verfammelte,  mit  Malereien  zu 
fchmücken.  Kein  Zweifel,  dafs  auch  die  Get^cnAandc  der  Darftt  llung  nach  poli- 
tifchen  Rückfichtcn  erwogen  und  bcftininit  wurden.  Auf  der  einen  Wand  des 
grofscn  Rath.sfaaleü  foUte  die  Schlacht  bei  Anyluari,  welche  die  Florentiner  gegen 
den  Condottiere  des  Mailänder  I^erzogs,  gegen  den  berühmten  Picdnino,  im 
Jahre  1440  gewonnen  hatten,  gefchildert  werden.  Für  die  gegenüberliegende  Wand 
dagegen  wurde  eine  Scene  aus  den  Pifanerkriegcn  atis;j;ewahlt :  florentiner 
Soldaten  hi'i  Acm  Bade  von  dem  Feinde  uberfallen  eilen,  dem  Arno  zu  ent- 
fteigen,  die  Kullung  anzulegen  und  den  Fifanern  entgegenzutreten.  Befonders 
diefes  letzte  Bild  zeigt  einen  unmittelbaren  Bezug  auf  die  Zeitereignifle.  Fifa 
hatte,  als  Carl  VIII.  im  Jahre  1494  mit  feinem  Ilecrc  nach  Italien herabgeiHegen 
war,  da.s  florcntinifche  Joch  abgefchutti-lt  und  fich,  von  den  Gegnern  von  Florenz 
bald  offen,  bald  heimlich  unterftutzt,  unabhängig  erklart.  Der  Macht  und  dem 
Stolze  der  Republik  war  dadurch  die  fchwerfte  Wunde  gefchlagen  worden.  Die 
Wiedereroberung  Pifa's  erfcheint  fdtdem  als  der  Angelpunkt  der  florentini- 
fchen  Politik. 

Grade  jetzt  wieder  machte  Florenz  die  gröfstcn  Anftrcnguni^cn.  die  c^ehaf-^tr" 
alte  Nebenbuhlerin  zu  bezwingen.  Den  Muth  der  Burfjcr  durch  die  .Schilderung 
früherer  Kampfe  und  Siege  anzufeuern,  wurde  auch  den  l'alaftbildern  als  Auf- 
gabe zugedacht  Die  Ausfiihrung  der  Fifaner  Schlacht  übernahm  Michelai^elo, 
dai  Kampf  bei  Anghiari  follte  Leonardo  fchildem.  Leonardo  begann  fein  Werk, 
nach  den  noch  vorhandenen  Rechnungsbelegen  zu  fchliefsen,  frühzeitig  im  Jahre 
1504.  Er  zeichnete  den  Carton  fertig.   Kaum  dafs  er  aber  einige  Figuren  auf 
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die  Wand  gemalt  hatte,  legte  er  den  Finfel  nieder,  um  niemals  wieder  zu  der 
Arbeit  zurtickzulcehren.  Bitter  klagte  der  Gonfalonicrc  in  einem  Briefe  vom 
9.  Octobcr  1506  über  Leonardo,  der  fich  gegen  die  Republik  nicht  gut  benom- 
men und  einen  gar  kleinen  Anfang  zu  einem  grofsen  Werke  gemacht  hatte. 
Bekanntlich  gingen  fowolil  der  Carton,  wie  die  im  grofscn  Ralhsfaale  gemalte 
Gruppe  der  vier  Reiter,  die  um  eine  Fahne  kämpfen,  zu  Grunde,  und  unfere 
ganze  Kenntnifs  von  der  Reitergruppe  danken  wir  aufscr  Vafari's  Befchrcibung 
einer  wahrfcheinlich  freien  Zeichnung  von  Rubens'  Hand,  die  durch  £delinck's 
Stich  die  weitorte  Verbreitung  fand. 

Michclangtlo's  Werk  traf  kein  bclTercs  Schickfal.  Im  llofpilal  der  Färber 
bd  S.  Onofrio  hatte  er  feine  Werkftätte  aufgefchtagen  und  hier  feit  Ende  Octo- 
ber  IS04  am  Carton  gearbeitet  Er  vollendete  ihn  wahrfcheinlich  fdion  im 
Februar  1505.  Wir  fchliefscn  es  aus  einer  gröfseren  Zahlung,  die  ihm  am  28. 
Februar  gemacht  wurde,  insbcfondi  re  aber  aus  <lcm  UmAande,  dafs  er  fchon 
im  Marz  Florenz  verliefs,  um  dem  Rute  des  Tapftcs  Julius  iL  zu  folgen,  aber  erll 
nachdem  er  hier  nach  dgenem  Gdländnifle  den  Carton  vollendet  hatte.  Im 
Sommer  (Auguft  1505)  wurde  derfelbe  im  Rathsfale  aufgeflcllt,  um  auf  die  Wand 
übertragen  zu  werden.  Dazu  kam  es  nun  nicht,  da  fich  die  HotTnunc^  auf 
die  Rückkehr  Michelanf;clo's  in  tlie  Ileinuth  nicht  erfüllte.  Ducli  blieb  der  Carton 
in  der  »sala  grande  nuova  del  consiglio  maiure«  und  wurde  hier  noch  1510 
nebft  den  Rdtern  Leonardo's  als  Merkwürdigkeit  gewiefen  Später  kam  der 
Gurton  in  den  Palaft  der  Media,  wo  er  im  I^ufe  der  Zeit  verfchwand.  Nicht 
Bosheit  und  Ndd  haben  ihn  zcrrtört,  viel  wahrfchcinlicher  hat  übelanc^cbrachtc 
Begciftcrung,  die  einzelne  S'.ucke  als  Kunrtreli(juien  zu  bellt/.en  fuchle,  iiun 
ein  Ende  bereitet  Im  Jahre  1575  befanden  fich  einzelne  Fragmente  im  lic- 
fitze  der  Familie  Strozzi  in  Mantua,  welche  fie  dem  Grofsherzog  von  Tos- 
cana  zum  Kaufe  anbot;  leider  vergebens.  Wie  lange  fie  noch  in  Mantua 
blieben,  ob  Rubens  fie  noch  vor  Augen  hatte,  al.s  er  für  feine  Taufe  Chrifti  in 
der  Jcfuitcnkirclu-  in  Mantua  einzelne  Figure  n  nvis  dem  Carton  Michelangclo's  be- 
nutzte, wilfen  wir  nicht,  jede  Spur  ift  feitdem  verwifcht,  unfer  Willen  von  der 
Gefammtoompofition  ausfchliefslich  Vafari  entldmt,  der  zwar  nidit  mehr  den 
Or^inalcarton  fdnes  Meifters  gefehen  hatte,  aber  doch  eine  voUftändige,  fpäter 
gleichfalls  verlorene  Copie  des  Bastiano  da  San  Gallo  kannte.  Vafari's  Bericht 
lautet  folgcndermafsen : 

Michelangelo  Hellte  eine  Menge  nackter  Geflalten  dar,  die  fich  der  Hitze 
wegen  im  Arno  baden,  plötzlich  aber,  da  der  Feind  das  Lager  überfallen  ha^ 
zu  den  Waffen  gerufen  werden.  Während  die  Soldaten  dien,  dem  Flufle  zu  ent- 
ftcigen,  um  fich  anzukleiden,  lefjen  bereits  die  Einen  die  Rüftung  an  und  fchnaUen 
Andere  den  Kürafs  um,  oder  wappnen  fich  auf  fonft  eine  Weife;  eine  grofsc 
Menge  Reiter  beginnen  aber  bereits  den  Kampf.  Unter  anderen  war  da  ein 
Alter,  der  einen  Epheukranz  auf  dem  Kopfe  tn%,  um  fich  Schatten  zu  geben, 
und  auf  der  Erde  fitzend  fich  bemüht  die  Strümpfe  anzuziehen,  diefes  aber,  wdl 
die  Beine  nafs  waren,  nicht  zu  Stande  brachte.  Unter  dem  Waffenlärm  und  dem 
'rrnmiiu  Kvirbel  zerrte  er  mit  aller  Haft  und  Gewalt  an  dem  einen  Strumpfe. 
Man  fah  Trommler  und  Soldaten,  die  mit  zufam mengerafften  Kleidern  nackt 
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dem  Kampfplätze  zudlten ;  <fie  fettfomlten  Stellungen,  die  Einen  aufrecht,  die  An- 
deren kniecnd  oder  vorgebeugt,  Andere  ftUrzend  oder  in  die  Hiihe  Uettemd  in 

den  fchwierigften  Verkürzunj^cn.« 

Nur  für  die  eine  und  andere  Gruppe  tritt  das  Bild  zur  fchriftlichen  Ucber- 
lieferung  ergänzend  liinzu.  Bereits  1510,  alfo  zu  einer  Zeit,  in  welcher  der  Gurton 
noch  unverfehrt  beftand,  hat  Marcanton  eine  Gruppe  von  drdi  Figuren  aus  dem» 
fclbcn  in  Kupfer  geftochen.  Das  Blatt  (B.  487)  unter  den  Namen  »die  Kletterer« 
weltbekannt,  7ei£,rt  eiiitn  nackten  Soldaten,  vom  Rucken  aus  gefehen ,  welcher 
foeben  das  fteile  Ufer  eitiporklettcrt,  wahrend  ein  zweiter,  auf  der  Erde  knieend 
vorgebeugt,  einem  Kameraden,  delTcn  I  land  nur  aus  dem  Waffer  hervorragt,  die 
Rechte  hilfreich  entgegenftreckt  und  ein  dritter,  halb  bekleidet,  den  Kopf  feit- 
wärts  gewendet,  zur  Eile  mahnend  mit  der  Rechten  auf  den  nahenden  Feind 
hinweift.  Auch  die  von  Vafari  fo  hoch  gcprieftne  Gcdalt  des  Alten  mit  dem 
Epheukranze  und  den  Kletterer  hat  Marcanton  (B.  472  und  4S8)  noch  einmal  jeden 
einzeln  geftochcn.  lunem  Schüler  Marcanton's  dem  Agoflino  Veneziano  danken 
wir  die  Erhaltung  einer  anderen  Gruppe  (B.  423).  Eiligft  neftelt  efai  bereits  ge- 
rügter Krieger  nuc!i  am  Gewände  und  fetzt  fich  dem  Feinde  entgegen  in  Be- 
wecrang.  Der  nackte  Soldat  neben  ihm  hat  foeben  das  Ufer  erklommen  und 
will  fich,  das  Gewand  über  die  Rechte  geworfen,  erheben.  Kr  hat  das  Geficht 
feitwärts  gewendet,  woher  der  Lärm  tönt,  wäluend  die  dritte  Figur  fich  über 
einen  Verwundeten  nach  dem  Uferrande  vorbeugt,  um  nach  einem  Soldaten  zu 
fpähen,  der  mit  den  Finthen  kämpft.  Nur  feine  Arme  find  fichtbar,  die  Hände 
in  der  Verzweiflunfj  förmlich  in  den  Felfen  eiii^e^'raben.  Die  letzte  Ficfur  ifl 
der  Alte,  welcher  mit  dem  Anzüge  des  Strumpfes  nicht  fertig  w-erden  kann. 
Obfchon  beide  Stecher,  Marcanton  und  Agoftino  Veneziano  das  Terrain  und 
den  Hintergrund  willkürlich  verändert  haben,  bewahren  dodi  ihre  Blätter  einen 
urkundlichen  Werth.  Die  einzelnen  Figuren  find  zweifellos  dem  Carton  Michel- 
angelo's  entlehnt,  auch  die  Gnippirung  feftgehalten  worden.  Oder  wenn  fie,  wie 
CS  damals  häufig;  gcfchah  nach  1  landzeicluuui^en  um!  Skizzen  des  Meifters  c^e- 
(tochen  wurden,  fo  bewahren  fie  doch  das  unmittelbare  Gepräge  feiner  Hand. 
Sie  rechtfert^en  die  Bewunderang,  welcher  Vafaii  einen  fo  begdftcrten  Ausdruck 
verliehen.  Alle  im  Kxeife  der  Plaftiker  erworbene  Meifterfchaft  hielt  Michelangelo 
hier  zur  Verfügung,  um  das  höchfle  Mafs  der  Kühnheit  und  Freiheit  in  den  Be- 
wegungen, die  vollendete  Kraft  und  l'ulle  des  I.ebens  zu  erreichen.  Dagegen  nuifs 
einem  grau  in  grau  gemalten  Bilde  im  Befitze  des  Grafen  Leicefler  in  Holkham 
Hall,  wdches  angeblich  den  ganzen  Outon  wiedergeben  foll  und  durch  den  Stich 
E.  Schiavonetti's  dne  weite  Verbreitung  gefunden  hat,  das  Anrecht  auf  Treue 
abgefprochen  werden.  Das  Bild  gilt  für  das  Werk  Bastiano's  da  San  Gallo. 
Auf  Betrieb  V^afari's  hat  derfclbc  fi  ine  Nachzeichnung  des  Cartons  noch  eirnnal 
in  üel  grau  in  grau  wiederiiolt.  Diefe  Reproduction  wanderte  aber  nach  Frank- 
reich, n^Shrend  das  Holldiamer  Bild  aus  dem  Palatzo  Barberini  in  Rom  herrührt. 
Es  ftimmt  femer  mit  Vafari's  Befchreibung  keineswegs  überein  und  widerfpricht 
in  Einzelheiten  den  Stichen  Marcanton'.s  und  Agoftino's.  Die  Figuren  des  Hinter- 
grundes endlich  fallen  fo  entfchicden  L^'cgen  die  herrlichen  Geflalten  im  Vorder- 
gründe ab,  die  Gruppirung  crfcheint  zur  Hälfte  fo  locker,  zur  Hälfte  wieder  fo 
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ftark  gedrängt  und  gehäuft,  dafs  man  die  Vermuthung  nicht  unterdrücken  kaim, 
der  Maler  des  Ilolkhambildes  habe  mit  Hilfe  von  Stichen  und  Zeichnungsfrag- 
menten die  ganze  grofse  Gruppe  zufammengeftellt  und  die  vorhandenen  Lücken, 


Die  Klettenr. 
Mach  dem  Sticli  «on  Mtrcmton. 


fo  gut  er  es  vcrnmchte,  au'^gcfüllt.  Kin  unverdächtiges  Zeugnif  \  ii  Michel* 
angelo's  Kunfl  legen  demnach  nur  die  alten  italienifchen  Stiche  al>,  Fnr  iut; 
iU  der  Vcrluil  des  Schlachtcartons  unerfetziich.  Auf  die  ZeitgenolTcn  aber  übte 
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er  gtücklicher  Weife  die  volle  Wirkung.  Aehnlich  wie  fich  im  fünfzehnten  Jahr- 
huadert  um  Mafaccio*s  Fresken  in  der  Brancacdkapelle  alle  Künftler  gefammelt 
und  von  ihm  gelernt  hatten,  fo  bildete,  wie  die  Sage  geht,  Midielangelo's  Werk 


Prevdo-Copie  4es  Cartcmt  der  badmdm  Soldaten.  Hotkbaai  Hall. 


die  Hauptfchulo  <lcs  jüngeren  Gefchlcchtes.    Vafari  zahlt  eine  lancje  Reilie  von 

Bildhauern  und  Malern  auf,  welche  nach  dem  Carton  zeichneten,  und  nennt 

unter  ihnen  auch  RaffaeL  So  trat  der  Urbinate  zum  erden  Male  in  die  Kreife 
Uichelangelo's. 
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Hoch  oben  in  den  Appeninen,  wo  fich  die  Mark  Ancona  von  Umbrien  und 
Toscana  fcheidet,  liet»t  Raffacrs  I  leimath.  Die  grofsc  Ilecrftrafse,  auf  welcher  die 
Völkcrfchaften  zogen,  und  welcher  entlang  die  Ideen  wanderten,  die  das  Schick- 
fal  und  Ldien  Italiens  entCchieden,  berührte  das  urbinatirche  Hochland  nicht 
Es  ift  eine  einfame  aber*  kdne  todte  und  öde  Welt.  Hier»  wie  auf  der  ganzen 
gegen  das  adriatifchc  Meer  offenen  Oftfeite  Mittelitaliens  zeigen  die  Bodenformen 
einen  fcliarfercn  Wcchfel,  rücken  die  Gegenfatze  der  Natur,  rauhe  waldreiche 
Uergkumnjc,  fruchtbare  miltic  Thäler  nahe  aneinander.  Grofse,  machtige  Ge- 
meinwefen,  ein  politifch  rühriges  Uurgerthum  finden  keinen  Raum,  dagegen  er- 
heben und  erhalten  fich  leicht,  auf  die  zahlreichen  feilen  Plätse  geiltttzt,  Gewalt- 
herrfchaften,  und  vereibt  fich  häufig  die  militärifche  Fiihrcrrolle,  Die  berühm- 
tcflen  Condottieri,  welche,  durch  Glück  begünfligt.  Dynartien  gründeten,  entilam- 
men  den  Marken,  fo  die  Sforza,  Malatcfta,  Manlredi,  Ürdclalli  u.  A.  Auch  Ur- 
bino  erfcheint  mit  einer  folchen  Herrfcherfamilie  auf  das  engfte  verbunden.  Es 
dankt  den  Fürften  aus  dem  Haufe  Montefeltro  feinen  Glanz  und  feine  hiftorifche 
Bedeutung,  vor  allen  dem  ritterlichen,  kunftliebenden  Herzoge  Federigo,  der  an 
vierzig  Jahre  (1444  — 1482'  das  Regiment  führte  und  von  feinen  Zeitgcnofl'en  als 
das  Ideal  eines  Renaiffanceherrfchers  gepriefen  wurde.  Siegreich  im  Felde  fchil- 
dert  flm  Vespafiano  da  Biflicd,  klug  im  Rath  und  leutfelig  im  Umgange  mit  den 
Untertiianen,  mit  welchen  er  gern  perflSnlich  verkehrte  und  in  einem  harmlos 
gl  nüithlichen  Verhältniffe  lebte.  Obfchon  als  Held  gepriefen  und  zumeift  auf 
feine  militärifchcn  Tugenden  als  Gewalthcrrfcher  geflellt,  huldigte  er  doch  auch 
allen  Künften  des  Friedens  mit  Bcgeiflerung,  und  wenn  ihm  auch  bei  den  un- 
fichern  Zeiten  der  Feftui^bau  in  feinem  Lande  am  meiften  am  Herzen  lag,  fo 
vei^rafs  Federqro  doch  nicht,  feine  Hauptftadt  mit  einem  Falafte  zu  fchmfldcen, 
der  im  fünfzehnten  Jahrhundert  als  der  glänzendfte  Schlofsbau  bewundert  wurde. 
Winfcnsdrang  und  Kunftliebe  beherrfchten  ihn  in  gleichem  Maafse,  wie  die  von  ihm 
geftiftete  Bibliothek  offenbart,  deren  reiche  Bucherfchätzc  mit  der  glanzenden 
Attsftattung  der  Räume  wetteiferten.  Durdi  kunftreiche  Maler  tiefs  der  Herzog 
alle  Helden  des  Geiiles  der  alten  Heidenwelt  wie  der  chriftlichen  Zeit  von  Mo- 
fcs  und  Salomon  bis  auf  die  heiligen  Auguftinus  und  Thomas  herab,  von  I  lomer, 
riaton  und  Arifloteles  bis  zu  Dante  und  l'etrarca  fchildern,  und  diefe  l'hantafie- 
portrats  mi  Bibliutheksfaalc  aufhellen.    Auch  Apoll  mit  den  neun  Mufcn,  der 
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Schutzpatron  der  HumanUlen,  fdiUe  nicht  In  den  Sdirfinken  aber  prangten  in 
trefHicher  Auswahl  die  Werke  des  »heiligen  CoUegiums  der  Theologen«,  der 

alten  und  neuen  Philofophen,  der  berühmteren  Poeten  und  voraehmftcn  JuriAen. 

Ob  die  landfchaftlichen  Eindrücke  aus  der  Jupen<!zeit  auf  Raflael's  lüupfin- 
dungcn  nachhaltig  wirkten,  läfst  fich  fchwer  bel\immen;  eilten  tiefen  li^influfs 
mSchte  man  kaum  anndiment  da  de  durch  die  fpäteren  mächtigen  Rdze  von  Flo- 
renz  und  Rom  wohl  «irttckgedrängt  werden  mufsten.  Di^egen  hat  die  durch 
Herzog  Federigo  nach  Urbino  gelenkte  gciftige  Strömung  unftreitig  lange  Wcllen- 
krcifc  zurück^clalTcn,  welche  in  dem  ganzen  Leben  Rafrad's  nachzitterten.  Kin 
humaniAifch  gc-finnter  Hof,  eine  Kunfl,  welche  dem  Heroencultus  dient,  die  grofsen 
Minner  der  Vergangenheit  nidit  ab  blo6e  Perfonificationen  abihracter  Bcgrifle 
fafst  wie  das  IMittelalter  that,  fondem  als  felbltindige  lebend^  PerTonen  ver- 
herrlicht, eine  heitere  und  glänzende  Bildung,  begünftigt  durch  die  Abwefenheit 
wilder  Parteilcidenfchaften,  gefördert  durch  die  KrfchlofTcnheit  gegen  die  grofse 
Welt,  das  waren  die  ältcllen  Traditionen  in  Raffaers  Leben.  Sie  hafteten  um  fo 
ftilker,  ab  Raf&d's  FamtUe  für  Herzog  Federigo's  Perföntidikdt  und  Thatcn  die 
regfte  Thdlnahme  zeigte. 

RafTael's  Urgrofsvater  Peruzzolo  war  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  aus  dem 
kleinen  zwifchcn  Urbino  und  dem  Meere  gelegenen  Fleckt  n  (Ollxirdolo  in  die 
I^auptlladt  der  damaligen  üraflchaft  eingewandert.  Der  Grufsvatur  Sante  erfcheint 
ab  dn  aufliegender  Mann,  der  durdi  Glüdc  im  Handel  und  Wandel  Grundeigen- 
ihum  und  dn  Haus  In  der  Contrada  del  monte  —  Raffael's  Geburtshaus  —  er- 
warb. Wie  es  kam,  dafs  Sante's  Sohn  Giovanni  Maler  wurde,  wird  uns  nicht  be- 
richtet. Giovanni  Santi  erziihlt  felbft,  dafs  er  erÜ,  nacli<lcm  er  die  mannigfachrten 
Erwerbszweige  verfucht,  die  wunderbare  Kunll  der  Malerei  ergrilTcn  habe.  Dafür» 
dafs  er  die  künfUerifche  Erziehung  fo  fpät  begann,  hat  er  es  ttberrafcbenJ  wdt 
gebracht  Und  die  Malerd  war  nicht  die  dnzige  Kunft,  welcher  Giovanni  feine 
Mufse  widmete.  Die  Thaten  Federigo's  weckten  feine  dtchterifche  Kraft  und 
begcifterten  ihn  zu  einer  Lcbcnsbefchrcibung  des  Herzogs  in  Terzinen.  Wir 
ehren  die  treue  Hingabe  des  biederen  Giovanni  an  das  herzogliche  Haus,  wir 
freuen  uns  aber  auch,  mag  der  poetifche  Werth  der  nur  auszugsweife  bdcannten 
Rdmdironik  —  die  Handfchrift  ruht  in  der  Vaticana  —  das  Mittdmaafs  nidit 
überfchreiten,  über  den  vcrftändigen  Blick  und  die  wdtere  Umficht  des  Verfaffcrs. 
Von  bcfonderem  InterelTe  (md  die  Bemerkungen  Giovanni's  über  die  Künfller 
feiner  Zeit.  Er  kennt  und  nennt  fie  fad  alle,  Bildhauer  und  Maler,  die  Künfller 
Mittelitaliens  und  der  Lombardei.  Mit  hohem  Lobe  lUttet  er  namentlich  Man- 
tegna  und  Melozzo  da  Forli,  Leonardo  und  Perughio  aus.  Es  mufsten  diefe  Letz- 
teren nicht  nothwendig  in  einem  unmittelbaren  pcrfönlichen  VerhältnilTe  zu  Gio- 
vanni Santi  ftehen;  jedenfalls,  wenn  ein  folchcs  bcftanti,  haben  wir  darüber  keine 
Kunde,  fo  wenig  wie  über  feine  Beziehungen  zu  den  zahlreichen  Kunrtlern, 
welche  Herzog  Federigo  in  Urbino  befchäftigte.  Aufser  vlaemifchen  Malern 
waren  hier  unter  anderen  Paolo  Uccelli  und  Piero  della  Franoesca  thätig. 
Gerade  in  den  örtlichen  Landfchaften  Italiens,  wo  es  keine  glorreichen  Kunfl- 
traditionen,  keine  feftgewurzoltcn  Localfchukn  ;,'ab,  bemerkt  man  in  der  zweiten 
Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  ein  unruhiges  Wogen,  ein  haftiges  I'ort- 
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fchrdten,  ein  eifriges  Ausblicken  nach  den  VonOgen  anderer  Kunftftätten.  Wan- 

dcrmaler,  hier  überall  gern  gefehen,  brachten  zahlreiche  Neuenii^ren  mit  und 
licfsen  mannis.;rachc  Eindrücke  zurück.  Gelegenheit  fich  aus  den  enjjen  FcfTcln 
der  localen  Kunrtubung  zu  rcifscn,  gab  es  für  den  ftrebfanicn  Kunftjüngcr  genug. 
Und  dafs  Giovanni  Santi  helle  Augen  und  einen  energifchcn  Sinn  befafs,  bezeu- 
gen fattfam  feine  Werke.  Nur  aus  dem  letzten  Jahrzehnt  feines  Lebens  And 
folchc  mit  Sicherheit  nachzuweifen,  der  Gang  feiner  Entwickelung  ift  daher  nicht 
völlig  klar.  ÜfTenbar  blieb  ihm  aber  die  Richtung  Piero's  della  hVanccsca  und  der 
Anhänger  desfclben  nicht  völlig  fremd.  Die  Lcliren  der  Pcrfpcctive,  einer  damals 
noch  vielfach  geheimen  und  fchwercn  Kun(\,  wendet  er  mit  grofser  Freiheit  an, 
felbft  kühnere  Verkürzungen  gelingen  ihm  mühelos.  Audi  die  berechnete  Strenge 
der  Zeichnung,  in  den  Gewändern  und  einzelnen  männlichen  Gewalten  bemerk« 
bar,  geht  auf  diefelben  Einflüffe  zurück.  Doch  war  die  unibrifchc  Schule  fo  nahe 
benachbart,  der  in  ihr  vorhin fchende  lyrifchc  .Anklang  auch  in  Gi'ivanni's  from- 
mer iicimath  fo  gut  verAanülich,  dafs  er  auch  dicfe  Eindrucke  in  fich  aulnalini 
und  In  feinen  Madonnenbildem  veräufserte.  Ueber  allen  diefen  Ane^nungen 
fchwcbt,  die  Gegenfätze  mildernd  und  löfend,  feine  eigene  liebenswürdige,  mit 
den  Umhriern  verglichen,  frifchere  Natur.  Die  fchwächftc  Seite  an  Giovanni  ifl 
das  Colorit;  er  gebietet  auch  nicht  über  mannigfache  Typen  und  wird  leicht  in 
der  Charakteriilik  eintönig;  dafür  wcifs  er  uns  durch  den  milden  Ausdruck  und 
einzelne  anmuthige  Bewegungen  feiner  Gellalten,  die  wir  bei  feinen  näheren 
KunftgenofTen  vergeblich  fuchen  würden,  zu  erfreuen.  Giovanni  Santi  ragt  weit 
über  die  Mehrzahl  der  letzteren  hinaus  und  hat  fich  als  Lehrer  gewifs  von  be- 
fchränkter  Einfeitigkeit  ferngehalten.  War  er  nun  in  der  Lage,  feinem  Sohne 
Raffacl  Unterricht  zu  crthcilcn? 

Vielleicht  fchon  in  reiferem  Alter  heiratfaete  Giovanni  Santi  die  Tochter 
des  Battifla  Ciaria  in  Urbino,  mit  Namen  Magia,  die  ihm  am  Charfreitag,  den 
28.  März  1483,  einen  Sohn:  Raffacl  gebar.  Schon  im  Jahre  1491  (7.  October) 
verlor  RalTacl  feine  Mutter,  (iiovanni  fchritt  im  Jahre  darauf  zur  zweiten  Ehe 
mit  der  Tochter  eines  Goldfchmiedes,  Bernardma  Parte,  erfreute  fich  aber  nicht 
lai^e  des  neuen  dieUdien  Glückes,  da  er  bereits  am  i.  Auguft  1494  verftarb. 
Sein  Tod  war  ein  hinreichend  wichtiges  Ereignifs,  um  in  ekiem  Briefe  der  jungen 
Herzogin  Elifabeth  an  Ihre  Schwägerin  Ifabdia  Gonzaga  befonders  vermerkt  zu 
werden. 

Raffael  hatte  bei  dem  Tode  feines  Vaters  das  elfte  Lebensjahr  eril  um 
wenige  Monate  überfduitten.  Dadurch  «nrd  es  swdfdtos,  dafs,  wenn  fich  in 
Rafiad  kOnftlerifche  l^enfchaften  Giovanni's  wiederholen,  diefes  ungldch  mehr 
auf  Vererbung  als  auf  I.ehre  und  Unterricht  beruht.  Nur  die  cinfachften  Hand- 
zeichnungen, die  clementarrtcn  Kunflgriffc  kann  er  dem  Vater  abgelaufcht  haben. 
Wer  den  vcrwaiiten  Knaben  weiter  in  der  Malerei  unterwies,  ift  uns  frciUch  noch 
vollflftndig  unbdcannt.  Man  kann  auf  diefen  oder  jenen  Künftler  in  Urbino 
rathen.  Umoteo  Viti  war  149$  aus  Francia's  WerkfUttte  fai  Bologna  nach  feiner 
Heimath  zurückgekehrt,  Giovanni  Santi  hatte  einen  Schüler  Namens Evangelifla  Pian 
da  Mileto,  der  auch  das  Teflamcnt  des  Mciflers  1494  als  Zeuge  unterfchricb.  Doch 
Kathen  giebt  kein  Wiflfen.   So  begnügen  wir  uns  daher  mit  der  allein  fieberen 
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Kunde,  dafs  Ratiacl  bis  zum  SchluiTe  des  Jahrhunderts  in  Urbino  verblieb.  Bis 
dahtn  wird  er  in  den  Geriditsacten,  die  in  dem  Erbftrdte  zwifcfaen  Raflael's 
V<»rmund,  dem  Ercpriefter  Dom  Bartolomeo  Santi  und  feiner  Stiefmutter  aufge* 

nommen  wurden,  als  gegenwiirtit,'  in  Urbino  bezeichnet,  in  einer  Urkunde  vom 
13.  Mai  15ÜO  dafjegen  abwefend  «genannt.  In  diefcm  Jahre  alfo  arbeitet  Kaftacl 
bereits  in  Perugino's  Werkftattc,  den  alte  Traditionen  und  auch  die  enge  Ver- 
wandtfchaft  der  Werke  als  feinen  Lehrmeifter  rühmen.  Perugino  hatte  die  Jahre 
vorher  fai  Florenz  zt^ebracht  und  war  gerade  nach  Perugia  zur  Ausfchmadning 
der  Wechslerhalle  berufen  worden,  da  Ralbel  in  feine  Werkftätte  eintrat 

•  « 

Das  Mafs  des  Kunftvermtfgens,  welches  Raflael  aus  Urbino  mitbrachte  läfst 
fich  nidlt  mehr  beftimmen.  Wohl  werden  in  Kunrtkabinetten  einzelne  Hand- 
zeichnunjTcn  aufbewahrt,  welclic  in  feine  frühcRc  Jugendzeit  fallen  follen,  doch 
entbehren  diefelben  aller  inneren  Glaubwürdigkeit.  Auch  die  mit  der  Feder 
gezeichneten  Gopten  nach  den  Idealporträten  in  der  urbinatifchen  Bibliothek 
(Sammlung  der  Academie  in  Vened^)  erfcheinen  unter  fich  viel  zu  ungleich, 
und  verrathcn  theilweifc  eine  viel  zu  fehr  fchon  praktifch  gefchulte,  dabei  wenig 
frifche  Mand,  als  tlafs  fie  dem  ( tw.i  vierzehn-  bis  fechzehnjährigcn  RafTael  mit 
Wahrfcheinlichkeit  konnten  zugefchrieben  werden.  Dagegen  liegt  offen  zu  Tage, 
was  ihm  während  feiner  Lehrzeit  die  Wcrkftatte  Perugino's  an  Anregungen  boL 
Aufser  dem  Frescofchmuck  im  Cambio  waren  Perugino  damals  nodi  folgende 
Tafelbilder  aufgetragen  worden:  die  Himmelfahrt  Maria  für  das  Klofter  in  Val- 
lombrofa,  die  Vermählung  Mari.i  für  die  jok  i>hsbrüderfchaft  in  San  Lorenzo 
in  Perugia,  die  Krönung  Maria  und  die  Kreuzigung  für  die  Kirche  San  l'rancesco 
al  monte  und  die  Geburt  und  Taufe  Chrifti  für  Sant'  Agoftino  in  Perugia.  Die- 
felben Gegenftände  hat  RafTael  hi  fehien  früheften  felbftändigen  Werken  gefchil- 
dcrt.  Für  das  nahe  Verhaltnifs  /.u  dem  umbrifchcn  Meiflcr  lafl'i n  fich  aber  noch 
viel  fprechenderc  '/euf^nilTe  aufweifen  als  die  (ileichheit  in  d.  r  Wahl  der  D.ir- 
ftellungen.  Wenn  uns  HIattcr  in  die  Hand  fallen,  deren  eine  Seite  Perugino,  die 
andere  Raffacl  mit  Zeichnungen  gefüllt,  dann  wieder  Handzeichnungen  Perugino's, 
die  Raflael  in  Farben  ausgeführt  hat,  und  endlich  Skizzen  von  Raflael,  welche 
fich  auf  Gemälde  Pen^ino's  beziehen,  fo  dürfen  wir  wohl  auf  die  engflcn  per- 
fönlichen  Hezichungcn  zwifchen  den  beiden  Künftlern,  dem  fünfzif,n  iliri;M  n  Manne 
und  dem  noch  nicht  zwanzigjährigen  Jünglinge  fchliefscn.  Auf  der  Ruckfeite  des 
Blattes  (Stadcl  fches  Mufeum  in  Frankfurt),  auf  welchem  Perugino  die  Taufe 
Chrifü  entworfen  hatte,  zeichnete  der  Schüler  den  h.  Martin.  Rafrael*s  Gemälde 
in  Berlin,  die  Madonna  zwifchen  den  hh.  Hieronymus  und  Franciscus,  befitzt  fei- 
nen Ausgangspunkt  offenbar  in  einer  Handzcichnune;  Perugino's  in  der  Wiener 
Albcrtina.  Als  Perugino  die  /Xufcrfli  hung  ("hrifli,  jetzt  in  der  Vaticanifchen  Ga- 
lerie, malte,  wiederholte  Ratlael  wahrfcheinlich  zu  eigener  Uebung  dieGeftalten  der 
Ichlafenden  und  fliehenden  Grabwächter.  Diefelben  fmd  uns  in  der  Sammlung  der 
Univerfität  Oxford  erhalten  und  übcrrafchen,  mit  Perugino's  Arbeiten  verglichen, 
durch  ihre  ungleich  gröfscre  Vollendung.  Zwar  fehlt  nocli,  wie  i>ei  allen  Jugendarbei- 
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teil  Raft'ac-rs  das  durcligrcifciulc  Naturrtudium,  befondcrs  die  Kopfe  crfchcinen  nach 
dnem  feftftehenden  Typus  gezeichnet  In  den  mit  dem  Silberftift  zart  gezogenen 
Umriflen  klii^  aber  bereits  der  rdne  Wohllaut  an,  weldier  alle  RafiaelTclien 
Schöpfungen  begleitet.  Noch  ein  anderes  Beifpiel  des  Zufammenwirkens  Beider  und 
des  friilicn  aber  <,'c\vif;i  ganz  unbewiifsten  Triumphes  des  Schülers  über  den  Meifter 
verdient  Erwähnung.  Zu  i'erugino's  trcfflichiten  \\  crkcn  reclmet  man  das  grofse 
Altarwerk  für  die  Karthaufe  bei  Favia,  welches»  nach  Aufhebung  des  Klofters  in 
Privatbefitz  gelangt,  feit  1856  In  der  Londoner  Ibtionalgalerie  prai^.  Auf  der 
Flucht  nach  Aegypten  raflet  die  heilige  Familie.  Der  Sattel  ift  vom  Saumthier 
abgenommen  und  auf  die  Erde  gelegt  worden.  Auf  jenem  fitzt  nun,  von  einem 
Engel  unterflutzt,  daj>  Chri Auskind,  ihm  zur  Seite  kniet  mit  gefalteten  Händen 
die  Madonna.  Als  Sdiutz  und  Wache  find  auf  den  bdden  Seitentafeln  der  ge- 
wappnete Erzengel  Michael  und  Raphael  dem  jungen  Tolnas  gefdifldert 
Gleichzeitig^  mit  Perugino  arbeitete  auch  Raffacl  den  Gcgcnftand  durch.  Zuerft 
ganz  flüchtig,  dann  forgfaltiger  mit  dem  Silberfbft  auf  abgetöntem  Papier  ent- 
wirft er  mit  einzelnen  Abänderungen  das  Hauptmotiv  des  Mittelbildes.  £r  ver- 
wendete daflelbe  endlich,  viw  eine  andere,  gleich  den  früheren,  in  Oxford  be- 
wahrte Zeichnung  lehrt,  in  einer  G>mpofition  der  Anbetung  der  Hirten,  welche 
in  der  That  auch,  aber  nicht  von  feiner  Hand  in  Farben  (frühere  Sammlung 
Conneftabile  in  Perugia)  ausgeführt  wurde.  Kr  zeigt  fich  alfo  durch  Pci  ut^auo's 
Werk  in  einen  bellimmtcn  Kreis  gebannt.  Oder  hat  der  betjuem  gewordene 
Lehrer  feinem  Schüler  die  Hauptgruppe  des  Bildes  abgeborgt.-  In  einem  noch 
engeren  Zufammenhange  fleht  eine  RafiTaelTche  Skizze  in  Oxford  zu  dem  Flügel- 
bilde des  Tobias  mit  dem  Engel.  Sic  ill  offenbar  der  Modellact,  das  Natur- 
ftudium  für  die  Hililgruppe,  mit  grofscr  Suii^falt,  wie  die  wiederholte  Zeichnung 
der  fchwierigen  Handlage  beweift,  ausgeführt,  in  den  Köpfen  aber  von  einer 
Retnhdt  der  Linien  und  von  einem  Liebreiz  des  Ausdruclces,  welche  Raffael 
ungefucht  während  der  Arbeit  kamen,  die  Perugino  fdbft  niemals  erreichte. 
Kein  Wunder,  dafs  man  RaffaePs  Hilfe  auch  bei  der  Anfurtigung  diefes  und 
anderer  ililder  vcrmulhcte,  meiftens  jedocli  uhtic  zurcichciulcu  Grund.  In  der 
Malertechnik  Itand  Perugino  feinen  Meifler  und  bedurfte  am  wenigften  der  nach- 
beflernden  Hand  des  technifdi  noch  mangelhaft  gefduulten  Rafifael.  Man  geht 
alfo  volUländig  irre,  wenn  man  gerade  aus  der  gröfseren  Schönheit  der  Malerei 
auf  RaffaePs  Mitwirkung  fchliefst;  die  blofsc  .Abweichung  von  Perugino's  Weife 
allein  weift  aber  nicht  nothwendig  auf  Raltael  zurück.  Noch  andere  jüngere 
Kräfte  weilten  in  Perugino's  Nähe,  wie  denn  in  der  That  in  vielen  Fällen,  wq 
man  Raflaers  Tliät^leeit  wahrzunehmen  glaubte,  eine  Verwechslung  mit  lo  Spagna 
oder  mit  Eufebio  di  S.  Geoigio  u.  A.  ftattfand,  wenn  nicht  ganz  einfach  der 
Wunfeh,  ein  Bild  Raifaers  zu  befitzen,  die  Mutter  des  Glaubens  wurde. 

Schon  zw  ei  Jahre  nach  RaffaePs  Eintritt  in  die  Wcrkftätte  Perugino's  trat  ein 
VVechfel  in  feinem  aufseren  Leben  ein.  Der  Meifter  verliefs  l'erugia  und  nahm 
in  Florenz  fernen  Händigen  Aufentiialt  Die  kriegcrifchen  Unruhen,  wei^in  im 
Lande  durch  den  Ehrgeiz  der  Borgia  erzeugt,  mochten  ihn  zu  diefem  Entfchluffe 
gebracht  haben.  Zwar  war  auch  in  Florenz  die  Kunftpfleg(  gegen  die  alten 
glorreichen  Zeiten  dürftig  geworden;  immerhin  gab  es  doch  hier  mehr  Befcbäf- 
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tigung  als  in  der  nahe  am  Kriegsfchauplatze  gelegenen  nmbrifdien  Stadt.  Und 

da  in  Florenz  damals,  wie  die  Signoria  von  Florenz  ihrem  Abgefandten  in  Frank- 
reich klagend  bemerkte,  die  guten  Mtirter  zu  fehlen  anfingen,  fu  durfte  l'erugino 
auf  eine  reiche  Befchaftigung  holVen.  Die  Thatfache  feiner  Ucbcrfiedlung  nach 
Florenz  1503  wurde  uns  durch  den  jüngA  veröffentlichten  Briefwechfd  derUaik- 
gräfin  Ifabella  von  Mantua  mit  ihrem  florentiner  Bevollmächtigten  bekannt  Die 
Gemalin  Gonzaga's  wünfchtc  für  ihr  Cabinct  auch  ein  Bild  des  »berühmten«  Pe- 
rugino  zu  befitzen.  Ein  Verfuch,  durch  die  Vermittlung  Giovanna's  della  Rovcrc 
1500  zu  einem  folchen  zu  gelangen,  mifslang.  Später,  im  Herblle  1502,  zeigt 
der  nach  Florens  ttberfiedelte  Maler  Geneigtheit  der  erlauditen  Kunftfreundin  zu 
dienen.  Er  empföngt  ein  Aufgeld,  unterfchreibt  den  Contract  und  läTst  die 
Maafse  für  das  Bild  kommen;  erft  im  November  1504  beginnt  er  aber  die  Zeich- 
nung und  vollendet  das  Bild  im  Juni  1505.  Wahrend  diefer  langen  Zeit  weilt  er 
allerdings  öfter  aufserhalb  Florenz,  in  Bädern,  in  Siena,  in  Berugia,  hier  wie  an- 
gegeben wird,  um  Rechtshändel  zu  fchliditen:  immer  bleibt  bei  allen  Bethei- 
ligten die  Vorausfetxung  beftehen,  dafs  er  r^elmäfsig  in  Florenz  lebe,  wo  feine 
Frau,  die  fchöne  Clara  FancelU,  wohnte  und  er  eine  Werkftätte  befafs.  \'om 
Beginn  des  Jahres  1 504  an  bringen  noch  andere  längft  bekannte  Thatfachen  die  ' 
BeAätigung  dafür  bei. 

Folgte  Raffad  alsbald  feinem  Meiler  oder  blieb  er  noch  dauernd  in 
Perugia  zurOck,  etwa  an  der  Spitze  dner  Werkftätte,  weldie  Perugino  dafelbft 
zurückgelafTen  hatte?  Leider  fagen  über  den  Bcftand  der  letzteren,  alfo  über  dn 
Doppclatelier  Perugino's,  die  Urkunden  nicht  das  (leringfle,  ja  die  Schilderung 
des  Meifters  in  den  Briefen  des  Mantuaner  Gefchäftsträgers,  er  mü(fe  für  das 
tägliche  Brod  arbdten,  fcheint  einem  au^edehnten  KunftbetridM»  zu  wider- 
fprechen.  Soviel  ftdit  feft,  dafs  RaflTael's  Beziehungen  zu  Pen^ino  durdi  die 
Ucbcrfiedlung  des  letzteren  nach  l'lorenz  nicht  abgebrochen  wurden,  und  dafs 
diefelben  ohne  einen  regen  pcrfönlichen  Verkehr  kaum  gedaclu  werden  können. 
Wenn  z.  B.  Raflael  an  den  Maturltudien  für  das  Altarwcrk  in  der  Karthaufe,  das 
offenbar  von  Perugino  in  Florenz  gefchaffen  wurde,  thdlmnunt,  fo  fetzt  das  doch 
ein  unmittelbares  Zufammenleben  voraus,  wahrfchdnUdi  mit  längeren  oder 
kürzereren  Unterbrechui^en,  wie  wir  denn  z.  B.  von  dnem  Aufenthalte  Raffaefs 
in  Sicna  1503 — 1504  wifTen,  wo  er  Pinturicchio  die  Compofitioncn  für  die  Fresken  in 
der  Libreria  entwerfen  half,  aber  doch  ein  genügend  langes  Beifammcnfein,  um  die 
ftetigen  Wechfelwirkungen  zu  erklären.  Es  fteht  feil,  dafs  Raffael  früher  mit  der 
florentinifchen  Kunftwelt  in  Berührung  kam,  als  die  gangbare  Tradition  annimmt 
Doch  folgt  daraus  noch  keineswegs  ein  plötzlicher  Wechfcl  in  feiner  Kunftrich- 
tung.  Zunächn  blieb  j.i  noch  immer  Perugino's  Finflufs  mafsgebend,  neben 
welchem  der  von  Verrocchio's  Wcrkflattc  her  befreundete  Kreis  z.  B.  Lorenzo 
di  Credi  fich  geltend  machte;  für  entgegengefetzte  Bcllrebungen  und  Ziele 
konnte  die  Empfänglichkeit  nur  allmählich  in  Raffael  erwachen.  Den  Voigang 
der  langfamen,  friedlichen  Ablofung  von  der  Schule  des  Meiftcrs  machen  die 
erften  fichcren  Werke  Raffaers  in  klarfter  Weife  anfchaulicli.  Die  materiellen 
Grundlagen  der  Compofiiion  entlehnt  Raffael,  auch  nachdem  er  aufgehört  hatte, 
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fallend,  wie  lange  in  diefer  Beziehung  Rafiad  von  älteren  Muftcra  abhängt 

bleibt.  Noch  die  Grahlcgun<:^  ChriHi  1507  offenbart  die  bcdachtfamc,  mafsvolle 
Weife  des  Künilkrs,  die  in  liebevoller  Achtung  für  die  Tradition  keine  wcfcnt- 
lichc  Neuerung  uberlluftig  unternimmt.  Die  allgemeine  Anordnung,  die 
Gliederung  im  Räume,  die  Gruppirung,  der  äufsere  Oiaralcter  der  einsetnen  Ge< 
Aalten  erfcheint  regelmäfsig  in  den  Bildern  Pcrugino's  und  RaffaeFs  wiederholt 
Daraufliin  konnte  Vafari  behaupten ,  dafs  fich  ihre  Arbeiten  nicht  \  nn  einander 
untcrfchcidcn  laflen.  Für  den  groben  Blick  mag  das  zutreffen.  Sicht  man  naher 
zu,  fo  bemerkt  man,  wie  glcichfam  eine  Meiilcrhand  alle  Linien  noch  einmal 
zarter  und  reiner  umfchreibt,  wie  mit  geringem  Wechfd  höheres  Leben,  tieferer 
Ausdruck,  lautere  Schönheit  den  einzelnen  Gewalten  wie  den  Gruppen  «ii%qprilgt 
wird.  Bei  aller  Innigkeit  des  Anfchhiffes  an  den  Meifler  wahrt  fich  doch  Raflfael 
feine  Freiheit,  und  fpriclit  in  dicfen,  oft  j^aiiz  Icifen,  immer  entfcheidenden  Aen- 
dcrungen,  ohne  es  zu  wollen,  ein  feftes  Urthcil  über  l'erugino's  engbegrenzte  Weife 
aus.  Eine  folche  Objectivität  konnte  fich  Raffael  allerdmgs  am  rafcheftcn  erwerben, 
wemi  ihm  die  Gdegenheit  zum  Vergleichen  gegeben  wurde,  die  Uebung  feines 
Kunftfinnes  nicht  auf  ein  einziges  befchränktes  Feld  angcwiefen  blieb.  Daran 
fchlicfst  fich  noch  eine  andere  Beobachtung.  Bei  gröfseren  Altarwerken  erfcheint 
das  Hauptbild  gewöhnlich  mit  geringerer  Freiheit  entworfen  und  llarkcr  an 
ältere  Mufter  angeldmt,  als  die  kleinen  Staffelbilder,  die  fogenannte  Fredella. 
In  diefen  wagt  fich  der  jugendMie  Maler  mnthiger  heraus  und  betritt  ohne 
Scheu  einen  weiteren  Kreis  des  Lebens  und  der  Kunfl.  Hier  läfst  er  z.  B.  flo- 
rentinifche  Einflünb  offener  walten,  wahrend  die  HauptbÜdcr  noch  an  dem  Her- 
kommen der  Schule  feilhalten  und  in  der  confcrvatwen  Richtung  beharren.  Na- 
^rlich  geben  die  Preddlabilder  den  befleren  ScUttflel  für  die  Entftehung  der 
Werke  ab. 

*  • 


In  zwd  umbrifchen  Städten  fand  Raffael  fchon  in  früher  Jugend  Gönner,  in 

der  Hauptftadt  des  Landes  und  in  Cittä  di  Caftello.  Hier  im  oberen  Tiberthale 
halte  fich  die  Familie  der  Vitelli  zu  Reichthum,  Anfchen  und  fchlicfslich  zur 
Hcrrfchaft  emporgefchwungen.  Wie  fo  viele  andere  Glucksfurilen  Italiens  er- 
kannten auch  die  Vitelli  in  der  Bauluft  und  Prunkliebe  wichtige  Hebel  der 
politifdien  Macht  Ihrem  Beifpiele  dankte  Citt&  di  Caftello,  da(s  es  im  Laufe 
des  15.  Jahrhunderts  zu  einer  anfehnlichcn  Stadt  anwuchs,  in  welcher  RenailTance- 
architcktcn  Kirchen  und  Paläftc  glänzend  fchmucktcn,  die  Terracotten  atis  der 
Schule  Robbia's  eine  grofse  Beliebtheit  gewannen  und  zahlreiche  Maler  aus  Cor- 
tona,  Fabriano,  Perugia  Befchäftigung  fanden. 

Drei  Werke  RaffaeKs  nennt  Vafari  für  drd  verfchiedene  Kirahen  in  Cittä 
di  Caftello  gemalt  Den  Inhalt  der  für  S.  Agoflino  beftimmten  Tafel  bezeich- 
net er  nicht  näher,  doch  herrfcht  kein  Zweifel,  dafs  unter  dcrft  lben  das  hier  bis 
1789  bewahrte  Altarbild:  die  Krönung  des  h.  Nicolaus  von  Tolentino  verftanden 
werden  mülTe.  Es  ift  das  einzige  in  diefer  Kirche,  welches  die  Tradition  Raflfael 
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zufchrieb;  Leider  befitzen  wir  nicht  die  geringfte  Spur,  was  aus  dcmft-lben  ge- 
worden, nachdem  es  Papft  Pius  VL  in  mehrere  Einzelbilder  zerfchneiden  liefs, 
und  müflTen  uns  mit  Befchrdbungen,  die  aber  nur  nach  demHttrenfagen  verfafst 

find,  und  mit  Skizzen  uiul  l  ^ntuürfen  (Lille  und  OxforcQ  b^nügen.  Nach  einer 
in  Lille  bewahrten  1  landzeichiiung  ;Hraun's  Photogr.  No.  95)  zu  fchliefsen.  ver- 
fuchtc  fich  RatTael  in  diefem  angeblichen  Erfllingswcrke  im  grofsen  Stile  und 
Tchuf  ein  Bild,  das  im  G^enfotze  zu  allen  übrigen  Jugcndleiftungen  dne  durch- 
aus fdbftändigeCompolition  offenbart  und  zugldch  dne  vollkommen  fichere  Herr- 
fchaft  über  die  Formen,  natürlich  innerhalb  der  Schulgrcnzen,  verräth.  Der  hei- 
lige Nicolaus  mit  Kreuz  und  Huch  in  den  Händen  tritt  als  Sieger  den  böfen  Feind 
mit  Fürsen.  ihm  zur  Seite  (landen  zwei  Engel,  von  welchen  das  Liller  Blatt  nur 
jenen  zur  Rechten  des  Hdligen  zdgt  Ueber  diefer  unteren  Gruppe  fchwebten, 
halb  fai  Wolken  verhallt,  nur  mit  dem  Oberldbe  Achtbar,  Chriflus  mit  der  Ma- 
donna und  dem  h.  Auguftin,  Kronen  haltend.  Die  Zeichnung  zeigt  theilweife  nur 
erft  die  rafch  hingeworfenen  Studien  nach  dem  Modell ;  um  fo  überrafchender 
wirkt  die  feine  Zierlichkeit  der  Bewegungen,  die  Lieblichkeit  des  Ausdrucks. 
Nach  der  Ueberliefening  foU  Raffael  dieTes  BÜd  berdts  in  fdnem  fiebzehnten  Jahre 
gemalt  haben.  Die  Handzddinungen  fagen  das  dne  aus,  dafs  der  jugendliche 
Meifter,  als  er  die  Krönung  des  h.  Nicolaus  entwarf,  mindeftens  die  gleiche 
Reife  befafs,  welche  «lic  anderen  für  Cittä  di  Caflcllu  gefchalTenen  Werke  ent- 
hüllen. Diefe  aber,  das  Cnicifix  in  San  Domenico  und  die  Vermählung  Mariae 
inS.  Francesco,  find  1503—1504  entftanden. 

Das  Crucifix,  ein  Gegenbild  zu  Signorelli's  S.  Sebaftian,  prangte  in  pracht- 
vollem Steinrahmen  auf  einem  Nebenaltar  des  Chores  in  San  Domenico  und  ge- 
langte in  unferem  Jahrhundert  nach  mannigfachen  Irrfahrten  in  den  Lefitz  des 
Lord  Ward  (Dudlcy-house)  in  London.  Inmitten  einer  (lilien,  Schwernuith  ath- 
menden  Landfchaft,  die  in  Iddiften  Wellenlinien  gegen  ferne  Hügel  cmporüeigt, 
ift  das  hohe  Kreuz  mit  dem  berdts  todten  Chriftus,  einer  geftreclcten,  beeren 
Geftalt,  aufgerichtet.  IHiegende  ICngel  halten  unterhalb  der  Kreuzesarme  Kelche 
bereit,  das  Blut,  das  aus  den  durchbohrten  I landen  und  aus  der  Brullwunde  Chrifti 
fliefst,  aufzufangen.  Zu  Füfsen  des  Kreuzes  knieen  Hieronymus  und  Magdalena, 
an  welche  fich  die  flehenden  Geflahen  Maria's  und  Johannes'  anreihen.  Die  Ab- 
hängigkdt  des  Malers  von  den  gldchartigen  Bildern  Tdnes  Lehrers  ift  unver- 
kennbar. Er  hält  fich  genau  an  die  vonPemghio  beliebte  Anordnung  der  Scene, 
wiederholt  einzelne  Stellungen  und  Bewegungen  und  umzieht  die  Figuren  mit 
ähnlichen  Linien  wie  fein  Meifter.  Ueberlegen  zeigt  er  fich  demfclben  in  dem 
tieferen  Ausdruck  der  Köpfe,  in  der  feineren  Modulation  der  Geften.  So  läfst 
die  Madonna  bei  Raffael  wie  auf  den  Kreuz^ngsbildem  Perugino's  (vgL  z.  B. 
das  Bild  bei  Rofini  tav.  70)  die  gefalteten  ILinde  in  ftummem  Schmerze  herab- 
han<Ten;  auf  dem  RatTaelTchen  Gemälde  ifl  ihre  La-^'e  ein  wcnii;  hoher,  aber 
gerade  diefes  Wenige  ill  für  die  Wahrheit  der  Empfindung  entfcheidend.  Die 
unendlich  reichere  Naturbegabung  des  Jünglings  bricht  in  folchen  Dingen  fi^- 
rdch  durch.  Dagegen  hätte  er  bd  längerer  Kunftübung  es  wahrfchdnlidi  ver- 
mieden, dem  Engel  zur  Linken  in  jeden  Arm  einen  Kelch  zu  <;eben  und  nicht 
den  Blicken  der  bdden  Knieenden  und  den  Augen  der  beiden  flehenden  Figuren 
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ftets  diefelbe  Richtung  verliehen.  Perugino  als  der  gefchultcre  Praktiker  löft 
durch  Contrafte  die  Gleichförmigkeit.    Auch  den  Vortheil  weifer  Bedachtfamkeit 


l  )ic  Vermählung  Mariae.    Galeric  der  Dren  in  Mailand. 

mufs  er  aber  bald  an  feinen  Schüler  abtreten.  RafTaers  Vermählung  und  Krönung 
Mariae  gehen  gleichfalls  auf  Compofitioncn  Pcrugino's  zurück,  erfcheinen  aber 
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keineswegs  als  befangene  Nachbildutigen,  foncicrn  zeigen  geradezu  vollkommen 
und  vollendet,  was  der  ältere  Künftlcr  mit  befchränkten  Kräften  angeftrebt 
hatte. 


Die  Vermählung  Mariae  (lo  spofalizio)  befand  fich  auf  ihrem  urfprüng- 
lichen  Standorte  in  der  Kirche  San  Francesco  in  Gitta  di  CaftcUo  bis  zum  Jahr  1798, 


Zeichnung  Perugino's  zu  dem  Uildc  in  Cacn.    Sammlunj;  Malcolm. 


kam  dann  in  die  Hände  eines  franzöfifchcn  Generals  lombardifcher  Abkunft  und 
fchliefslich  in  die  Galerie  Brcra  in  Mailand.  Raflael  vollendete  tliefes  Kild,  wie 
die  Infchrift  fagt,  im  Jahre  1504.  Pcrugino's  Darftellung  desfelben  Gegenftandes 
flammt  aus  der  Zeit,  in  welcher  fich  Raffacl  in  feiner  Werkftatt  aufhielt  und  ift 
gleichfalls  in  dem  Revolutionskriege  als  Keuteftuck  von  den  Franzofen  aus  Perugia 
entführt  worden.  Gegenwärtig  erfreut  fich  <les  Hcfitzes  das  Mufcum  in  Caen.  Die 
materielle  Jiefchrcibung  der  beiden  liilder  weicht  kaum  merklich  ab.  Da  und  dort 
fchliefst  die  Tafel  oben  im  Halbrund  ab  und  fteigt  im  1  lintergrumi  ein  kleiner 
Polygonaltempel  empor,  die  reizende  Vorahnung  der  Bauten  Hramante's.  Die 
Mitte  des  vorderften  Planes  nimmt  der  bärtige  Hohepriefter  ein,  welcher  die 
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Hände  des  Brautpaares  xufammeiilcst;  ein  zieriidierFraiienchor  begleitet  Maria, 
auf  Jofeph's  Seite  ftehen  mit  verdorrten  Stäben  die  zurfid^ewiefenen  Freier, 

unter  ihnen  der  leidenfchaftlichfte  im  Begriffe,  feinen  Stab  zu  zerbrechen.  Bti 
fcharfircr  l^ctrachtuiifj  des  Raffael'fchen  Werkes  überfieht  man  aber  über 
den  y-alil reichen  Unterfchieilcn  beinahe  vollftandig  die  Aehnlichkeit  mit  der  Vor- 
lage. Das  ift  nodi  die  geringftc,  weU  rein  äufseriidie  Verfchiedenheit,  dafs 
RaflTael  den  Platz  der  beiden  Gruppen  gewedifdt,  Jofeph  tnit  feinem  Gefolge 
auf  die  rechte,  Maria  und  ihre  Begleiter  auf  die  linke  Seite  verfetzt  hat.  In  der 
Zeichnung  und  Aufifaffung  der  Kinzelgeftalten,  in  den  feineren  Wendungen  der 
Gruppirung  offenbart  fich  der  ganz  anders  geartete  Gciit  des  jüngeren  Künlllers. 
Steif  und  gerade  lieht  bei  Perugino  der  Hohepriefler  da,  ein  leblofes  Werkzeug 
der  Handlung,  während  er  auf  RaiTaers  Gemälde  mit  leifer  Neigung  des  Kopfes 
und  leichter  Wendung  des  Körpers  theilnchmend  auf  die  Madonna  blickt.  Me- 
chanifch  liifst  ihn  der  ältere  Meifler  die  Hände  des  Krautpaares  zufaninienfügcn, 
RatTa(  1  dagegen  Jofeph  feiner  Braut  den  Ring  reichen,  welche  ihn  zart  vcrfchanit 
entgegennimmt  So  dnförmig  und  leblos  die  Hände  dort;,  fo  ausdrucksvoll  und 
jede  anders  bew^  find  fie  hier  gezeichnet  Die  Action  des  Stabbrediens  ent- 
behrt auf  Perugino's  Bilde  aller  Wahrfchcinlichkeit.  Der  verfchmähte  Freier  hat 
den  Stab  über  den  Oberfchenkel  gelegt.  Bei  RafTael  ift  ein  Ueberfchufs  von 
Kraft  vorhanden,  feine  Schilderung  zeigt  aber  den  Jüngling,  der  den  Stab  über 
dem  Knie  bricht,  in  vollem  Emfte  bei  der  Sache.  Auch  der  Tempel  im  ffinter- 
gninde,  von  Raflael  aus  dem  Achteck  in  das  Sechzehneck  übertragen  und  an 
Stelle  der  vier  in  den  Axen  vorfpringenden  Portiken  von  einem  gefaulten  Um- 
gange eingerahmt,  zeigt  den  reineren  Formenfinn.  Vollends  überrafchcnd  wirkt 
die  weibliche  Geftalt  neben  der  Maria  im  Vordergrunde.  Sic  hat  focbcn  den  Schritt 
angehalten  und  blickt,  die  Hände  Uber  dem  Sdioofse  gekreuzt,  aufmerkfam  auf 
das  Brautpaar.  Sie  fehlt  in  der  Vorlage,  fie  dürfte  überhaupt  innerhalb  der 
Grenzen  der  umbrifchen  Schule  kaum  nachgewiefen  werden. 

•  « 
• 

Diefelben  Beziehungen,  wdche  zwifchen  Pen^o's  und  Raflaers  Bildern  der 

Vermählung  Mariae  walten,  werden  in  ihren  Schilderungen  der  Krönung Mariae 
fichtbar.  l'erugini)  hatte  diefen  Gegenftand  wahrend  Raft'aeVs  (n-genwart  in 
feiner  WerkAatt  für  die  Kirche  San  Francesco  al  Monte  bei  Perugia  gemalt, 
Rafiael  die  gleidie  DariteUui^  im  Auftrage  der  Maddalena  degU  Oddi,  einer 
Dame  aus  dem  ftädtifchen  Herrengefchlechte,  fUr  die  Fransaskanerkirche  in  Pe> 
mgia  ausgeführt.  Das  Bild,  von  Holz  auf  Leinwand  übertragen,  ziert  gegen- 
wärtig die  vaticanifche  Cialcrie.  Mehrere  Studienblätter  in  Lille,  Venedig  und 
Oxford  beweifcn  die  Sorgfalt  der  Vorbereitung.  Köftliche  Modellacte,  zu  wel- 
chen ihm  Jünglinge  in  der  plalltfch  wirkfamen,  enganliegenden  Volkstracht  Hän- 
den, machte  er  mit  zartem  Silberftiite  fiir  die  mufidrenden  Engel  (Oxford  Br.  3), 
die  fchwicrigeren  Gewänder  der  fitzenden  Figuren  legte  er  auf  befonderen  Blättern 
in  tlie  richtigen  Falten  (Venedig,  Hr.  Ky,  ioo\  ilen  einen  nnd  andern  aufuiirts 
blickenden  Kopf  zeichnete  er  ebenfu  wie  die  liandelnge  eines  Apoftels  für  fich. 
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ttoi  der  Bewegung  voUkommen  fidier  zu  fein  (Lille,  13r.  58;  Oxford»  Br.  4).  Die 
fdnere  DurdibUdung  der  Einze^reflalten  genfigt  ihm  nidit;  auch  die  allgemeine 
Anordnung  der  unteren  Gruppe  erhebt  (ich  weit  über  die  Compofition  des  älteren 
Vorbildes.  Iki  rcru};ino  ftchcti  die  Apoftel  glcichmäfsig  in  zwei  Gruppen  ge-  , 
theilt ,  die  Köpfe  einförmig  nach  oben  gewendet.  Durch  einen  kühnen  GrÜT 
fprcngt  Kaflfael  die  übertriebene  ^rmmetrie,  welche  zu  leblofer  Steifheit  ausartet; 
er  verfdüebt  die  Gruppen,  indem  er  fchräge  in  die  Mitte  den  Sarkophag  der 
Madonna,  in  welchem  Lilien  cmporblühcn,  ftt  llt  und  um  den  Sarkophag  die 
Apoftel  in  ungezwungener  lebendiger  und  dennoch  gcfchloffcncr  Weife  reiht.  Der 
jugendliche  Thomas  mit  dem  Gürtel,  welchen  die  Madonna  auf  Erden  zurück- 
gclaflen  bat,  io  den  Händen  nimmt  den  Mittelpunkt  der  ApoAelgruppe  ein. 
Ihm  zur  Seite  ftehen  die  i^;K>Aelfür(len:  Petrus  den  Kopf  leife  nach  oben  wendend, 
Paulus  auf  das  Schwert  geflützt,  den  Gürtel  betrachtend.  In  mannigfachem  Gc- 
bcrdenfpicl  er^'ehcn  fich  die  übrigen  Apoftel,  der  eine  blickt  ftaunend  in  das 
leere  Grab,  ein  anderer  fcheint  einem  ferncrilehenden  das  Wunder  zu  erklären, 
bis  hl  den  beklen  Eckfigurcn,  die  zugleich  am  wdteften  nadi  vorne  gerückt 
fmd,  in  dem  jüngeren  Jacobus  und  dem  Evangeliften  die  Bewegung  und  der 
Ausdruck  des  Thomas  verftärkt  wiederkehrt.  Mit  hingebender  Begeifterung 
erheben  beide  den  Blick  nach  oben  und  verknüpfen  fo  die  untere  Gruppe  mit 
dem  oberen  Geftaltenkreife,  welcher  fonft  bei  der  fcliarfen  llalbirung  des  Ge- 
mäldes allzu  abgefondert  erfchiene.  Die  Hadocuia  mit  geneigtem  Haupte  und 
gefalteten  Händen  empfängt  demuthsvoll  die  Krone,  welche  Chriftus  mit  der 
Rechten  über  fie  halt,  während  feine  Linke  halberhoben  Segen  fpendet.  Bei 
Perugino  find  beide  Hände  Chrifti  mit  der  Krönung  befchäftigt.  Die  vier  mufi- 
cirenden  Engel  in  ihren  flatternden  Gewändern  und  faft  überzierlichem  Aus- 
drucke mahnen  noch  am  meUlen  an  die  Sdnilweife,  während  die  zwei  kleinen 
geflügelten  Putti,  die  halbverfteckt  hinter  der  Gewandung  Chrifti  und  der  Ma- 
donna herauskommen,  bereits  die  glucklichfte  Infpiration  Raffaers  ahnen  lafTen. 

Zu  dem  Gemälde  der  Krönung  Maria  gehört  eine  IVcdella,  gleichfalls  im 
Vatican,  welche  fich  von  dem  Herkommen  der  Schule  noch  weiter  entfernt 
als  die  untere  Gruppe  des  Hauptbildes.  In  drei  Abtheilungen  werden  die 
Verkündigung,  die  Anbetung  der  Könige  und  die  Darfteilung  im  Tempel  ge- 
fchildcrt.  Den  gcringften  Reiz  übt  die  Scene  der  Verkündigung  aus.  Maria 
lind  der  Mnge!  verlieren  (Ich  beinahe  in  den  weiten  kahlen  Bogenliallen.  Auch 
die  DarftelUing  im  Tempel  geht  in  ähnlichen,  von  .Säulen  getragenen  und  gewölb- 
ten Hallen  vor  fich.  Doch  erfcheinen  die  letzteren  befler  gefüllt  und  werden 
vom  Künftler  fai  gefchidcter  Weife  benützt,  den  Vorgang  fchärfer  zu  gliedern. 
Im  mittleren  Räume  liinter  dem  Altare  fteht  der  greife  Hohepriefter  und 
empßingt  aus  den  Händen  Maria's  da-  Chriftkind,  welches  fich  offenbar  feine 
Mutter  zu  vcrlaffen  fträubt  und  die  Aermchen  verlangend  nach  ihr  ausllrcckt. 
Der  Madonna  gegenüber  befindet  fich  Jofeph,  eine  edle  kräftige  Geftalt,  die 
wie  der  Hohepriefter  vielfach  an  die  gleidien  Perfonen  im  Spofalizio  erinnert  Er 
hat  die  eine  Hand  auf  den  Altar  gelegt,  während  er  mit  der  andi  ren  den  wei- 
ten Mantel  fchurzt.  In  dem  feitlichen  Hogengange  halten  fich  link^  drei  Kranen, 
rechts  vier  Manner  auf,  ruhige  Theilnehmer  de.->  Vorgangs,  im  Gefprache  unter 
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einandor  tM^grifTen  oder  der  Hauptperfon  fleh  nähernd.  Wenn  hier  nodi  für  das 
Materielle  der  Compofition  Perug^no's  Mufter  (in  Fano)  angerufen  werden  kann» 

fo  enthält  (las  mittlere  rrcdellcnbild ,  die  Anlutan^  der  Könige  und  Hirten, 
bereits  die  l.ofung  diefcr  l-elTcl  und  offenbart  tini  Gewinn  Raffaers  an  Selb- 
ftändigkeit  und  freiem  Ueberblicke  der  Formcnwelt.  In  richtiger  Berechnung 
der  ihm  gebotenen  Fläche  gab  er  fdnem  Bilde  nur  nach  der  Breite  eine  gröfsere 
EntWickelung.  Er  fah  von  der  herkömmlichen  Compofition  ab,  welche  der  Ma- 
donna mit  dem  neugeborncn  Kinde  den  mittleren  Ehrenplatz  einräumt  und  die 
Könige  mit  ihrem  Gefolge  zu  beiden  Seiten  gleichmäfsig  anreiht,  und  liefs  die 
Ictzcrcn  vielmehr  im  llattlicheii  Zuge  eben  ankommen.  Die  Führer  fchreiten  der 
heiligen  Familie  entgegen,  welche  redits  beinahe  in  der  Ecke  vor  einem  verfatte« 
nen  Haufe  die  Gefchenke  entgegennimmt  und  nur  noch  dne  Hirtengruppe  neben 
fich  hat.  So  brachte  er  neues  frifches  Leben  in  die  Darflellung.  Als  Vorbild 
für  einzelne  Geftallten  dient  aber  nicht  mehr  ausfchliefslich  fein  Meirter,  er  hat 
fich  in  der  weiten  umbrifch-toskanifchen  Schule  umgcfchen,  derfelbcn  einzelne 
Lieblingstypcn  abgelaufdit  tmd  mit  treflBidiem  Erfo%e  wiedergegeben.  Einen 
fdimucken  Jüngling  im  enganliegenden  Kleide,  fo  dals  die  Körperform  deutlidi 
ficbtbar  ifl,  bald  breitfpurig  auftretend,  bald  mit  gekreuzten  Beinen,  den  einen 
Arm  in  die  Hüfte,  mit  dem  anderen  auf  einen  Stab  goftiitzt,  hat  bereits  Signo- 
relii  mit  V^orliebc  feinen  Bildern  einverleibt,  fein  Beifpiel  namentlich  auch  bei 
Pinturicchio  (in  Stena)  Nachahmung  gefunden.  Diefe  Figur  hat  mit  der  Hand« 
lung  nichts  zu  thun,  1^  aber  von  dem  plafb'fdien  Sinne  des  KünJUers,  von  feben 
anatomifchen  KenntnilTen  gutes  Zcugnifs  ab  und  wurde  aus  dicfcm  Grunde  ab 
Probellück  gern  angewendet.  Auch  Rafiael  reihte  fie  dem  Gefolge  der  Könige  an. 

«  • 

In  allen  Bildern,  in  welchen  Raffael  Compofitionen  Pcrugino's  wiederholt, 
zeigt  fich  feine  übcrracjende  Kraft.  Diefelben  verhalten  fich  zu  den  V^orlagcn 
feines  Lehrers  nicht  wie  die  Nachbildung  zum  Mufter,  fondern  wie  das  vollen- 
dete Werk  zum  Verfuche.  Nur  in  dnem  Falle  bleibt  er,  wenigftcns  in  der  Raum- 
dnthdlung  und  Anordnung,  hinter  Penigino  zurück  und  zwar  merkwürdiger 
Weife  in  einem  Werke,  welches  das  Datum  1505  trägt.  I'ür  die  Scr\'iten-Kirchc 
in  l'erugia  malte  Raffael  in  dem  f^edachten  Jahre  nach  Vafari's  ErzähUm;^  eine 
thronende  Madonna  mit  dem  Taufer  uml  dem  h.  Nicolaus.  Sie  blieb  dafelbft 
und  zwar  in  der  FamilicnkapcUe  der  Anfidei  bis  1764  aufgehellt.  Durch  Kauf 
gelangte  fie  in  englifchen  Befitz  und  befindet  fich  gegenwärtig  in  Blenhdm  bd 
Oxford  in  der  Sammlung  der  Herzoge  von  Marlborou^h. 

Auf  hohem  Throne  unter  einem  Baldachin  fitzt  die  Jungfrau  mit  dem  Chrift- 
kinde.  Sie  blickt  in  das  Gebetbuch,  das  auff^efchlagen  auf  ihrem  Sch*)ofsc  liegt, 
und  llutzt  mit  der  Rechten  das  Kind,  welches  gleichfalls  in  dem  Buche  zu  lefen 
fich  bemüht.  Zur  Rediten  des  Thrones  fteht  der  hdlige  Kfchof  Nicolaus  von  Bari, 
kenntlich  an  den  drd  Broten  (Kugeln)  zu  fdnen  F'ufsen  zur  Krinnerung  daran, 
dafs  er  die  Stadt  Myra  vom  ITungertode  gerettet.  l{r  liefl  in  einem  Buche,  das 
er  in  beiden  Händen  vor  fich  hält;  auf  der  anderen  Seite  ift  der  Täufer  darge- 
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ftellt  mit  nackten  Beinen  und  Atmen,  im  kirnen  Mbtmen  Rodee,  über  weldien 
er  noch  Idchtliin,  fo  dafs  er  nur  die  eine  Schulter  bedeckt,  den  Mantel  geworfen 
hat.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  für  die  allgemeine  Anordnung  Pcru- 
gino's  Madonna  mit  vier  Heiligen  (jetzt  in  der  vaticanifchcn  (julcric)  zum  MuRcr 
diente.  Da  und  dort  geht  die  Scene  in  einer  Bogenhalle  vor  Ach,  erfchcint  der 
Thron  gleichmäfsig  gebaut,  zeigen  die  Hennen  verwandte  Stellungen.  Die 
beiden  vorderen  Geftalten  auf  Pen^no*s  Klde  decken  fich  mit  den  Seiteni^[uren 
Rafrael's  in  den  wefentlichften  Punkten.  Unleugbar  hat  aber  Penigino  fein  Werk 
räumlich  beffer  eingetheilt.    Bei  ihm  fteht  der  Thron  in  einer  von  Pfdlem 


Vom  S|ioCdisiot 
Voglckhende  Daifldhu^  tob  fUsftdtaagm. 


getragenen  offenen  Halte,  Rafiad  hat  den  Thron  vor  dem  Bogen  errichtet  und 

in  dcnfelbcn  ihn  cingefchnittcn.  Der  Thron  ift  übrigens  auch  fteiler  geworden, 
der  Sitz  der  Madonna  datlurch  unbequem  verengt.  Fällt  fchon  das  Zurück- 
bleiben Rafiael's  hinter  feinem  Vorbilde  bei  einem  fo  fpät  entllandcncn  Werke 
auf,  fo  erfchemt  das  Beharren  bei  einseinen  Stellungen  und  Bewegungen,  das 
Pefthalten  an  Modellen,  die  man  fonft  m  feinen  frühelten  Gemiklen  bemerkt, 
noch  weniger  erklärlich.  Für  die  Stellung'  der  Füfsc  des  Täufers  hat  RafTacl 
offenbar  dasfelbe  Motiv  benutzt,  das  ihm  bereits  bei  dem  h.  Jofcph  im  Spofa- 
lizio  und  bei  dem  geigenden  Engel  rechts  in  der  Krönung  Maria  zu  gleichem 
Zwecke  diente,  und  welches  in  einer  fdner  frühften  Zeichnungen  (jugendlicher 
Kdnig  im  Biittsh-Mufeum,  Br.  75)  fdion  nadigewiefen  werden  kann.  Ebenfo 
gab  er  dem  Kopfe  des  Johannes  die  Wendung  und  auch  den  Ausdruck,  welchen 
der  Apollel  Petrus  in  der  Krönung  offenbart.  Jedenfalls  gehört  die  Madonna 


Digiii/ea  by  Google 


54 


RAVPAEL  UND  MICHELANGELO. 


Anfidd  <ler  gleichen  Entwkklunesftufe  des  Kunftlers  an,  wie  die  bisher  er- 

wähnten  Bilder.  RafTael  hat  entweder  ein  lange  zuvor  entworfenes  Werk  nach 
fjröfscrer  Unterbrechung  wieder  aufgenommen  und  es  dann  bei  der  nun  einmal 
fchon  gemachten  Zeichnung  beiaiTen,  oder  er  hat  Ach  bei  einem  Andachtsbilde 
unfrei  gefühlt  und  abfichtUch  auf  einen  älteren,  dem  kirchlichen  Zwecke  mehr 
gemüfsen  Typus  zurückg^[riflren. 

Im  Jahre  1505  hatte  fich  bereits  RafTael  längft  vollkommen  in  das  florentincr 
Kunftwefen  eingelebt.  Zu  diefcr  Annahme  zwingt,  von  Anderem  abgefi  hen,  die 
Compofition  der  Freske  in  der  Kirche  San  Severp  in  Perugia,  im  Jahre  1505 
bq^onnen,  aber  unvollendet  zurüdqrelaffen.  Während  in  den  friiherai  Werken 
Raffael's  die  Einzelheiten  feinen  überl^enen,  rafch  voranfdireitenden  Geift  be- 
kunden, die  allgemeine  Anordnung  und  Gruppirung  aber  innerhalb  der  Schul- 
grenzen fich  halten,  offenbaren  in  der  Freske  von  San  Severo  nur  noch  die 
Details  den  umbrifchcn  Urfprung  des  Meiflers  und  crfcheint  gerade  die  Com- 
pofition bereits  unter  dem  Einflufle  von  ilorentiner  Kunftidealcn  gcfcliaffen.  Die 
Mitte  des  leider  arg  zerftörten,  von  einem  Spitzbogen  eingerahmten  Bildes  nimmt 
ChrlHus  ein.  Sein  Oberkörper  ift  nackt,  bis  auf  den  linken  Oberarm,  über  wel- 
chen ein  Mantelflreifen  gewunden  ift,  der  im  Schoofse  wie  eine  Wulft  quer 
gelegt,  dann  in  reichen  Falten  bis  zu  den  Fiifsen  herabfallt.  Die  beiden  Arme 
hält  Giriftus  erhoben,  die  Rechte  zum  Segen  ausgeftreckt.  Ueber  ihm  fchwebt 
■die  Taube  und  ganz  oben,  halb  in  Wolken  gehüllt  Qetit  zeiftört),  der  fcgnende 
Gottvater,  Vier  Engel  begleiten  die  dreieinigen  Perfonen.  Zwei  kleinere,  im 
7ierliclun  Tan/fchrittc  fich  bewegend,  halten  Rollen  in  den  Händen;  zwei  feine 
Junglingötiguren,  deren  Körperformen  durch  die  an  den  Leib  angeprefsten  Ge- 
wänder durchfcheincn,  ftehen  anbetend  Chriftus  zur  Seite.  Rechts  und  links  von 
diefer  Centralgruppe,  die  fich  von  einer  Kreislinie  umfchreiben  läfst,  auf  etwas  tie- 
ferem Plane  fitzen  auf  Wolken  fechs  Heilige  des  Camaldulenferordens,  würdig- 
ernftc  Geflalten  mit  markigen  Köpfen,  in  weiten  faltigen  (iewäudcrn.  Die  Reihe 
beginnt  links  mit  dem  h.  Maurus,  an  welchen  ruh  die  Heiligen  iMacidus  (im  Dia- 
konenkleide) und  lienedictus  anfchhcfsen.  Dieter,  wie  der  ihm  gegeniiberfttzende 
Romualdus,  ein  langbärtiger  Greis,  blickt  voU  Andacht  zu  Chriftus  empor,  zeigt 
noch  am  meiften  den  umbrifchen  Charakter.  Neben  Romualdus  fitzt  ein  zweiter 
Bcnedictus,  durch  Palme  und  Kleid  als  Märtyrer  und  Diakon  charakterifirt,  vmd 
endlich  an  der  aufsercn  Ecke  eine  hagere,  fcharf  prolilirte  Figur,  der  rechte 
Typus  eines  lieh  kaftcicndcn  Mouches,  der  heilige  Johannes. 

In  Chriftus  hat  Raflael  offenbar  den  Weltenrichter  verkörpert  Da  diefe 
AttlTafrung  nicht  durch  den  Gegenfland  der  Darfteilung  gegeben  erfchetnt  —  was 
hat  der  Wcltenrichter  mit  der  Verherrlichung  des  Camaldulenferordens  zu  thun? 
—  fo  liegt  der  Schlufs  nahe,  daf<  er,  der  geringen  Fruchtbarkeit  der  unmittelbaren 
Aufgabe  fich  bewufst,  die  Gclialt  Chriili  einer  andern  Sccnc  entlehnt  hat.  Ihm 
fchwebte  ohne  Zweifel  ein  Bild  des  Wdtgerichtes  vor  Augen,  und  zwar  eine 
ganz  beftimmte  Wiedergabe  desfelben,  die  Freske  des  Fra  Bartolomco  in  S. 
Maria  nuova  in  Florenz.  Hier  fah  RafTael  das  Motiv  ab,  welches  er  in  dem 
Gewände  Chrifti  wictlerholte,  den  quer  über  den  Schoofs  liegenden  weit  hinaus- 
ragenden Mantelwulll,  bei  Fra  üartolomco  durch  den  darunter  fich  bergenden 


Digiiizea  by  Google 


DIE  FRESKE  IN  S.  SE\  ERO. 


SS 


Engel  gerechtfertigt;  hier  entdeckte  er  die  Kmifl^  die  Compofitioii  nach  grofsen 
Ltaien  zu  gltedern,  die  einzelnen  Gnippen  mit  regelmäfsigen  geometrifchen 
Figuren  zu  umfchreiben.  Kaum  bedarf  es  des  Hinweifes  auf  eine  Oxforder  Hand- 
zeichnung  (Br.  15),  welche  aufser  Naturfludien  für  die  Hantle  des  h.  Johannes 
und  den  Kupf  des  h.  Placidus  c-inc  bei  aller  l''luchtigkeit  doch  deutliche  Skizze 
der  Reiterfchlacht  Leonardo'«  enthält,  um  die  Florentiner  Herkunft  der  Freske 
in  San  Severo  darzuthun.  Der  grofsart^  Raumfinn,  die  architektonifche  Ge» 
fetzmäfsigkeit  der  Anordnung,  die  feierliche  Symmetrie  bei  aller  Lebensfülle 
und  Naturwalwheit  der  Einzelgeftalten  find  <l(  r  iinibrifchcn  Schule  ebenfo  fremd 
wie  fie  den  eigenthiimlichcn  Vorzug  der  flurentnicr  Kunll  bilden.  Durch  Giotto 
und  feine  Schule  wurde  diefcr  der  Wandmalerei  befonders  entfprechende  Stil 
Uer  fcft  begründet  und  lebte,  nadidem  er  im  Laufe  des  fiinficehnten  jahifiunderta 


über  dem  Streben,  der  äulfercn  Formenwelt  Herr  zu  werden  und  die  tcchnifchen 
Mittel  zu  erweitern,  eine  Lockerung  erfuhr,  in  Domenico  Ghirlandajo's  Werken 
am  Schluffe  der  ( Juattrocento  wieder  auf  Die  Krönung  Mariii  in  der  Kirche 
S.  Maria  NovcUa  zeigt  den  gefchlolTenen,  aber  durch  leichte  Verfchiebungen  von 
allem  Steifen  «nd  Ld>lofen  befreüen  Gruppenbau,  welcher  dami  bei  Pra  Bar*- 
tolomeo  in  S.  Maria  Nuova  und  weiter  bei  Raffael  in  S.  Severo  wiederkehrt. 
Nicht  vom  blofsen  Hörenfagen  konnte  diefer  die  Herrfchaft  über  die  neue  Kunft- 
weife  fich  aneignen,  fondern  nur  durch  unmittelbares  Studium  der  Vorbilder 
erwerben.  So  fetzt  alfo  das  I'rescobild  in  S.  Severo  Ratfaels  längeren 
Aufentiialt  und  Einbfhgerung  in  Florenz  voraus.  Von  einer  Reife  Rufiad*» 
nadi  Florenz,  bevor  er  das  Weik  in  San  Semo  b^ann,  berichtet  ludi  Vafarii 
nur  daft  er  fic  von  kurzer  Dauer  fein  und  ihr  wieder  ein  langes  VerweHen  in 
Urbino  und  Perugia  folgen  lafst.  Urkunden,  welche  Vafari's  Angaben  beftätigvn 
oder  widerlegen,  fmd  bis  jetzt  nicht  gefunden  worden.  So  bleibt  der  äufsere 
We^rd  im  Daidn  hi  Einzelheiten  nicht  ganz  fidier  gcftellt  Doch  wkft  diefe 
UnbdHmmtfaeit  kdnen  Schatten  auf  dm  Eatwickelung^ang  des  KunlUers.  Aus 
feinen  im  Jahre  1505  gefchaffenen  Werken  geht  mit  aller  nur  wünfchenswerthen 
Gewifsheit  hervor,  dafs  er  damals  in  der  florentintfchen  Kunilwelt  fich  tiereits  voll- 
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kommen  heimifch  fiihlte  und  florenttnifche  Kmiftwerke  längft  mit  e^;enen  Aug«n 
ftudirt  hatte.  Aber  auch  jetzt  hielt  Raffael  die  Verbindung  mit  feinem  alten 
Ldirer  aufrecht.  Wir  befitzen  aus  dem  Jahre  1505  aufscr  der  Freske  von  S. 
Severo  noch  ein  anderes  Werk  Raffael's.  Den  Auftrag,  für  das  NonnenkUifler 
S.  Antonio  in  Perugia  ein  grofses  Altargemalde  zu  malen,  vollführte  er  in  diefem 
Jahre.  Die  änonende  Madonna,  In  dnen  blauen  nit  GMdftemen  gefticktoiMantd 
gehüllt,  hält  das  bekleidete  Chriftusldnd  auf  dem  Schoofse,  wdches  dem  kleinen, 
die  Thronftufen  auffleigenden  Johannes  den  Segen  ertheilt.  Zu  Seiten  des  reich 
gefchmückten  Tltfones  liehen  links  die  hh.  Catharina  und  Petrus,  rechts  Dorottiea 
und  Paulus. 

IXe  Rüdcfidit  auf  den  Gdchmack  der  Befteller  mochte  RaflSul  zum  Be- 
harren bei  dem  Hergebrachten  bewegen  haben.  Sowohl  die  Haupttafel  wie  das 

Halbrund  darüber  (Tympanon),  mit  dem  Hruftbildc  des  fegncnden  Gottvaters 
inmitten  eines  Kns^clkreifes  bewegen  fich  überwieijend  in  den  alten  Schulgeleifen. 
Exd  als  er  an  die  Predellenbilder  ging,  athmete  er  wieder  auf  und  gewann  die  volle 
künlUerifche  Freiheit  Sie  flellen  Chriftus  auf  dem  Oelberge,  die  Kreuztragung 
und  die  Klage  um  den  Lddinam  ChrUH  dar  und  befinden  fich  gcgenwSrt^  im 
Privatbefitz  in  En^'land,  während  die  Madonna  das  Eigenthum  der  Londoner 
Nationalgaleric  wurde.  Die  Compofition  der  Kreuztragung,  die  gerühmtefte  von 
allen,  ift  nur  durch  eine  treue  Naclizeichnung  in  Florenz  zugänglich.  Sie  zer- 
fällt ziemlich  deutlich  in  drei  Gruppen.  Zwei  Reiter,  wie  Türken  gekleidet, 
fiihren  den  Zug  an.  Der  fefte  Sitz  auf  den  kräftigen  RoiTen,  die  kühnen  Be- 
wegungen der  letzteren  weifen  darauf  hin,  dafs  RafTacl  einem  Künftlerkrcife 
bereits  angehört,  in  welchem  Rciterrtudii  ii  nicht  feiten  fmd.  Auch  der  energifche 
Charakter  der  Mittelgruppc  offenbart  den  florentiner  Einflufs.  An  einem  Stricke, 
welchen  der  vorderfle  Scherge  über  die  Schulter  geworfen  hat  und  mit  der 
Rechten  anneht,  wird  Oiiiftus  vorwärts  gezerrt.  Mtthfam  fchleppt  er  fich,  von 
der  Lafl  des  Kreuzes  beinahe  zu  Boden  gedrückt,  wenn  nicht  Jofeph  von 
Arimathia  ihm  hilfreiche  Hand  böte  und  den  Scliaft  des  Kreuzes  niittriige. 
Vier  Soldaten,  muskelkräftige,  llrammc  Geftalten  begleiten  den  Zug.  Die  dritte 
Gruppe  zeigt  uns  die  ohnmächtig  zufammenfinkcnde  Maria,  von  drei  Frauen 
lid)evoll  gdlQtzt,  während  Johannes  händeringend  zur  Seite  lieht  Für  diefe 
Gruppe  nun  hat  fich  Raffael  an  Perugino's  Vorbild  gelialten.  Nach  dem  Tode 
Filippino  Lipjii's  'April  1504)  übernahm  Perugino  die  V'dllcndung  einer  Kreuz- 
abnahme, u  elclu:  jener  für  die  Annunziata  in  Florenz  begonnen  hatte.  Aus  diefem 
Bilde  entlehnte  Raffael  die  Frauengruppe.  Er  bewies  dadurch,  dafs  die  Herr- 
liddceit  der  florentiner  Kunft ,  fo  mächtig  fie  ihn  auch  bewegte,  doch  die  Pietät 
für  Perugino  unvcrfchrt  liefs,  dafs  überhaupt  fein  Uebertritt  nach  Florenz  keinen 
Sprung  in  feiner  Entwickelung  hervorrief.  RafTatrl  hat  der  florentiner  Kunll  zu 
einer  Zeit  bereits  iMnz.elheiten  abgelaufcht,  in  welcher  er  noch  fchlechthin  als 
Schüler  l'erugino's  gtit,  und  er  bleibt  in  Einzelheiten  feinem  Lehrer  noch  treu, 
nadidem  er  fidi  im  Grolsen  fdion  vollftänd^  dem  florentiner  Kunftgeille  er- 
geben hat 
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Die  Madonnen  Raffaers. 


Gilt  V'dfari  ab  gut  unteiriclitet,  fo  haben  die  Schlachtcarluiiä  Lcoiiardu's 
und  Mtchelangelo's,  deren  Ruhm  die  weiteren  KünlUerkreife  durchdrang,  den 
jungen  RafTacl  nach  Florenz  j^elockt.  Offenbar  ift  aber  die  Quelle  der  Behaup* 
tung  nur  der  WunTch  Vafari's,  den  Wechfcl  im  Schickfal  feines  Helden  mit  einem 
grofscn  Ereii^niflc  zu  verknüpfen,  ein  Verfahren,  welches  der  hiflorifcheii  Kunfl 
bclVcr  tntfjjricht  als  der  lullürifchcn  Wahrheit.  Kaffael's  Jieicichungen  zur  lloren- 
tiner  Kunft  find  älter  als  die  Schlachtcartons,  deren  Vollendung  in  das  Jahr  1505 
angefetzt  wird.  Dafs  aber  Kaffael,  noch  während  an  ihnen  gezeichnet  vnirde,  fie 
zum  Gcgenftande  feiner  Studien  gemacht  hatte,  erfcheint  wenig  wahrfcheinlich. 
Ueberdiefs  der  heroifche  Stil,  der  c^rofsL'  plallifche  Zu^  jener  Werke  von 
feinen  nachrten  Zielen  weil  ab.  W  ohl  übten  Michelangelo  und  namentlich  Leo- 
nardo auf  den  jugendlichen  KüniUer  mächtigen  Einflufs,  aber  nicht  durch  die 
Schladitcartons,  fondern  durch  ihre  leichteren  Sdiopfungen,  die  Madonnenbilder 
z.B.,  welche  ihm  den  Wohllaut  der  einzelnen  Geftalten,  die  Kunft  freier  Gruppirung 
in  einem  neuen  Licht  offenbarten  und  zu  einer  Aenderung  der  Typen,  zu  einer 
Wanilluii^  der  Zeichnenweife  anregten.  Raffael  betrieb  in  feinen  florentiner  Jahren 
überAviet^end  die  Tafelmalerei.  Die  tcchnifchen  Fortfehritte,  welchen  fo  viele 
tüchtige  Kräfte  in  Quattrocento  eifrigft  nachgegangen,  wurden  in  diefer  Kunft- 
gattung  am  glänzendAen  verwerthet.  Befonders  feitdcm  Leonardo  die  Raunen- 
den Gcnoffcn  in  die  Gcheimniffc  unendlich  reizender  Farbenpocfie  eingeweiht, 
fliegen  die  Oclgemidde  zu  nicht  geringem  Anfchcn  empor,  l^ic  Nöthen  und 
Wirren  der  Zeit  engten  überdiefs  die  fonft  fo  reiche  Pfl^  der  Wandmalerd 
eb;  kaum  dafs  da  und  dort  eine  Kirche  oder  ein  KloAer  fiir  wenig  Geld  und 
gute  Worte  bei  einem  Maler  ein  monumentales  Werk  bcflclltcn  und  das  in  glück- 
licheren Zeiten  Begonnene  zu  F.nde  fuhren  liefsen.  Der  Ueberfchufs  der  Kunfl- 
kraft  kam  der  Tafelmalerei  zu  Gute.  W'irkfamc  Forderung  empfmg  diefclbc 
auch  durch  die  gerade  jetzt  erwachende  Sammelluft  von  Priva^erfonen.  An 
die  Stelle  der  Ktirperfchaften,  welche  ehedem  die  Kunftpflege  in  Händen  hielten, 
traten  einzelne  Liebhaber,  die  in  ihrem  »ftudio«  oder  •camerinoa  gern  dem  Auge 
gefallige  Gemälde  fammcltcn  und  am  Hildi  rhentze  fich  freuten.  Sclbflvcrfländ- 
lich  erfchicnen  ihnen  gemalte  Tafeln  wegen  des  gröfsercn  Farbenreizes,  wegen 
ihrer  leiditeren  Bew^lichkeit  und  weil  fie  mühelos  vertaufdit  werden  konnten 
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befonders  begehrcnswcrth.   Diefcr  Umfchwung  der  VcrhältnilTe  berührte  auch 

Raffacl  in  Florenz  und  liefs  ihn  beinahe  ausfchliefslich  Tafelbilder  malen.  Sein 
Wirken  während  der  florcntiner  Jahre  bewegt  fich  foj^ar  in  noch  cnpjcrcn  Grenzen. 
Die  Gcgcnftände,  welche  er  mit  Vorliebe  auf  den  Tafeln  vorfuhrt,  find  vorzugs- 
weifc  Madonnen  und  heilige  Familien,  fo  daTs  gar  nicht  weit  von  der  Wahrheit 
abweichen  würde,  wer  fdne  florentiner  Thätigkeit  unter  dem  Titd  »Raflaers 
Madonnenmalereio  umfafste. 

So  lange  die  Anrepiingcn  der  umbrifchcn  Schule  ausfchliefslich  Raffacl's 
Phantafic  beherrfchten,  hat  er  nur  ein  cin/ii^cs  bedeutendes  Madonnenbild  felb- 
ftändig  gefchaffen,  die  zierlich  feine  Madonna  Conneflabile ,  welche  leider  vor 
wenigen  Jahren  nach  Petersburg  verkauft  und  auf  diefe  Weife  aus  der  Sehweite 
der  Kunfücreife  Europa's  gerückt  wurde.  Während  feiner  römifchen  Periode 
gab  zwar  Raffael  dem  Madonnenideale  zu  wiederholten  Malen  Leben  und  Körper; 
aber  abi,'efehcn  davon,  dafs  in  den  fpäteren  Madonnen  häufig  nur  ältere  floren- 
tiner Entwürfe  ausklingen  und  in  vielen  Fällen  die  Ausführung  Schülcrluuiden 
anheim  fiel,  können  Hir  diefe  Zdt  Tafelbilder  niemals  als  die  Hauptfdiöpfungen 
des  Meifters  angefehcn  werden.  Gerade  die  bellen  unter  ihnen  flehen  unter  dem 
Banne  der  Frcscomalerei ,  in  welcher  Raffacrs  vollkommen  gereifte  Natur  ihre 
höchftc  Befriedigung  fand.  In  den  florentiner  Jahren  treten  die  Madonnenbilder 
nicht  allein  in  Bezug  auf  ihre  Zalil  in  den  Vordergrund :  fie  find  auch  die  Schule, 
in  wdcher  die  Fhantafie  des  KOnfllers  ihre  volle  Prdhdt  und  Sdbfländigkeit 
gewinnt.  Man  möchte  zwar  bd  dem  erften  rafchen  Ueberblicke  glauben,  dafs 
RaflTaer.s  Entwickelung  in  Florenz  einen  Rückfehritt  gethan.  Die  figurenreichen, 
kunflvoll  gct^liedertcn  Compofitioncn  feiner  Jugendzeit  weichen  einfachen,  fchein- 
bar  kunfllofcn  Gruppen,  welche  das  Auge  des  Malers  tler  Natur,  der  unmittel- 
baren Umgebung  abgeiaufcht  und  treu  auf  die  Tafel  übertragen  hat.  Aber  jene 
Compofitioncn  beruhten  auf  fremden  Vorlagen,  in  diefen  anfachen  Gruppen 
fpiegclt  fich  bereits  hell  und  klar  die  fcliöi^ferifche  Begabung  des  Mannes,  welcher 
feinem  Werke  das  Gepräge  der  NaUirnotluvendigkcit  und  der  volikommcnrten 
Wahrheit  aufdrückt,  fo  dafs  darüber  feine  rerfonliclikeil  zurücktritt,  und  welcher 
daffelbe  zugleich  fo  mufterhaft  geilaltct,  dals  es  die  Phantafie  fpäterer  Gefchlechter 
zu  dauerndem  Beharren  in  den  dnmal  fellgezogenen  Geldfen  zwii^ 

Durch  Raflael  ift  das  Madonnenideal  Fleifch  geworden.  Pikantere,  durch 
das  Beimifchen  naturaliftifcher  Züge  gefälligere  Darflellungen  mochten  wohl 
einzelnen  fpäteren  Malern  noch  gchngen ;  keiner  aber  hat  das  Wcfen  der  Ma- 
donna fo  tief  gefafst,  fo  reiche  Zuge  in  demfelben  erkannt  wie  Raflael.  Er  Idfte 
die  Madonna  von  dem  ktrddichen  Boden  ab  und  hob  fie  aus  dem  befonderen 
Glaubenskrdfe  zu  allgemeiner  menfdilidier  Bedeutm^  empor.  Die  Verwandlung 
erfolgte  nicht  rauh  und  gewaltfam.  Wecken  auch  Raffael's  Bilder  keine  ftreng 
rcligiöfe  Andacht,  üben  fie  auch  keine  Zeichen  und  Wunder,  fo  laffen  fie  doch 
einen  frommen  Ton  leife  anklingen.  Denn  die  Figenfchaften,  welche  der  gläubige 
Sinn  in  Maria  verehrte,  werden  nidit  vemdnt,  fondem  nur  aus  der  dunklen  und 
vielfadi  dumpfen  Wdt  der  kirchlichen  Bekenntnifle  in  das  Rdch  lichter,  allge- 
mein und  unmittelbar  anfprcchender  Empfindung  übertragen. 

Auch  Raffael  fchildert  die  hohe  und  reine  Frau,  indem  er  uns  die  jugend- 
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lidie  Mutter,  die  fich  eins  fühlt  mit  ihrem  Kinde,  ihre  Freuden  und  Seligkeiten 
vor  die  Augen  führt.  Frei  von  allem  Irdifchen  und  Sinnlichen  fafste  die  kirdi- 

liehe  T.clirt:  die  Marii  niuitur  auf  und  hüllte  fie  deniytniiifs  in  ein  geheimnifs- 
volles  Mjilcrium  ein.  Auf  dicTcm  Wege  kann  ihr  die  Kuiifl,  welche  jeden  Inhalt 
in  (lurchfichtige  Formen  kleidet,  nicht  folgen.  Sie  bietet  abtr  in  ihrer  Weife 
vollkommenen  Erfatz,  ja  gicbt  in  mcnfchlichc  Wahrheit  verklärt  wieder,  was  ilcr 
Volksglaube  vielfach  verworren  und  in  fich  widerrpruchsvoll  bietet.  Die  Liebe 
der  Mutter  zum  Kinde  ift  fdUUos,  frei  von  jedem  fmnlichen  Zuge,  keufch  und 
dennoch  glühend,  von  unnennbarer  Süfse  und  Innigkeit.  Beraufchcnder  im 
Augenblicke  wirkt  wohl  die  Hingabe  der  Jungfrau  an  (K  ii  Jüngling,  einzelne 
zärtlichere  Ausbruche  kennt  die  Neigung  der  Gatten  zu  einander,  keine  Empfin- 
dung kann  fich  an  idealem  Schwünge,  an  Reinheit  und  gleic^mäfsiger  Wärme  mit 
der  Mutterliebe  meffea.  Sie  verfdiönt  Telbft  das  härsliche  Weib,  fie  hebt  die  fdiöne 
Frau  in  die  Gottesnähe.  Darum  üben  die  anmuthigen  I'raucn  Raflael's,  die  hold 
verfchämt  zu  ihrem  Erftling  herabblicken,  ihn  an  den  I3ufcn  drücken,  fein  Er- 
wachen, feine  Spiele  belaufchen,  einen  walirhaft  madonnenhaften  Eindruck. 
Man  betet  nicht  zu  ihnen»  man  athmet  aber  mit  ihnen  göttliche  Reinheit  und 
himmUTchen  Frieden. 

Für  dicfe  menfchliche  AufTaflung  des  Marienbildes  -  mandu  r  wird  fie  viel- 
leicht auch  die  profane  Aiiffaffung  nennen,  aber  nur  geradclo  \\\<^  I'hidias  und 
Polyklet  die  griechifchen  Gottertypen  profanil'irten  —  befafs  Raffael  in  der  floren- 
tiner  Kunft  bereits  mannigfache  Vorgänger.  Dem  BcifpleleDonatello's  und  anderer 
PlalHker  folgend,  haben  audi  fchon  die  Filippo  und  Filippino  Llpfu,  die  Botti« 
celli  und  Verrocchio  die  fröhlich  liebende,  jugendlich  fchöne  Mutter  in  das  Leben 
gerufen.  Sic  malten,  wir  das  Kind  an  der  Mutter  cmporklettert,  fich  an  diefe 
zärthch  anfchniiegt;  fie  fciiildern,  wie  die  Mutter  ihrem  ErlUing  eine  l'Vucht, 
ein  Spielzeug  zeigt.  Aber  das  1  luuptmotiv  bei  ihnen  bleibt  doch  die  Anbetung 
des  Chrillkindes  durch  fHe  Madonna,  welche  mit  gefalteten  Händen  vor  dem- 
felben  kniet  oder  von  Engeln  fich  dasfelbe  reichen  läfst.  Die  alte  Tradition 
wirft  auf  ihre  Darftellungen  häufig  einen  wenn  auch  leichten  Schatten ,  hei  aller 
frifchen  Lebendigkeit  der  Einzelfchilderunty,  w.ihrend  bei  Raffael  die  neue  Auf- 
faffung  ganz  ungetrübt  und  ungehemmt  herrfcht. 

• 

Mit  welchem  raftlofcn  Fleifse  und  unermüdlichem  Eifer  giebt  fich  aber  auch 
der  Künftler  feiner  Aufgabe  hin!  Nur  einen  geringen  Theil  der  Madonncnbilder 
hat  Raflael  hi  Fwbe  ausgefOtet  Die  überwiegende  Zahl  feiner  Mariencompofi- 
tionen  blieb  im  Zuftande  des  Entwurfes  und  konnte  erft  in  den  letzten  Jahren, 
fdtdem  die  Photographie  die  Handzeichiumgcn  .alter  Mcifler  weiteren  Kreifen 
zugänglich  machte,  in  ihrem  vollen  Werthe  erkannt  worden.  Denn  in  diefen  oft 
nur  mit  der  Feder  flüchtig  fkizzirten,  oft  mit  dem  Siberftift  in  den  Umriffen 
forgfältig  geführten  oder  durch  aufgehöhte  Lichter  iMhr  malerifch  behandelten 
Zeidinungen  offenbart  fich  nicht  allein  der  unerfchöpiliche  Reichthum  der  Raffaeli* 
fchen  Phantafie,  weldie  felbft  bei  eng  begrenztem  Inhalt  in  immer  neuen  Formen 
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fich  ergeht,  in  ihnen  enthüllt  fich  auch  am  deutlichften  der  Einflufs,  welchen  die 

florentincr  Kunft  auf  Hand  und  Auge  RaffaeL's  übte.  Kr  erftreckt  fich  von 
tcchnifcht  n  Aeufscrliclikciten ,  wie  der  Walil  f;irbi<^en  I'apiers,  wociurcli  eine 
weiche,  angcnelime  Alittellage  für  die  ganze  Zeichnung  gewonnen  wirtl ,  bis  zu 
den  in  höliercm  Mafse  belebten  Kopftypen  und  den  fretemi  Bew  egungsfonnea, 
Wie  fehr  ihn  namentlich  Leonardo  feflelte  und  in  feine  SSauberkreife  zog,  er- 


FedefseiehiMiiv  im  Louvr«. 


kennt  man  ungleich  fcharfer  aus  feinen  Zeichnungen  als  aus  feinen  Gemälden, 
in  welchen  er  der  Mahvcifc  des  grofscn  I.ombardcn  lieh  doch  nur  auf  ganz 
niittclh.ircm  Wege  naiicrte.  Und  in  den  Zeichnungen  'wieder  ift  es  nicht  fo  fehr 
die  Gruppe  als, die  Einzeigcllalt,  in  welcher  ßch  Leonardo'»  Hufter  abfpiegclt. 
Von  der  Stärke  des  Wederfcheines  überseugt  man  fich  am  heften,  wenn  man 
das  eine  odir  iikIi  re  Blatt  aus  der  florentiner  Zeit  zur  Hand  nimmt,  z.  B.  das 
Fraiuiihild  in  der  I, iiier  Sammlung  (Br.  STi  auf  grünlichem  Tonpapier  mit  dem 
Silberrtift  ausgeführt  oder  nocl»  beffcr  die  Federzeichnung  im  Louvre  (Hr.  255), 
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welche  in  der  Haltung  an  das  Porträt  der  Maddalena  Dom  erinnert;  nur  hat 
Raffael  die  Umrifle  im  Bilde  kräft^er,  das  Oval  voller  gehalten.  Die  Natur  des 
Modetles  bedingte  auf  tkm  Louvreblatte  die  Zeichnung  der  Al^en,  fie  find 
nffcn,  grofs  und  rund.  In  der  frciLT  bLhamicItcn  Skizze  in  Lille  dagegen  crfclieint 
der  Augenauffchlag  Leonardo  abgclaufcht,  in  bei<Ien  Fallen  für  den  üppigeren 
Mund  und  das  kräftigere  Kinn  fein  Vorbild  angerufen.  Auch  die  Wendung  des 
Körpers,  die  Behandlung  der  ttberdnander  gelegten  rundlidien  Hände  auf  der 
Poftriitzeidinung  in  Louvre  bezei^fen  das  fleifsige  Studium  Leonardo's. 


Sog.  Schweller  RalTaers.  SillKrHiftzeichnung.  Sommlang  M«lc<^m  in  London. 

Witt  Raffael  allem  Unvvnnittelten ,  Stürmifchen  ftets  fremd  blieb,  fo  hielt 

er  auch  jetzt,  da  es  fich  darum  handelte,  die  florentiner  Kindrücke  fiir  das 
Madonnenideal  zu  verwerthen.  Maafs  und  Ziel  feft.  Den  zart  verfchämten  Aus- 
druck giebt  er  nicht  auf  und  bewahrt  auf  diefe  Art  den  Zufammenhang  mit 
feiner  perfönlichen  Ueberlieferung.  Nur  allmählich  dringt  der  fröhliche  Zug  und 
die  gröfeere  Fülle  in  die  Formen  und  gewinnen  die  Bewegungen  Kraft  und 
Freiheit.  Eine  Silberfliftzeichnung  in  der  Sammlung  Malcolm  in  London,  welche 
Kafiiael  noch  öfter  wiederholt  hat,  lehrt  uns  fein  Madonnenideal,  wie  es  ihm  am 
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Anfange  fdner  florentiner  Zeit  vorfchwebte,  kennen.  Das  Blatt  galt  früher  fUr 

das  Portrat  von  Rafifacrs  Schwerter.  Ganz  ohne  Grund;  nur  in  einem  Punkte 
war  dicfe  Meinunt^  im  Ri  chtf,  dafs  das  Bild  ein  genaues  Natiirftiidium  voraus- 
fetzt  und  feine  ilauptzüge  einer  lebendigen  Ferlonlichlvcit  ciitlclint  lind.  Es  iil 
kein  blofser  Modellakt,  vielmehr  von  dem  Künftkr  aus  der  Erinnerung  gezeichnet 
und  den  Madonnentypen  angepafst  Blofs  den  Kopf  bis  zum  Scnulteranfatz 
hat  Raifacl  wictlcrf,'cgeben.  Das  Haar  in  der  Mitte  glatt  giTchcitt  It,  mit 
einem  dünnen  Schleier  bedeckt,  ift  hinter  das  Ohr  7uruckf^;cftrichcn ,  der  Hlick 
erfcheint  gefenkt,  das  Geficht,  faft  ganz  von  vorne  genommen,  leifc  nach  Hnks 
geneigt.  Rafifael  hat  diefen  Kopf  auf  keinem  Madonnengemaldc  wiederholt, 
wohl  aber  den  meiften  feiner  florentiner  Madonnenköpfe  zu  Grunde  gelegt. 

üar  grofsen  Dank  würden  wir  Vafari  zollen,  wenn  er  die  genaue  Zeitfolge 
der  Raflaelifchen  Madonnen  niedergefchrieben  hätte.  Sein  Schweden  fagt  uns, 
dafs  fchon  cu  feiner  ZcSt  die  Tradition  darüber  ftumm  war.  Er  begnügt  fich, 

die  Madonna  mit  dem  Stieglitz  (Gal.  Uffizj  näher  zu  fchildern  und  dafs  fie 
RaHacl  feinem  Freunde  Lorcn/n  Nafi  zum  Hoch/citss^efchenk  beflimmt  hatte, 
anzugeben.  Er  erwähnt  fodann  und  befchreibt  die  Madonna  Canigiani  (Münchenj, 
erzählt,  dafs  Raffad  iiir  den  Herzog  Guklobaldo  von  Urfoino  zwei  kleine,  nidit 
näher  bezeichnete  Madonnenbilder  gematt  habe,  und  verfidieit,  dafs  bei  Rafläd's 
\\  i  t:::aiig  von  Florenz  ein  unvollendetes  Madonnengemaldc  von  Ridolfo.  Gfair- 
landajo  fertig  gemalt  wurde  Das  ill  die  ganze  Kunde,  die  wir  Vafari  über 
Raffael's  florentinifche  Madonnen  verdanken.  Die  Infchriften  auf  den  Gemälden 
felbft,  fonll  ehie  fidiere  Handhäbe  fEir  die  Zeitbeftimmutig,  Uefcen  nur  eine  ge- 
ringe Hilfe.  Vier  Madonnen  hat  RalTael  mit  der  Jahreszahl  verfehen:  die  Madonna 
im  Grünen  (Wien),  die  Madonna  mit  dem  Lamme  M;ulrid),  die  belle  jardiniere 
Cl'aris)  und  die  Madonna  Niccolini  ;Lord  Cowper  in  ranshantjerl  Das  Unglück 
will  aber,  dafs  mit  Ausnahme  des  letzten  Datums  (1508)  alle  anderen  verfchie- 
den  gelefen  werden  und  in  der  That  die  vollftändige  Deutlichkeit  vcnnifTen 
laflien.  Ist  das  Wiener  Gemälde  1505  oder  1506^  die  Madonna  mit  dem  Lamme 
1506  oder  1507,  die  giardiniera  1507  oder  1508  gemalt  worden?  Der  Streit  dar- 
über kann,  wenn  blofs  die  Infchriften  zu  Rathc  gezogen  werden,  die  Werke 
felbrt  uberdauern  Dem  Stilgefühle  allein  mufs  die  Kntfcheidung  ubcrlafl'en 
bleiben;  gewifs  nur  mit  Zugern  und  unter  Vorbehalten,  wenn  man  erwägt,  dafs 
der  in  Stufen  abzutheilende  Zeitraum  nur  wenige  Jahre  beträgt,  und  der  Glaube 
an  eine  foldie  mechanifch  regelmäfstge  Stufenleiter  der  Entwickelung  überhaupt 
auf  der  grobflen  Verkennung  der  Menfchcnnatur  beruht.  Ein  chronologifches 
Verzeichnifs  der  Madonnen  Raffael's  erwcill  ilcmnach  gedankenarmen  Sammlern 
bei  dem  Einordnen  ihrer  Schatze  wohlthätige  Hilfe,  kann  aber  auf  wilfenfchaft- 
liehen  Werth  nicht  den  geringßen  Anfprudi  erheben. 

Fehlen  uns  nun  audi  genauere  Nadirichten  über  die  Aufdnanderfolge  der 
einzelnen  MadonnenbiUler,  fo  gebieten  wir  dafür  über  einen  deflo  reidieren 
StoiT,  die  innere  Entwickelung  des  MeUlers,  wie  fich  diefelbe  auf  dem  begrenzten 
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Gebiete  dteres  Dsurftellungskreircs  abrpi^lt,  anrchauUch  zu  geflalten.  Die  Hand- 
seiclinungen  cifchdnen  in  diefem  FsüUe  mit  den  Gemälden  gleich  bereditigt,  ja 
treten  theilweife  wegen  ihrer  grörseren  2^hl  und  reicheren  Mannigfaltifjkcit  in 
die  erfle  Linie.  Wir  werden  gleichfam  in  die  Wcrkftättc  des  Mcifters  fclbll  ein- 
geführt und  find  Zeugen  von  dem  lebendig  orj^anifchcn  Schati'en  deälelben. 
Da  greift  er  surttdc  in  die  e^;ene  künfUerifche  V  crgangenheft  und  holt  ein  älteres 
Motiv  hervor,ttm  ihm  wieder  frifches Leben  einzuhauchen;  hier  zeigt  er  fich  von  der 
neuen  Umgebung  erfafst  und  zu  einer  Reihe  von  Darflellungcn  bcgeiftcrt,  mit 
welchen  eine  höhere  Entwickclung  feiner  Natur  biLMiiiit,  wclclic  aber  auch  zu- 
weilen, mit  jenen  älteren  Motiven  harmonifch  verl<nupft,  den  Abfchlufs  einer 
Periode  bedeuten.  Oft  erfcheint  ein  Entwurf  dem  Keime  vergleichbar,  aus  welchem 
durch  Spaltung  mehrere  felbftand^e  Organismen  hervorgehen;  oft  wieder  be- 
merkt man,  wie  crft  nach  wiederholten  Anßitzen  die  kiinfllcrifchc  That  gelingt, 
und  viilfachc  I",nt\\  urfc  nur  langfam  zu  einer  cndgiltij^i  n,  bcfriedigen<lcn  Dar- 
flellun;^'  üch  zufamnienfchliefsen,  zu  welcher  jene  fich  nur  wie  Vcrfuche  und 
Anfange  verhalten. 

Das  einfachftc,  von  RaflTael  ohne  Zweifel  am  frtiheften  felbftänd^  ver- 
körperte Madonnenmotiv  dürfte  die  Maria  mit  dem  Buche  fein.    Als  Mufler 

der  Frömmigkeit  uunU-  fie  im  Mittelalter  mit  Vorliebe  in  hciüijjcn  Büchern 
Icfend  gefchildcrt.  l>ic  Li.Tclufl  und  GLbctfrcudc  thcüt  fic  dem  Chriftkimlc  mit. 
In  dem  Rundbilde  in  Tctersburg  aus  dem  liaule  ConnelLibile,  welches  noch 
vollftändig  unter  dem  Einflurs  der  umbrifchen  Schule  gemalt  erfcheint,  hat 
Raflael  das  Motiv  der  lefenden  Madonna  zum  erften  Male  verkörpert.  Maria, 
aufrecht  ftehend,  nur  mit  dem  Oberkörper  fichtbar,  den  Mantel  über  das  Haupt  ge- 
zogen, halt  nach  link^  ausfchauend  das  Kind  vor  fich  und  (lutzt  es  mit  der  Linken, 
wahrend  in  der  Reelsen  das  aufgefchlagene  Gebetbuch  ruht,  in  welches  Chridus 
andächt^  hineinblickt.  Eine  anmuthige  Landfchaft,  durch  einen  Flufs  belebt, 
allmählich  gegen  fdmeebedeckte  Berge  am  Horizonte  anftdgend,  bildet  den 
Hintergrund.  Licht  und  klar  in  der  F  irbiiii;^,  nicht  durch  Contrafte  wirkend, 
dagegen  durch  den  feinen  Schmelz,  den  durchaus  fcflcn  Auftra^j;  der  Töne  aus- 
gezeichnet, bildet  diefci  Werk  den  vielverheifsenden  Anfang  einer  langen  glor- 
reidien  Reihe  von  Madonnenfchilderungen.  Das  Motiv  der  Maria  mit  dem 
Buche  lebte  audi  in  der  neuen  florentiner  Umgebung  in  R^ael's  Phantafie. 
Zwei  Zeichnungen,  welche  mit  Recht  in  die  erfle  flurentiner  Zeit  verlegt  wer- 
den, wiederholen  dasfclbc  mit  leichten  Abwcicliungen.  Mitten  in  der  Uicht 
angedeuteten  Landfchaft  fitzt  die  Madonna,  das  Chrifluskind  auf  dem  Scliofse, 
welches  die  Hände  gefaltet  hat  und  den  Kopf  wendet,  um  in  dem  von  der 
Mutter  gehaltenen  Gebetbuche  mitzulefen.  Das  ift  der  Inhalt  einer  (über- 
arbeiteten?) Federzeichnung  im  Louvre  (Er.  250).  Noch  viel  bedeutender  ift  ein 
kleines  Hlättchcn  in  Oxford  l?r.  lo'i ,  welches  durch  »lic  Rahinenlinien .  fowic 
durch  den  UmÜand  .  dafs  die  Ruckloite  das  Studium  des  Chrillkindes  noch 
einmal  im  grofscren  Mafsllabe  zeigt,  ganz  wie.  der  l.ntwurf  zu  einem  Gemälde 
fidi  ausnimmt  Auch  hier  fpielt  die  Scene  in  olfener  Landfchaft.  Am  Ufer 
eines  Sees  baut  fich  dn  Schlofs  mit  Thürmen  und  Mauern  auf.  Die  Madonna, 
von  vom  gefehen,  umüafst  mit  der  einen  Hand  das  auf  ihrem  Schoofse  fitzende 
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nackte  Chriftkind  und  hält  mit  der  anderen  das  Gebetbuch,  delTen  Blätter  das 

Kind  wendet;  nicht  zum  Spiele,  fondern  wie  der  nach  oben  gerichtete  fromme 
Blick  andculct,  um  in  der  Andacht  fortzufahren.  Dicfcr  Zutj,  welcher  auch 
pf/chulugifch  ctwa^  Gezwungenes  hat,  fand  in  den  frifchen,  lebensvollen  üoren- 
tiner  Anfchauungen  keine  Förderui^.  Mehr  Kind,  mehr  Mutter  fcheint  die 
Mahnung  gelautet  zu  haben,  die  fich  der' junge  Künftler  felbft  gab.  Ihren  Er- 
folg zeigt  eine  weitere  Reihe  von  Handzeichnungen.  Auf  einem  Blatte  in  Lille 
(13f.  54)  entwarf  Raifael  mit  dem  Silberftifte  zu  wiederholten  Malen  das  Motiv 


Federzetcbnung  to  Oxford. 


der  lefenden  Madonna.  Sie  fclbd  erfcheint  wenig  verändert,  wohl  aber  das 
Chriftkind  in  Haltung  und  Bew^ung  naiver  und  natttrlicher  gedacht.  Mit  beiden 
Händen  hat  es  das  Budi  crfafst  und  hebt  nun  den  Kopf  gleichfam  fragend  zur 
Mutter  empor.  Von  dem  urfpriinglichen  Andachtsbilde  ift  der  Künfller  fchon 
weit  entfernt,  fein  Ziel  fafl  ausfchlitfslich  bereits  die  freie  Wiedergabe  der 
mcnlchlich  fchönen  Beziehungen,  des  innigen  Zufammenhanges,  welcher  zwifclien 
Mutter  und  Kind  waltet  Einen  weiteren  Schritt  in  diefer  Richtung  wagen 
Zeichnungen  in  Wien  und  Oxford.  Auf  einer  Federzeichnung  in  der  Albertina, 
einem  fluchtig  aber  wunderbar  geiftvoll  und  lebendig  hingeworfenen  Blatte, 
(Br.  151)  fitzt  die  Madonna  mit  angezogenen  Beinen  auf  der  Erde.  Sie  hat  den 


ERSTE  ALVDONNENGRUPPE. 


Kopf  zur  Seite  gewendet  und  lieft  eifrig  im  Gebetbuch,  was  aber  das  zwifchcn 
ihren  Knieen  ftdwnde  ChrifUdnd  nicht  dulden  -^U.  Es  ftredct  froh  und  greift 

mit  der  Hand  nach  dem  Buche,  um  die  Aufmerkfamkeit  der  Mutter  von  diefem 

ab  und  auf  fich  zu  lenken.  Kinen  ähnlichen  Vorgang  fchildcrt  eine  Skizze  in  der 
Ecke  eines  Oxforder  Blattes,  das  leider  nur  im  kleinllen  Formate  bei  F"ifher  (Facfi- 
miles  of  original  ftudies  by  Rallaele)  nachgefehen  werden  kann.    Die  Madonna 


Fedartd^mg  ia  dar  Alberttat.  ynta. 


hat  hier  die  hockciulc  Stellung  verlaflen  und  einen  erhöhten  Sitz  eingenoniincn. 
Das  ChriAkind,  zwifchcn  ihren  Beinen  Hebend,  an  ihr  Knie  angelehnt  und  den 
einen  Fufs- leicht  gehoben,  ftredet  den  Amt  gegen  das  Buch  aus,  io  wdchem 
die  Ifadonna  bisher  anfmerkfam  las.  laiineihin  ffrielt  noch  das  Budi  in  diefen  Dar- 
ftellnogen  die  verknüpfende  Rolle.  Ganz  nebenfächlich  und  zufützlich  tritt  es 
dagegen  in  einer  Federzeichnung  in  Wien  (Br.  153I  auf.  Das  Kind  ift  an  der 
fttzenden  Mutter  emporgeklettert ,  fteht  nun  auf  ihrem  Schoofsc  und  ftreichclt 
fie.  Die  Madonna  hält  nun  das  Buch,  in  welchem  fie  gelefen  hatte,  weit  von 
fidk  und  {[iebt'4idi  rücichaltlos  den  liebkefni^rcn  des  Kindes  hin.  Es  verdient 
wohl  bemerkt  zu  werden,  dafs  Raffiul  zunächft  die  Madonna  mit  dem  Buche 
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immer  nur  in  flüditigen  Zeichnungen  entwarf,  auf  eine  Ausfulming  in  Farben 
aber  verzichtete.  Erft  fpät  und  nur  in  Verbindung  mit  emem  anderen  llärkeren 
Motive  begegnet  fie  uns  unter  feinen  florentiner  Bildern.  Für  die  Madonna 
Colonna  (Berlin)  benutzte  er  das  Buchmotiv  und  zwar  in  ähnlicher  Weife,  wie 
auf  der  zuletzt  erwähnten  Wiener  Zeichnung,  welche  denn  auch  in  der  That  zu 
dem  Gedankenkreife  gehörte,  aus  welchem  <fie  Madonna  Colonna  hervorgegangen 
ift.  Damit  foll  natürlich  nicht  bdiauptet  werden,  dafs  die  angefiihrtea  Zcicfa- 


Fcdcnddoang  ia  d«r  AlbcrliMk  Wton. 


nungen  eine  Stufenleiter  bilden,  welche  fchliefslich  in  dem  Gemälde  der  Madunna 
Colonna  endigte,  wie  denn  überhaupt  der  Glauben  gebannt  werden  mufs,  als 
ob  Rafiad  unausgefetzt  an  der  Entwickelung  eines  Motives  arbeitete  und  erll, 

nachdem  er  dasfelbc  erfchöpft  hatte,  ein  anderes  in  Angriff  nahm.  So  mcchanifch 
regelrecht  wirkt  und  fchaflTt  <Iic  Phantafie  keineswegs.  Der  wirkliche  Vorgang 
war  vielmehr  fo,  dafs  Rallael  heute  einen  künftlcrifchcn  ücdankeu  fafste  und 
ihm  Leben  und  Körper  einsuhauchen  anfing,  morgen  aber  vieUdcht  von  einem 
anderen  ergriffen  wurde,  der  dann  die  nächfte  Thätigkeit  in  Anfpruch  nahm.  So 
kreuzten  fich  und  fchnitten  fich  die  verfchiedenen  Gedanken  und  Entwürfe,  ohne 
dafs  über  ihre  Aufeinanderfolge  irgend  weldie  inneren  Grunde  entfcheiden. 
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Vollenda  die  endgiltige  Ausführung  einer  SHatt»  in  Farben  erfcheint  überwiegend 
von  Sufseren  Bedingungen  abbäng^.  'Nur  das  Eine  darf  als  gewifs  gelten:  wenn 

Raflfael  auf  einen,  bereits  einmal  in  die  künftlerifche  Form  gefafsten  Gedanken 
zurückkommt  und  ihn  wiederholt  durcharbeitet,  fo  mufs  in  diefen  neuen  Ver- 
körperungen nach  irgend  einer  Richtung  der  Fortfchritt  offenbar  werden.  Denn 
in  fdttor  Fhantafie  haften  die  frfllMren  Entwürfe  fdt  —  kein  grofser  Künftler 
tft  vergefslidi  —  und  helfen  die  neuen  Formen  beftimmen.  In  diefem  pfycho» 
logifchen  Sinne  darf  man  die  nach  dem  höheren  Grade  der  Vollendung  be- 
lUmmte  Reiher  f  oli^e  von  Entwürfen  eines  fiUdmotivs  als  auch  der  Zeitfolge 
wefentlich  entfprechend  bezeichnen. 


Eine  zweite  innerlich  verwandte  Gruppe  von  Skiz.zen  und  Gemälden  fchildert 
das  ftill  innige  Zufammcnleben  von  Mutter  und  Kind,  welche  unbekümmert  um 
die  übripc  Welt  vollkommen  fich  felbfl  genügen  und  die  Seligkeit  der  unge- 
trübten 1  iuigabe  an  einander  geniefseii.  Die  Madonna,  bald  flehend,  bald  ützcnd, 
hält  das  Kind  in  ihren  Armen,  unterftQtzt  es,  wenn  es  fich  aufrichten,  die  Mutter 
lunhaifai,  an  ihre  Bnift  fich  anfdimiegen  wilL  Den  Anfangspunkt  für  dsefe 
Auffaflung  entdecken  wir  in  den  Madonnenbildern  aus  älterer  Zeit,  welche  die 
Mutter  Gottes  darflellen,  wie  fie  das  Chrillkind  den  Gläubigen  zur  Anbetung 
vorweiA.  Beide  werden  nun  in  menfchlichere  Beziehung  gebracht  und  einander 
innerlich  und  äufserlich  genähert.  Das  erfte  Beifpiel  diefer  AufialTui^  bei  Rafiael 
bietet  eine  Handxeidinung  in  Floren»  (Er.  517).  Die  Madonna,  beinahe  bis  zum 
Knie  fichtbar,  fleht  aufrecht  in  der  Mitte  des  Rundes,  in  welches  der  Künftler, 
wie  die  Kreislinien  andeuten,  offenbar  die  Gruppe  verlegen  wollte.  Sie  hat  den 
Kopf,  von  welchem  der  Mantel  über  die  linke  Schulter  den  Arm  halb  verhüllend 
herabfällt,  leicht  zur  Seite  geneigt  und  flützt  mit  der  Rechten  das  Kind.  Für 
die  Linke  hat  Raflael  die  endgilt^e  Bew^ng  noch  mcht  gefunden.  Defto  be« 
rtimmter  ift  das  Chriftkind  gezeichnet.  Mit  beiden  Händen  hält  es  fich  an  der 
Madonnii  ftenimt  ilas  eine  Rein  gegen  den  T.eib  derfclben  und  läfst  das 

andere  mehr  hängen,  um  die  Laft  zu  erleichtern  und  eine  gröfscrc  Sicherheit 
der  eigenen  Lage  zu  gewinnen.  Wenn  in  der  Madonna  vielleicht  noch  der 
ältere  umbrifche  Typus  anl^i^,  fo  offenbart  dag^en  das  Kind  fdion  ein- 
gehende Naturftudien  und  einen  liebevollen  frifchen  Hlick  für  das  umgebende 
Leben.  Das  Blatt  verdient  eine  befondere  Aufmerkfamkeit,  da  in  demfelben 
die  beiden  fruheftcn  florentiner  Madonnen  Raflfaers  wurzeln,  die  Madonna  del 
Granduca  und  die  in  Panshanger  bewalirte  Madonna  des  Lord  Cowper.  In  der 
Stimmung  und  allgemeinen  Haltung,  in  der  Anordnung  des  Manteb  der  Maria 
geht  die  Madonna  del  Granduca  mit  der  Zeichnung  zufammen,  tlagf  en  kehrt 
das  Chriflkind  der  Skiz/e  in  der  Madonna  Lord  Cowper's  wieder.  Beide  Ge- 
mälde fmd  organifclie  Schöpfungen  und  nicht  etwa  durcli  mechanilche  Theilung 
der  Zeichnung  entllanden.  Diefe  bildet  nur  den  Keim,  in  welchem  noch  unent- 
widcdt  beifammen  liegt,  was  die  weitere  und  tiefere  Thät^keit  der  Fhantafie  für 
-fich  felb^in^  jnadit.  Die  Madonna  del  Granduca,  fo  benannt,  weil  fie 
ehemals  in  den  Gemächern  des  Grofsherzogs  von  Toscana  prangte,  gehört  jetzt 
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zu  den  gröfsten  Zierden  der  Pitti-Galerie.  Mit  leichter  Farbe  gemalt,  überaus 
fein  modcllirt,  feffelt  das  Gemälde  vor  Allem  durch  die  noch  halbverhüUte 
Schönheit  der  Madonna,  die  fafl  kaum  die  Augen  aufzufchlagen  und  an  dem 
Kinde  fich  nur  hold  verfchämt  zu  freuen  wagt.    Diefes  fclbft,  von  der  Mutter 


Federzeichnung  in  den  Ufüzien.  Florenz. 

mit  beiden  Händen  feftgehalten,  nach  aufsen  blickend,  befitzt  fchon  ganz  den 
Liebreiz,  der  feitdcm  allen  Raffacrfchcn  Kindcrgeftalten  innewohnt. 

Die  Madonna  des  Lord  Cowper,  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  in 
Klorenz  erworben,  macht  noch  mehr  als  die  Madonna  del  Granduca  den  Ein- 
druck einer  geiflreichen  Improvifation,  in  welcher  die  zu  einem  leuchtenden  Ge- 
fammtton  geftimnite,  in  den  Gewändern  lafirte  Farbe  flets  gleich  zeichnend 
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aufgetragen  wird.  Auf  einer  Steinbank  in  einer  freundlichen  Landfchaft  — 
die  Madonna  del  Granduca  bat  einen  einfarbigen  duaJ<len  Hintergrund  — 
Atzt  die  Madonna  mit  dem  Chriftkindc,  welches  auf  den  Schoofs  der  Mutter 


Madonna  del  Granduca  in  der  flalcric  Pitli.  Horenz. 


emporgeklcttert  ift,  den  einen  Fufs  auf  die  Hand  der  Madonna  geftcllt  hat, 
fie  umhalft,  und  dabei  aus  dem  Bilde  herausblickt,  als  wollte  es  den  Hefchauer 
zum  Zeugen  feiner  fröhlichen  Zärtlichkeit  machen. 

Geradezu  unerfchöpflich  crfcheint  dtefes  Motiv,  iiberaus  fruchtbar  an  man- 
nigfachen Wendungen  und  Bewegungen,  welche  aber  alle  in  dem  Ausdrucke 
zärtlicher  Mutterliebe  fich  vereinigen.    Auch  die  Bcfleller  werden  offenbar  nicht 
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inüde>  die  UebUcfie  Scene  iles  träulichen  Vereins  von  Mutter  und  Kind  zu  be- 
wundern. Zu  widderholten  Malen  kaini  Rafiael  während  feiner  florentiner  Jahre 

darauf  zurück,  nicht  allein  in  Zeichnuilgen»  fondern  auch  in  zahlreichen,  berühm- 
ten Gemälden.  Unter  den  Zeichnungen  dürfte  das  in  Biftcr  mit  der  Feder  aus- 
geführte Blatt  in  Oxford  (Br.  22)  den  Preis  gewinnen.  Die  Madonna,  deren  Kopf 


billencicbnuug  in  UxforJ. 


vom  rcinften  Oval  umriffen  irt  uml  (!ennodi  die  friTche  unmittelbare  I-tbcnsfulle 
bewahrt  hat,  fitzt  quer,  fo  dafs  der  Körper  nach  rechts,  der  Kopf  nach  links 
gewendet  ifl.  Das  Chriflkind  hat  glucklich  den  Schoofs  erklommen ,  hält  fich 
mit  beiden  Händen  an  der  Mutterbruft  fefl  und  blickt  nach  der  linken  Seite  aus, 
als  ob  von  dort  feine  Aufmerkfamkeit  angeregt  würde.  Mit  welcher  fpielenden 
Lelcht^eit  RafTael  das  angcfchlagene  Thema  zu  wcchfeln  verftand,  bewdfen 
verfdiiedene  Blätter,  in  welchen  er  gleichfam  in  Gdchwindfchrift  feine  Madonna- 
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gedanken  verkörperte.  Als  Beifpiel  mag  das  Blatt  in  der  Alberthn  in  Wen 
^r.  160)  gelten.  Gans  flüchtig,  aber  doch  ausdrucksvoll  und  die  Wirkung  ficher 

beherrfchend,  hat  er  mehrere  Madonnen  auf  demfelben  ent\vorfen:  wie  das  Kind 

nach  der  Briift  greift,  dicfe  ihm  {gereicht  wird,  wie  es  die  Mutter  innig  umarmt, 
gefattigt  wieder  dem  Spiele  fich  zukehrt.  Die  Anklänge  an  ausgeführte  Bilder 
werden  mühelos  entdeckt.  Man  bewundert  die  Mannigfaltigkeit  innerhalb  enger 


MadoBMaftndicD  in  der  Albcrtiiuk 


Grenzen,  den  unermttdlidien  Sinn  des  Künftlers,  dem  Grundgedanken  immer 
wieder  neue  Züge  abzulaufchen ;  aber  gröfscres  Staunen  erweckt  noch  die  Kraft, 
die  fich  in  jedem  einzelnen  Falle  ganz  und  gefchlofTen  giebt,  fo  dafs  man  ftets 
das  Beile,  was  der  Künfller  zu  leiften  vermag,  zu  fehen  glaubt  und  niemals  die 
Spuren  der  Abfpannung,  fo  kidtt  fonft  durdi  <fie  Wiedeifaolui^  eines  Gqjjeii'. 
ftandes  hervorgerufen,  bemerkt  Diefes  gilt  fowohl  von  der  Madonna  aus  dem 
Haufe  Orleans,  wie  von  der  Madonna  Tempi,  von  der  Madonna  Niccoluii,  wie 
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von  der  Madonna  Colonna,  von  der  BridgewaUir«MBdoniia,  wie  von  jener  der  Mifs 
Burdett'Cotttts,  wdohe  alle  twar  "verfdiiedenen  Jahren  aber  dennodi  einem  'Ver- 
wandten  Gddankenkf4Ue  angdbdren. 

• 

Die  Hndonna  aus  dem  Haufe  Orleans,  welche  jungd  wieder  in  den 
Befita  eines  Gliedes  diefer  Familie,  des  Herzogs  von  Anmale,  gelangte,  nachdem 
.fie  Philipp  Egalit^  mit  vielen  anderen  Kunftfchätzen,  um  fchmutE%e  Spielfchulden 

zu  bezahlen,  1792  in  London  hatte  veräufsern  müfTcn,  nimmt  keinen  grofsen 
Raum  in  Anfpruch.  Diefe  geringe  Höhe  ,29  Cm.  auf  21)  genügt  aber,  wie  bei 
der  Madonna  Connellabile  und  der  Madonna  mit  dem  Lamme  in  Madrid  doch 
vollkommen,  um  den  ganzen  Zauber  der  Anmuth  und  des  Liebreizes  über  die 
Ifariengeftalt  zu  ergiefsen.  Die  Biadonna,  beinahe  im  ProiU  gerehen,  das  reidie 
Haar  unter  einen  'durchfichtigen  Schleier  wellenförmig  zurückgelegt,  das  eine 
Bein  zu  gröfserer  Bequemliclikeit  erhöht,  fitzt  in  einer  (übermalten')  Stube  mit 
dem  ChriiUcinde  auf  dem  Schoofse.  Sie  hält  und  flützt  das  Kind  älmUcli  wie 
auf  dem  kleinen  Bilde  des  Lord  Cowper.  Mit  der  einen  Hand  hat  fie  es  umfalst, 
auf  die  andere  läfst  fie  feinen  Fufs  auffetzen  und  hilft  fo  dem  Kinde,  das  an 
ihr  emporftrcbt  und  mit  beiden  Händchen  nach  dem  Bruftfaume  greift.  Die 
fclil;inkcn  und  claftifcheii  Körperformen  der  Madonna  kommen  dadurch  zu  be- 
fondercr  üeltung,  dafs  der  Mantel  auf  den  Schoofs  gcfunken  ift  und  den  Über- 
körper nur  ein  eng  an  den  Leib  fich  anfchmiegendes  Gewand  bedeckt,  fo  dais 
die  weichen  runden  UmriOb'der  Glieder  unveihüllt  fidi  zeigen  können.  Wie  bei 
den  mdllen  Gemälden  R^ffael's  aus  diefer  Zeit  'A  die  Farbe  ganz  dünn  aufge- 
tragen, kaum  in  den  weifslichen  Lichtern  etwas  kräftiger  impartirt,  doch  leidet 
die  ModeUirung  darunter  ebenfo  wenig  wie  unter  den  enyen  Grenzen  des  Licht- 
tones, die  Raffael  innehalt.  Der  Körper  des  Chriilkindes,  das  Geficht  und  der 
Hals  der  Madonna,  obfdion  - beinahe 'fchattenlos,  befitzen  dennoch  die  volle  Run- 
dung. Um  die  Harmonie  zu  ^Wahren,  werden  auch  die  Gewänder  heller  gehalten, 
das  Blau  des  Mantels  und  das  Roth  des  Rockes  dem  Grün  und  Rofa  genähert. 
Wie  das  Kind  fich  abmüht,  an  der  Mutter  euiporzuklcttcrn,  fchildert  die  Ma- 
donna aus  dem  Haufe  Orleans ;  den  nächflfolgenden  Augenblick  vcrfinnlicht  die 
Madonna  aus  dem'Ha^fe  Tempi  ui  München.  Das  Kind  hat  fidi  glüddich 
feinen  Platz  erobert  unidifchmiegt  fich  an  die  Mutter  an,  «reiche  fich  gleichfalls 
erhoben  hat  und  das  Chriftkind  m.it  wahrer  Inbrunft  an  ihre  Bruft  prcfst.  Der 
intimen  Natur  ift  der  Zug  abgelaufcht,  dafs  fich  Wange  an  Wange  legt,  die  Ma- 
donna dabei  ihr  Kind  zärtlich  anbUckt,  diefes  aber  die  Licbkofung  doch  mehr 
mediaidfdi  empfängt,  den  Bück  nadi  aufsen  wendet  \ne  in  der  Stimmung  fo 
ift  -auch  kl  der  technifdien  Dnrehfiihrung  diefes  Bild  der  Madonna  aus  dem 
Haufe  (Orleans  verwandt,  der  liarmonifche  Eindruck  erfcheint  fogar  durdl  den 
hellen  Ton  des  landfchaftlichen  Hintergrundes  vcrftärkt. 

Von  der  Madonna  del  Granduca,  auf  welche  noch  der  Abglanz  alter  tlcilig* 
keit  fich  legt,  bis  zur  mcnfchlich  glücklichen  Madonna  Tempi  ill  ein  weiter  Weg. 
Er  fUhrt  aber  nodi  weiter.  Die  Sammlung  des  Lord  Cowper  bewahrt  noch  ein 
zweites  Marienbild,  wdches  nach  feinem  früheren  Standorte  in  Florenz,  die  Ma- 
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donna  aus  dem  Hanfe  Niccolini  genannt  wird  und  mit  der  Jahreszahl  1508 
bezeidinet  ili 

Auf  dem  Schoofsc  der  Madonna,  auf  einem  weichen  weifsen  KifTcn  fitzt  das 
Chriftkind.  Es  hält  (ich  am  firuftfaune  des  mütterlichen  Kleides  feft,  wendet  den 


MadoDiiii  aus  dem  Haufe  Orleans.  Sammlung  den  llersogs  von  Auutale. 


Kopf  nach  vorn  und  blickt  frühlich  lachend  aus  dem  Bilde  heraus.  Die  Madonna 
wehrt  mit  der  Hand  dem  Ungeftüm  des  Kindes,  freut  fich  aber  dennoch  an  feinem 
Behagen  und  richtet  zärtlich  das  Auge  auf  dasfelbe.  Wie  die  Inn^[kdt  der 
Beziehungen  Ikli  leife  zu  löfen  beginnt,  insbefondere  das  Kind  an  Selbftändig- 
kdt,  frifchem  Wefen  zunimmt,  fo  fmd  auch  die  Formen  gröfser  und  die  Bewe- 
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gungen  Urder  gdudtea  und  ilamit  in  Verbindung  das  Cblorit  krüftiger  als  gewöhn* 
lieh  bdiandelt.  In  der  tedmifchen  AmfUhrung  wefentlich  verfdiiedcn,  in  der 

Stimmung  dagegen  und  in  der  AuflTaflung  eng  verwandt  mit  der  Madonna  Nic- 
colini  crfcheint  die  Madonna  aus  dem  Haufe  Colonna  in  Berlin.  Jene  Ver- 
fchiedenheit  crlvlart  lieh  aus  dem  zufällig  oder  abfichtlich  unfertigen  ZuAande 
des  Bildes.  Kaum  dafs  die  Farbe  den  Grund  bededct;  die  Tonübergänge  nach 
der  Tiefe  hin  werden  e1>en  nur  angedeutet,  die  Schatten  flüchtig  erwähnt  Vollen- 
det erfcheint  dagegen  die  Anlage  der  Gruppe,  die  miichtigc  Fülle  der  Geflalten, 
die  unbefangene  Freiheit  der  Bewegung.  Das  Chriftkind  ift  zum  Knaben  ge- 
worden, der  nicht  mehr  ruhig  auf  dem  miitterlichen  Sckoofse  fitzen  mag,  Ach 
zum  Aufiiehen  anfchickt  und  mü  beiden  ISlnden  fich  zu  hdfen  fodiL  Die 
eine  Hand  hat  er  auf  die  Achfel  der  Madonna  gelegt,  mit  der  anderen  ihren 
Bruftfaum  ergriffen-  Sie  felbft  fchiebt  das  Buch,  in  dem  fic  bisher  gelefcn,  zur 
Seite  und  ficht  zärtlich  veignügt  dem  Spiele  des  Knaben  zu.  Darin  klingt 
das  ältefte  der  Raffael'fchen  Madonnenmotive,  die  Madonna  mit  dem  Buche 
wieder  an,  doch  ganz  ungezwungen,  glcichfam  nebenbei,  um  die  frifche  Leben- 
digkeit der  HauptTcene  zu  erhöhen.  Die  Freude  an  derfelben  bewog  Raflad 
auch  fpäter,  nachdem  er  bereits  Florenz  verlaflen  hatte,  auf  den  Gegenftand 
zurückzukommrn.  Die  fogcnannte  Bridgcwatcr-Madonna  im  Befitze  des  Lord 
Kllcsmcre  flicht  der  Gruppe  eine  noch  freiere  Ltifung,  der  Bewegung  des  Chrifl- 
kindes  einen  noch  gröfseren  bewufsten  Schwung,  den  Formen  eine  mächtigere 
Schönheit  als  alle  tusher  genannten  Darftellungen.  Der  Chrtftusknabe  ruht  auf 
dem  Schoofse  im  linken  Arm  der  Madonna.  Sein  Leib  contraftirt  mit  feinem 
Kopfe  in  der  Wendung,  mit  dem  einen  Arme  fcheint  er  fich  von  der  Mutter 
wegbewegen  zu  wollen,  mit  «lern  anderen  \\m  den  Kopf  herumgelegten  greift  er 
nach  dem  Sclüeier  der  Madonna,  welche  Kopf  und  Überleib  nach  hnks  neigt. 
Während  der  Sitz  nach  rechts  weift.  Diefer  vollendete  Rhythmus  der  Linien  ver- 
■  leiht  dem  fehl  echt  erhaltenen  aber  in  Zeichnungen  vom  Künftler  wohl  vorbe- 
reiteten Werke  eine  wunderbare  Anziehung  und  offenbart  die  höchfle  Reife 
Raffael's,  als  er  es  fchuf  Aehnliches  gilt  von  dem  ebenfalls,  wie  die  Bridge- 
watcr-Madonna  von  Holz  auf  Leinwand  übertragenen,  ftark  verdorbenen  Madon- 
nenbilde, wdches  aus  der  Sammlung  Orleans  in  Frivathände  Überging,  längere 
Zdt  bei  dem  Diditer  Rogers  in  London«  zuletzt  bei  der  reichen  Mfifs  Burdett 
Coutts  fich  befand.  Die  Madonna  hält  das  Chriftuskind.  das  auf  einer  Brüftung 
fteht,  im  Arm  und  prefst  es  zärtlich  an  fich.  In  dem  breit  angelegten  Falten- 
wurfe, wje  in  den  kräftigen  Körperformen  liegt  der  Schluffel  zur  2^tbeilim- 
mung  des  Werkes,  das  ungefähr  gldchzdt^  mit  der  Bridgewater-Madonna  ent- 
flanden  fdn  mufs  und  offenbar  einer  Periode  angdiört,  in  welcher  die  urfprüng- 
liche  Bedeutung  des  Motives  fchon  veridungen  war.  Dennoch  bleibt  der  for- 
melle Zufammenhang  mit  den  Madonnen  aus  Raftael's  Jugendzeit  noch  aufrecht. 
Es  wird  ja  nicht  das  Religiöfe  durch  das  Profane,  fondern  nur  das  Kirchliche 
durch  das  Menfchlidie  erfetzt  Die  Entwickelung  bewegt  fich  nicht  in  fchroffen 
Gegenfätzen,  fondern  in  efaier  ftetig  aufftdgenden  Dnie  und  wirft  auf  die  zu- 
rückgelegten Stufen  keinen  fdndlichen  Schatten.  Kine  ewige  Jugend  liegt  in 
der  liebenden,  mit  dem  Kinde  unauflöslich  verbundenen  Madonna.  Der  künft- 
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leiifdie  Rdz  dfierer  Sdntderung  mindert  fich  daher  nicht  im  geringften,  auch 
wenn  die  an  den  Gegenftand  gdcnfl^ften  Vorftellungen  wechreln. 

Während  ein  verhaltnifsmära^  einfadies  Motiv  Raflael's  florentinifche  Stu- 
dienzeit überdauert  und  geradezu  eine  unerfchöpflichc  Zeugungskraft  oflTenbart, 

crfchcint  ein  anderer  an  fich  viel  reicherer  Kreis  von  Madonncnfchildcrungen 
an  dicfc  Pcriuilc  ftrcng  gefclfclt  und  verfchwindet  aus  Kaifael's  Phantaüe,  fobald 
jene  ihren  Abfchlufs  erreicht  hat. 

Die  Florentiner  dürfen  fidi  rühmen,  dafs  fie  die  Lehre  von  der  heiiTamen 
Wechfclwirkung  zwifchen  der  plaAifchen  Kund  und  der  Malerei  ftets  in  die 
lebendige  That  ubertrufjen.  So  liaben  fie  auch  der  Schilderung  der  Madonna 
einen  plallifchcn  Zug  abj^ewonncn  und  auf  die  reiche  (iruppenbiidung  dabei 
einen  bcfondcren  Nachdruck  gelegt.  Zur  Madonna  und  dem  Chrillkindc  ge- 
fdlt  fich  noch  der  kleine  Johannes,  Das  giebt  nicht  allein  den  Anlals  zu 
mann^altigeren  Aeufserungen  des  Kindeslebens,  fondem  geftattet  auch  einen 
rcgclmäfsigcren  Gruppenbau.  Zu  Füfsen  der  fitzenden  Madonna  rtchen  oder  knieen 
die  beiden  Kinder,  eine  breite  T^afis  für  die  Conipofition  bildend,  welche  lieh  zwang- 
los in  der  Madonna  zufpitzt  Bildhauerkreife  haben  zuerd  diefer  Aufladung  Aus- 
druck gegeben,  Aorentiner  Maler  fie  eifrig  crgriflcn,  audi  Raffael,  weldier  in  swd 
Jahren  dreimal  die  »Madonna  im  Grttnena  fchilderte.  Hit  diefem  Gattungsnamen 
•  bezeichnet  man  am  bcflen  die  im  Gedanken  eng  verwandten  Bilder  der  Madonna, 
im  Grünen  in  Wien,  der  Madonna  mit  dem  Stictjlitz  in  der  florentiner  Tribuna 
und  die  fchöne  Gärtnerin  im  Louvre.  Die  Madunna  hat  fich  im  Freien  auf 
einem  erhöhten  FelsilUck  niedergelaflen.  Zwifchen  ihren  Knieen  oder  an  ihr 
Bein  angelehnt  Aeht  das  nackte  Chriftusidnd,  dem  fich  der  etwas  Sltere  Johannes, 
in  ein  Thierfellchen  leicht  gehüllt,  den  hölxernen  Napf  im  Gürtel,  bald  in  freund- 
lichem Spiele,  bald  in  andächtiger  Stimmung,  nähert.  Die  Madonna  fclbfl  hat 
den  blauen  Mantel,  nur  lofe  umgeworfen,  vorwiegend  über  die  Kniee  ausgebreitet, 
fo  dafs  die  fchlanken  Verhaltnifle  der  Geflalt  fich  deutlich  ausprägen. 

Der  Zeit,  wie  dem  Stile  nach,  erfcheint  das  im  Wiener  Belvedere  unter  dem 
Namen  die  Madonna  im  Grünen  bewahrte  Bild  das  frühefle.  Erzherzog  Fer- 
dinand Call  von  Tirol  foU  dasfelbc  von  den  Erben  des  Taddco  Taddi  gekauft 
haben,  in  deffen  Bcfitz  Vafari  zwei  Gemälde  von  RatTael's  Hand  erwähnt.  Wenige 
Werke  hat  der  Künfller  in  Skizzen  und  hiandzeichnungen  fo  bedachtig  vorbe- 
reitet, wie  die  Madonna  im  Grünen.  Man  möchte  im  Angefichte  der  fo  zahlreichen 
Verfndie  glauben,  dafs  ihm  derGegeniland  zunächft  noch  fremd  gewefen,  und  es 
eines  eingehenden  Studiums  bedurfte,  um  denfelben  vollftändig  zu  durchdringen. 
Die  Stellung  der  Madonna  lieht  gleich  von  allem  Anfange  fefl,  jene  der  beiden 
Kinder  wird  crÜ  nach  längerem  Krwagen  cndgiltig  belbmmt.  Die  Albertina  in 
Wien  befttzt  drei  Blätter  (Er.  156,  157,  161)  mit  Entworfen  sur  Madonna  im  Grü- 
nen angefüllt  Das  ChrUUdnd  blickt  zur  Mutter  empor  oder  aus  dem  Bilde  heraus. 
Das  find  vorläufige  Proben,  die  bald  verbeflTert  werden.  Auch  der  Johannesknabc 

weicht  in  der  urfprüngUchen  Anlage  von  der  fpäteren  Ausführung  wefentlich  ab 
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und  fleht  aufrecht,  die  Arme  über  der  Bnift  gekreuzt  Erll  auf  einer  Wiener 

Skizze  (Hr.  i6i)  und  auf  der  florentiner  Federzeichnung  (Br.  520)  wird  er  <lar- 
gcflcllt,  wie  er  ein  Knie  beujjt  und  ein  Rohr-Kreuz,  das  er  in  den  Händen 
hält,  dem  Cliriftkindc  überreicht;  eine  AulTaffung,  welche  mehr  dem  kindlichen 
Alter  entfpricht  und  harmlofem  Spiele  fich  nähert  Diefen  Entwürfen  geht  noch 
ein  Oxforder  Studium  ^Br.  17)  zur  Seite,  welches  mit  ungewrShnlichen  technifchen 
Mitteln  (braune  Plnfelzcichnung)  Licht  und  Schatten  in  grorscn  Mafien  j^liedcrt. 
Die  Madonna,  nackt  darfjcftcllt,  und  das  Chriftkind,  von  ihr  mit  beiden  Ilimden 
untcrflutzt,  erfcheinen  bereits  in  dcrfclben  Stellung,  wie  auf  dem  Gemalile,  nur 
der  Typus  des  Kopfes  erfahrt  auf  dem  letzteren  eine  Veränderung,  die  noch 


Studien  <iir  Modonu  in  Griliien.  AlbectinB. 


deutlicher  auf  Lconardo's  Vorbild  hinweifl  als  die  Zeichiuin'j  der  (inippe.  Die 
gleiche  Sorgfalt,  diefelbe  ernll  eingehcntlc  Vorbereitung  zeigt  die  Cumpofition 
der  Madonna  mit  dem  Stieglitz  (Mad.  dei  cardellino),  welche  Vafari  als 
ein  Ciir  Lorenso  Nafi  beftimmtes  Hochzeitsgefchenlc  genau  befchreibt,  aber  in 
der  Zeit  unrichtig'  —  viel  zu  früh  ~  anfctzt.  Die  Madonna  inmitten  einer  hei- 
ter anniutliij^en  I^andfeliaft  auf  einem  Steine  fttzend  hält  in  ihrer  Rechten  ein  Buch 
aufgefchlagen,  in  welchem  fic  aber  nicht  mehr  lieft.  Ihr  Auge  wendet  fich  viel- 
mehr dem  kleinen  Johannes  zu,  welcher  ganz  in  der  Weife  der  italienifchen  Ju- 
gend die  Thierquälerei  harmlos  findet,  einen  armen  Stieglitz  gefangen  genommen 
hat  und  ihn  nun  dem  Chriflkind,  das  zwifchen  den  Knieen  der  Madonna  fleht, 
und  ein  Fufscht  n  auf  dem  l'"uf>e  dcrfelben  aufruhen  iäfst,  zum  Spiele  darreicht. 
Es  fallt  auf,  dafs  eine  gröfscrc  Innigkeit  zwifchen  der  Madonna  und  dem  Johan« 


DIgitized  by  Google 


DIE  MADONNA  IM  GRÜNEN. 


77 


nesknaben  waltet,  ab  swifcben  der  Mutter  und  dem  eigenen  Kinde.  Auf  Johannes 
blickt  fie  zärtlich  herab,  ihn  hält  Tie  mit  der  Linken  umfafst,  während  fie  dem 
Qiriflkinde  nur  ganz  mechanifch  eine  Stüt7x  leiht.  Natürlich  iA  das  ohne  inhaltliche 

Bedeutung  und  ausfchlicfslich  durch  formelle  Gründe  hervorgerufen  worden.  Die 
Gcfchichte  der  Compofition  giebt  darüber  vollßändtgcn  Auffchlufs.  Zwei  Motive 
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erfcheinen  in  der  Madonn;i  del  Cardellino  verknüpft:  die  Madonna  mit  dem  Ruche 
und  das  Spiel  der  bciHcn  Kinder  mit  dein  Vopel.  Urfprünc^Iich  rtand  das  Ruch- 
motiv im  Vordergrunde  und  wurde  crÜ  fpater  durch  das  andere  Motiv  zurück- 
gedrängt. Zahlreiche  Skizzen  —  befondcrs  jene  in  Oxford  bewahrten  und  zucrft 
von  Ruland  und  Robinfon  gewürdigten  —  beirren  in  überzeugender  Weife  den 
Entwickelungsgang.  Das  Merkmal,  welches  fclbft  fcheinbar  entlegene  Entwürfe 
mit  dem  fchliefslich  ausgeführten  ßiMe  verkniipft ,  irt  die  Stellunc^  der  Kinder, 
Ihre  Wiederholung  lafst  auf  einen  engeren  Zulanunenhang  der  betrefi'enden  Zeich- 
nungen fchlicfsen.  Dem  Chriflkind,  zwifchcn  den  Knieen  der  Madonna  ftehend 
den  efaien  Arm  erhoben,  den  anderen  den  Leib  entlang  gefenkt,  begegnet  man 
zuerft  in  einem  Oxforder  Blatte,  welches  Fisher  (II.  22*)  facfimilirt  hat  Die  Ma> 
donna  fafst  mit  der  einen  Hand  das  Kind  an  und  hält  in  der  anderen  ein  offenes 
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Buch,  kl  welches  Tie  aufmerkfam  blickt  Noch  ift  das  Liefen  im  aufgefdUagenen 

Kuclie  der  I  I:iupt-;cgcnftand  der  Darftellung,  noch  fehlt  der  Johaimesknabc  und 
die  W'cchfcibcziehun^  zwifclicn  beiden  Kindern.  Von  anderer  Seite  rückt  aber 
auch  diefcs  Motiv  in  greifbare  Nähe.  Die  Darftellung  des  Johannes  als  Gefptel 
des  Chriftuskindes  war  ja  der  Kunil,  war  auch  RafTael  nicht  fremd.  In  zahlreichen 
Entwürfen  fchildert  er  den  kleinen  Johannes,  wie  er  ßch  dem  Chriflkinde  naht^ 
vor  ihm  die  Hände  faltet,  oder  ein  Gcfchenk  überbringt.  Selbft  das  Darreichen 
eines  Vogels  kommt  in  früheren  Handzeichnungen  vor,  x.  B.  auf  einem  Oxforder 
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Blatte,  welches  fonft  mit  der  Madonna  del  Cardellino  keine  Aehnlichkcit  aufweiA. 
Das  Oiriftkind  fitzt  dafelbft  auf  dem  Schoofse  der  Madonna  und  hält  fich  an 
ihrem  Bufen  feft.  Jedenfalls  waren  die  Elemente  des  Madonnenbildes  bereits  in 
verfchiedenen  Entwürfen  vorhanden,  und  es  galt  nur,  ähnlich  wie  Kriflalle  unter 
c^cwiflen  giinftigen  Bedingungen  zufammenfchiefsen,  durch  die  Kraft  der  fchöpfe- 
rifchcn  Phantafie  diefelben  einheitlich  zu  durchdringen.  Einen  grofsen  Schritt 
that  der  Mdfter  m  einer  Qxforder  Biftendchnung  (Br.  23)  vorwärts.  Es  herrfcht 
nicht  allein  in  den'  al^emeinen  Zügen  eme  vollkommene  UebereinfUmmung  mit 
dem  Gemälde,  felbft  Einzelheiten,  wie  z.  B.  das  Auftreten  des  Kindes  auf  den 
PüSs  der  Madonna,  erfcheinen  hier  fchon  verkörpert  Darin  aber  zeigt  fich  noch 
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der  Zufatnmenhang  mit  älteren  Compofitionen,  dafs  die  Thätigkeit  der  dacge» 
geftellten  Perfonen  im  Lefen  und  Zuhtfren  ihren  Mittelpunkt  findet  Die  Madonna 
hat  das  Gebetbudi»  das  fie  früher  hoch  hielt,  gefenkt,  fo  dafs  nun  auch  das  kleine 

Chriftkind  bequem,  ohne  aufzufchaut-n ,  in  dasfelbe  blicken  kann.  Es  ift  als  ob 
wir  einer  Lefeübung  des  letzteren  beiwohnten,  welcher  Mutter  und  Gefpiele  mit 
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Aufmerkfamkeit  folgen.  Vielleicht,  dafs  dem  Künfller  dtefe  Befchäftigung  für 
Kinder  zu  emfl  dünkte,  oder  dafs  ihm  die  allerdings  etwas  Iteiie  Haltung  des 
Johanneaknaben  miisfiel  —  genug,  er  warf  nodi  efamial,  ehe  er  zur  Ausitthrung 
in  Farben  fdirit^  die  Cbmpofition  um.  Die  Madonna  nimmt  das  Buch  aus  der 
Linken  in  die  Rechte,  in  welcher  es,  ohne  weiter  beachtet  zu  werden,  ruht;  der 
kleine  Johannes'  von  der  Mutter  freundlich  umfafst,  rückt  an  die  Hauptgruppe 
unmittelbar  heran  und  tritt  zu  dem  ChriAkindc  in  eine  unmittelbare  Beziehung. 
Ob  ifie  Compofition  auch  aufserhalb  des  Rdches  der  HnermüdUcii  wirkenden  und 
ändernden  Flnntafie  noch  ^ele  Zwifchenftufen  erklimmen  mufste,  bis  fie  die  lettte 
H<flie  erreichte,  wiflen  wir  nicht  mehr  genau.  Aufser  den  erwähnten  Blättern  giebt 
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es  noch  mehrere  Skizzen,  z.  E.  in  Lille  und  in  der  Sammlung  des  Herzogs  von 
Devonfhirc  in  Chatsworth.  Jedenfalls  zeigt  die  vollendete  Tafel  die  Gruppe  fefter 

gefchloflTen ,  die  Stimmung  einheitlicher  gehalten  als  alle  früheren  Entwürfe,  fo 
dafs  die  leider  fchlecht  erhaltene  und  wiederholt  reftaurirte  Madonna  del  Car- 
dcUino  als  der  wahre  Schlui'sllein  der  letzteren  gerühmt  werden  kann.  Sie  iti 
aber  nicht  das  letzte  Glied  der  Entwickelungsreihe,  welche  das  Bild  der  mit  den 
beiden  Kindern  im  Freien  raftenden  Madonna  durchläuft.  Noch  einmal,  zur  fei- 
ben  Zeit,  als  er  die  Madonna  Colonna  malte  und  die  berühmte  Grablegung  V<dl- 
endete,  griff  Kaffael  das  Motiv  auf  und  fchuf  die  »fchöne  Gärtnerin«  im 
Louvre. 

Die  Gefclüdtte  des  Gemäldes  ifl  iddit  frei  von  Dunkdheiten.  Es  flammt 
noch  aus  der  Sammlung  König  Franz'  I.,  obgleich  es  in  Dan's  Befchreibung  der 
Schätze  von  Fontaincbleau  1642  nicht  mit  angeführt  \{\,  und  foU  in  Sicna  erwor- 
ben worden  fein.  Dann  fällt  es  aller  WahrfcheinHchkcit  nach  mit  dem  Bilde 
zufammcn,  das  Raffacl  nach  Vafari's  Bericht  bei  feiner  Abreife  nach  Rom  un- 
vollendet zurücldiefs,  und  auf  welchem  fein  Freund  Ridolfo  Ghirlandajo  den 
blauen  Mantel  fertig  machte.  In  der  That  macht  der  Mantel  der  bdle  jardini^e 
den  Eindruck  des  nacht riiglich  Zugefügten.  Kr  baufcht  fich  willkürlich  im  Rücken 
der  Madonna  und  hebt  die  fchönc  Wirkung  der  fi  ineii.  fchlankcn  Madonnen- 
gertalt  theilwcifc  auf.  Räthfelhaft  bleibt  dann  nur  die  eigenhändige  Signatur 
Raffael  ä  auf  einem  unvollendeten  Werke  und,  was  noch  räthfelhafter,  es  trägt 
den  Schein  des  Halbfertigen  trotz  Ridolfo  Ghirlandajo's  nachträglicher  Bemü- 
hungen auch  jetzt  noch.  An  die  Füfse  der  Madonna  i(i  offenbar  die  letzte 
Hand  nicht  angelegt  worden.  Immerhin  bleibt  die  Compofition  die  eigenfle 
Schöpfung  des  Meilters  und  zwar  eine  <Irr  anmuthigften  ,  die  u  ir  aus  den  Ma- 
donnenkreifcn  befitzen.  Auch  die  belle  jurdiniere  ifl  keine  fluchtige  Improvifation, 
fondem  von  Raflad  forgfältig  vorbereitet  worden.  Aufser  einer  prächtigen  Stu- 
die för  die  ganze  Geftalt  und  den  linken  Fufs  des  Chrillkindes  in  Oxford  ver- 
dient insbefonderc  eine  Federzeichnung,  im  Befitze  des  Herzogt  von  Aumale, 
'früher  in  den  Cabinettcn  Cmzrit,  Mariette,  Lawrence,  Kunig  von  Holland  hervor- 
gehoben zu  werden.  Im  einfachen  anliegenden  Hausklcidc  ohne  Mantel,  bis  über  die 
Kluee  nadct,  fitzt  die  Madonna  auf  einem  Steinwttrfel  und  hält  mit  beiden  Hän- 
den das  Qiriftkind  am  Arm,  das  fich  zu  dem  knieenden,  bdcränzten  Johannes  vor- 
beugt Diefer  letztere  hat  auf  dem  ausgeführten  Gemälde  die  geringden  Aende- 
rungen  erfahren.  Nur  die  Hände  hat  Raffael  anders,  natürlicher  gelegt  und  in 
die  Rechte  ihm  das  Rohr-Kreuz  gegeben,  aufserdem  aber  den  Kranz  aus  den 
Haaren  entfernt  Den  feftUchen  Eindruck,  den  derfelbe  hervorgerufen  hatte, 
erfetzte  er,  ja  erhöhte  er  dadurch,  dals  er  die  Haare  des  Johannes  gleichfam 
vom  Winde  bewegt  frei  flattern  läfst.  Zum  erften  Male  wendet  hier  Raffael 
diefes  wirkfame  Mittel  an,  um  den  Wiederfchein  der  Hegeiftcrung,  der  idealen 
Empfindung  anzudeuten.  Bis  dahin  gab  er  dem  Chrillkinde  meiA  fchlichtcs  14aar 
und  zdchnete  den  Johannes  nach  Lecmardo's  Vorgang  als  munteren  Knuiskopf. 
Verfolgt  man  die  Wandlungen,  welche  der  urfpriinglidie  Entwurf  der  belle  jar- 
dinüre  im  Gemälde  erfahren  hat.  noch  weiter,  fo  bemerkt  man,  dafs  auf 
letzterem  das  Uuiftkind  treuherzig  zur  Mutter  emporblidct,  und  füefe  das 
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Auge  zärtlich  auf  ihr  Kind  und  nicht,  wie  in  der  Sidne,  auf  den  kleinen 
Johannes  richtet.  Dadurch  vor  Allem  hebt  Geh  die  belle  jardhti^  von  der 

fonft  vielfach  venvandtcn  Wiener  Madonna  im  Grünen  ab;  <las  Bild  enthüllt, 
mit  dicfer  verglichen,  eine  leife  Ste^ung  des  religiöfen  Tones,  ohne  aber  in 


Die  »fcböne  UttrtnertD«  im  LooTte. 


die  ältere  Richtung  zurückzufallen.  Nachdem  üie  crAen  Harken  Eindrucke  der 
Florentiner  Kunft  (ich  beruht  hatten,  kam  die  ideale  Natur  der 'Madonnenbilder 
weder  zu  ihrem  Rechte;  die  natürlidie  Frifche,  die  unmittelbare  Lcbcnsftille  der 

Darflcllung  wurde  feflgehalten ,  aber  nicht  mehr  mit  bcfonderer  Starke  betont 
Sie  ünd  die  felbilverftändliche  Grundlage,  auf  welcher  Ach  das  neue  Ideal  aufbaut 
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Daher  benfltzt  auch  Raflael  einzelne  Zuge,  die  fo  lecht  florentiner  Emingen- 

fchaften  find,  auch  auf  Hilticrn  mehr  idealen  Charakters;  fo  lafst  er  z.  B.  in  der 
belle  jardinicre  den  Fiifs  iIcs  Chriflkindes  auf  dem  Fufse  der  Madonna  nihcn, 
gerade  wie  in  der  Madonna  del  C  ardelHno,  mit  welcher  übrigens,  ein  willkom- 
menes Zeugnifs  für  den  gleichen  Ausgangspunkt  beider  Werke,  der  Entwurf  eine 
viel  engere  Verwandtfchaft  befitzt  als  das  ausgefüihrte  Gemälde. 

• 

Die  florentiner  Maler  fchöpften  nicht  allein  machtige  Anregungen  aus  dem 
fie  umwogenden  reichen  Volksleben,  das  fiir  jede  Lddenfchaft,  jede  Stimmung 
und  Empfindung  die  redite  Verkörperung  sagte;  fie  hatten  von  der  Gewohnheit 

die  Werke  der  Malerei  vorzugsweife  als  architektonifchen  Schmuck  zu  fduuen, 
auch  die  Kunde  archKektonifchcr  Regeln  erworben  und  in  ihrer  Kunft  auszuüben 
gelernt  Diefelben  kommen  nicht  allein  in  den  grofsen  cyklifchen  Compofitionen, 
welche  Wände  und  Wölbungen  bedecken  und  in  ausgedehnten  TafelÜldem  zur 
Gdtung;  felbft  die  Einze^uppe  wird  ihrer  Herrfchalt  unterthan,  indem  fie  von 
einer  regelmäfsigen  Figur,  einem  Dreieck  z.  B.  umriffen,  auf  eine  feftgefchlorfene 
geometrifche  Form  zurückgeführt  werdt-n  kann.  Auch  Raffael  ergriff  mit  Eifer 
diefe  feit  dem  Beginn  des  Jahrhunderts  befonders  beliebte  Weife  und  fchuf  eine 
Reihe  von  Madonnenbildem,  in  wdciien  er  auf  den  regelmäfsigen  Bau  der  Gruppe 
den  Hauptnachdruck  legte.  Zum  allgemeinen,  durch  das  florentiner  Leben  ge> 
weckten  Antrieb  trat  noch  Fra  Bartolommeo's  perfönlicher  Einflufs  hinzu,  um  diefe 
Richtung  in  Raffael  zu  kräftigen.  Leider  ift  uns  jede  nähere  Kunde  dariiber  ent- 
t  zogen,  wann  und  unter  welchen  Umftänden  die  beiden  Maler  Freundfchaft 
fdiloflen.  Auch  die  rein  künftlerifche  Natur  ihrer  Beziehungen  läfst  mehr  Licht 
wttnfchenswerth  erfcheinen.  Wenn  Vafari  wiederholt  erzählt,  dafs  Raffael  den 
Mönch  gewordenen  Baccio  in  die  GeheimniHe  der  Perfpective  einweihte,  diefer 
ihn  dac^egcn  wieder  in  der  richtigen  Bchamllimg  und  Vcrfchmelzung  der  Farben 
unterrichtete,  fo  trifft  er  fchwerlich  den  Kern  der  Sache.  Eine  Aenderung 
der  Malweife  gehörte  keineswegs  zu  den  nächften  Zielen  Raflfaers  in  Florenz,  und 
feine  florentiner  Bilder  offenbaren  durchaus  nidit  eine  folche  Ueberlegenheit  in  der 
Luftperfpective,  dafs  er  darin  als  Lehrnieirtcr  des  iilteron  Freundes  gelten  könnte. 
Das  Studium  der  glücklicher  Wiifc  zahlrciclieti  Handzeiclinunf^cn  Fra  Hartoloni- 
meo's  bringt  auf  eine  beffere  Fahrte.  Sie  fagen  uns,  dals  Leonardo,  deffen  wun- 
derbare Weife  feit  feiner  Heimkehr  nach  Florenz  die  dortigen  Kunilkreife  nicht 
wenig  aufregte,  in  Fra  Bartolommeo  einen  dfr^^  Nachfolger  befafs,  und  dafs 
der  Letztere  es  war,  welcher  Leonardos  Einflufs  auf  Raffael  wefentlich  vermit- 
telte; fie  fagen  uns  ferner,  dafs  Fra  Bartolommeo  es  meiflerhaft  verfland,  felbfl 
mit  einfachen  tcchnifciien  Mitteln  Licht  und  Schatten  in  gröfsercn  Malten  zu- 
fammcnzuhalten,  dafs  er  in  der  Anordnung  der  Gewänder,  —  fie  zeigen  einen 
leiditen  Flufs,  einen  fchönen  Fall  und  find  fchmiegfam  genug,  um  die  unten 
lagernden  Formen  erkennen  zu  laffen  —  eine  glückliche  Hand  befafs,  vor  Allem 
aber,  clafs  er  alle  Genoffen  in  dcrKvmfl  des  architektonifchen  Gruppenbaues  über- 
traf.  Ohne  Zwang  und  Gewalt,  ohjie  dafs  die  Einzelgeftalten  an  der  Freiheit 
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Umr  Bewegungen  einbttrsen  oder  ein  fprödes  fteifes  Ausfehen  empfangen,  fchliefst 
fich  (fie  Gruppe  zu  einer  Teften  Einheit  tufammen.  Hier  nun  ftofsen  Fra  Barto- 

lommeo  und  RafTael  an  einander  und  berilhmi  Odk  g^jenfeit^.  Es  wäre  ver- 

meflTen,  den  Antheil  jedes  ICinzelnen,  was  er  gab  und  was  er  wieder  empfing, 
noch  heutzutage  Areng  fcbeiden  zu  wollen;  es  wäre  entfchieden  unrichtig,  ein 
eigentliches  SdiulveriiaHnift  »t  behaupten.  Dazu  waien  Raffael  fowoU  wie  Fra 
Bartolommeo  vid  zu  hodi  fdion  eiMvridcelt  Ein  Austaufch  von  Studien  fand 
ftatt,  durch  welchen  Beide  gewannen,  ein  Wcttftrcit  entwickelte  fich,  welcher  den 
Werken  Beider  gleichniäfsip  zu  Gute  kam.  Zur  geläuterten  reinen  Empfindunjj  gefeilt 
fich  ein  ernft  würdiger  Ausdruck  und  ein  Schwung  der  Form,  welche  ihre  Werke 
zu  Marldleinen  in  der  Entwicicelung  der  italienifchen  Malerei  ilempeln.  Schon 
die  Bttdeigruppe,  wdche  unter  dem  Namen:  »Maria  im  Grünen«  zufammengefafst 
wurde,  zeigt,  welchen  Nachdruck  RafTael  auf  gefchloffene  Umrifsliiüen  legte. 
Doch  beftimmen  diefe  hier  nicht  den  Charakter  des  Bildes,  ininuT  wird  vielm,  Isr 
die  Schilderung  des  heiteren  Aluttcrgluckes  und  fröhlichen  Kinderfpieles  den 
gröfstcn  Kindruck  üben.  Ungleich  llärker  fpricht  fich  die  Abficht  des  Künftlers, 
durch  einen  architektonifchen  Aufbau  der  Gruppen  zu  wirken,  in  einem  kleinen 
Bildchen  der  Madrider  Galerie,  der  Madonna  mit  dem  Lamme,  aus.  Das 
(  hriftkind,  von  der  knieenden  Madonna  fcftgehalten,  niht  auf  einem  I<ammc 
und  bückt  zu  Jofeph  empor,  welcher  auf  den  Stab  gefliitzt  fich  über  die  Madonna 
niederbeugt.  Ungezwungen  in  den  Bewegungen,  nalurhcli  in  dem  ganzen  Vor- 
gang, von  köftlidier  Lebendi^dt  in  den  Köpfen  erfcheint  auch  diefes  Bild 
zunädift  als  eine  ein&dt  wahre  Schilderung  hamüofen  FamilienglUckes.  Die 
feinfinnige  Abwägung  der  Gruppe  verdeckt  fich  hinter  den  frifchen,  der  Wirk- 
lichkeit abgelaufchtcn  Zügen;  fie  hat  aber  dennoch  unleugbar  die  Hand  des 
KünAiers  als  Ziel  geleitet.  Das  Chrillkind  bildet  die  Spitze,  Jofcphus  die  Ba- 
fis  dnes  fchiefen  Dreieckes,  mit  gerade  fo  viel  Abweichungen  von  der  geo- 
metrifchen  Figur,  um  alles  Starre  und  mechaniTch  Geregelte  zu  vermeklen. 
Dadurch  offenbart  fieh  das  trefflich  erhaltene,  hell  leuchtende  Bildchen,  mit 
der  Münchner  heiligen  l''amilie  aus  dem  Haufe  Canigiani  verglichen, 
als  die  reifere  Schöpfung.  Hier  iA  der  architektonifche  Bau  der  Gruppe  viel 
ftrei^;er  feflgehalten.  Die  Umrifsfinien  bilden  nodi  deutiicher  ein  Drdeck,  die 
Comp<^on  ahmt  noch  genauer  die  Figur  eber  P3mmide  nach.  Aber  gerade 
diefe  ängftlichc  .Rcgelmafsigkdt  deutet  die  nocli  unvollkommene  Herrfchaft  des 
Künfllers  über  die  Darftelhmg  an.  welchen  Glauben  auch  die  wiederholten  An- 
fatze  Raflael's  zu  Entwürfen  für  das  Hild  beftatigen.  Die  freie  Löfung  der  Auf- 
gabe verlangt,  dafs  die  Regel  die  Thantafiefchöpfung  leicht  umfpide  und  nicht 
dem  Auge  des  Befchauers  als  Schranke  der  letzteren  lieh  aufdränge.  Das  ift  aber 
in  der  Madonna  aus  dem  Haufe  Canigiani  einigermafsen  der  Fall.  Chriflus  und 
Johannes,  jeder  von  feiner  Mutter  gehalten,  bilden  die  Bafis,  Jofeph,  auf  einen 
Stab  geftutzt,  die  Spitze  lier  (iruppe.  Sowohl  die  Kinder,  wie  die  Fraucngeftal- 
ten  Aimmen  in  der  Stellung  im  Wefentlichen  überein.  Elifabeth  und  Maria  haben 
fidi  auf  die  Kniee  niedergelaflen,  in  ihrem  Schoofse  ftehen  gegen  einander  ge> 
ndgt  Johannes  und  das  Chriftkind,  welches  von  jenem  eine  Bandrolle  mit  der 

Infdirift:  »Ecce  agnus  Dd«  empfängt  Die  flrei^e  Symmetrie  der  Anordnui^;  fiel 
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urfprfinglicb  wen^er  auf,  als  noch  kleioe  Engel  m  den  Lüften  flatterten.  Sie 
find  einer  fogcnanntcn  Reftauration  zum  Opfer  ge&llen,  wie  denn  Überhaupt 

die  Erhaltung  des  Bildes  viel  zu  wünfdicn  übrig  läfst.  Trotzdem  bleibt  fein 
Urfprun^'  unanfechtbar.  Ks  ifl  von  Raflacl  in  ticn  letzten  Jahren  feines  florcn- 
tiner  Aufenthaltes  in  der  Zeit  feiner  engflen  V'erbtndung  mit  Kra  liartolomineo 
gemalt  worden.  Für  das  Erfte  fpricht  die  Wiederholung  eines  Ideinen  Zuges, 
der  auch  auf  der  Madonna  mit  dem  Stieglitz  und  der  belle  jardini^  voriconunt: 
das  Chriftkind  ruht  mit  feinen  FüTsen  auf  dem  Fufse  feiner  Mutter,  fowie  der 
Madonnenkopf,  welcher  durchaus  den  ausgebildeten  gereiften  florcntiner  Typus 
bcfitzt.  Das  Andere  wird  durch  die  Thatfache  glaubwürdig  gemacht,  dafs  Fra 
Bartolommeo  zwdmal  (b.  Familie  in  der  Pitti-Galerie  No.  356  und  h.  Famifie  in 
der  Galerie  CorTmi  in  Rom)  eine  eng  verwandte  Gruppe  fdiuf.  Wird  auch  ai^b* 
lieh  durch  das  Datum  das  eine  Bild  (Corfini)  um  ein  Jahrzehnt  jünger  gemacht, 
fo  ifl  dennoch  die  I'^ntflehung  der  Compofition  gleichzeitig  mit  RafTael's  Madonna 
Canigiant  unabweisbar. 

Von  Raiiaers  nahen  Besiehui^fen  zu  Fra  Bartolommeo  legt  endlich  auch  das  . 
Werk  Zeugnifs  ab,  das  er  nach  Vafari's  Erzählung  für  eine  florentiner  Kauf- 
mannsfamilie,  Namens  Dei,  zu  malen  unternommen,  aber  bei  feiner  Abreife  nach 
Rom  ebenfalls  unvollendet  zurück^u  laffi  n  hatte:  die  Madonna  dcl  Haldac- 
chino  in  der  Pitti-Gaierie.  Das  Gemälde  crfcheint  gegenwartig  fertig  gemalt. 
Wer  hat  es  vollendet  und  welche  Theile  erweifen  fich  als  fpätere  Zuthaten?  Erft 
nach  Raffael's  Tode  kam  das  BUd  aus  der  WerkAätte  des  Mdfters  heraus  und 
in  den  Befitz  des  BaldafTare  Turini,  der  es  der  Kirche  feiner  Geburtsftadt  Pescia 
widmete.  In  Raffael's  Werkftiittc  dürfte  es  demnach  feinen  Abfchlufs  gefunden 
haben,  aber  fchwerlich  von  der  eigenen  Hand  des  Meillers.  Die  beiden  Engel 
zur  Seite  des  Baldachins  erfcheincn  nach  einem  anderen  Werke  Raifaers,  der 
Freske  in  S.  Maria  della  paoe  in  Rom  copirt,  eine  Bequemlidikeit,  welche  auf 
einen  Schüler  fchliefsen  läfst.  Die  allgemeine  Anordnung  der  Madonna  auf 
dem  erhöhten  Throne  mit  den  vier  Heiligen  zur  Seite  und  den  kleinen  Fngcln 
7u  l'"uf>en  des  Thrones  fallt  aber  ndcli  unzweifelhaft  in  die  florentiner  Periode. 
1  r.i  Bartolommeo  wie  Andrea  del  Sarto  ist  dicfe  Compofition  geläufig  gewcfeii. 
Vollends  mit  der  KunAweife  Fra  Bartolommeo's  eng  verwandt  und  als  eine  Frucht 
des  befreundeten  Zufanmienwirkens  aufzufaffen  iA  die  Geflalt  des  Apoftels  Petrus 
links  vom  Throne  neben  einem  heiligen  Mönche.  Die  Haltung  und  Stellung 
desfelben,  der  Wurf  des  Gewandes  entfpricht  vollkommen  dem  Formenfuin  des 
alteren  PVeundes  und  könnte  geradezu  eine  Täufchung  hervorrufen,  wenn  nicht  das 
ChriAfcind  auf  den  Schoolse  der  Madonna,  das  mit  der  einen  Hand  nach  der 
Mutterbruft  greift,  mit  der  anderen  fein  Füfschen  fptelend  fafst,  dabei  den  Kopf 
liebevoll  den  Heiligen  zuwendet,  fich  als  das  untrügliche  Eigenthum  Raflael's 
crwicfe. 

Die  Reihe  der  florentiner  Madonnen  Kaffael  s  ifl  noch  lange  nicht  erfchöpft 
Auch  wenn  man  von  jenen  Gemälden  abfieht,  welche  der  Wunfeh  der  Befitzer 
allein  zu  Originalweiken  ftempelt,  können  zu  den  angeführten  Wericen  noch 

viele  Zeichnungen  und  Bilder  gefeilt  werden.  Doch  befitzen  diefelben  für  die 
Entwickelungsgefchichte  des  Meifters  einen  unte^eordneten  Werth.  Sie  bieten 
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Iddite  Abwechfelungen  oder  auch  Erweitemiigeii  der  Gnindmotive,  ohne  den 

letzteren  wefentlich  neue  Seiten  abzugewinnen.  Die  Stellung  des  Chriflkindes, 
welches  von  dem  kleinen  Johannes  Gaben  empfängt,  oder  nach  dicfen  verlangt, 
wird  geändert;  es  fit/t  /.  B,  von  der  Madonna  gehalten,  auf  einen  Kniliaufcn 
und  ihm  gegenüber  kniet,  von  einer  Bandrollc  das  «agnus  dei«  ablcfcnd,  Johannes 
(Madonna  in  der  Galerie  Efterhazy  in  Budaped);  an  die  Stelle  des  letzteren  tritt 
der  Nährvater  Jofephus  (Madonna  unter  der  Fächerpalme  bei  Lord  Ellesmere  in 
London)  und  überreicht  dem  Kinde  Blumen;  Jofeph  endlich  crfchcint  als  Zeuge 
der  Scene,  wie  das  Chrirtkind  durch  trauliches  Anfchmiegen  an  die  Mutter  und 
heiteres  Spiel  diefe  beglückt  (h,  Famihe  mit  dem  bartlofen  Jofeph  in  Pctcrs- 
biif|^  Ebenfo  nehmen  die  von  Raffael  in  FlcMrenz  gemalten  Einzelheiligen  den 
ihnen  gebührenden  Platz  beffer  in  einem  Kataloge  als  dnem  Gefchichtsbuche 
dn»  unbefchadet  der  Schönheit  und  Anmuth  der  Schilderung.  Das  gilt  feUlft 
von  dem  Kniebild  der  h.  Cathartna  in  der  Londoner  Nationalgalcric,  von 
welchem  die  Louvrcfammlung  der  Handzeichnungen  den  Carton  bewalirt.  Ihr 
finker  Arm  rubt  auf  dem  Marterweilczeugc,  dem  Rade,  die  redite  Hand  preTst 
fie  zur  Bekräftigung  ihres  BekenntnüTes  an  die  Bruft  und  hebt  Antlitz  und  Ai^e 
gottbcgciftert  zum  Himmel  empor.  Kin  unübertreffliches  Hild  der  jungfräulichen 
Glaubcnshcldin  von  bezauberndem  Liebreiz  hat  hier  Raffael  gefchaffcn,  nach  der 
zarten  Zeichnung  des  Cartons,  nach  der  ganz  leichten  Färbung  des  Gemäldes 
möchte  man  Tagen,  wie  durch  einen  göttlichen  Hauch  verkörpert.  Doch  hat  er 
(ich  von  dem  Madonnentypus  kaum  mcrklidi  entfernt,  in  dem  Werke  keine  neue 
Wendung  im  Entwicklungsgänge  betreten. 


Eine  gröfsere  Bedeutung  befitzen  die  Porträts  aus  der  florentiner  Zdt  Sie 
können  ftch  freilich  mit  den  grofsen  Charakterbildem  der  römifchen  Periode  nicht 

meffen,  fic  zeigen  uns  aber  vielldcht  noch  deutlicher  als  die  religiöfen  Dar- 
ftellungcn  den  l'.influfs  l.eonardo's  auf  den  jugendlichen  Künfller.  Ohne  die 
Gioconda  keine  Maddalcna  Doni.  Wo  ihm  das  Vorbild  Leonardo's  fehlte,  wo 
er  auf  die  dgene.  Im  Porträtfach  noch  ganz  ungefchulte  Kraft  fich  verlaffen 
mubte,  da  ift  die  Sicherhdt  und  Lebendigkeit  der  AufTaiTung  viel  geringer.  Das 
Bildnifs  Agnolo  Doni's,  des  Gatten  der  Maddalcna,  Titti-Galerie'  fällt  nicht  allein 
durch  den  ungewöhnlichen  röthliclu  n  l  arbcnton  auf,  fondern  auch  durch  das 
Gezwungene,  wie  Abfichtliche  der  Stellung.  Maddalena  Doni  dagegen  gewinnt  die 
Gunft  des  Befchauers,  obfchon  fie  die  Natur  keineswegs  mit  Retzen  rdcfa  aua- 
geftattet  hat,  und  der  KünlUer  nichto  that,  den  Beifall  des  Betrachtenden  her- 
auszufordern. In  der  denkbar  einfachften  Stellung  tritt  fie  diefem  entgegen.  Der 
Kopf  iff  fafl  geradeaus  gewendet,  das  Haar  kunfllos  in  ein  Kct?.  geftcckt, 
die  Hände  ruhen,  übereinantler  gelegt,  auf  dem  Leibe.  Diefe  Handlage  ift 
Leonardo  nachgeahmt,  wie  überhaupt  die  ganze  Haltung  des  Kopfes,  die  An- 
ordnung des  Sdimuckes  an  den  lombardifchen  Mdfter  erinnert,  der  allen  Zdt- 
genoffen  das  Concept  verrückte  und  fie  an  feine  Fufstapfen  bannte.  Diefe  An- 
klänge finden  lieh  nicht  allein  in  dem  Porträt  der  Maddalena  Dom.  Sie  werden 


* 


« 


86  RAFFAEL  UND  MICHELANGELO. 


bereits  in  der  Federzeichnui^  im  Louvre  (Br.  255),  welche  offenbar  als  Portrit- 
ftudie  diente,  entdeckt  und  kommen  auch  in  den  beiden  Fraucnbildnirfen  (der 
Donna  gravida  in  der  Pitti-Galcrie  und  dem  Portrat  einer  Unbekannten  in  der 
Tribuna)  vor,  welche  unfcr  Stilgefühl  gleichfalls  diefer  Zeit  und  Raffacl  zufchrcibt. 
Dennoch  giebt  RafTael  feine  Selbftändigkeit  nicht  auf.  Die  forgfältigc  Zubereitung 
der  Farbe,  der  gldchmärsige  Auftrag,  der  landfchaftliche  Hintergrund,  die  Art 
und  Weife,  wie  er  die  einzelnen  Haare,  die  fidi  dem  Netze  entwunden  haben, 
seichnet,  find  fein  perföniicbes  £igenthtmi. 

«  * 
• 

Die  Betrachtung  der  Raffaelifdien  Porträts  führt  wieder  in  das  Gedächtnifs 

zurück,  was  über  dem  genufsrcichen  Anblicke  der  Madonnen  und  der  heiligen 
Familien  in  W*rgcfrcnhcit  gericth,  dafs  der  Aufenthalt  in  l-Morenz  für  RafTael  eine 
crnftc  Schulzeit  bedeutet,  in  welcher  er  fich  von  dem  befchränkten  umbrifchen 
Boden  abl^  und  das  ganze  Erbe  des  florentiner  Quattrocento  antritt  Wie  felir 
feine  technifchen  Mittel,  fein  Formenfinn,  fein  pfychologifcher  Blick,  feine  Be- 
obachtung des  Lebens  an  Umfang  und  Tiefe  gewonnen  haben,  hat  die  Ueber- 
ficht  feiner  Thatigkeil  gelehrt.  Am  Ende  feiner  florentiner  Laufbahn  fleht  RafTael 
unbellritten  in  der  erflcn  Reihe  der  Maler  neben  Fra  Bartolommeo  und  Lorenzo 
di  CredL  Man  erwartet  aber  von  der  Schule  in  der  RcnaifTanceperiode  gemein- 
hin noch  mehr  und  ift  geneigt,  ihr  das  eingehende  Studium  der  Antike  als 
Hauptaufgabe  .ui/uucircn.  So  wird  auch  in  Bezug  auf  RafTael  die  Frage  auf- 
geworfen: welchen  Einlliifs  hat  die  Antike  auf  feine  I-',ntwicklung  genommen, 
wie  frühe  bcflimmt  Hc  den  Inhalt  und  die  Form  feiner  Werke?  Dafs  auf  diefc 
Frage  die  Antwort  thcils  verneinend,  theils  einfchränkend  lautet,  kann  nur  dem 
auffallen,  weldier  fidi  die  gefammte  Renaiflancecultur  als  eine  untrennbare  Ein- 
heit denkt,  die  tiefgehenden  Untcrfchiede  zwtfchen  der  Bitdung  des  Quattrocento 
und  Cinquecento  überfieht.  Unfere  Vorfli  llungcn  von  der  RenaifTance  entlehnen 
wir  überwiegend  dem  fcchzehnten  Jalirliundert,  in  welchem  allerdings  die  Kennt- 
nifs  vom  klafüfchen  Altcrthum  an  Umfang  fUttlich  zugenommen,  der  frühere 
Cultus  der  Antike  aber  eine  formelle  Abfchleifung  erfahren  hatte  und  vielfach 
bereits  zum  fchöngeiftigen  Spiele  herabgefetzt  war.  Das  ältere  Menfchenalter 
der  RenaifTance  läfst  fich  oft  zu  phantaflifchen  Anfchauungen  von  der  Antike 
verleiten,  es  begnügt  fich,  vereinzelte  I'.rfcheinungcn  dcrfelbcn  zu  bewundern, 
fafst  diefe  nicht  zu  einem  gefchiolicnen  Ganzen  zufammen;  es  verleiht  aber 
feiner  Verehrung  des  Alterthums  beinahe  einen  religiöfen  Emft  und  giebt  fich 
dem  ehrlichen  Glauben  hin,  in  der  Antike  das  wahrhaftige  Lelienstdeal  zu  be- 
fitzen. Vollends  im  Kreife  der  bildenden  Künfte  mufs  zwifchen  dem  fünfzehnten 
und  fcchzehnten  Jahrhundert  genau  unterfchieden  werden.  Die  frifche  jugend- 
liche Begeiferung,  der  heilige  ErnU,  welcher  in  der  älteren  Künfllerfchaar  waltete, 
erklären  allem  die  merkwürdig  fruchtbare  Verwerthung  felbft  untergeordneter 
Werke  der  antiken  Kunfl.  Fra^fmente  von  Baugliedern,  verftümmelte  Relief- 
tafeln, Sarkophage  reiditen  hin,  um  die  Phantafie  der  Väter  der  Renaiflanoe  mit 
neuen  fchönen  Formen  zu  füllen  und  die  Thätigkeit  ihrer  Hand  zu  regeln. 
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Ornamentale  Motive  finden  die  eifrigftc  Nachahmung,  und  felbft  von  eigentlichen 
Figuren  werden  foldie,  die  fich  zu  decorativen  Zwecken  eignen,  an  frtilieften 
verwendet  Die  Malerei  des  fünfzehnten  Jahttnmderts  liefs  beprdflicher  Weife 

in  (k-r  Hingabe  an  die  Antike  den  Schwcfterkünften,  insbefondere  der  Architektur 
den  Vortritt.  Die  Natur  ihrer  Aufgaben,  der  verhaltnifsmafsige  Mangel  an  antiken 
Müllem  erklaren  diefe  Zögerung.  Zwar  wird  auch  hier  die  Bewunderung  laut. 
Die  Maler  Griechenlands  werden  als  die  wahren  Helden  der  Kunfl  gepriefen, 
ihre  Namen  in  den  Kunfttractaten  r^mend  wiederiiolt,  ihre  Werke  dafelbft 
aufgezählt,  theilweife  fogar  befchrieben.  Dicfcr  Knthufiasmus  ift  aber  noch  vor- 
wiegend literarifcher  Natur  ohne  fonderliche  Bedeutung  für  die  Kunftpraxis  Der 
unmittelbare  Kinflufs  der  antiken  Kunft  auf  die  Malerei  des  Quattrocento  mufä  auf 
das  geringile  Maafs  eii^efchränkt  werden.  Bei  Schilderungen  antiker  Gefialten  oder 
wohl  gar  der  griedüfchen  Götter  hallt  noch  das  phantaltifche  Element  nach,  m 
welchem  das  Mittelalter  die  Helden  der  Vondt  fich  bewegen  liefs.  Gerade  im 
Angefleht  diefer  m\'thologifchen  Darftellungen,  z.  B.  der  Geburt  der  Venus  von 
Aleflandro  Botticelli,  merkt  man,  dafs  die  älteren  Maler  noch  gar  wenig  tief  in 
das  antike  Formenideal  eingedrungen  find.  Zahlreich  fmd  nur  die  ftofTUchen 
Anr^ngen,  wddie  <fie  Mythologie,  die  Gefchichte  und  KunftgeTchichte  der 
Alten  ihnen  bot;  aber  auch  diefe  empfangen  fie  nicht  unmittelbar,  fondem  durch  ' 
die  Humaniften  vermittelt.  Man  geht  nicht  irre,  wenn  man  die  allerdings  nicht 
feltene  Wiedergabc  antiker  Mythen  und  Gefchichten  als  den  W'iderfchein  litera- 
rifcher Tendenzen  auffafst,  die  litcrarifchcn  Richtungen  in  dicfen  Kunflwerken 
betont 

Leon  Battifta  AlbertPs  Rath  an  die  Maler,  fie  möchten  fich  mit  Dichtern, 

Rednern  und  Gelehrten  gut  vertraut  machen,  da  diefe  ihnen  neue  Gedanken, 
Inventioncn  zufuhren  um!  im  ("omponiren  eines  Bildes  werkthatigen  Heiftand 
leiften  würden,  war  auf  fruchtbaren  Boden  gefallen.  Die  Humaniften  erfchenien 
in  der  That  im  fttnfzdinten  Jahrhundert  vielfach  als  die  Helfer  der  Maler;  fie 
ersählen  ihnen  fchöne  Fabdn  und  Gefchichten  aus  Ludan  und  anderen  alten 
Autoren,  fie  find  auch  bereit,  ihnen  eigene  »poctifche  Inventioncn«  mitzutheilen, 
welche  in  den  humaniftifch  gebildeten  höfifchen  Kreifen  auf  Beifall  rechnen 
durften.  Allegorifche  Darftellungen  erfreuen  fich  der  gröfsten  Beliebtheit  In 
diefen  konnte  nidit  alldn  der  Scharflinn  der  Erfinder  ^änzen,  fondem  aucb  die 
ni  Perfonificationen  verfluchtsten  antiken  Gtttter  ge^bvteh  verwerthet  werden. 
Es  ift  nicht  zufällig,  dafs  folche  allegorifche  Bilder  in  Obcritalien,  im  Gefichts- 
kreife  der  Univerfitat  Padua  die  belle  Aufnahme  fanden,  und  dafs  mythologifche 
und  allegorifche  Schilderungen  am  fruhcften  und  häufigftcn  durch  die  in  Ober- 
italien bltihende  Kupfetftichkunft  verkörpert  'müden.  Der  KupfeclHch  verhält  fich 
gegen  den  gelehrten  Tieffinn  durchaus  nidit  fpröde,  nimmt  willig  einen  doctri- 
nSren  Beigefchmack  an  und  legt  nach  feiner  ganzen  Natur  auf  die  »Invention« 
das  gröfste  (icuiciit.  Doch  auch  bei  einzelnen  Gemälden  weif!  der  Inhalt  auf 
die  »poetica  invenzione*  irgend  eines  gelehrten  Humaniften  hin.  Als  Bei(piele 
mögen  Mantegna's  Pamafs  und  Vertreibung  der  LaAer  im  Louvre,  'ri/.ian's 
Liebesfehnfudit  undLiebeserfiiUui^  in  der  Galerie  Borghefe  oder  in  einem  näheren 
Krdfis  Pierugino's  Sieg  der  Keufdihest  über  die  WoUuft  im  Louvre  dienen.  Den 
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Gegenftand  zu  letzterem  Bflde  hatte  der  Hiimanift  Paris  Cerefaia  in  Mantna  an- 
gegeben. Auch  Rafiael  hatte  in  früher  Ji^end  diefer  gelehrten  Kunftrichtui^ 

den  gebührenden  Zoll  entrichtet.  Offenbar  ift  das  kleine  reizende  Bildchen  in 
der  Londoner  Nationalgalerie,  «rewöhnlich  der  Traum  des  Ritters  betitelt,  von 
einem  Humaniden  inTpirirt  worden.  Ein  Jüngling,  volUlandig  gerüftet,  den  Helm 
auf  dem  Kopfe,  fddäft  unter  einem  Loibeeibaume.  Zu  feinem  Haupte  Aeht 
eine  Frau,  in  Violet  und  Purpur  gekleidet,  und  hält  über  den  Schlafenden  em 
Schwert  und  ein  Buch,  während  zu  feint  n  I'iifsen  eine  andere  zierlichere  Dame 
mit  wehendem  Haare,  eine  Korallenfclinur  als  Halsfchmuck,  das  rothe  Gewand 
(mit  blau  gewätTertem  Mieder)  in  reiche  Falten  gelegt,  ihm  einen  Myrthenzweig 
darbietet  Tapferlmt  und  Weishett  winkt  dem  Träumer  auf  der  einen,  holde 
Liebe  aufder  anderen  Seite.  Schwerlich  ift  in  dem  trefflidi  erhaltenen  (audidieaus- 
geftihrte  Zeichnung  dazu  bcfitzt  die  Nattonalgalerie)  Bildchen  Hercules  am  Scheide» 
Wege  gemeint.  Dann  hatten  die  Gcc^rnfätze  zwifchen  den  beiden  Krauen  anders  ge- 
griffen werden  mülTen.  Immerhin  mochten  aber  dem  unbekannten  Dichter  unter 
den  weiblichen  Gewalten  Minerva  und  Venus  vorfchweben  und  dürfte  die  Deu- 
tung, dafs  der  Jüngling  zwifchen  dem  Reiche  der  einen  oder  der  anderen  zu 
wählen  habe,  den  Sinn  der  Darrtcllung  treffen. 

Der  Traum  eines  Rittt  rs  hkibt  innerhalb  des  Rahmens  der  Im  Quattrocento 
herrfchenden  Bildung;  ein  neues  Kreignifs  dagegen  in  Raffael's  lüitwickeluiiL,^  be- 
deutet das  Gemälde  der  drei  Grazien  (im  Befitze  des  Lord  Ward  in  London). 
Denn  hier  handelt  es  fich  nicht  um  eine  blofse  ftoffliche  Anregung  durch  die 
Antike,  fondern  um  die  treue  Wiedergabe  eines  antiken  Kunflwerkes.  Es  war 
die  erfle  bcwufste  I Ivil<iij^ning ,  welche  Raffacl  dem  antiken  Formenideale  dar- 
brachte. Konnte  ihm  aber  nur  das  kleine,  etwa  J  Zoll  im  Gevierte  haltende  Bild  mit 
voller  Sicherheit  zugefchricbcn  werden!  Die  Gcfchichte  diefer  .Compofition  wird 
in  folgender  Weife  erzählt:  Die  Piccolommi  hatten  in  der  Bücherei  des  Sienefer 
Domes  eine  Marmoigruppe  der  drei  Grazien  zum  Schmucke  au^eftellt,  Rafihel 
zeichnete  dicfe  Gruppe  wcnigftens  theilweife  (die  Federzeichnung  hat  ficli  in  der 
Samnihing  der  Academie  zu  Venedig,  Hr.  115,  erhalten)  in  fein  Skizzenbuch,  als  er 
fich  als  Gehilfe  l'inturricchio's  in  Siena  aut  hielt,  und  nalim  fie  auch  noch  fpater  in 
Florenz  zur  Grundbge  für  fein  Gemälde.  Wann  hat  die  Uebertragung  der  Nbr- 
morgruppe  aus  Rom»  wo  fie  ehedem  hn  Palaft  des  Cardinais  Francesco  Fleoolo- 
mini  prangte,  nach  Siena  ftattgefundcn?  Albertini  in  fdner  1509  dem  Papfte 
Julius  II.  gewidmeten  Befchrcibung  Roms  nennt  die  Gruppe  in  dem  l'alaflc  nicht 
mehr  vorhanden.  Wurde  er  aber  fie  überhaupt  erwähnt  haben  (domus  rcvcren. 
Frandsd  Piccolomini  car(&  senensis  in  qua  erant  fiatuae  gratiarum  positae), 
wenn  thre  Entfernung  aus  dem  Palafte  nicht  erft  vor  Kurzem  veranlafst  worden 
wäre?  Ob  demnach  Raffael  die  Gruppe  bereits  1503—4  in  Siena  und  zwar  in 
einem  noch  mit  Malergerüffen  angefüllten  Räume  ftudiren  konnte,  ruft  einige  Zwei- 
fel hervor.  VV  as  aber  Rattael's  Skizze  nach  dem  Marmorbilde  anbelangt,  fo  ge- 
hört die  Venezianer  Handzeichnung  zu  der  nicht  kleinen  Reihe  von  Blättern,  bd 
welchen  erft  viel  guter  Wille  den  RafTaerfdien  Urfprung  erkennt.  Bd  unbefangener 
Betrachtung  zeigt  fie  eine  iingflliche  Sorgfalt,  die  aufseren  Linien  genau  wieder- 
zugeben, daneben  aber  aufser  einer  ol>erflächlichen  Modellirung  eine  auffallende 
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Unfähigkeit,  den  Maafsen  des  Originals  gerecht  zu  werden.  Gefetzt  aber,  alle 
dide  Zweifel  wären  unberechtigt,  (o  bleibt  doch  die  Thatfache  beftehen,  dafs  das 
Raffad'fche  Gemälde  der  Sienefer  Harmorgnippe  durdiaus  keinen  engeren 
Zufammenhang  befitzt.  Die  Anordnung  der  drei  Frauen  auf  dem  Bilde  erfcheint 
wefentlich  verfchirflcn  von  der  Gruppirung  auf  dem  Marmorwerke.  Die  mittlere 
Figur  hält  hier  niclit,  wie  auf  dem  Gemälde,  die  beiden  SchweAern  glcichmäfsig 
um&fst,  die  Figur  zur  Unken  zeigt  den  Bufen  frei,  während  derfelbe  auf  dem 
Gemälde  ebenfidls  durch  den  Arm  der  mittleren  Geftalt  verhüllt  wird.  Diefes 
Motiv  weift  auf  andere  antike  Darftellungen,  namentlich  auf  Gemmen  zurück,  • 
die  wahrfcheinlich  dem  Maler  vor  Augen  ftanden,  ilm  aber  nur  flofflich  anregten. 
Sein  Formenfun  bewegt  fich,  wie  die  Verhaltniffc  der  Figuren,  wie  insbefon- 
dere  die  Zeichnung  der  Beine  zeigen,  in  den  Geleifen  der  oberitalienifchen  Schu» 
len  und  führt  den  Befchauer  eher  in  die  Nähe  Francesco  Francia's,  als  in  die 
florentiner  Werkftätte  RaflTael's. 

Es  wäre  nicht  das  einzige  Mal,  dafs  die  Weifen  der  beiden  Meiner  verwech- 
fclt  würden  und  Raffacl  mit  feinem  Namen  für  ein  Werk  des  Goldfchmicdes  und 
Malers  von  Üologna  eintreten  miifstc.  Fraacia  kommt  in  einzelnen  Gemälden,  be- 
fonders  Porträten,  dem  Stile  Raflael's  auffallend  nahe  und  fchehit  trotz  des  viel 
htfheren  Alters  dem  Einflufle  des  Urbinaten  fich  willig  gebeugt  zu  haben.  Ihn 
bezwang  nicht  allein  die  voUendttr  reine  Schonlu  it  der  KaffaelTchen  Werke,  ihn 
beflach  auch  die  anmuthigc  Perh  nlichkelt  des  juni^cn  Kiinlllers,  welche  er,  nach 
einem  Briefe  Kaffael's  und  nach  einem  Sonette  Francia's  zu  fchliefsen,  kennen 
zu  lernen  und  zu  bewundern  Gelegenheit  gefunden  hatte.  Wahrfcheinlich  bd 
einem  Befudie  Raffael's  in  Bologna.  Vafari  erzählt  zwar  nichts  von  dner  Reife 
Raffaers  nach  Bologna;  doch  darf,  da  eine  perfonliche  Begegnung  mit  Francia 
vor  dem  Jahre  1508  feftfteht,  eine  folchc  angenommen  werden,  zumal  Raflael 
nacli  Vafari's  Bericht  zu  wiederholten  Malen  von  Florenz  aus  Reifen  unternahm. 
So  läfst  Vafari  ihn  einmal  fdne  Heimat  auffuchen  und  fOr  den  Herzog  Guido- 
baldo  da  Montefdtre  zwd  kleine,  nicht  näher  bezdchnete  Madonnenbilder  und 
einen  Chriftus  auf  ficm  Oelberge  ausführen;  im  Jahre  1507  aber  hält  er  fich  eine 
geraume  Weile  in  Perugia  auf,  um  ein  in  Florenz  im  (Karton  entworfenes  Werk 
hier  in  Farben  zu  vollenden.  Das  ifl  die  berühmte  Grablegung,  jetzt  in  der 
Galerie  Borghefe  m  Rom.  Madonna  Atalante  Baglioni  aus  dem  berühmten 
perufinifcben  Herrfcheigefdilechte  hatte  vor  längerer  Zeit,  als  Raffaiel  Pen^ 
mit  Florenz  zu  vertaufchcn  fich  anfchicktc,  das  Bild  bei  ihm  beftcllt;  mehrere 
Jahre  vergingen,  ehe  es  fertig  wurde.  Doch  hatte  Kaffael  das  Werk  keineswegs 
vergcfTen  und  den  Auftrag  unbeachtet  bei  Seite  gelleilt.  Keine  Schöpfung  reifte 
fo  langfam  und  wurde  fo  bedachtfam  und  forgfältig  vorberdtet,  keine  Lompo- 
fition  hat  im  Laufe  der  Arbdt  fo  dndringliche  Aenderungen  erfahren,  wie  die 
Grablegung.  Diefe  Acndentngen  find  mit  eben  fo  vielen  Fortfehritten  gleichbedeu- 
tend. Mit  Recht  darf  man  daher  von  einer  inneren  Entwickclung  der  Compo- 
fition  fpreclien  und  an  der  I  fand  der  zalilrcHchen  Kntwürfe  und  Studien  für  das 
Bild  die  Gcfchichte  des  letzteren  erzählen,  wie  es  bereits  mit  dem  bellen  I'>folge 
J.  C  Robmfon  in  fehlem  Katal<^  der  Oxforder  Handzeichnungen  gethan  hat. 
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Varari's  Angabe  der  frühzeitigen  Beftdlung  des  Werkes  eridSit  <fie  Möglich- 
keit fo  langer  ftetiger  Befchäftlgui^  mit  demfelben;  fie  giebt  audt  guten  Auf- 

fchlufs  über  den  Ausgangspunkt,  von  welchem  aus  die  Compofition  fich  ent* 
wickelt  und  weiter  bewegt.  Die  erften  Gedanken  und  Entwürfe  der  Grablegung 
fallen  in  eine  Zeit,  in  welcher  RatTacl  feine  Bilder  noch  in  den  Rahmen  älterer 
Compofitionen  zu  fpannen  pflegte.  Diefe  Befchränkung  war  fchwerlich  immer 
fretwiU^  und  mufste  nicht  nothwend^  und  in  jedem  Falle  dem  Mifstrauen  in 
die  eigene  Eifindung^^be  entfpringen.  Vielfach  war  an  die  Hedellung  gleich  die 

•  Bedingung,  fuh  an  ein  älteres  berühmtes  N'orbild  zu  halten,  geknüpft.  So 
verwicfen  die  Nonnen  von  Montcluce  bei  Perugia,  als  fie  im  Herbft  1505  RafTael 
ein  Altarbild  —  die  etil  nach  feinem  Tode  vollendete  Krönung  Maria,  jetzt 
im  Vatican  —  in  Auftrag  gaben,  diefen  auf  die  (von  einem  Florentiner  ge- 
malte) Krönung  Maria  in  der  Zoccolantenkirche  in  Nami  als  ein  nachahmens- 
werthes  Mufter.  Achnlicbes  hat  gewifs  auch  bei  der  Beflellung  der  Madonna 
Anfidei  nattyefunden,  und  fo  mag  Madonna  Atalante  Baglioni  dem  jungen 
KünfUer  ebenfalls  das  Studium  eines  älteren  Vorbildes  empfohlen  haben.  Sicher 
,ift,  dafs  RafTad,  als  er  fidi  mit  feiner  Aufgabe  zu  befchäft^en  begann,  feine 
Blidce  suerft  auf  ein  Werk  feines  Lehrers  in  der  Kirche  Sta.  Qüara  in  Florens 
richtete.  Dort  hatte  Pietro  Perugino  1495  eine  Klage  um  den  T-eichnam  Qirifti, 
eine  depofitio,  in  Oel  gemalt,  welche  fchon  die  Zeitgenoffen  wegen  der  er- 
greifenden Wahrheit  der  Schilderung,  des  fchünen  Farbentones  und  der  an- 
mudiigen  Landfchaft  nn  Hintergrunde  überaus  rühmten,  und  welche  auch  jetzt 
noch  unter  den  Schätzen  der  Fitt^alerie  eine  hervorragende  Stellung  einnimmt 
Chrifti  Leichnam  ruht  auf  dnem  erhöhten  Steine,  umgeben  von  Jofeph  von 
Arimathia  und  den  heiligen  Frauen,  die  theils  den  Körper  und  das  Haupt  des 
Todten  (lützen,  theils  mit  einem  letzten  Blicke  und  einer  letzten  Berührung  von 

,  ihm  Abfchied  nehmen.  Ueber  dief«;  Gruppe  erhebt  fich,  die  Arme  in  wildem 
Schmerze  ausbratend,  Maria  Kleophas,  wührend  rechts  der  händeringende 
Johannes  und  noch  zwei  andere  in  der  Empfindung  tief  bewegte  Perfonen  das 
Bild  abfchliefsen.  und  auf  der  Gegenfeite  zwei  Freunde  des  1  odtcn  in  ftiller 
Theilnahme  die  Trauerfccnc  betrachten.  Sowohl  nach  der  Anordnung  des 
Ganzen,  wie  nach  der  Durchbildung  der  Einzelgellalten,  gehört  das  Werk  zu 
den  heilen,  welche  der  Lehrer  Raffael's  gefchafien  hat  Von  diefer  »Kli^e« 
nun  nahm  RafTael  den  Ausgangspunkt  für  feine  Grablegung.  Kr  hält  an  der 
Glieticrung  des  Gegeiift.uKies  U\\.  Den  Vordergrund  nimmt  der  liegende  f^eich- 
nam  Chrilli  ein,  umgeben  von  den  knieen<ltn  Frauen,  zu  beiden  Seiten  liehen 
dann  die  theilnehmenden,  trauernden  Freunde  und  Junger  des  Todten.  Dicfcr 
Darftellung  b^egnen  wir  in  einer  Reihe  von  Blättern,  die  fonft  m  Einzelheiten 
vielfach  abweichen,  den  Grundton  aber  Perugino's  Bilde  entlehnt  haben.  Neben 
einer  Skizze  in  Oxford,  welclu  Robinfon  unter  No.  37  (Br.  20  ausfuhrlich  be- 
fchreibt,  erfchcint  die  bekannte  Uirterzeicliniiin;  im  Luiure  (Br.  239I  befonders 
hervorragend.  Auf  dem  O.xforder  Blatte  entwarf  Raffael  die  ganze  Cunipoütiun, 
die  Louvrezeichnung  dagegen  fchildert  aufser  der  forgfältig  au^cführten  Haupt- 
gruppe nur  noch  rechts  den  trauernden  Lieblingsjünger  Chriftt  Gemeinfam  ift 
beiden  Skizzen  die  Anordnung  der  Haup^ru]^.  Die  Mutter  und  Maria  Mag- 
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dalena  haben  fleh  in  die  theucre  Laft  g«Üieilt;  diefe  hält  die  Beine  Qurifti,  fein 
Haupt  ruht  im  Schoofse  der  Madonna,  welche  wieder  von  zwei  Frauen  geftützt 
«rird.  An  die  Stelle  des  kalten  todtcn  Steines,  auf  welchen  bei  Peruf^ino  der 
Körper  nicdergeiaffen  wurde,  iA  hier  ein  lebendiges,  Hebcvolleä  Auflager  getreten. 
Halb  fitaend  erfdieint,  um  noch  die  wdleren  Unterfchiede  anzugeben,  Quriftus 
bei  Perugino,  der  horizontalen  L»gt  viel  mdir  genähert  auf  beiden  RafiaelTchen 
Zeichnungen,  welche  auch  dadurch  von  dem  altern  Mufter  abweichen,  dafs  fic 
die  unmittelbare  Sorge  um  den  Todten  ausfchliefslich  Frauen  übergeben.  Dadurch 
empfangt  die  BKlage«  einen  milderen,  zarteren  Ton.  Auch  fonfl  noch  erkennt 
man  deutlich,  wie  Mar  das  Streben  des  Kttnftlers,  die  Schilderung  empfindungs- 
reidi  und  ausdrudcsvott  zu  geftalten,  ttberwi^t  Als  erfahrener  Mann  hatte  Pe- 
rugino insbefondcre  die  ftiliftifche  Ausbildung  der  Compofition  in  das  Auge  ge- 
fafst,  die  Gliederung  des  Bildes  in  Gruppen,  den  Aufbau  der  Hauptgruppe  in 
der  That  auch  in  vollendeter  Weife  durct^eführt  An  diefc  Dinge  denkt  Rarfael 
zunächft  nur  nebenbei.  Am  wetugftien  focht  er  in  denfelben  feinen  Lehrer  zu  fiber- 
treffen. Den  Schwerpunkt  legt  er  namentlich  in  der  Louvrezeichnung  in  die  feine 
pfychologifche  Ausarbeitung  der  Scene.  Die  Mutter  hat  das  nächfte,  das  höchfte 
Anrecht  auf  den  Schnu  rz.  Sie  hat  alle  Qualen  und  Leiden  mit  dem  Sohne 
empfunden,  fie  ift  in  ihm  mitgeflorben.  Der  Mutter  gab  daher  Raffael  die  Rolle 
der  Schmerzensreichen,  in  ihr  fammelte  er  den  Ausdruck  tieffter  Ergriffenheit 
Udberwältigt  von  der  Empfindung  bricht  fie  zufammen.  Da  wenden  nun  cUe 
anderen  Frauen  ihre  Theilnahme  von  dem  Todten  der  Lebendigen  zu  und  be- 
miihrn  fich  die  Ma  lonna  zu  flützen  und  zu  tröften.  Nur  mcrhanifch  halt  Mag- 
dalena die  F^cine  ChriQi  auf  dem  Schoofse,  ihre  Hände  berühren  den  Leichnam, 
Geficht  und  Blick  lind  aber  wchmuthsvoll  auf  die  Madonna  gerichtet.  Noch 
inniger  drückt  fof|(Uche  Theilnahme  die  hinter  der  Magdalena  flehende  Frau  aus, 
welche  mit  Icifcr  Hand  das  Kopftuch  der  Madonna  lüftet.  Diefc  Figur  fehlt  auf 
der  Oxfordzeichnung,  un<!  auch  der  bärtige  Mann,  welcher  iiber  der  T'Vaiicn- 
gruppe,  diefe  abfchliefsend,  nul  ausgebreiteten  Armen  rtclit.  iÜ  auf  derfelben  zur 
hnkcn  Gruppe  gefchoben  worden.  Durch  alle  diefe  Zuge  erfcheint  das  Louvre- 
blatt  ab  das  bedeutendere»  vollendeter^  und  mSchte  man  auch  feine  Entftdiui^- 
zeit  fpäter  anfetzen,  wenn  nicht  die  gröfsere  Annäherung  an  das  Vorbild  Peru- 
gino's  —  der  Mann  mit  den  ausgebreiteten  Armen  ift  ziemlich  treu  herüber- 
genommen — ,  insbefondcre  aber  die  freier  entwickelte  Technik  der  Oxfordzeich- 
nung wieder  Zweifel  anregten.  Zum  Abfchlufs  gelangte  übrigens  die  Compofition 
der  Grablegung  nicht  auf  diefem  Wege.  Es  kam  dn  Augenblick,  in  weichem 
Raffael  alle  bisher  gemachten  Studien  ungenügend  dünkten  und  er  fich  zu  einer 
völlig  neuen  Compofition  entfchlofs.  Ob  zum  inneren  Antrieb  fich  auch  äufsere 
Nöthigung  gefeilte,  oh  crH:  neue  Anfchauungen  die  Aendcrung  herbeiführten  oder 
ob  fte  nur  zeitigten,  was  in  der  Phaotafic  des  KünfUers  bereits  vorbereitet  war, 
darüber  ift  uns  ein  feftoUrtheil  Idder  nicht  veig^mt,  und  wir  mfiffen  uns  begnü- 
gen, aus  der  Natur  des  fertigen  Werkes  Sdilüffe  auf  feine  Entftdrai^  zu  zidien. 

Drei  Momente  aus  der  Leidensgefchichte  Chrifti  (landen  in  der  künfllerifchen 
Darflellung  in  engem  Zufammenhange  zu  einander:  die  Krcu/ahnalime.  die  Klage 
um  den  Leichnam  CJirilli  (depofttio)  und  die  Grablegung  ^ti/mulacio).  Sic  konnten 
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getrennt  gefchildert  werden,  ftc  gini^cn  aber  auch  vielfach  in  einander  über.  Schon 
bei  der  Kreuzabnahme  fand  auch  der  Schmerz  und  die  Trauer  der  Freunde  her- 
vorragenden Ausdruck.  Die  Klapc  um  den  Leichnam  C.lirifti  wird  am  Fufse  des 
Kreuzes,  nachdem  der  Körper  hcrabgelaffcn  worden,  laut.  Den  Trägern  des  Leich- 
nams folgen  die  klagenden  Frauen,  um  noch  vor  demBegräbnifs  von  dem  Todten 
Abfchied  zu  nehmen.  Das  Verbindende  aller  drd  Scenen  find  (fie  fchmcRerflttl- 
ten  klagenden  Freunde.  Durch  keinen  gewaltfamen  Sprung  kam  daher  Raffacl 
zu  dem  Gedanken,  an  die  Stelle  der  Depofition  die  Grableguntj  treten  zu  lafTen. 
Er  fetzte  nur  an  die  Stelle  des  früheren  Vorganges  den  unmittelbar  folgenden 
und  behielt  fogar  ftofflich  einen  wefentlichen  Beftandtheil  der  alten  G>mpofition, 
die  trauernden  Frauen  bei,  nur  dafs  er  fie  von  der  Hauptgruppe,  den  Trägern 
mit  dem  Leichnam,  abtrennte  und  zu  einer  felbftändigen  Nebcnc^ruppe  ;;eftallete. 
Schon  dicfe  Theilun^^  und  Sonderung  der  Gruppe  fallt  auf,  noch  mehr  die  Art, 
wie  Chriftus  zum  Grabe  getragen  wird.  Kaß'ael  hat  fich  die  Träger  nicht  in  fort- 
fchreitender  Bewegung  gedacht,  diefelben  vielmehr  einander  zugekehrt,  fo  dafs 
der  Träger  am  Kopfende  rückwärts  fdirdtet,  der  andere  Mann,  welcher  das 
Grabtuch  am  anderen  Ende  gefafst  hat,  ihm  folgt.  Diefe  in  Raflaers  Umgebung 
ungewöhnliche  Anordnung  regt  die  Frage  nach  ihrem  Urfprungc  an.  Aus  vor- 
rafTaelifcher  Zeit  ifl  fic  zunächfl  in  einem  Kupferl"liche  Mantegna's  nachgcwiefen 
worden.  Auch  hier  (wie  auf  mehreren  anderen  Kupferflichen-  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts)  treten  die  Träger  einander  gegenüber  und  bewegt  fich  der  eine 
mühfelig  mit  feiner  Lad  rückwärts.  Mantegna  hat  aufserdem  gerade  fo  wie  es 
auf  der  Grablegung  Raflfacrs  fichtbar  ifl,  tiie  ohnmachtige,  von  Frauen  unter- 
ftutzte  Maria  als  felbftändige  NclKnL;ruppc  behandelt.  Schon  dicfe  V'erwandt- 
fchaften  lallen  einen  Zufammenhang  zwifchen  beiden  Werken  ahnen.  Dazu 
kommt,  dafs  Raffael  die  Haup^ruppe  aus  Mantegna*s  Stich  auf  zwei  in  der  Aca- 
demic  zu  Venedig  bewahrten  Blättern  (Br.  96  und  97)  abgezeichnet  hat  und 
jedenfalls  frühzeitig  Mantegna's  Compofition  kannte.  Denn  auf  dem  Louvreblatte 
erfcheint  die  Gcrtalt  des  himdefaltendcn  Johannes  der  i^lcichnamigen  Figur  auf 
dem  Stiche  Mantegna's  nachgebildet.  Die  Kenntnif^,  das  Studium  des  l'ataviner 
Meifters  fteht  demnadi  feft.  Mufa  nun  nicht  auch  der  weitere  Schlufs  gezogen 
werden ,  dafs  der  fldfsig  ftudirte  Stich  den  Aniafs  gab,  alle  bisher  gemachten 
Entwürfe  bei  Seite  zu  fchieben  und  eine  neue  Compofition  zu  beginnen,  für 
welche  nun  Mantei^ma's  Werk  das  Vorbild  abgab?  Die  Achnlichkeiten  find  zu 
zahlreich,  als  dais  em  erheblicher  Zweifel  gegen  diefc  Annahme  fich  begründen 
tiefse.  Sdilielst  fidi  aber  die  Compofiticm  nach  dem  neuen  Vorbilde  unmittdbar 
an  die  Skizze  an,  welcher  Perugfaio's  »Depofitio«  als  MuAer  zu  Grunde  lag,  oder 
hat  der  künftlerifche  Gedanke  erft  mehrere  Zwifchenflufen  durchgemacht,  ehe  er 
fich  bei  Mantegna's  Schilderung  beruhigte?  Die  Oxforder  Sammlung  bewahrt 
unter  ihren  Ratiaelfchätzen  eine  feit  Crozat's  und  Mariette's  Zeiten  hochbcruhmte 
Federzeichnung,  welche  vielfach  ab  eine  folche  Zwifchenfhife  angefehen  wurde. 
Diefe  Vermuthung,  berdts  von  Mariette  angedeutet,  erregt  nicht  geringes  Inter> 
elTc,  da  fic,  falls  fie  fich  beftätigte,  zugleich  das  erfte  Beifpiel  des  Studiums  der 
Antike  lieferte.  Anklänge  an  antike  Sarko{)hagreliefs,  welche  die  Ikftattung 
Hector's  oder  Meleagcr's  darAellcn  und  fich,  wie  die  Anführung  bei  Leo  liattilla 
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Alberti  zeigt,  eines  frühen  Ruhmes  erfreuten,  licfsen  fich  fchon  herausfinden, 
wenn  fie  auch  nicht  ftärker  find  als  die  Erinnerungen  an  Signorelli's  Pictä  in  Or- 
vieto.  Aeufscre  und  innere  Gründe  weifen  aber  das  Oxforder  Blatt,  unter  dem 
Namen  Tod  des  Adonis  weltbekannt,  aus  der  Reihe  der  Entwürfe  zu  einer 
Grablegung  zurück.  Auf  der  Rückfeite  desBlattes-ift  Adam  und  Eva  dargcftellt. 


Dafs  Marcanton  diefc  Zeichnung  in  Rom  gcftochcn  hat,  giebt  über  die  Zeit  ihrer 
Entftehung  keine  Auskunft.  Zeichnungen  flattern  leicht  aus  einer  Stadt  in  die 
andere.  Dagegen  fallt  ftark  der  fchon  von  Ottlcy  beobachtete  Einflufs  der 
Fre.scomalerci  auf  die  in  den  Gcftaltcn  Adam's  und  Eva's  beobachtete  Zeich- 
nungsmanicr  auf,  mit  diefer  flimmt  aber  der  Tod  des  Adonis  vollkommen 
übercin.    Hat  man  überhaupt  das  Recht,  von  dem  Tode,  dem  Begräbnifs  des 
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Adonis  oder  Qirifli  im  Anfjcficht  des  Blattes  zu  reden?  Kein  Todter  wird  be- 
graben ,  fondcrn  ein  Sterbender  unter  dem  Geleite  der  Freunde  heimgetragen. 
Dafs  noch  Leben  in  dem  Körper  des  fof^cnannten  Adonis  pulfirt,  zeigen  die 
krampfhaft  gezerrlen  Fmger  und  Zehen,  das  fagen  das  behutfamc  Auftreten  der 
Träger,  die  gefpannten  Blicke  der  Beiftehenden  und  offenbart  vor  allem  die  ge> 
fnifchte  Empfindung  der  über  den  Körper  fich  niederbeugenden  Frau.  Von  lei- 
dcnfchaftlicheni  Schmerz  wird  fie  gepackt,  gleichzeitig  aber  laufcht  fie  auch 
ängftlich,  ob  nicht  doch  der  Lebensfunke  noch  glimme  und  fich  wieder  entzün- 
den laffe.  Endlich  aber  fehlt  die  nothwcndige  Verbindung  zvvifchcn  dem  »Tode 
des  Adonis«  und  den  anderen  Entwürfen  zur  Grablegung.  Keine  Gruppe,  keine 
Geflalt,  keine  Form  kommt  auf  der  letzteren  vor,  zu  welcher  die  Adoniszeich- 
nung  den  Anftofs  gegeben  hatte;  fmd  fcheinbar  ähnliche  Bewegungen  und  Stel> 
lungen  vorhanden,  fo  find  es  folchc,  welche  auf  jedem  Bilde  der  Grablegung 
typifch  wiederkehren  und  von  Rafifael  alteren  Darftcilungcn  derfelben  entlehnt 
worden  konnten.  Die  älteren  Darftdlungcn  gaben  ihm  zugleidi  die  Riditfchninr 
fUr  die  Anordnung  der  Hauptgruppe.  Auf  den  mittelalterlichen  ffildem  und 
Kupferftichen  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  fpielt  dieScene  flcts  in  unmittelbarer 
Nahe  des  Steinfarges,  in  welchem  Chriftus  bcigefctzt  werden  feilte.  Dawar  nicht 
mehr  die  fortfchrcitcnde  Bewegung  der  Träger  am  Platze,  der  eine  derfelben  mufste 
vielmehr  fich  umwenden,  gegen  den  anderen  Träger  kehren,  damit  der  todtc  Kor- 
per ohne  Anftofs  in  den  Sarkophag  herabgelaflen  werden  könne.  Mantegna  und 
RatTacl  blieben  alfu  der  Tradition  treu;  das  Ungewöhnliche  bei  ihnen  liegt  darin, 
dafs  tier  Zug  noch  in  Bewegung  zvir  Gruft  und  nicht  rtillhaltend  xur  unmittel- 
baren Heifetzung  im  Grabe  gedacht  wird.  Auf  keinen  Fall  bedurfte  es  vieler 
Zwifchcnflufcn,  um  ficli  endlich  für  die  gewählte  Anordnung  der  llauptgruppc 
ZU  entfcheiden.  Sie  war  in  dem  Augenblicke  fchon  gegeben,  in  wdchem  an 
die  Stelle  der  •depofitio«  die  »tumulacioo,  um  den  kirchlichen  Sprachgebrauch 
zu  wiederholen,  trat.  Die  Betrachtung  älterer  Darflellun<;i'n  ,  das  Studium  Man- 
tcgna's  geben  den  Anflofs  zu  neuen  Hntwiirfen  für  Atahmlc  Haglioni's  Bild.  Zu- 
nächfl  zeichnete  er  nach  dem  nackten  Modell  die  Träger  des  Leichnams,  um 
jeder  Bewegung  vollkommen  Herr  zu  werden.  Oasfelbe  that  er  mit  dem  Ober- 
körper Chrifti.  Beide  Blatter  bewahrt  die  Oxforder  Univerfitat  Dann  aber  führte 
er  (Florenz;  Br.  508)  die  Mauptgruppe  int  vollftändig  bekleideten  Figuren  und  mit 
feiner  Betonung  des  Ausdruckes  aus,  überzog  fogar  das  Blatt  mit  einem  Netze 
zum  Zwecke  der  Uebertragung  auf  die  Tafel.  Dazu  kam  es  aber  noch  nicht. 
Raffael  änderte  abermab  Eimwlbdten,  ehe  er  «fie  endgiltige  Wahl  traf.  Auf  dem 
florentiner  Blatte,  das  fich  felbft  wieder  von  den  vorangehenden  Oxforder  Stu- 
dien unterfcheidet,  erfcheinen  die  beiilcn  Träger  im  Alter  anders  bezeichnet  als 
auf  dem  Gemälde;  dort  fehen  wir  den  Jungling  zu  Häuptcn  ("hrifti  befchaftigt, 
der  bärtige  Mann  trägt  die  Beine;  auf  dem  Bilde  find  die  beiden  Geftalten  gerade 
entgegengefetzt  vertheilt  Die  Frau,  welche  auf  der  Federzeichnung  hinter  der 
Maria  Magdalena  mit  erhobenen  Armen  fteht  und  in  ftillerTheilnahme  dem  Vor- 
gange folgt,  hat  Raffael  im  Bilde  ausgelafTen.  Vielleicht,  dafs  ihm  diefc  Gcftalt 
zu  ruhig  in  der  Haltung  dünkte  und  von  dem  leidenfchafllich  bewegten  W'cfcn 
der  übrigen  Ferfonen  allzuftark  abweichend.   Denn  darauf  war  fein  Augenmerk 
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vorzugsweife  gerichtet,  die  Handlung  mit  fcharfcn  draniatifchen  Accenten  zu  ver- 
feben  und  den^emüfs  auch  alle  Ferfonen  in  das  höchfte  Pathos  ni  kleiden.  Das 
LdcfaenbegingnUs  ift  am  Eingang  der  Grabhehle  angelangt  Die  Stufen,  welche 

zu  jener  führen  und  erklommen  werden  muffen,  rufen  zuletzt  noch  die  gewal- 
tigfte  Anfpannung  der  Muskelkraft  der  Tratjcr  auf  Sie  halten  unwillkürlich  einen 
Augenblick  inne,  und  diefen  benutzt  Magdalena,  um  von  dem  Freunde  den  letz- 
ten Abfchied  zu  ndimen.  Mit  der  Unken  hat  fie  fdne  Hand  ergriffen,  mit  der 
Rechten  lüftet  fie  leife  das  Grabtuch  von  feinem  Antlitze  —  eine  Bewegung, 
wdche  an  die  ähnliche  im  älteren  Louvreblatte  erinnert  und  die  ftetigeEntwicke- 
lung  der  Compofition,  und  dafs  bei  Raffael  kein  Gedanke  verloren  jjcht,  beweift. 
Zwifchen  Magdalena  und  dem  Träger  am  Kopfende  ftnd  die  Geftalten  Jofephs  von 
Arimathia  und  des  fich  vorbeugenden  Johannes  eingefchaltet  Die  Maria  felbft  ift 
eben  Schritt  zurückgeblieben  und  finld  ohnmächtig  in  die  Arme  der  Frauen,  von 
welchen  die  eine  knieend  fie  umfafst,  zwei  andere  ihr  hilfreich  zur  Seite  ftehen. 

Kein  Werk  hatte  Raffael  bisher  fo  forgfaltig  vorbereitet,  fo  genau  erwogen; 
für  jede  Geftalt,  jede  Bewegung  lafst  fich  der  Grund  ihres  Dafeins  angeben,  von 
jedem  Motive  die  vollkommene  Zweckmäfsigkett  nachweifen.  Die  'U'irkung  des 
Weilces  entliMricht  nur  wen^  den  Bemühungen  des  Kflnftlers.  Dals  das  Gemälde 
kalt  laffe,  mehr  zum  künftU  rifchen  Verftande  als  zum  Herzen  fpreche,  bekennen 
auch  jene,  welche  der  Energie  des  Ausdruckes,  <ier  Wahrheit  der  Charaktere, 
der  Schtinheit  der  Linienführung  hochlles,  übrigens  verdientes  Lob  fpenden. 
Einen  grofsen  Theil  der  Schuld  trägt  das  Culorit.  Verputz  und  glatte  KeAau- 
ration  haben  die  urfprOnglidie  Natur  des  Gemäldes  fo  fdir  verändert,  dafs  vid- 
fadi  auf  die  Beihilfe  einer  fremden  Hand  gefchloflen  wurde.  Aber  auch  im  un- 
verfehrten  Zuftande  wurde  das  Bild  kaum  einen  wefentlich  verfchiedenen  Ein- 
druck hervorrufen.  Kaftaers  fchönfarbiger  Auftrag,  bisher  an  lunzelfiguren  und 
Einzelgruppcn  erprobt,  zeigte  fich  lur  figurcnrcichc  Compoütionen  in  der  liefe 
nodi  nicht  ausreichend.  Entfdieidend  für  den  fdiwächeren  Eindrudc  wirkt  aufser 
dem  Umilande,  dafs  die  zahlreidien,  wie  Silhouetten  fich  abhebenden  Ftofilköpfe 
eintönig  erfcheinen,  der  Mangel  an  Naivetät  in  der  Compofition.  Gewifs  find  die 
drei  kleinen  Predellabilder,  welche  unter  dem  grofsen  Altargemaide  der  Grab- 
legung angebracht  waren,  gleichfalls  die  Frucht  eingehender  Studien.  Von  einer 
diefer  grau  m  grau  gemalten  Preddlentafehi  hat  fich  noch  der  Entwurf  (Albertina; 
Br.  186)  erhalten.  Dennoch  erregen  fie  den  Schein  unmittelbarer  Improvifation. 
In  drei  Rundbildern  find  die  drei  chriftlichcn  Tugenden:  der  Glaube,  die  Hoff- 
nung und  die  Liebe,  als  liebreizende  Frauen  verkörpert,  jeder  Figur  zwei  geflü- 
gelte Knaben,  in  vertieftem  Rahmen,  zur  Seite  geftellt.  Der  Glaube  hält  den 
Kddi  mit  der  Hoftie  empor,  die  Hoffnung  ift  betend  mit  gefalteten  Händeft 
gefdiildert,  die  Caritas  whxl  als  Mutter  mit  traulich  fich  anfchmiegenden  Kindern 
gedacht.  Da  allen  diefen  Bildungen  das  Madonnenideal  zu  Grunde  lag,  fo  fühlte 
fich  Raffael  durchaus  lieimifch  und  unbedingt  ficher,  während  auf  dem  Gemälde 
der  Grablegung  /war  alle  Schwierigkeiten  des  neuen  formenreichen  Gegenftandes 
Überwunden  find,  aber  die  Spuren  der  Ueberwindung  noch  nicht  völlig  vertilgt 
erfchdnen.  Ein  vollendetes  Werfcftattbild,  weckt  es  dennoch  die  Meuiung,  dafs 
Raffael,  wenn  Ihn  ein  mächtig  wogendes  grofses  Leben  umgeben  hätte,  nodi 
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Vollendeteres  geleiftet,  namentlich  den  Ton  der  unmittelbaren  Herzenswahrheit 
ftärker  angefchlagen  hatte.  Uebrigens  zählte  die  Grablegung  in  alten  und  neuen 
Zeiten  zu  den  beruhmteftcn  Schöpfungen  Raflfaers  und  wurde,  fo  lange  fic  noch 
auf  ihrem  urfprünglichen  IMat/.c  (San  Francesco)  in  Perugia  aufgeftellt  war,  wie 
ein  Palladium  verehrt.  Gerade  fo  wie  die  Bewohner  von  Pcscia,  als  die  Madonna 


Uie  OraUlcgung.    Galerie  Borghele  in  Kom, 


del  Baldachino  1697  durch  Kauf  nach  Florenz  gelangte,  über  Kaub  und  Kirchen- 
fchändung  fchrieen  und  ihrem  Grimm  in  Spottverfen  über  diefe  fchlechte  Welt 
{questo  mondo  in  sostantia  6  un  mondaccio)  Luft  machten,  proteflirten  auch  die 
Prioren  von  Perugia  gegen  die  eigenmächtige  Schenkung  der  Grablegung  durch 
die  Mönche  von  S.  Francesco  1608  an  den  Cardinal  Borghefe.  Doch  ohne  Er- 
folg. Die  Grablegung  befindet  fich  noch  heute  in  der  Galerie  Borghefe  in  Rom, 
die  Predellenbilder,  erft  in  den  Jahren  der  franzöfifchen  Revolution  aus  Perugia 
entfernt,  fchmücken  die  vaticanifche  Gemäldefammlung. 
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Das  üatum  auf  der  Grablegung,  1507,  verbunden  mit  V'^afari's  Angabe,  dafs 
Rafiael  das  Bad  in  Perugia  felbll  gemalt  habe,  find  für  längere  Zeit  die  letzte 
fiberlieferte  Nachricht  Uber  das  äufsere  Leben  desKünftlers.  Wir  find  überzei;^ 

dafs  er  nach  Vollendung  des  Werkes  wieder  nach  Florenz  zurückkehrte.  Denn 
der  Kinflufs  Fra  Bartolommeo's,  doch  nur  in  Florenz  felbft  lebendi<j,  ofTt-nbart  fich 
am  Aärkften  in  Bildern,  deren  Entftchung  auf  die  Grablegung  folgte,  wie  z.  B. 
(fie  IbdfNin«  del  Baldacchino.  Wir  fchliefsen  diefes  audi  aus  einigen  Zeilen, 
wdche  Raflael  an  den  Haler  Domenico  Alfoni  in  Perugia  in  Begleitung  einer 
Zeichnung  (^Mufeum  Wicar  in  Lille)  richtete.  Er  bittet  ihn  um  die  Zufendung 
von  Verfcn  und  einer  Predifjt  und  erinnert  daran,  dafs  Madonna  Atal.uitc  doch 
um  Geld  gemahnt  werde.  Atalantc  fchuldctc  aller  VVahrl'cheinlichkeit  nach  theil- 
weife  den  Lohn  für  das  Bild  der  Grablegung,  welchen  nun  der  Künftler  nach- 
gefendet  wttnfchte.  Von  RafTaeFs  Aufenthalt  in  Florenz  bringt  auch  ein  Brief 
Kunde,  welchen  er  an  feinen  Oheim  Ciaria  in  Urbino  gerichtet  hatte.  Er  ift  im 
April  1508  ^efchrieben  und  zu  wiederholten  Malen  abj^rdruckt  und  überfetzt 
worden.  Das  Original  foll  fich  in  Rom  in  der  Bibliothek  der  Propaganda  befin- 
den. Darin  i(l  nun  von  kleineren  Bildern,  die  er  gemalt,  von  Befleilungen,  auf 
welche  er  hofft,  doch  ohne  alle  nähere  Angabe  der  GegenftSnde,  die  Rede. 
Aufserdem  erwartet  Raflael  nicht  geringe  Förderung  von  einem  Empfehlung.s- 
fchreiben  an  den  Gonfaloniere  von  l'lorcnz.  Pietro  Soderini,  welcher  die  Ma- 
lerei in  einer  gewilTcn  .Stube  zu  verdint^en  habe  (»per  l'interesse  de  una  certa 
stanza  da  lavorare,  la  quulc  tocha  a  sua  Signoria  de  alocare«).  Offenbar  ifl 
der  noch  lange  nicht  vollendete  Bilderfchmuck  in  den  verfdiiedenen  Sälen 
des  Palazzo  veccbio  gemeint,  über  welchen  die  Entfcheidung  dem  Gonfaloniere 
zuftand.  Noch  einige  Jahre  fpäter  foUtc  ein  Bild  für  den  Altar  im  grofscn 
Rathsfaalc  bei  Fra  Bartulommeo  beftellt  werden.  Zu  einer  Thätigkeit  im  Palaz/.o 
kam  es  nicht.  Im  Herbflc  1508  befand  fich  Raffael  bereits  in  Rom.  Schwerlich 
ahnte  er  die  Triumphe,  die  fehler  in  der  neuen  Hdmat  harrten;  gewifs  wandte 
er  ohne  grofsen  Schmerz  Florenz  den  Rücken,  das  es  nicht  mehr  verftand,  die 
Künfller  an  fich  zu  feffeln,  und  unthätig  zufehen  miifste,  wie  gerade  die  gröfsten 
derfelben  durch  ihren  Stern  von  der  ;dtin  ilauptlladt  italienifcher  Kunft  weg- 
gewiefen  wurden.  .Michelangelo  und  Leonardo  hatten  fchon  früher  Florenz  vcr- 
laffen,  jetzt  folgte  ihnen  auch  RaffaeU 


Dtkn«,  tait  I.  KftiatUr.  M«.  «a  n.  et,  1<| 


DIgitized  by  Google 


Bildnifs  Julius'  II.  %'on  RafTacl.    Galerie  der  Uf&xien. 


IV. 

Rom  unter  Julius  II. 

»Roma  Caput  mundi«  lautete  Grufs  und  Zuruf  in  den  Jahrhunderten  des 
Mittelalters,  fclbft  in  folchen  Zeiten,  als  der  Papfl  vor  den  kleinen  Stadtbaronen 
zitterte  und  umgeben  von  einem  Bettelvolke  inmitten  eines  Trümmerhaufens  häufle. 
Mochte  aber  auch  Rom  in  den  Augen  der  mittelalterlichen  Chriftcn  als  die  Haupt- 
ftadt  der  Welt  glänzen,  zu  einer  I  lanptftadt  Italiens  erhob  es  fich  erfl  feit  dem 
fünfzehnten  Jahrhundert.  Als  das  Leben  in  Italien  aus  den  Schranken  fclbft- 
genügfamcr  Dürftigkeit  trat,  fich  gcnufsreichcr,  weitumfafTender  geftaltete,  als 
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in  den  FaurtdldtaBpfeii  das  AnTeiieii  kräftiger  PerfönUdikeiten  fticg  und  grolse 
Gedanken  hi  jqgendlich  fchwungvoUer  Sprache  den  Einzdnen  anflogen,  da  riditete 

fich  der  Blick  auch  auf  tUc  Vergangenheit  zurück,  deren  Ruhmesfchimmer  nie- 
mals völlig  verdunkelt  war.    Dafs  man  zu  den  Nachkommen  der  antiken  Helden 
zähle,  war  fcfter  Glaube,  man  wollte  aber  auch  die  volle  Krbfchaft  derfelben 
antreten.  Nirgends  leuditete  der  Qanz  der  Vorfahren  fo  mächtig,  nirgends  wurde 
die  Sefanfucht  nach  der  Wiederkehr  ähnlicher  Zeiten  fo  lebendig  wie  auf  dem 
Schauplatz  ihrer  Grofsthaten.    Wenn  der  Italiener  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
von  der  Höhe  des  Capitols  auf  die  Ruinen  des  alten  Rom  herabbHcktc,  tauchte, 
durch  den  Gegenfatz  geweckt,  das  Bild  der  früheren  Herrlichkeit  in  feiner  Phan- 
tafie  auf.  Grofse  Erimieningen  wedifdten  mit  kfihnen  HolTmiiigett  und  noch 
kühneren  Träumen.  In  den  Städten,  an  den  Höfen,  in  Gelehrtenkreifen,  unter 
Künftlern,  überall  erfchien  das  klaflUche  Alterthum   wie   zu    neuem  Leben 
aufcrftehend  und  wurde  dem  Genius  Roms  gehuldigt.    Am  fpätcftcn  in  Rom 
felbd.    Hier  lag  nicht  allein  der  wirkliche,  greifbare  Schutt  am  höchilcn,  hier 
bildete  auch  die  kirchliche  Tradition  des  Mittelalters,  in  Allem  den  antiken  An- 
fdiauimgen  entgegengefetat,  ein  fchwer  su  liebendes  Hindemifs.   Erft  das  Exil 
der  Päpde,  die  lange  papßlofe  Zeit  in  Rom  mit  ihrer  Auflöfung  aller  höheren 
flaatlichen  Ordnung  brach  dasfelbc.    Als  die  Päpfte  aus  Avignon  nach  Rom 
zurückkehrten,  fallen  fie  die  mittelalterlichen  Ucberliefcrungen  crfchüttert,  die 
Renaiifancebewegung  fluthend  und  Qber  das  ganze  Land  widerllandslos  fleh  aus* 
breitend.   Auch  fie  waren  gezwungen,  derfdben  zu  folgen.  .Die  Ifitte  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  bcgrüfst  bereits  einen  begeifterten  HumaoUlen  auf  dem 
papftlichcn  Throne,  den  .Ma<j:ji(lcr  Thomas  Parentucelli  aus  Sarzana  unter  dem 
Namen  Nicolaus  V.     »Nachdem  das  Jubiläum  1450  unermefsliche  GoldmafTen 
dem  päplliiclien  Schatze  zugeführt  hatte,  begann  der  Papll  zu  bauen  und  grie- 
cMfdw  und  lateinifche  Bücher  zu  kaufenc,  erzählt  fein  Biograph  Vespafiano. 
Homer  war  der  unbekannte  Gott ,  den  man  im  Vatican  am  höchflen  vereinte, 
Qcero  der  einflufsrcichfte  Heilige.    Der  ganze  naive  Enthufiasmus  der  Früh- 
renaiflance,  welche  fo  ehrlich  und  wahrhaftig  an  die  Wiedergeburt  der  Antike 
glaubte,  wie  die  alten  ChrÜ^en  an  das  taufendjährige  Reich,  und  der  Phantafie 
anter  den  wiildichen  Lebensmächten  das  vomehmfle  Redit  einräumte,  fpiegelt 
fidi  in  den  Gedanken,  Wünfchen  und  Plänen  Nicolaus'  V.  wieder.  Namentlich 
die  Schilderung  feiner  Bauentwürfe  hört  fich  an  wie  ein  Capitel  aus  Leo  Pat- 
tifta Alberti's  Buch  über  die  Architektur,  welches  er  in  Marmor  ubertragen 
wollte.    Eine  ideale  Rcfidcnz  lag  in  feinem  Sinne,  die  fich  an  den  Neubau  der 
PetersUrche  anfchlielsen  und  in  einem  grofaart^en  Palafle  gipfefai  fdlte.  Drei 
Strafäen  von  Kwifliallen  und  Loggien  eingefiittmt  führten  nach  dem  Plane  zur 
Vaticanifchen  Bafilica,  über  den  Hallen  befanden  fich  die  Wohnungen  der  Curialcn, 
nach  allen  Regeln  der  Schönheit,  nach  alten  Gcfetzen  der  Gcfundhcitslehre  er- 
richtet.   Der  PalaA  felbft  umfafst  Gärten  und  Hallen,  Kapellen  und  Bibliotheken, 
dnen  Krönungsfaal  und  fogar  ein  befonders  gelegenes  Condave  fUr  die  PapftwahL 
Die  l^Mge  Phantafie  hatte  an  diefm  Plänen  den  gr6bt«R  Adtheil,  fie  blid>ett 
auch  blofse  Traumgebilde.    Nur  der  Entfchlufs  eines  Umbaues  der  Peterskirche, 

für  die  geloclcerte  Macht  der  heiligen  Traditionen  fo  bezeichnend,  erwies  fich 
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keimfähig  und  fchlug  nach  zwei  Menfchenaltem  im  Boden  der  VVirklichkeft 
lebendige  W'urzcin. 

'  Zur  Hingabc  der  Italicner  an  die  Antike,  zur  Begcifterunß  fur  das  Helden- 
alter  der  Nation  gefeilt  fich  ein  anderer  Zug,  welcher  der  allgcmeitKii  ICntwickc- 
lung  entfpricht,  in  Italien  aber  fofort  ein  befonderes  Gepräge  empfängt.  Uebeiall 
im  fünfzehnten  Jahrhundert  begegnen  wir  dem  Streben,  den  Staat,  der  immermehr 
als  Selbftzweck  betrachtet  wurde,  mit  gröfseren  Rechten  auszuftatt  ti,  die  Lan- 
desgrenzen zu  erweitern,  die  fürftliche  Macht  zu  vermehren.  Auch  Italiens  po- 
litifches  Scfaickfal  trat  um  diefc  Zeit  in  eine  entfcheidende  Wendung.  Die  klei- 
nen StadtrepubUken,  die  winzigen  Tyrannenherrfdiaften  verfchwanden ;  gröfsere 
Gebiete  wurden,  gewöhnlich  gewaltfam,  zu  einer  ftaadidien  Einheit  verbunden 
und  erhielten  fich  felbft  wieder  nur  durch  die  Eiferfucht  der  anderen  auf  gleiche 
Weife  gebildeten  Staaten.  Ein  Syflem  künfHichen  Gleichgewichtes  wurde  die  Grund- 
lage des  nationalen  Friedens.  Wie  fchwierig  mufstc  es  da  erfcheincn,  das  Papft- 
thum  einzuordnen  und  dem  Oberhaupte  der  Kirche  die  fürftliche  Stellung,  wel- 
che dem  »Knechte  der  Knechte«  feit  Menfchoigedenken  eingeräumt  war,  zu 
wahren.  Seitdem  das  Kaiferthuni  verfallen  und  zur  Machtlofigkcit  vcrurthcilt  war, 
hatte  auch  die  päpillichc  Würde  ihr  weltbeherrfchendes  Anfchen  verloren.  Zum 
Glucke,  dafs  ilcr  gläubige  .Sinn  von  dem  Papflthum  fich  noch  nicht  abgewendet 
hatte  und  fein  materieller  Befitz  ihm  eine  gewilTe  Kraftentfaltung  inmitten  der 
eiferflichtigen,  in  iteter  Fehde  begriffenen  italienifchen  Staaten  geftattete.  Mit 
grofser  Gewandtheit  fchüttelte  es  die  mittelalterliche  Tradition  auch  in  politifcher 
Bcziehun;^^  ab,  verwandelte  fich  in  ein  wcltUches  italienifchcs  I'urRenthum  und 
betrieb  mit  leidenfchaftlicheni  Mifer  die  (iriindung  einer  llausmacht,  alinlich  wie 
fic  die  andern  Dynaftien  in  Italien  anftrebten.  Es  kamen  die  Zeiten  eines  Sixtus 
Rovere  und  Alexander  Boigia.  Die  ZütHt  (Sefer  raft-  und  ruhelofen  Männer 
ftimmten  zwar  mit  der  aUgememen  Geiftesrichtuiq;  überein,  widerfprachen  aber 
in  empfindlichfter  Weife  den  überlieferten  und  geheiligten  Grundlagen  des  Papfl- 
thums.  Es  galt,  die  Familicnmacht  zu  fteigcrn ;  es  gab  aber  keine  legitime  Papft- 
familie.  Unter  den  Angehörigen  der  Papfte  konnte  man  nur  Ncpoten  oder  wohl 
gar  Papftftthne  verftehen,  Perfonen,  deren  angebliches  Recht,  ja  deren  Dafda 
dem  Papfttbume  geradezu  Hohn  fpradi.  Eine  fo  arge  Verkehrui^  fittlicher 
Verhältniflfe  mufste  zum  Fluche  werden,  alle  Handlungen  arteten  unter  der  Lall 
derfelbcn  zu  rohen  Gcwaltfchlägen  aus,  das  ganze  Leben  verlor  den  inneren 
Halt  und  den  feilen  Kern.  Wenn  man  die  Zuftande  und  Sitten  Roms  im  letzten 
Viertel  des  fünfzehnten  Jabriiunderts  iMsobachlet,  mtfdite  man  fcbier  glauben, 
bei  dem  Wegräumen  des  mittelalterlichen  Schuttes  fei  die  oberfte  Schicht  der 
Antike,  das  römifchc  Cäfarenthumr  eotblöfst  worden  und  mit  diefem  alle  bis 
dahin  in  die  Erde  gebannten  Dämonen  wieder  frei  geworden.  Alle  Gräuel  der 
Imperatorenzeit:  Mord,  Treubruch,  Verfchwörungen,  Blutfchande,  blinder  Taumel 
vom  üppigilen  Lebensgenuffe  zur  frevelhaften  Verfpottung  aller  Dafeinsmächte, 
die  entfetzliche  MDfchung  von  WolluA  und  Graufamkeit  tauchen  empor  und  er- 
füllen die  römifchc  Luft.  Die  ZeitgenolTen  dachten  weniger  (Ireng  von  dem 
weltlichen  Treiben  der  I'äpfte ,  als  wir  Nachgeborenen.  Dafs  aber  die  einge- 
fchlagcnc  Richtung  nicht  zum  Ziele  fuhren  könne,  wurde  auch  ihnen  bald  klar. 
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Die  N^K>ten  jedes  folgenden  Papftes  waren  die  natOftichen  G^er  der  alten 
Nepoten,  durdi  jeden  neuen  Fkpft  erfchien  der  eben  errungene  Machtzuwachs 
in  Frage  gcflcllt.   Da  war  es  ein  grofscr  Gedanke  und  der  Gedanke  wurde  zu 

einer  vveltgefchichtlichen  That,  als  der  am  t.  November  1503  neiigewähltc  l'apfl 
Julius  IL  Rovcre  als  Erben  der  yolitifchen  Macht  nicht  wechfelnde  Perfonen, 
fondem  eine  dauernde  InAibiticMi,  nicht  Nepotcn,  fondem  den  Kirdbeoftast  fdbft 
einfetste.  Er  brach  nicht  mit  der  poUtirdien  lUchtung  feiner  Vorgänger;  die 
Erweiterung  derGrenzen,  dieEroberung  und  Einverleibung  kleinerer,  gut  gelegener 
Gebiete,  die  Erhöhung  der  fouveranen  Macht  waren  auch  feine  Ziele.  Kr  hielt 
fich  aber  frei  von  gemeiner  Selbftfucht  und  gewöhnlichen  Antrieben  und  brachte 
dadurch  in  fein  ganzes  Thun  einen  grofsen  Zug.  Als  den  Gründer  des  Kirchen- 
ftaates  betrachtet  ihn  der  politifdie  Gefchichtsfdireiber,  ab  den  wahren  Papft 
der  Renaiffance  preifl  ihn  der  Kunfthiftoriker  und  giebt  ihm  zugleich  den  Ruh- 
mestitel zurück,  w  elchen  unbilliger  Weife  fein  Nachfolger  Leo  X.  an  ("ich  geriflen 
hatte.    Das  Zeitalter  Julius'  11.  ift  das  Heldenalter  der  italienifchen  KunlV 

Ratfaers  Hand  hat  uns  das  Bild  Julius'  II.  bewahrt  (S.  S.  98.)  Das  Portrat 
Aammt  swar  erft  aus  den  letzten  Lebensjahren  des  Papftes,  als  ihn  Krankheiten  und 
Unglücksfalle  fchwer  heimgefucfat  hatten,  doch  durchaus  nicht  gebrochen,  kaum 
gebeugt.  So  wie  er  dafitzt,  die  Arme  leicht  auf  die  Lehnen  des  Stuhles  gcftützt, 
das  tiefliegende  Auge  fcharf  prüfend  auf  dt  n  Hcfchauer  gerichtet,  mit  feflgefchlos- 
fencn  Lippen,  grofser  kräftiger  Nafe,  machtigem,  bis  an  die  BruR  reichendem 
weifsen  Barte»  mit  er  dieBefchieibungcn  der ZeitgenoiTen lebend^  in  dieErinnerung. 
Ein  gar  gewaltiger  Herr,  unabläflig  thätig  und  mit  grofsen  Plänen  befdiäftigt, 
auf  den  Niemand  Einflufs  gewinnen  kann,  der  dagegen  Alle  beherrfcht.  Er  hört 
wohl  die  Meinung  Anderer  an,  entfcheidet  aber  nach  feinem  Gutdünken,  nach 
feiner  Einficht.  Alles  an  Uim  übcrfchreitet  das  gewohnliche  Maafs,  feine  Leiden- 
fchaften,  wie  feine  Entwürfe.  Sem  Ungeftüm,  fein  Jähzorn  verletzten  ferne  Um- 
gebung, doch  weckte  er  nicht  Hafs,  nurFurdit,  denn  nicl^  Kleines,  gemeinSelbft- 
fiichtiges  war  an  ihm  zu  bemerken.  Ebenfo  erregten  feine  Pläne  wohl  Staunen,  aber 
nicht  Unglauben,  denn  weit  entfernt  von  phantaftifchen  Träumen,  hielt  er  ftcts 
für  die  Erfüllung  feines  Willens  reiche  Mittel  bereit.  Er  hatte  in  jungen  Jahren 
und  vielleicht  auch  noch  in  den  fpäteren  das  Leben  vollauf  genoflfen,  doch  fich 
,  keinesw^  in  eitlem  Vergnügen  verloren,  die  Beinedigung  perfönlidier  LuH  als 
Hauptziel  des  Dafcins  erkannt.  Dem  Lebensgenufs  ging  reife  Lebenserfahrung 
zur  Seite.  Niedrigen  l'ltcrn  entfproffen,  in  Savona  1443  geboren,  für  den  Stand 
der  Bettelmünche  bellinimt.  dankte  er  alle.s  Glück  feinem  Oheim,  dem  nach- 
maligen Papflc  Sixtus  IV.  Diefcr  häufte  auf  den  Nepoten  Würden,  Acmter  und 
Reichthflmer.  Der  Cardinal  von  San  Pietro  in  Vincoli,  Giuliano  della  Rovere, 
—  ndt  a8  jähren  empfing  er  den  Purpur  —  gehörte,  fo  lange  Sixtus  IV.  lebte, 
zu  den  mächtigftcn  und  angefehenftcn  Kirchenfürflen. 

Als  Nepote  erfuhr  er  natürlich  nacii  tlem  Tode  des  Oheims  den  Hafs  und 
den  Neid  der  folgenden  Papfte  im  höchftcn  Mafsc.  Den  Nachitellungeii  Ale- 
xander's  VL  entging  er  nur  durch  die  Flucht,  die  ihn  nach  Lyon  in  die  Umgebung 
des  gerade  zum  Krieg  rüftenden  Königs  Cail  VIIL  führte.  Die  VorfMlung,  als 
hätte  Ghiliano's  Einflufs  den  Zug  Carl's  VIII.  nach  Italien  entfchieden,  ift  gewüs 
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übertrieben.  Auch  ohne'den  Zufpnich  des  Cardinab  hfitte  der  Kdn^  feiiiefn  ver« 

meintlichen  Rechte  auf  Neapel  mit  den  Waffen  Nnchdruck  verliehen.  Immerhin 
bezeichnet  es  den  leidenfchaftlichen  gcwaltthätijjcn  Sinn  Giuliano's,  dafs  er  rück- 
fichtslos  auf  den  unmittelbaren  Gegner  losfchlägt,  unbekümmert  ob  er  nicht  einen 
künftigen  Freund  in  ihm  fchädigt  und  einen  Bundesgenoffen  fich  auserwählt,  delTen 
Macht  er  vielleicht  fpäter  furchten  mufs.  Von  ähnlichen  heftigen  Trieben  liefs  er 
fich  auch  als  Papft  beflimmen ;  da  er  aber  vollkommen  frei  war  von  perfönltcher 
Selbdfucht,  fich  mit  der  päprtlichen  Würde  eins  fühlte,  fo  brach  er  dem  Vor- 
wurfe launenhaften  Wefens  die  Spitze  ab.  Was  ihn  im  gegebenen  Augenblicke 
befchäftigte ,  das  fuchte  er  um  jeden  Preis  durchzufetzen,  und  wenn  er  auf 
Widerftand  (tiefs,  To  bemächtigte  fich  feiner  ein  gewaltiger  Zorn.  Was  ilin  aber 
befchäftigte,  war  mit  grofsen,  allgemeinen  Intereflen  verflochten  und  darnach  an- 
gcthan,  ihm  Ruhm  zu  erwerben.  Die  Barone,  welche  die  l^ori^ia  s  zu  Gunften 
der  eigenen  Hausmacht  vernichten  wollten,  bandigte  und  untenvarf  er  der  päpft- 
lichcn  Hcrrlchalt.  iJic  Venezianer,  welche  die  ivumagna  nicht  räumen  wollten, 
belcriegte  er  mit  geiftlichen  und  weltlichen  Waffen,  bis  er  fein  Ziel  erreicht  und 
dem  Kirchcnflaate  das  beftrittene  Land,  Rimini,  Ravenna,  Faenza  u.  a.  zurück« 
erobert  hatte.  Dem  Streite  folgte,  nachdem  der  Papft  feinen  Willen  durchge- 
fetzt hatte,  die  Verföhnung  auf  dem  Fufsc  nach.  Ein  anderes  mächtigeres  In- 
terelVc  erfüllte  feinen  Geill.  Er  hatte  niclU  Venedigs  Anmafsung  über  Gebiete 
des  Kirchenftaates  dulden  wollen,  er  konnte  noch  wen^er  die  Herrfchaft  der 
Fremden  in  Italien  ertn^en.  Der  Mann,  welcher  den  Ehrgeiz  befa&,  »Herr  und 
MeiAer  des  Spieles  der  Welt«  zu  werden,  konnte  fich  nicht  zum  Caplan  eines 
fremden  Fürften  erniedrigen  laflTen.  Das  aber  fürchtete  er ,  wenn  dem  Vor- 
dringen des  franzöfifciien  Königs  nicht  Einhalt  geboten  werde.  Als  fiebzig- 
jahrigcr  Gf^  nahm  Julius  IL  den  Kampf  auf.  NlederU^[en  bradien  Um  nicht, 
Siege  blendeten  ihn  nicht,  gaben  ihm  nur  den  Muth  zu  noch  kühneren  Entwürfiea. 
•Hinaus  mit  den  Barbaren  aus  Italien«,  war  noch  in  den  letzten  Tagen  fein 
Hcr/cnwunfch  gewefen.  Als  gewaltiger  kluger  Fürfl  lebt  Julius  II.  zumeift  in 
der  Erinnerung  der  Nachwelt;  als  den  Papft,  der  Petrarca's  Lehre  von  den  völ- 
kerfcheidenden  Alpen  glcichfam  zum  Wahlfpruch  erhoben,  rühmen  üm  (fie 
Freunde  des  nationalen  Staates.  Dafs  fein  Wefen  und  Wirken  der  Ldire  des 
I'vangeliums  fchlecht  entfprach  und  die  chriflUchen  Tugenden  ihm  ftets  fremd 
blieben,  bekennen  freilich  auch  alle  Unbefangenen. 

Mit  diefen  pofitiven  und  negativen  Eigenfchaften  erfcheint  aber  feine  Natur 
nicht  erfchöpft  Bei  allem  weltlichen  Streben  blieb  Julius  II.  Ach  doch  der  Be- 
deutung, welche  der  Papftwürde  innewohnte,  wohl  bewufst.  Fromme  Empfin- 
dungen wurden  dadurch  in  feiner  Brufl  nicht  geweckt,  allen  Unternehmungen 
aber  die  Richtung  auf  das  Grofse  und  Allgemeine  gegeben.  W  ie  feiner  kric- 
gerifchen  Politik  der  Nepotismus  durchaus  fremd  war,  die  Früchte  feiner  Siege 
ausfchliefälich  der  Kirchcnllaat  emheimlle,  fo  ruht  auch  feine  Begünftigung  der 
Künfte  nicht  auf  blofser  perfbnlicher  Liebhaberei,  fondern  erfdieint  als  eme  dem 
Papftthum  und  der  Kirche  dargebradite  Huldigung.  Höfifch  im  äufseren  Ur- 
fprung  wird  die  römifchc  Kunft  unter  Julius  II.  von  einem  wcltgefchichtlichen 
Zuge  durchweht.    Das  iil  ihr  Vorzug  vor  der  KunA,  wie  fic  an  den  anderen 
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Höfen  Italiens  getrieben  wurde.  Nidit,  dafs  gerade  dieler  oder  jener  Hot  (fie 
Kunll  liebte,  verdient  ausführliche  Erwähnung,  als  bedeutui^voll  mufs  nur  die 

gröfscre  Zahl  folcher  »Mufenhöfe«  betont  werden.  Den  Kttnilen  Schutz  und 
Huld  an^fdcihen  zu  lafTen,  flic  äfthetifclic  Hildiin^'  zu  pflegen,  gehörte  zu  einem 
vollen  fürftlichen  Dafein.  Die  römifche  Kunll  am  Hofe  Julius'  II.  darf  dagegen 
auf  eine  ganz  bcfonderc,  ja  geradezu  einzige  Stellung  den  Anfpruch  erheben. 
Sie  verwirklicht,  wenn  auch  nur  fiir  weiuge  Jahre,  den  Traum  der  vollkommen 
harmonifchen  Durchdringung  xweter  Weltaltcr  und  zeigt  uns  die  Antike  und  das 
Chriftenthum  zu  eint-r  wundt-rbarcn  lunhcit  verfchmolzen. 

Bramantc's  St.  l'ctersbau,  Michelangclo's  Decke  in  der  Sixtina.  Raffael'.s 
Fresken  in  den  Stanzen  des  Vaticans  find  die  unAerbltchen  Denkmäler  aus  der 
Zeit  Julius'  IL  Sie  find  alle  der  Verherrlichung  der  chriftlichen  Kirche  und  Lehre 
geweiht,  huldigen  der  Gröfse  des  Papflthunies.  Des  Paprtcs  Hauptkirche,  feine 
Kapelle,  feine  Prunkzimnur  bilden  den  Schauplatz  der  kunrtlerifchen  Thatigkeit. 
Die  rormen  ,  in  welchen  Biansante  ,  Michelangelu  untl  Kaffael  fich  bewegen, 
athnien  bei  aller  Sclblländigkeit  und  Freiheit  der  KiinAlcr  einen  der  Antike  ver- 
wandten Geili  In  doppelter  Hinficht  erfcheint  in  Uiren  Werken  die  Antike 
wiedergeboren.  Abermals  hat  die  Kunft  nach  vielhunder^ährigem  Ringen  den 
Gipfel  der  X'ollendung  erklommen  und  wird  von  den  folgenden  Gefchlechtern 
als  Muüer  verehrt,  mit  demfelben  Ruhmestitel  wie  die  befle  Kunft  der  Griechen 
und  Römer  begrüfst.  Sie  heifst  die  klaffilche  Kund.  Den  Weg  aber  zur 
Vollendung  hatte  das  begeifterte  Studium  der  Antike,  die  Annäherung  an  <Ke 
Gefetze  und  Formen  der  Letzteren  gebahnt  Wie  immer,  wo  die  Knotenpunkte 
weltgefchichtlicher  Entwickelung  fich  bilden,  trafen  hier  in  Rom  im  Anfange  des 
fechzehnten  Jahrhunderts  die  rechten  Kräfte  mit  den  rechten  Mannern,  folche 
Kräfte  zu  verwenden  und  in  die  rechte  Bahn  zu  bringen,  zufammen.  Gewifs 
hätte  fich  der  leidenfchafdidie  Wille  und  die  furditbare  Energie  des  PapftMohn- 
roSchtig  erwiefen,  wären  ihm  nk:ht  durch  die  Gunft  des  Schicidals  die  grölsten 
Künftler  nicht  blofs  feines  Jahrhunderts  zugeführt  worden.  Aber  eben  fo  gewifs 
hätten  Bramante,  Michelan^^elo  undKafTae!  ihre  bellen  Kräfte  zerfplittert,  wenn  nicht 
der  grofsartige  Sinn  des  Papdes  alles  Kleine  und  Spielende  von  ihnen  fern  gehalten. 
Nor  das  Zufaromenleben  diefer  lAanner,  von  wekhen  die  einen  ihre  Kräfte  ftetig 
wadifen  und  fich  fteigem  fühlten,  der  andere  dadurch  zu  hnmer  grölseren  For- 
derungen den  Muth  erhielt,  machte  das  glänzende  Sclxaufpicl,  das  uns  die  Re-. 
gierungsjahre  Julius'  II.  j:;ewähren,  möf^lich.  Diefe  Initiative  markvoUcr  Perfön- 
lichkeiten  erklart  es,  dafs  wir  vor  der  römifchen  Kund  jener  Zeit  wie  vor  einer 
unmittelbaren  Offenbarung  überrafcht,  ja  geblendet  Rehen,  obgleich  die  Vor« 
^tigec  Jttliu^  H  fcfaon  manche  vorbereitende  Schritte  gethan  hatten ;  das  Meifle 
und  Befte  fein  Oheim,  Papft  SbctusIV.  (1^1—14841  Fr  erweiterte,  verbefferte, 
regelte  die  Strafscn  der  Stadt,  munterte  zum  Hausbau  auf  und  liefs  durch 
feinen  Architekten  Baccio  Ponteiii  eine  Reihe  vt)n  Kirchen  von  Grund  aus  hcr- 
dellen.  Im  vaticanifchen  Palade  baute  er  die  nach  ihm  benannte  Capelle  und 
wies  der  Kbfiothek  einen  ftattlicheren  Raum  an.  Denn  auch  bei  Snctus  IV.  ging 
die  Baulud  mit  humaniftifchen  Intereflen  Hand  in  Hand,  und  feine  päpdliche 
Würde  erlitt  durch  die  öfientUdie  Anerkennung  der  ziemlich  iiddnifch  gefinnten 
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Academie  und  dtnrdi  die  Feier  des  Geburtstages  des  alten  Rom  (21.  April) 
keinen  Eintrag.  Die  Bauten  aus  der  Zeit  Sixtus'  IV.  treten  gegen  die  fpäteren 
glSnzcnden  Werke  in  den  Hintergrund.  In  tler  That  fpricht  aus  ihnen  eine 
gewiffe  Scheu  vor  mächtigen  Formen  und  grofsen  VcrhiiltnilTcn.  Sie  bcfitzen 
aber  den  Vorzug,  dafs  fie  namentlich  im  Inneren  dem  plaAifchen  und  malerilchen 
Schmucke  eine  retdte  Statte  boten.  Und  fo  kamen  denn  audi  aus  Toskana 
und  Umbrien  die  Bildhauer  und  Maler,  füllten  die  Kirchen  mit  Pninkgräbern 
und  bemalten  Wände  und  Decken  und  verliehen  den  Bauten  dne  Schönheit, 
einen  Reiz,  welcher  die  bcfchcidenen  architcktonifchen  Formen  vergeflTcn  liefs. 
Die  Maler  errangen  vor  den  Plartikern  die  Palme;  unter  den  malerifchen  Wer- 
ken wieder  Aand  keines  fo  hodi  wie  die  Wandgemälde  in  der  Sixtuiifchen 
Kapelle.  Von  »wetteifernden«  Kiinftlem  —  manu  ptctomm  concertantium  —  find 
fie  ausgeführt  worden.  Das  läfst  beinahe  auf  Gleiclizi  ifiLjkcit  der  Arbeit  fchlief^«  n, 
und  in  di  r  That  fcliicbt  fich  auch  zwifchen  die  altelten  Bilder  (.Alcffandro  Hotti- 
cclli)  und  die  jungrten  (Pietro  Perugino)  kein  fo  grofscr  Zeitraum,  dafs  fie  nicht 
alle  als  Denkmale  der  Kunftliebe  Sixtus'  IV.  gelten  diirften.  Sein  Neffe  ahmte 
das  Beifpiel  fchon  als  Cardinal  eifrig  nach.  Ihm  danken  die  Vorhallen  von  S. 
Apoftoli  und  der  daran  flofsende  Palazzo  Colonna  das  Dafcin,  fowic  die  Vor- 
halle und  das  Klofter  San  Pietru  in  Vincoli.  !•>  ftelltc  das  Kloflcr  in  Grotta- 
ferrata  wieder  her  und  bcfcdigte  es,  baute  die  Burg  in  Oftia.  Unter  den  Malern 
fanden  insbefondere  Perugino  und  Pinturicchio,  beides  Umbrier  und  Raffael 
nahe  befreundet,  durch  den  Cardinal  Giuliano  reiche  Befchäftigung,  Jener  malte 
in  feinem  Palsfte,  diefer  fchmückte  die  Decke  der  Chorkapelle  in  Sta.  Maria  dd 
popolo  mit  prächtigen,  noch  heute  trefflich  crlialtencn  und  wegen  cicr  fchönen 
Raunigliederung  bewunderten  Fresken.  Von  allen  KunflKrn  Hand  ilim  aber 
der  florentiner  Architekt  Giuliano  da  San  Gallo  am  nachdcn.  Nach  feinem 
Rathe  ordnete  der  Cardinal  die  mdften  Bauwerke  an,  wie  das  Caltell  von  Oftia  und 
einen  Palaft  in  der  Geburtsftadt  der  Rovere,  in  Savona;  fdne  perfönliche  Be- 
gleitung forderte  er,  als  er  fich  1494  den  Nachflcllungen  Alcxandcr's  VI.  (Uirch 
die  Flucht  nach  I'rankreich  entzog,  Giuliano  da  .San  Gallo  war  es  auch,  welcher 
die  Berufung  Michelangelo  s  nach  Rom  vermittelte.  So  nehmen  wir  an  auf 
Grund  eines  unverdächtigen  ZeugnilTes  des  Sohnes  Giuliano's,  Francesco  da  San 
Gallo. 

Michelangelo  felbft  hat  fich  wiederholt  in  feinen  Briefen,  aber  erft  in 
fpätercm  Alter  über  feine  Beziehungen  zu  Julius  II.,  wann  und  wozu  er  berufen 
wurde,  geäufsert.  Die  Erinnerung  an  längfl  vergangene  ErcignifTe  war  natürlich 
nicht  mehr  fo  feft  und  ficher,  dafs  nicht  kldne  ^^derfprüche  und  Vergefslldi- 
kdten  in  die  verfchiedenen  Berichte  fich  dnfdiUchen.  Doch  herrfcht  Uber  die 
wefentlichen  Thatfachen  und  Umfliinde  kein  Zwdfel.  Der  Vorgang  war  folgen- 
der. Im  zweiten  ReL;ierungsjahre  Julius' IL,  nach  genauer,  auf  Michelangelo's  Mitthei- 
lungen ruhender  Berechnung  im  März  1505  empfuig  der  Meifter,  der  eben  den 
Schlachtcarton  vollendet  hatte,  durch  die  Vermittlung  Giuliano's  da  San  Gallo  den 
Ruf  nach  Rom.  Bdnahe  gldchxdtig  mit  ihm  wanderte  auch  Andrea  Sanfavino, 
nächft  Michelangelo  der  glänzendfte  Vertreter  di  r  Renaiflanceplaflik,  nach  Rom; 
diefem  war  die  Aufgabe  vorbelialten,  in  der  Kirche  Sta.  Maria  del  popolo  dem 


Digitized  by  Google 


DAS  JÜL1USÜENK.MAL. 


105 


Cardinal  Ascanio  Maria  Sforza  (und  fpäter  dem  Cardinal  Girolamo  Baflb  delle 
Rovere)  ein  Grabmonument  zu  meirseln,  Michelangelo  aber  foUte  für  den  Papft 
felbft,  noch  bei  Lebzeiten  desfelben  ein  Grabmal  entwerfen.  Auch  diefe  Be- 
ftelUing  erfolgte  auf  lU  n  Rath  riiuiiatio's  da  San  ( !allo.  Mit  (laiincn-^werther 
Rafchheit  vollendete  .Michelangcio  ilen  Plan  undgewann  dafür  die  Zulliininung  ilcs 
Tapfles.  Denn  fchon  im  April  1505  fehen  wir  ihn  in  den  Marmorbrüchen  von 
Canara  mü  Steinmetzen  und  Fuhrleuten  verhandeln.  Die  gewaltige  Mafle  des 
nSth^;en  Materials  mufste  hier  ausgegraben  und  aus  dem  Rohen  behauen,  dann 
aber  auf  Barken  nach  Rom  ve  rfrachtet  werden.  1  )ic  Contractc,  vom  12.  Novem- 
ber und  10.  Decembcr  datirt.  haben  lieh  erhalten.  Ihr  Inhalt  beweiil  die  fcharfc 
Umficht,  aber  auch  die  Voriicht  des  Kunfllers.  Nichts  wird,  vergeflcn ;  die  wim- 
fchenswertfae  Qualität  der  Marmorblöcke,  ihre  2Mil,  ihre  Gröfse  und  das  Mafs 
der  Bearbeitung,  die  Art  des  Transportes^  fKe  Zahlungsweife  forgfaltig  beftinimt 
Ks  wird  aber  gleichzeitig  die  Ungiltigkeit  des  Contractes  au55gefprochcn,  nicht 
blofs  im  Falle  der  l'a])rt  Serben,  fondorn  auch  im  halle  er  den  Plan  des  Grab- 
males aufgeben  foUte;  denn,  fügt  Michelangelo  hinzu,  ich  brauche  diefe  Mar- 
mmblödce  nur  für  den  Papft.  Acht  Monate  blieb  AGchelangdo  in  Carrara.  Im 
Januar  1506  war  er  bereits  wieder  in  Rmn  und  harrte  in  feinem  Haufe  auf  dem 
Petersplatze  fehnfüchtig  auf  die  Ankunft  der  Marmorblöcke,  welche  durch 
fchlechtes  Wetter  und  hohen  Waflerftand  ungebührlich  verzögert  wurde.  Dafs 
er  noch  immer  nicht  arbeiten  Idinne,  prefst  ihm  eine  bittere  Klage  ab, 
doch  hoifte  er  den  leicht  ungeduldigen  Papft  zu  befchwichtigen  und  bei  guter 
Laune  zu  erhalten.  Von  diefer  hoiTnungsvollen  Stimmung  legt  auch  Zeug- 
nifs  ab,  dafs  er  in  demfelben,  an  feinen  Vater  gerichteten  Briefe  um  die  Zu- 
fendung  der  in  Florenz  zurückgelafTenen  Zeichnungen  bittet  imd  die  baldige 
Ankunft  eines  Steinmetzgehilfen,  des  Michele  aus  Settignano,  envartit.  V.r 
fah  fich  alfo  im  Geifte  bereits  feft  in  Rom  angcfiedelt  und  vollauf  an  dem 
Marmorwerke  in  Arbeit  Ww  fchlimm  wurde  er  fchon  nach  wenigen  Wochen 
enttäufcht! 

Als  der  Papft  den  Plan  zu  feint-m  (Irabdcnkmal  gefafst  hatte,  liefs  er  gleich- 
zeitig auch  den  heften  Platz  für  dasfelbe  vorfchlagen.  Als  folcher  wurde,  da  in 
der  alten  Peterskirche  der  Raum  mangelte,  die  von  Roffelino  im  15.  Jahrhundert 
begonnene  neue  Tribuna  auserfehen.  Doch  mufste  diefe  crft  vollendet  und  mit 
dem  alten  Bau  in  Verbindung  gebracht  werden.  So  kam  die  Angelegenheit  in 
die  Hände  der  Architekten.  Hin  Gedanke  gab  den  andern,  ein  Plan  gebar  immer 
einen  neuen  und  glänzenderen.  Vollends  aN  di  r  Paiill  Hramante's  l  lntwurfc  fah, 
die  ein  fo  grofsartiges,  die  Herrlichkeit  der  Antike  noch  uberllrahlendes  Werk 
verfprachen,  gerieth  er  für  das  neue  Unternehmen,  ganz  feiner  Natur  gemäfs, 
in  Feuer  und  Flammen.  Schon  im  Winter  1505,  als  Michelangelo  noch  in  Car- 
rara weilte,  hatte  Julius  II.  den  Kntfchhifs  des  Neubaues  gefafst,  im  Januar  1506 
denfelben  als  feftftehend  dem  Könige  Heinrich  von  ICngland  verkündigt. 

Dadurch  trat  aber  der  Plan  des  Grabdenkmales  nothwendig  in  den  Schatten. 
Nicht  alldn,  dafs  der  für  das  Monument  befUmmte  Platz  aus  dem  Dafein  geftri« 
chen  worden  war  und  die  Aufiftellung  desfelben  in  eine  unendliche  Feme  ver- 
fchoben  werden  mufste,  fchränkte  die  neue  Unternehmung  die  Geldmittel  des 
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Papftes  nicht  wenig  ein.  Die  für  das  Grabmal  beftimmten  io,000  Ducaten  konn- 
ten für  den  Bau  der  l'etcrskirche  beflTer  verwendet  werden. 

Und  dafs  die  Peterskirche  dem  Herzen  des  Papftes  näher  lag  als  das  Grab- 
mal kann  nach  feinen  bekannten  Gefinnungen  nicht  befremden.  Die  Vorliebe 
fiir  das  Gewaltige  und  Riefige  auch  im  KreiTe  der  Kunft  —  •magnarum  Semper 
tnolium  avkhis«  heifst  es  von  ihm  —  wurde  xwar  auch  durch  Michelai^lo's 
Werk  befriedigt;  doch  galt  diefes  nur  feiner  perPonlichen  Verhcrrlichuög,  während 
die  grc^fsartiire  Erneuerung  der  vaticanifchen  Bafilika  der  Kirche  einen  glanzen- 
den Triumph  verfprach.  Nun  war  es  aber  die  Weife  JuUus'  IL,  feinen  Blick  llets 
mehr  auf  das  Allgemeine,  den  Staat  oder  die  Kirche  Umfafiende  xu  richten»  als 
auf  die  einzelnen  perfönlichen  Intereflen.  Er  war  ruhmbegierig  aber  nicht  eiteL 
Nicht  fdiwer  konnte  es  daher  fallen,  ihn  von  dem  alten  Vorhaben  abzubringen. 
Auch  wenn  er  es  nicht  von  übler  Vorbedeutung  hielt,  fich  fchon  bei  Lebzeiten 
>  fein  Grab  zu  beflellen,  mufste  ihn  der  Petersbau  mehr  locken.  Michelangelo 
aber  glaubte  er  nicht  allzuftark  zu  fchädigen,  da  dtefem  ja  die  Ausmaluqg  der 
Decke  in  der  Sixtinifchen  Kapelle  übertragen  wurde.  Ob  als  Erfatz  fUr  die 
verfchleppte  Arbeit  am  Denkmale  oder  ob  gleichzeitig  mit  dem  Grabmonumente 
—  denn  von  Michelangelo  durfte  man  fich  auch  fchon  damals  einer  bedeutenden 
malerifchen  Leillung  verfehen  —  wifTen  wir  nicht 


Durch  ilic  lintfchcidung  des  Papftes  wurde  ein  feindfeliger  Gegenfatz 
zwifchen  Michelangelo  und  Bramante  geweckt,  welcher  in  der  Cicfchichte  bis 
zu  diefer  Stunde  nachhallt  und  nicht  wenig  dazu  beigetragen  hat,  Bramante's 
Andenken  zu  verdunkeln.  Die  Biographen  ItiGchelangelo's  find  gleichzeitig  die 
Hauptquellen  für  die  römifche  Kunfl  des  fechzehnten  Jahrhunderts,  ihre  Berichte 
für  das  Urtheil  vielfach  mafsgcbend.  Diefelben  haben  natürlich  für  Michelangelo 
in  diefer  Sache  Partei  genommen.  Condivi  befitzt  davon  Kunde,  dafs  zwifchen 
dem  Plane  des  Grabdenkmales  und  dem  Entfchluffe,  die  Peterskirche  neu  zu 
bauen  ein  gewifler  Zufammenhang  beAand.  Er  berichtet  von  dem  Vorhaben, 
das  Grabdenkmal  in  der  neuen  Tribuna  aufzuftellen,  und  ernhlt  fodann  folgen» 
des  :  »Nachdem  der  Papft  den  Raumciflcr  San  Gallo  und  den  Bramante  gefchickt 
hatte,  den  Ort  zu  bcfichtigcn,  kam  ihm  darüber  die  Luft  an,  die  ganze  Kirche 
neu  zu  bauen.  Auf  diefc  Weile  wurde  ALchelangelo  die  Urfache,  fowohl  dafs 
diefer  fchon  begonnene  Theil  des  Bauet  beend^  wurde,  als  auch,  da&  in  dem 
Papfte  das  Verlai^en  fich  regte,  das  Uehrde  nach  dnem  neuen  Plane  viel 
fchöncr  und  prächtiger  hcrzuftdlen.«  Condivi  und  Vafari  wifTen  natürlidi  auch 
von  der  Gegnerfchaft  Bramante's  und  dafs  an  die  .Stelle  der  Grabfculptur  die 
Deckenmalerei  in  der  Sixtina  gefchoben  wurde.  Da  fie  aber  den  Plan  des  Werkes 
mit  dem  wiridichen  Beginne  der  Arbeit  in  der  Zeit  zufiunnienfallen  htßea,  fetaen 
fie  den  Widerftreit  zmfchen  den  beiden  Kttnftleni  um  mehr  als  zwei  Jahre  zu 
fpät  an.  Sie  erzählen  davon  unter  den  EreignifTen  des  Jahres  1508.  In  diefer 
Zeit  war  bereits  Raffael  in  den  Kreis  der  römifchen  Künftler  eingetreten ,  ein 
Landsmann  Bramante's  und  in  den  Augen  der  jüngeren  Gcfchlechter  gletdifalls 
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feindlidi  gegen  Michelangelo  gefinnt. '  Nichts  näher  als  ihn  in  den  Streit  zu 
verflechten  und  Bramante's  Handlungswetfe  fo  darzuftellen,  als  hitte  diefer  in 
RafTael's  IntcrflTc  Michelangelo  von  dem  Grabdenkmale  abwendig  machen 
wollen.  In  Wahrheit  fpielt  aber  diefer  Kampf  fchon  im  Fruhlingc  15(16  Ks 
wurden  nicht  perfonliche  Umtriebe  in  gemein  fclbftfüchtiger  Abficht  in  tias  Werk 
gefetEt,  fondem  grofse  fachliche  Gegenfätze  gegen  einander  in  das  Feld  gc fuhrt 
.  Die  Peterddrche  wurde  gegen  das  Grabdenkmal  ausgefpielt. 

Michelangelo  verhielt  fich  zunächft  dem  Wcchfel  der  Dinge  gegenüber  leidend 
und  ftellte  fich,  als  ob  fein  Werk  einen  ungeftörten  Fortgang  haben  werde  und 
haben  münfe.  ErA  als  ihn  die  veränderte  Lage  der  Dinge  wie  ein  grober  Kaufl- 
fchlag  traf,  entflammte  er  in  zorniger  Leidenfchaft  und  führte  fofort  die  hcftigfte 
KataArophe  herbei  Er  kdirte  Rom  den  Rücken  und  floh  nach  Florenz.  Nur 
wenige  Tagt  fpäter,  als  Thatfachen  und  Daten  noch  in  frifcheAer  Erinnerung 
ftanden,  erzählte  Michelangelo  fin  einem  Briefe  an  Giuliano  da  San  Gallo  vom 
2.  Mai)  die  Vorgange  wie  folgt:  »Ich  hörte  am  CharfamAag  (11.  April)  den  Papll 
bei  lifdie  an  eittem  Goidfc^lede  und  aum  Ceremoiiiennieiflier  fagen:  Er  wolle 
keinen  Pfenn^  oidir  hergeben  nidit  für  grofse  und  nicht  fflr  kleine  Steine.  Ich 
wunderte  mich  darüber  nicht  wenig.  Doch  ehe  ich  mich  entfernte,  verlangte 
ich  einen  Theil  der  Gelder,  deren  ich  bedurfte,  um  das  Werk  fortzufetzen. 
Seine  Heiligkeit  befchicd  mich  auf  den  Montag.  Und  fo  kam  ich  denn  Mon- 
tag und  kam  Dtenft^,  Mittwoch  und  DonnerAag.  Und  zuletzt  am  Freitag  Mor- 
gen wurde  ich  hinauagefchickt,  alfo  weg^a^.  .  Und  der  mich  hinausfchickt^ 
iagte,  dafs  er  mich  wohl  kenne,  dafs  er  aber  dazu  den  Befehl  hätte.  Darüber, 
was  ich  am  Sonnabend  «gehört  hatte  und  wie  ich  jetzt  die  W'irkungt-n  davon 
fah,  gcrieth  ich  fchicr  in  Verzweiflung.  Doch  war  diefes  nicht  die  einzige  Ur- 
fache  meines  Wegganges.  Mich  vertrieb  noch  etwas  anderes,  wa-s  ich  nicht 
fdireiben  iHU.  Genug,  dafs  ich  glauben  mufste,  bliebe  ich  länger  in  Rom,  fo 
würde  eher  noch  mein  Grab  fertig,  als  das  des  Papftes.«  Die  Flucht  Michel- 
angelo's  fand  am  17.  April  flatt;  am  folgenden  Morgen,  am  Sonnabend  in  albis, 
wurde  vom  Papfte  der  Grundllein  zur  neuen  I'eterskirche  gelegt. 

Die  »andere  Urfachea  des  Wegganges,  welche  Michelangelo  gchcimnifs- 
voU  andeutet,  ift  bis  jetzt  n^t  anlgekUirt  worden.  Seine  Freunde  in  Rom 
waren  jedenfalls  der  Meinung,  dafs  kein  emftes  Hindernifs  feiner  Rück- 
kehr entgcgenfteh^  und  bemühten  fich,  ihn  dazu  zu  bewegen  und  die  zwifchen 
dem  Papfte  und  ihm  herrfchcndi  Spannung  zu  befeitiL'tn.  Allen  voran  Giu- 
liano da  San  Gallo,  der  zur  Berufung  Michelangelo  s  .Anlafs  gegeben  hatte 
und  jetzt,  durch  Bramante  einigermafsen  zurückgedrängt,  den  Gegnern  des 
Letzteren  natttrlich  zuiie^[te.  Er  fchrieb  an  Michelai^o,  fchUderte  den  Zorn 
des  Pi^ftes  aber  auch  deffen  Wilirährigkeit,  die  alten  Verabredungen  gelten  zu 
laffen,  und  mahnte  zur  Rückkehr.  Giuliano's  Verhandlungen  fchienen  vom  beAen 
Erfolg  gekrönt.  Der  PapA  felbA  kündigte  im  Beifein  Biamante's  und  des 
Maurenneifters  Pietro  Rofetti,  eines  Michelangelo  nahe  befreundeten  Mannes,  die 
Abreife  Giuliano's  nach  Florenz  an,  um  den  Flttchtling  zurückzuholen.  Bramante 
fcinittelte  zwar  den  Kopf:  »liBchelangclo  ,  heiliger  Vater,  wird  nicht  zurück- 
kdirett.   Ich  kenne  ihn  gut  genug.   Er  hat  mir  oft  gefagt,  dafs  er  mit  der 
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Kapelle  nichts  zu  thun  haben  wolle  und  dafs  Hur  ihn  gerade  dort  zu  befchäf- 

tigcn  gefonncn  fcid.  Kr  aber  wolle  ICuch  bei  dem  Grabdenkmale  dienen  und 
nicht  in  der  Malerei.  Ich  glaube,  heiliger  Vater,  er  hat  keinen  Muth,  denn  er 
hat  noch  nicht  viele  Figuren  gemalt  und  befonders  Figuren  an  der  Decke  und 
in  der  Verkürzung.  Das  ill  aber  ein  ganz  anderes  Ding  ab  die  Malerei  an  der 
ebenen  Wand.«  Rofetti  abtr,  der  über  diefe  Unterredung  ausführlich  an 
Michelangelo  (lO.  Mai)  berichtete,  braufte  auf  und  gab  fein  Wort,  dals  derfdbe  . 
gcwifs,  fobald  es  dem  Papft  gefalle,  zurückkehren  werde. 

Diefen  Verlkherungen  zum  Trotze  blieb  aber  dennoch  Michelangelo  noch 
längere  Zeit  in  Florenz,  und  zwar,  wenn  Giuili  das  Sonnet  des  KünAlcrs:  »Signor, 
sc  vero  i  alcun  proverbio  antico«  richtig  datirt  und  adreflut,  in  ziemlidi  ärgerlidier 
Stimmung.   Er  wirft  dem  Papfte  vor,  dafs  Schwätzer  fein  Ohr  gewonnen  haben 
und  die  da  Iccre  Worte  drefchen  von  ihm  belohnt  würden.    Die  Arbeiten  am 
Grabdenkmale  hatte  Michelangelo  bald  wieder  gern  begonnen  aber  nicht  in  Rom, 
fondern  in  Florenz,  wo  nach  feiner  Meinung  das  Werk  fich  wohlfeiler  und  ohne 
Hörende  ZwifcheniäUe  vollenden  liefe.   Doch  darauf  ging  der  Papft  nidit  ein, 
beftand  vielmehr  auf  der  Ruckkdbr  nach  Rom.  Der  Gonfalonierc  von  Florenz, 
Pier  Soderini,  dem  Michelangelo  wohlgewogen,  war  der  Mittelsmann.    Am  8.  Juli 
richtete  der  l'apft  an   Soderini  ein  Breve.     Milde  gcnuc,'   bcurtheilt   er  darin 
Michelangelo's  Flucht.   Diefer  wäre  ohne  Grund  und  unbedachtfam  aus  Rom  weg- 
gegangen. Mit  vornehmer  Irode  erwähnt  er,  er  hätte  vemoinmen,  <He  Furdit 
halte  den  Künftler  von  der  Rückkehr  ab.    wWk  zürnen  ihm  nicht;  denn  wir 
kennen  die  Gemüther  diefer  Art  Menfchen«.    Damit  Michelangelo  aber  allen 
Verdacht  ablege,  fo  wird  ihm  die  llraffreie  Rückkehr  förmlich  zugcfagt.  »Wir 
wollen  ihn  wieder  in  derfelbcn  apoftolifchen  Gnade  halten,  in  welcher  er  vor 
feinem  Weggang  gehalten  worden  ift.«    Hididangelo  genügte  das  Wort  des 
leicht  auf  braufenden  und  dann  -rückfichtslofen  Papftes  nicht  Er  wttnfchte  noch 
durch  einen  bcfondern  perfönlichcn  Schutz  am  päpftlichen  Hofe  gefiebert  zu 
werden.    D.izu  eignete  fich  Niemand  bciTer  als  der  Cardinal  von  l'avia,  Francesco 
Alidofi,  der  Liebling  des  Fapfies,  der  in  feinen  jungen  Jahren  durch  die  Schön- 
heit feines  Leibes  die  Gunft  des  Herrn  erworben  hatte,  von  diefem  mit  geiA- 
lichen  Würden  und  Aemtem  Uberiiäuft  worden  war  und  nun  grofsen  Einflufs 
am  Hofe  übte.    Die  ZettgenolTen  entwarfen  ein  gar  hufsliches  Bild  von  dem 
Cardinal,  der  ja  auch  wenige  Jahre  fpäter  von  der  Hand  des  Herzogs  von  Urbino 
ein  trauriges  Ende  fand.    Doch  fehlte  es  ihm  auch  nicht  an  Eigenfchaften,  die 
ihn  befonders  in  den  iXugcn  des  KunAlers  liebenswerth  machten.    Er  fchätzte 
eine  feine  und  freie  Bildung,  war  z.  B.  ein  Gönner  des  Erasmus  von  Rotterdam. 
Reiche  künlUerifche  Pracht  zu  entfalten,  der  Bauluft  zu  huldigen,  erfüllte  ihn  mit 
Befriedigung.    An  ihn  dachte  daher  auch  Michelangelo  als  den  heften  Bürgen 
feiner  .Sicherheit  am  paplllichen  Hofe.    Der  (lonfaloniere  meldete  dem  Cardinal 
die  Bedingungen  des  Kunlllcrs:   ein  eigenhändiger  Brief  des  Cardinais  an  die 
S^norie  von  Florenz  mülTe  Michelangelo  die  vollftündige  Sicherheit  verfprechen. 
Wem  man  ihn  mdit  glimpflidi  behandle,  werde  er  lieber  Italioi  ganz  verlaffen« 
Ende  Auguft  fchienen  die  Verhandlungen  endlich  mit  Erfolg  gekrönt.  Die 
S^norie  richtete  (31.  Auguft,  an  den  Cardinal  von  Favia  ein  Schreiben,  in  wel- 
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chem  fie  den  Uebcrbringer  »Michelangelo  Huonarroti,  sculplore,  ciltadino  nostro 
et  amato  grandemente  da  noi«  fdnem  Schutze  drillend  empfahL  Wer  den 
Brief  aber  nidit  ttberbradite,  war  AGdielangdo.  Auch  jetzt  noch  zögerte  er, 
Florenz  zu  vi  rlalTi  n  und  hätte  lieber,  wie  man  nach  einzelnen  Andeutungen 
glauben  möchte,  den  hier  bifjonncnen  Werken,  dem  Schlachtcarton  und  den 
zwölf  Apoftelilatucn  im  Dum,  leine  Kraft  und  Zeit  gewidmet 

• 

UnterdcfTcn  trat  eine  neue  Wcmiimg  der  Dint^e  ein.  l'apfl  Julius  war  am 
26.  Augurt  von  Rom  aufgebrochen,  um  gegen  die  Hagliuni  in  Perugia  und  gegen 
die  Bentivoglio's  in  Bologna  zu  Felde  zu  ziehen.  Nach  dem  Befitz  diefer  beiden 
Städte  hatten  fdion  läi^  die  Püpfte  die  Hand  ausgeftreckt,  jetzt  fchien  endlich 
der  Zeitpunkt  gekommen,  Tie  dem  Kirchendaate  einzuverleiben.  Ohne  Schwert- 
fchlag  zog  Julius  II.  in  Perugia  ein.  Der  Gcwalthcrrfchir  Giani|)olo  Baglioni 
wagte  keinen  Widerrtand  und  erfchien  durch  die  Nalic  des  Pai)ftts  wie  L^claluut. 
Auch  Bologna  capitulirte,  nachdem  Giovanni  Iknttvoglio  die  Stadt  geräumt 
hatte,  ttiid  huldßgte  dem  Paplle,  der  am  11.  November  1506  als  Si^er  einen 
pomphaften  Einzug  hielt  Die  Kenner  des  Alterthums  wurden  an  die  Triumph« 
ziige  der  römifchen  Cäfaren  erinnert,  befonders  jenes  erften  Cäfar,  mit  w  elchem 
der  Papfl  den  Namen  und,  wie  die  Schmeichler  meinten,  auch  den  Ruhm  theilte. 
Selbft  die  Natur  huldigte  dem  Siegesfiirflen  und  liefs  dem  Winter  zum  Trotz 
auf  feinem  Wege  Rofen  fpriefsen.  Als  Retter  des  Vaterlandes,  als  Wiederher- 
Adler  der  Freiheit  begriifste  ihn  das  jubehide  Volk.  Diefer  Augenblick  höchften 
Ruhmes  verdiente  wohl  verewigt  zu  werden.  Der  Papfl  befchlofs,  feine  eigene 
Statue  in  Bologna  aufrichten  zu  laiTen.  Da  trat  naturt^emäfs  Michelangelos  Per- 
(bnlichkeit  wieder  in  den  Vordergrund.  Den  todten  PapA  auf  feinem  Grabmale 
ausnundlsdn,  war  ihm  verwdirt  worden,  dafür  feilte  er  gleidhlam  mm  Eriatze 
den  lebendigen  Papft  in  feiner  ganzen  Herrlichkeit  verkörpern.  Abermals  wurde 
die  Rückkehr  Michelangelo'«  angeregt.  Der  Cardinal  von  Pavia  richtete  (2i.No> 
vember)  an  die  Signorie  die  tlringende  Mahnung,  Michelangelo  nach  Bologna 
zu  fenden,  »weil  der  Papft  hier  einiges  von  ihm  will  fchatTen  laffen«.  Diefesmal 
endlidi  drang  die  Signorie  durch.  Michelangelo  wagte  nicht  mehr  zu  wider- 
ftehen  und  begab  fich,  allerdings  mit  dem  Gefühle,  als  hätte  er  einen  Strick 
um  den  Hals,  nach  Bologna.  Die  Signorie  empfahl  ihn  noch  einmal  kräftigfl  dem 
Cardinal  und  gab  ihm  einen  (icU  itsbricf  (27.  Nov.)  mit  auf  den  Weg,  deffen  Wort- 
laut für  die  Stellung  Michelangelo's  in  feiner  V'aterftadt  und  für  die  Art,  wie  man 
in  den  heften  Kreifen  von  ihm  dachte,  bezeichnend  iil.  »Der  Uebcrbringer  i{{ 
der  Mdhauer  Mtdielangelo,  der  gefendet  wird,  um  Sr.  Heiligkeit,  unferem  Herrn, 
nach  feinem  Gefallen  zu  willfahren.  Wir  verfichern,  dafs  er  ein  trefflicher  junger 
Mann  fei  und  in  feiner  Kutift  einzii,'  in  Italien,  ja  vielleicht  in  der  5:janzen  Welt. 
Wir  können  ihn  nicht  dringend  genug  empfehlen;  er  ift  der  Art.  dafs  man  mit 
guten  Worten  und  Sanftmuth  alles  von  ihm  erreichen  kann.  Man  mufs  ihm 
Liebe  zeigen  und  Wohlwollen  erweifen  und  er  wird  Dinge  thun,  die  einen  Jeden, 
der  fie  fieht,  m  ErAaunen  fetzen  werden.« 
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Wie  es  ihm  in  Bologna  erging,  als  er  vor  dem  Papfte  Aand,  hat  Michelangelo 
felbd  fpäter  einmal  mit  lebendigen  Farben  gefchildcrt.    >Er  ^ab  mir  feine  Sb- 

tue  in  ICrz  zu  machen,  (V\c  fitzend  etwa  ficbcn  Ellen  hoch  war.  Er  fragte  nach 
ili  n  Korten,  und  aN  ich  ihm  antwortete,  ich  glaubte  rli  n  Gufs  mit  lOOO  Ducaten 
bcRrciten  zu  können,  die  Gicfskunfl  fei  aber  nicht  meine  Sache  und  ich  könnte 
mich  zu  nichts  verpflichten,  {»gb6  er:  Geh,  arbeite  mid  giefse  «e  fo  oftroal,  bis 
fie  gelingt,  und  ich  werde  dir  fo  viel  geben,  dafs  du  zufrieden  fein  wirft.«  So 
war  denn  Michelangelo  feiner  Kunft  und  dem  DicnOc  des  Papflcs  wiedergegeben. 
Ein  bequemes  Leben  führte  er  zwar  namentlich  im  Anfange  feines  Uologncfer 
Aufenthaltes  nicht.  £r  wohnte  in  einer  fchlechten  Stube  und  verfügte  nicht  ein- 
mal ttber  ein  eigenes  Bett.  Zu  vier  mufsten  fie  fchlafea,  Seine  beiden  Gehilfen  Lapo 
und  Lodovico  erwiefen  fich  als  PrahUianfe  und  Betrüger,  die  er  nicht  brauchen 
konnte  und  welche,  endlich  aus  dem  Dienfte  gejagt,  fchlimme  Dinge  in  Florenz 
über  ihn  verbreiteten.  Doch  hob  fich  auch  wicd(T  fein  Stolz,  da  ihn  der  Papfl  in 
feiner  Werkflatt  hinter  S.  Tctronio  (29.  Januar  1507}  befuchte  und  nicht  allein  den 
Segen  fpendctc,  fondem  audi  die  Zufriedenhdt  mit  feinem  Weilce  ausfprach.  Bis 
Mitfaften  glaubte  er  alles  zum  Guffe  fert^  zu  haben,  auf  Oftem  kttndigte  er  feine 
Ankunft  in  Florenz  an.  »Wir  haben  alle  Uriadie,  Gott  zu  danken,  fchrieb  er  feinem 
Bruder  Buonarroto,  und  ich  bitte  Euch  nur,  noch  weiter  für  mich  zu  beten.« 

Michelangelo's  Zuverficht  und  Gefühl  der  Dankbarkeit  wurde  nach  einigen 
Wochen  arg  erfchüttert  Der  Gufs  verfpätete  fich;  erft  Ende  Juni  waren  die  Vor- 
bereitungen dazu  vollendet  Und  als  er  unter  der  Leitung  des  Bemardino  d'An> 
tonio  del  Ponte  aus  Mailand  endlich  vorgenommen  wurde,  mifsiang  er.  Die 
Figur  kam  nur  hh  zum  Gürtel  heraus,  die  Hälfte  der  Metallmafie  blieb  im  Ofen 
zurück.  »Ich  liatte  dem  Bernardino  zugetraut,  dafs  er  den  Gufs  fogar  ohne  alles 
Feuer  vollbringen  könnte,  und  nun  mufs  er  mich,  fei  es  aus  Dummheit,  oder 
weil  er  Unglttck  gehabt,  in  folchen  Schaden  verfetzen,«  klagte  Michelangelo 
feinem  Bruder.  Doch  liefs  er  den  Muth  nicht  finken.  Noch  in  derfelben  Woche 
nahm  er  das  Werk  von  neuem  in  Angriff.  Niemand  in  Bologna  wdllte  glauben, 
dafs  er  es  glucklich  zu  l'.nde  fuhren  werde.  Durch  raftlofe  Thatigkeit,  indem  er 
lag  und  Kacht  über  der  Arbeit  lag,  erreichte  er  endlich  fein  Ziel.  Triumphi- 
rend  konnte  er  im  November  feinem  Bruder  berichten:  »Zwar  nicht  in  diefem, 
aber  gewifs  im  nächften  Monate  werde  ich  fertig  fein.  Geni^,  tUfs  ich  die  Sache 
zu  einem  guten  SchlulTe  gebracht  habe.« 

Begreiflicher  Weife  war  Michelangelo  ungeduldig,  nun  Bologna  zu  verlaifcn, 
wu  er  durch  die  Ungefcliicklichkeit  Anderer  viel  Zeit  verloren  und  durch  feine 
Arbeit  nichts  gewonnen  hatte.  »Am  Ende  der  zwei  Jahre  (genau  gerechnet  nur 
1$  Monate)  die  ich  mich  dort  aufhielt,  fand  ich,  dafs  ich  4*^  Daeaten  erübf%t 
hatte«,  klagte  Michelangelo  noch  in  fpäteren  Zeiten.  Auf  Befehl  des  Papftes 
mufste  er  aber  noch  verweilen,  bis  die  Statue  auf  ihren  Standort,  eine  Nifche  in 
der  Faffade  von  S.  Petronio  über  dem  Portale,  gebracht  worden  war.  Dies  gefchah 
unter  Trompetenklang,  Paukenfchall  und  (Hockengdäute  zu  der  von  den  Aftro- 
logen  beftimmten  günft^en  Stunde  am  21.  Februar  1508.  Michelangek)  hatte 
den  Pap»  fitzend  dargeftellt,  mit  der  Tiara  auf  dem  Haupte,  die  Schlüflel  Petri 
in  der  einen  Hand,  die  andere  zum  Segen  erhoben. 
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Als  Wahrzdcfaen  des  poUtifchen  Triumphes  war  die  Statue  geftiftet  worden. 
Das  gereichte  ihr  zum  Verhäagnirs.   Denn  als  fich  die  Zeiten  änderten,  und 

Sieger  und  Bcfieptc  die  Rollen  vcrtaufchten ,  da  traf  der  politifche  Hafs,  der 
(onl\  doch  nur  Ferfoiicn  gilt,  auch  das  Denkmal  und  führte  dc-lTen  Vernichtung 
herbei.  Im  Jahre  151 1  fchuttcltcn  die  Hurgcr  Bulugna'ä  die  paplUiche  llerrfchaft, 
wdche  ihnen  allerdings  der  päpftliche  Le^t,  der  Cardinal  von  Pavia  unerträg- 
lich gemacht  hatte,  ab  und  riefen  die  Bentivc^i  surUdc.  Nicht  allein  <^  Gta« 
delle,  welche  Julius  IT.  zu  bauen  begonnen  hatte,  wurde  von  dem  Volke  der 
Erde  tödl  ich  gemacht,  auch  alle  anderen  Denkmale  der  Papftherrfchaft  fielen  iler 
Zerltorung  anheim.  Am  30.  September  1511  wurde  der  Statue  des  Papfles  ein 
Strick  um  den  Hah  gelegt  und  fie  von  ihrem  hohen  Standorte  herabgeAurst 
Obgleich  der  Stralsenboden  mit  Stroh  und  Fafchinen  tielegt  war,  bohrte  fich 
doch  der  Erzcolofs  tief  in  die  Erde  ein.  So  grofs  war  das  Gewicht,  fo  gewaltig 
der  Sturz.  Wie  der  Cadaver  eines  Verbrechers  wurde  die  vcrflümmelte  Statue 
durch  die  Strafsen  von  Bologna  gefchleift.  In  einzelne  Stucke  zcrfchlagen,  ge- 
langte Tie  nach  Ferrara,  wo  aus  derfelben  eme  mächtige  Kanone  gegoffen  wurde. 
Den  Kopf  behielt  der  Herzog  von  Ferrara,  doch  verfchwand  auch  dieser  mit  der 
Zeit  und  mit  ihm  die  letzte  Spur  des  Michelanyjclo'fchen  Werkes.  Keine  Zeich- 
nung, kein  Model!  t,Mcbt  uns  über  dasfclhe  anfchaulichen  Auffchlufs.  Wir  bleiben 
allein  auf  die  Erzählungen  der  Chroniften  verwiefen. 

• 

Als  diefe  Ereigniffe  vor  fich  ;^in<^en ,  war  Michelant^elo  bereits  liingft  wieder 
in  Rom  angefiedelt.  Noch  von  Bologna  aus  hatte  er  mit  Giuliano  da  San  Gallo 
und  mit  dem  Cardinal  von  Pavia  einen  eifrigen  Briefwechfcl  unterhalten,  lieber 
den  Inhalt  desfelben  ift  nidits  bekannt  War  es  feine  Abficht,  in  Florenz  fich 
niederzulaflen,  oder  hoffte  er  jetzt  endlich  den  Hann ,  der  auf  feiner  Arbeit  am 
Grabdenkmale  des  Papftes  lag,  gelöft  /u  fehen?  Weder  der  eine  noch  der  andere 
Wunfeh  ging  in  Erfüllung.  Schon  im  Fruhlinge  1508  bege^^Mien  wir  ihm  in  Rom. 
Florenz  hatte  er  offenbar  nur  fluchtig  berührt.  Und  auch  jetzt  durfte  er  noch 
nidit  den  Meifsd  m  die  Hand  nehmen.  »Nachdem  die  Statue  an  der  Faflade 
von  Petrosk)  a»%eAdlt  und  der  Pftpft  nach  Rom  zurttckgelcdirt  war,  wollte  er 
auch  jetzt  nicht,  dafs  ich  an  dem  Grabmale  arbeite,  fondern  wies  mich  an,  die 
Decke  der  Sixtina  auszumalen,  und  wir  kamen  über  die  Zahlung  von  3000  Ducatcn 
überein.«  Der  Wille  des  Papdes  ficgte  alfo  abermals.  Doch  ftiefs  er  nicht  auf 
den  heftigen  Widerfland,  welchen  Michelangelo  zwei  Jahre  früher  gewagt  hatte. 
Unter  einem  eigenhändigen  Vermerke  Michelai^^'s  vom  1.  Mai  1508,  gegen* 
wärtig  im  Britifchen  Mufeum  bewahrt,  fteht  zu  lefen,  dafs  er  an  diefem  Tage 
vom  Papfte  500  Ducatcn  empfangen  habe  auf  Rechnung  der  Malerei  an  der 
Decke  der  Sixtinifchen  Capelle.  »Die  Arbeit  dafür  habe  ich  heute  begonnen 
und  zwar  auf  Grund  der  Bedingungeii  und  Vertrage,  welche  ich  mit  dem  hoch* 
würdigften  Cardinal  von  Pavia  abgefchloflen  und  eigenhändig  unterfchriebeif 
habe.«  Wie  eifrig  Michelangelo  das  Werk  betrieb,  nachdem  einmal  die  cndgil- 
t^e  Entfcheidung  getroffen  war,  bewdft  feine  Thätigkctt  in  den  nächftfolgenden 
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Tagen.,  Schon  am  ii.  Mai  trat  er  mit  dem  ihm  befreundeten  Maurermeifter 

Jacopo  Rofelli  in  Verhandlungen,  flamit  <!i(  f<r  den  Anwurf  der  Decke  beforge, 
(\\c  letztere  zur  Aufnahme  der  Farben  vorbereite.  Zwei  läge  fpäter  fchreibt  er 
an  einen  Mönch  des  Gefuatenordcns  in  Florenz,  dcrfclbe  möge  ihm  bei  der  in 
der  Farben fabrication  berühmten  Bniderfchaft  eine  Quantität  fdiöner  Ultramacin- 
farbe  beftellen.  Auch  um  Gehilfen  bei  der  Arbeit  fah  er  ficb  jetst  fchon  um. 
Er  dachte  fie  aus  Florenz  7U  holen,  ältere  Leute,  welche  mit  der  Frescotechnik 
Befcheid  wiifsten  und  die  Ausfuhrung  der  Gemälde  in  die  Hand  nehmen  könnten, 
und  nahm  in  der  That  fünf  Maler,  die  Vafari  bei  Manien  nennt:  Francesco  Gra> 
naod,  Giuliano  Bug^ardini,  Jacopo  genannt  l'Indaco,  Agnolo  di  Dondno  und 
AriftotUe  da  San  GaUo,  In  feine  Dienfle.  Dodi  fchickte  er  Tie,  da  er  fich  mit 
ihnen  nicht  vertragen  konnte,  baki  xurück.  Und  fo  mufs  man  denn  das  Riefen- 
werk  nicht  allein  in  der  Anlage  und  im  Knt\vurfe,  fondem  auch  in  der  Ausfüh- 
rung als  Michelangelü's  eigenhändige  Arbeit  betrachten. 
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V. 

Die  Deckenbilder  in  der  Sixtinischen  Kapelle. 

Drei  kleine  Kapellen,  unfcheinbar  in  den  Verhältniflen  und  unbedeutend  in 
den  Maafsen,  die  eine  und  die  andere  fogar  in  einem  gröfscrcn  Häufergewirre 
verfteckt  und  nur  mühfam  zu  entdecken,  glänzen  als  die  koftbarften  Schatzkäft- 
lein  unferer  Kunft.  Jede  derfelben  gehört  einem  andern  Weltalter  an,  in  jeder 
fcheint  die  Phantafie  eines  Jahrhunderts,  was  fie  an  künftlerifchen  Reizen  zu 
fchaffen  vermochte,  vereinigt  zu  haben.  Diefe  drei  Kapellen  find  die  Palatina  in 
Palermo,  die  Saintc  Chapelle  in  Paris  und  die  Sixtina  in  Rom.  Goldiger  Son- 
nenfchein  verklärt  den  Nörmanncnbau,  die  märchenhafte  Pracht  des  Orients 
fchimmert  durch  den  malerifchen  Schmuck,  in  welchem  das  Einzelne  gegen  den 
verwirrenden  Glanz  des  Ganzen  zurücktritt  und  das  Auge  von  dem  zierlichen 
Marmorgetäfcl,  den  edel  geformten  Säulen,  den  farbenreichen  Mofaiken  zur  wun- 
derfamen  Decke  und  mild  leuchtenden  Kuppel  träumerifch  auf  und  nieder  gleitet 
Die  unabläffige  Culturarbeit  von  Jahrtaufenden  bildet  die  nothwendige  Voraus- 
fetzung  einer  folchen  Zauberfchöpfung.  Nicht  auf  den  Orient,  nicht  auf  die  Antike 
weift  uns  die  Kapelle  im  Parifer  Juftizpalafte  aus  der  Zeit  Ludwig's  des  Heiligen 
zurück.  Die  Phantafie,  welche  diefem  kleinen  gothifchen  Mufterbaue  das  Leben  gab, 
huldigte  neuen  Idealen.  Sie  legte  das  Hauptgewicht  auf  die  Verflüchtigung  aller 
fchweren  architektonifchen  Mafien.  Leichte  Pfeiler  kreuzen  fich  in  luftigen  Bogen; 
wo  fonft  ftarke  Wände  laften,  öffnen  fich,  Licht  und  Sonne  einladend,  weite 
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Fenfter.  Farbentiefe  Glasgem^de  brechen  glücklich  die  fonft  übermäfäige  Helle, 
die  Folychromie,  über  alle  Pfeiler  und  Flädien  lieh  hinzidiend,  läfst  den  Ge- 
danken an  <!ie  berechnete,  kalt  verftändige  Conftruction  gar  nicht  aufkommen. 
So  durchweht  auch  die  Sainte  Chapelle  ein  poetifchcr  Hauch,  welcher  fic  trotz 
ihrer  Kleinheit  den  köAlichAen  Schöpfungen  der  Gothik  anreiht.  Mit  den  bei- 
den inittdalterlichen  Kapellen  veigliehen»  erfcheint  die  Sxtina  gar  unbedeutend: 
ein  einfacher  mäfsig  grofser  Saal,  etwa  i6o  Fufs  lang,  50  breit  und  60  hoch,  ohne 
den  geringflcn  architektonifchen  Schmuck,  mit  kleinen  Fcnftcrn.  Aber  Michel- 
angelo's  Hand  hat  aus  diefem  dürftic;cn  Räume  ein  Heiligthum  der  Kunft  ge- 
ftaltet.  Und  wer  vollends  die  Sixtimfchr  Kapelle  in  jenen  Tagen  fah,  als  nocli, 
freilich  nur  eine  ganz  kurze  Frill,  die  nach  Raflfaers  Zeichnungen  gewebten  Ta- 
peten die  unteren  V^de  fchmückten,  mufste  bekennen,  dafs  nirgends  in  der 
Welt  eine  reichere  Fülle  und  eine  gröfscre  Reife  von  Kunftkräften  auf  einem 
Punkte  angefammtlt  gefunden  werden  könne.  Ihre  malerifche  Decoration  ver- 
leiht der  Sixtina  das  Recht,  neben  den  beiden  glänzendften  Kapeilen  des  Mit- 
telalters in  einer  Linie  genannt  und  gerühmt  zu  vtrerden. 

Bekanntlich  war  mit  der  Ausmalung  der  Sixtinifchen  Kapelle  fchon  zur  Zeit 
ihres  Erbauers,  Sixtus'  IV.,  begonnen  worden.  An  den  beiden  Langwänden  wur- 
den die  I.ebenserei£|;nirrc  und  Thaten  ^lofcs"  und  Chrifli  gcfchildcrt,  der  Befreier 
Israels  und  der  l  lrlofer  der  Menfchheit  einandi  r  L^ei;enubergeftellt.  Die  Himmel- 
fahrt Mariae  auf  der  Altarwand  fchlofs  den  Bilderkreis  ab.  Die  Gegenftände  der 
Darftellung  waren  noch  der  Gedankenwelt  des  Mittelalters  entlehnt,  welches  mit 
Vorliebe  den  Vergleich  zwifchen  dem  alten  und  neuen  Teftamente  zog  und 
dafs  dort  verheifsen  und  bereits  in  engeren  Kreifen  vollzogen  wurde,  wns  Chri- 
ftus  für  die  ganze  Menfchheit  erfüllte,  in  Wort  und  Hild  unziihlige  Male  fchildertc. 
In  welcher  Weife  der  liilderfchmuck  fortgefetzt  werden  foUtc,  darüber  fcheint 
man  zur  Ztit  Sixtus'  IV.  noch  keine  fefte  Abrede  getroffen  zu  haben.  Jedenfalls 
dachte  damals  Niemand  an  den  feftgefchloflTenen  Gemäldekreis,  welchen  Michel- 
angelo an  der  Decke  gefchaffen  hat.  Er  fclbft  erzählt,  dafs  der  erftc  l-'.nt- 
wurf  zu  der  Deckenmalerei  fich  auf  zwölf  Apoflel  in  den  Bogenfeldern  bc- 
fchränkte  und  im  Ücbrigcn  nur  mit  Ornamenten  angefüllte  Felder,  wie  das  fo 
üblich  war,  anordnete.  Erft  auf  Michelangelo's  Warnung,  dafs  die  Apofbl  alldn 
doch  einen  gar  zu  ärmlichen  Eindrude  madien  würden,  wurde  ihm  vom  Papfle 
freie  Hand  gegeben  und  der  Auftrag  ertheilt,  die  Decke  bis  zu  den  unteren 
Hiftorienbildem  auszumalen.  Bewahren  demnach  die  Bilder  in  der  Sixtinifchen 
Kapelle  einen  einheithchen  Zufammenhang,  fo  lag  derfelbe  keineswegs  von  allem 
Anfang  an  in  der  Abficht  des  Beftellers  und  der  urfprünglichen  Rathgeber,  fon- 
dern wurde  erft  nachträglich  feilgeftellt,  allerdings  mit  einer  folchen  Schärfe  und 
folgerichtigen  Klarheit,  dafs  die  Muthmafsung  w  ohl  aufkommen  konnte,  ein  em- 
ziger  poetifchcr  Geift  hatte  den  ganzen  grofsen  Bildcrkreis  wie  eine  Offenbarung 
plötzlich  gefchaut,  und  aus  einem  Guffe  wäre  derfelbe  dann  verkörpert  worden. 

IMe  Schilderung  der  Deckengemälde  wird  überreich  Gelegenheit  bieten,  die 
fchöpferifche  Begabui^  des  Künftlers  zu  bewundem.  Schon  jetzt  aber  verdient 
betont  zu  werden,  dafs  es  Roms  Einflufs  war,  welcher  das  ErfaflcH  grofser  und 
kühner  Gedanken  erleichterte.  Hier  lebt  man  in  der  Genoflfenfchaft  der  heften 
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Ißinner  des  AlterUiams,  hier  athmet  man  eine  wel^^chichtfiche  Luft.  Alles 

Kleine  und  Gewöhnliche  erfcheint  doppelt  klein  und  gewöhnlich,  das  Grofsc  und 
Machtvolle  daj^cgcn  wie  frlbilverrtätuilich.  Ein  wie  j^cringer  Vorrath  von  kuiift- 
lerifchen  Gedanken  genügte  doch  eigentlich  dem  Haushalte  der  älteren  Florentiner! 
Das  Leben  der  Maria,  des  Johannes  und  insbefondere  des  heiligen  Franciscus 
erftUlte  vorxugswdfe  ihre  Phantafie.  Sie  wurden  nicht  mttd^  daflelbe  zu  fchil> 
dem,  immer  und  immer  wieder  dicfclben  Scenen  zu  malen.  Wie  oft  ift  x.  Bw 
das  Begräbnifs  dos  heiligen  Franciscus  dargeftcllt,  der  Vorgang  mit  geringen 
Abweichungen  dann  noch  aul  andere  Heilige  (Auguftin,  Fina)  übertragen  worden. 
Diele  Beharrlichkeit  verdient  durchaus  keinen  Tadel.  Die  Hellenen  waren  einen 
iUmlidien  Weg  gegangen.  Sie  wiedeiholten  unverdroflen  einige  wenige  Geftal- 
tentypen,  bis  fic  der  pladifchen  Formen  und  Bewegungen  volllcommen  Herr 
wurden  und  die  Bildungsgcfetze  des  menfchlichcn  Leibes  in  voller  Klarheit 
fchautcn.  Aucli  für  die  älteren  Italiener  wurde  die  Befchränkung  auf  einen  enge- 
ren DarftcUungbkreis  zu  einer  vortrefflichen  Schule.  Die  Sorge,  anfchaulich  zu 
ensählen  und  deutlich  und  verftändlich  zu  fchildern,  plagte  fie  nicht  Die  häufige 
Wiederkehr  derfelben  Scenen  hatte  den  Inhalt  abgefchlifTen  und  zum  Gemein- 
gut der  Volksphantafie  gemacht.  Die  Künfller  durften  ungehemmt  ihre  Kraft 
und  ihre  Aufmerkfamkeit  den  formellen  Seiten  des  Werkes  zuwentlcn,  die  Voll- 
endung des  Ausdruckes,  der  Farbe,  der  Zeichnung  anflreben.  Mit  dem  Ucber- 
tritte  der  Kunft  nach  Rom  erfcheint  die  Sdbule  gefchloflen.  Im  Befitze  der 
Vollkraft  kennt  der  Kfiuftler  keine  inhaltiichen  Schranken.  Umverfdl,  frei  von 
jeder  localen  Befonderheit,  wie  ihre  Formenfprache  geworden  war,  cbenfo  all- 
umfalTend  wurde  der  Darflellungskrcis ,  fchopferifch  in  jener  find  fie  auch  von 
tiefUnniger  Erfindungskraft  in  den  Gegenflandcn  der  Schilderung.  Michelangelo 
und  Rafiad  in  Rom  haben  der  Malerei  eine  viel  reichere  Sunune  neuer  und 
grofser  Gedanken  zugefiihrt,  als  das  ganze  vorhergehende  Jahrhundert  . 

• 

Ueber  den  Portgang  der  Afbeit  Michdangelo's  find  wir  durch  fehle  Briefe 
an  den  Vater  und  an  den  Bruder  Buonarroto  gut  unterrichtet  Michelangelo 
begann  diefetbe  am  10.  Mai  1508.    Er  entwarf  zunächfl  den  Plan  zur  Gliederung 

des  Raumes,  welchen  der  Architekt  ganz  kahl  und  nackt  gclalTcn  hatte,  gab 
feinen  Conceptionen  die  erile  duchtige  Kori)crr>rm  und  fkizzirte  vorläufig  ein- 
zelne Gewalten  nach  der  Natur.  Von  der  eigenhändigen  Ueberficht  der  ganzen 
Compofition  ging  jede  Spur  verloren.  Em  grofses  Blatt  in  Oxford  mit  dem  Ge- 
fammtbilde  der  Decke  ifl  zwar  frühzeitig,  noch  vor  der  Malerei  des  jungden  Ge- 
richtes gezeichnet  worden,  denn  es  zeigt  zwei  von  dem  fpätcren  Werke  uberdeckte 
Lunettenbildcr,  es  befitzt  aber  keinen  Anfpruch,  als  eine  Arbeit  Michelangclo's 
fclbfl  zu  gelten.  Dagegen  haben  fich,  gleichfalls  in  der  Oxfordfammlung,  die 
Fragmente  eines  Skizzenbuches  erhalten,  in  welches  der  Meifter  kflnftlerifche 
Gedanken,  fobald  fte  volle  Klarheit  in  feiner  Phantafie  gewonnen  hatten,  mit 
wenigen  rafchen  aber  fieberen  Strichen  einfchrieb.  Acht  kleine  Blattcben,  etwa 
5  Zoll  im  Gevierte,  auf  beiden  Seiten  voUgezeichnct,  find  von  dem  Skizzenbuch 
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auf  uns  gdcommen;  fie  rddien  hin,  um  uns  fiber  die  Natur  des  Kfinfllefs  tu 

belehren,  der  offenbar  alle  vorbereitenden  Schritte,  alle  Verfuche  fchwdgfani 
that,  ftill  für  fich  behielt  und  auch  nicht  den  geringften  Strich  machte,  welcher 
das  Schwanken  und  Gähren,  das  Kathen  und  Wagen  im  KunlUer  verrathen,  den 
Tadel  des  Unreifen  hervorgerufen  hätte.  Es  find  meift  nur  3  ZoU  hohe  Figür- 
chen,  mit  der  Feder  gleichfam  nur  gekritzelt,  und  dennoch  geben  fie  die  cha- 
raktcriftifchc  Bewegung  der  Riefengeftalten  der  Decke  deutlich  wieder.  Das 
Wundcrbarfte  dürfte  die  Darftelliing  Gott  Vaters,  der  cJas  Licht  von  der  Finfter- 
nifs  fchcidet,  fein.  Trotz  aller  Kleinheit  der  VerhältnifTe  erkennt  man  die  maje- 
ftätifche  Kraft  Jchova's,  der  wie  im  Sturme  das  Chaos  durdifauft.  Die  Mehrzahl 
der  in  augenbUcklicher  Enr^ung  der  Fhantafie  hingeworfenen  Figuren  läfst  fidi 
an  der  Decke  nachweifen;  aufser  dem  Weltfchöpfer  fkizzirtc  er  Propheten,  Si- 
byllen und  insbefondere  mehrere  aus  jener  Reihe  von  Geflalten ,  die  unter  dem 
Namen;  Vorfahren  Chrifli  gehen.  Dabei  beobachtete  er  häufig  auch  den  räum- 
lichen Zuiammenhang  der  Gruppen  und  vereinigte  auf  einem  Blatte  was  an  der 
Decke  benachbarte  Fdder  einnhnmt  Aus  dem  Zwedce  und  der  Natur  eines 
•Memoriale«,  was  ja  das  Skizzenbuch  ohne  Zweifel  war,  ergibt  fich,  dafs  die 
Zeichnunpen  nicht  tylcich/citiir  find,  fondern  fich  auf  die  {i^anze  Arbeitsdauer  ver- 
theilcn.  Immerhin  durten  einzelne  mit  [^utcm  Grunde  noch  in  das  erfle  Jahr  der 
Arbeit  vcrfctzt  werden.  Weit  in  der  Ausfuhrung  iA  er  in  demfelben  nach  eigenem 
Gefländnifs  nicht  gekommen. 

Am  27.  Januar  1509  fchrieb  Michelangelo  feinem  Vater:  »Ich  habe  den  Kopf 
ganz  voll.  Denn  es  ift  (beinahe)  fchon  ein  Jahr  her,  dafs  ich  vom  Papfle  auch 
nicht  einen  Grofchen  erhalten  habe,  und  ich  fordere  auch  nichts,  weil  meine  Ar- 
beit nicht  fo  weit  vorangeht,  dafs  fie  Bezahlung  verdiente.  Daran  trägt  die 
Schwierigkeit  der  Arbeit  fchuld  und  dann,  dafs  fie  nidit  mein  Beruf  ift.  So  ver- 
liere ich  nur  meine  Zdt  ohne  Nutzen.  Gott  helfe  mirl«  Vielleicht  lälst  fich 
noch  an  dem  Werke  felbft  der  Grund  diefer  Empfindung  des  Ungenügcns  nach- 
weifen. Auch  Condivi  weifs  von  Michelangelo's  Unzufriedenheit  bald  nach  dem 
Beginn  der  Arbeit  zu  erzählen  und  erklärt  fic  aus  der  tcchnifchen  Unerfahren- 
hett  des  lifoiAen,  wddier  den  Sdiimmelübersug  der  Farben  nicht  zu  vmneiden 
verftand  Jedenfalls  hat  Michelangelo  die  Spuren  davon  voUftändig  zu  verwifchen 
gelernt.  Man  bemerkt  aber  aufserdem  an  den  einzelnen  Dcckenbildern  ehien 
plötzlichen  Wechfel  des  Mafsftabcs.  Michelangelo  gab  anfangs  den  Figuren  nur 
die  natürliche  Lebcnsgröfse.  Erlt  als  er  drei  Bilder  vollendet  hatte,  —  dafs  dicfc 
Bilder  zu  den  frttheflen  gdiOren,  beftitigt  Cöndtvi  —  fchdnt  er  fidi  von  der  ge« 
ringeren  Wirkung  diefes  Mafsftabes  aberzeugt  zu  haben  und  wählte  fUr  die  fol- 
genden Darftellungcn  mächtigere  Vcrhältniffe,  welche  auch  dem  Gegenftande  und 
dem  Räume  bclTcr  entfprachen.  Seitdem  vcrflummen  die  Klagen  über  feine  un- 
zulängliche Kraft  und  werden  nur  Seufzer  laut  über  die  mühfame,  auch  körper- 
lich befonders  die  Augen  anibrengende  Arbeit  und  über  die  Geldnoth,  in  welche 
ihn  Saumfel^keit  des  Papftes  brachte.  Im  Herbile  i$io  erreichte  fie  den 
höchften  Grad.  I'r  hatte  im  September  die  Hälfte  des  Werkes,  nämlich  die 
Mittelbilder  der  Decke  —  »supcriorem  partem  testudinis«  bezeichnet  fic  Albertini 
—  vollendet,  konnte  aber  weder  den  ruckiländigen  Sold  eintreiben,  noch  die 
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ffbr  ^  FortfeCzung  der  Malerei  noänrendigeii  Gelder  bewilligt  eilialten.  Er 
fduieb  am  7.  September  fdaem  Vater:  >Idi  habe  beim  Txgüs  nodi  500  Duca« 

ten  zu  Gute  und  eben  fo  viel  mufs  er  mir  geben,  um  das  Geriifte  aufzufchlagen 
mid  die  andere  Hälfte  meiner  Arbeit  fortzufetzen.  Nun  ifl  er  abgereift  und  hat 
keinen  Auftrag  hintcrlaflena.  Die  Vergcfslichkeit  des  Papftci>  durfte  entfchuldigt 
werden,  befand  er  fich  doch  in  der  fcfanreiften  Krifis  feines  Ld)ens. 

Der  Krieg  mit  Frankreich  hatte  begonnen,  der  Wunfeh,  die  Fremden  aus 
Italien  zu  vertreiben,  fefte  UmrifTe  angenommen.  An  der  Spitze  des  Heeres, 
das  aus  ehemaligen  Feinden  gebildet,  gegen  die  früheren  Freunde  zu  Felde  zog 
—  fo  rafch  hatten  die  politifchen  Intcrcffen  alle  Vcrhältnifle  verfchoben  —  ftand 
der  Fapft  in  eigener  Perfon,  gleich  dem  rauheften  Kriegsmanne  mit  feiner  ganzen 
Seele  nur  bei  Schladiten  und  Belagerungen.  Da  fand  fich  freilich  wenig  Zeit, 
an  Bilder  zu  denken,  und  auch  die  Geldanweifungen  für  Kunflzwecke  (todcten 
im  Flufse.  Michelangelo  entfchlofs  fich,  den  I'apfl  fclbft  in  Bologna,  wo  dicfer 
feit  dem  September  1510,  den  Angriffen  Chaumont's  erfolgreich  trotzend,  ver- 
weilte, aufzufuchen.  aZweimal,  erzählte  er  fpäter  dem  Giovan  Francesco  Fattucci, 
ging  ich  dortfiin  der  Gelder  wegen,  die  ich  zu  empfangen  hatte.  Ich  that  nichts 
und  verlor  diefe  ganze  Zeit.«  Doch  mufs  der  Papfl  Mittel  gefunden  haben,  den 
Meifter  zu  befriedigen  oder  doch  zu  beruhigen.  Denn  als  Michelangelo  (Januar 
1511)  nach  Rom  zurückgekehrt  war,  machte  er  fich  daran,  die  noch  fehlenden 
Fresken  »für  die  Schmal-  und  Langfeiten  rings  um  die  Kapelle«,  alfo  für  die 
feitlichen  Flächen,  welche  den  Uebergang  von  der  Decke  zur  Wand  bilden,  zu 
entwerfen. 

Es  währte  noch  längere  Zeit,  ehe  das  ganze  Werk  der  Vollendung  entgegen- 
reifte. Im  Auguft  1512  fetzte  er  das  Knde  der  »grofsen  Arbeit«  auf  den  Schlufs 
des  nächften  Monats  an;  als  aber  die  Mitte  des  September  gekommen  war, 
mufste  er  eine  neue  Frift  anmelden.  Zu  feinem  nicht  geringen  Aeiger.  »Ich 
habe  kdnen  Grofchen,  fchrieb  er  (18.  September)  feinem  Bruder,  und  bin  nadct 
und  bloß,  denn  ich  kann  den  Reft  der  Gelder  nicht  bekommen,  bis  ich  die 
Arbeit  zu  Ende  geführt.«  Krft  im  Octoher  15 12  ift  er  in  der  Lage,  dem  Vater 
die  Vollendung  der  Malerei  und  dafs  der  Papft  mit  dem  Werke  zufrieden  fei, 
zu  melden.  »Mit  anderen  Dingen,  fügt  er  bitter  hinzu,  gelingt  es  mir  nicht  fo 
gut  Die  Schuld  mag  wohl  an  den  Zeitläuften  liegen,  wdche  unferer  Kunft 
nicht  günftig  geftimmt  find.«  F.r  fpiclte  mit  diefen  Worten  auf  das  unglück- 
felige  Grabdenkmal  an.  Im  .Anfang  des  Jahres  1511  war  ihm  die  leife  Hoff- 
nung erregt  worden,  dafs  er  an  daffelbe  endlich  die  Hand  werde  anlegen  können, 
aber  nach  kurzem  trat  abermals  die  höchfte  Hnttäufchung  ein.  Die  letztere 
foUte  nodi  dfter  ihm  widerfahren  und  das  Leben  vergiften. 

Das  ift  alfo  die  authentifche  Gefcliiclitc  der  Deckenmalerei  in  der  Sixtina. 
Bald  nach  der  Berufung  Michclangelo's  n.uh  Rom,  im  Jahre  1506.  wurde  der 
Plan  gefafst  und  Michelangelo  mit  der  Ausfuhrung  betraut.  Seine  Flucht  aus 
Rom,  fein  Aufenthalt  in  Bologna  verzögerten  den  wirklichen  Anfang  bis  zum 
Jahre  1508.  Am  la  Mai  i$o8  nahm  der  Meifter  das  Werk  in  Angriff,  ohne  es 
aber  in  diefem  Jahre  weit  zu  fördern;  bis  zum  Herbfte  15 10  hatte  er  die  Hälfte, 
die  e^^tlichen.Deckenbilder,  fertig  gebracht,  es  folgte  dann  eine  mebrmonat- 
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liehe  Unterbrechung;  zwei  Jahre  fpäter  im  Hcrbftc  1512,  kurz  vor  Allerheiligen, 
war  das  rranzc  Werk  vollendet  zu  fchauen.  Der  Um&uig  deiTelben  lehrt,  dafs 
dicfe  Frill  keineswegs  zu  lang  gegriüfcn  war. 

• 

Die  Decke  der  Sixtinifchen  Kapelle  bildet  ein  Spiegelgewölbe,  deffen  mitt- 
lere Flache  beinahe  eben  liegt.  Aufser  den  Stichkappen  über  den  l'enflern  fehlt 
CS  an  jeglicher  Gliederung,  welche  Michelangelo  defslulb  durch  kunftlichen  Schein 
erretzte.  Von  den  Tragfteinen  in  den  Bogentwidcefai  aufliteigend  entwarf  er  in 
Farben  eine  Architektur,  welche  fowohl  den  ganzen  weiten  Raum  ai^emeffen 
theilte,  uic  die  einzelnen  Kildcr  mit  feflen  Rahmen  umgab.  Markig  profilirte 
Gefimfe  fpannen  die  Mittelfelder  der  Decke  ein,  ihnen  treten  in  der  Querrichtung 
Pollamente  vor,  auf  welchen  nackte  Geilalten  fitzen,  die  zwifchen  fich  Bronze- 
medaillons  halten.  Dadurch  wird  erreicht,  dafs  Acts  ein  gröfseres  Fdd  mit  dnem 
fchmaleren  wechfelt  Stark  vorfpringende  mit  dem  Rahmen  verkröpfte  Gefimfe 
nützen  jene  Poflamentc.  Sie  werden  von  je  zwei  Marniorkindern  getragen,  die 
wieder  auf  hohen  Sockeln  ftehen.  Zwifchen  diefcn  Sockeln,  die  gleichfam  Seitcn- 
pfoften  bilden,  fitzen  die  Propheten  und  Sibyllen.  Zu  unterll  endlich  in  den 
fchmalcn  Zwickeln  erheben  fich  kräftige  KnabengefUlten,  welche  Infchriften« 
tafeln  emporhalten  und  das  Syftem  der  ardiitektonifchen  Dekoration  ab< 
fchliefsen. 

Wie  Michelangelo  von  feinem  Werke  jede  grobfinnliche  Illufion  fern  hielt, 
bei  der  Decke  z.  B.  zwar  an  einen  weit  gefpannten  Teppich  dachte,  doch  alles 
was  in  diefem  Gedanken  für  die  Compofition  etwa  Befchränkendes  lag,  rund  ab» 
wies,  fo  hat  er  auch  den  Knaben,  Kinderpaaren  und  nackten  Männern,  die  mit 
den  Baugliedem  verbunden  fmd,  keine  materielle  Function  anvertraut,  fie  mit 
dem  eigentlichen  Gefchäfte  des  Tragens  und  Stülzens  nicht  befchwert.  Nur 
wie  im  neckifchen  Spiele  halten  die  Kinderpaare  zu  Seiten  der  Propheten  und 
Sibyllen  die  .Arme  in  die  Hohe,  als  ob  lie  der  Laft  der  Gefmifc  fich  entgcgen- 
ftemmten.  Geberden  und  Stellungen  verrathen  deutlich  die  ungebundene  Luft. 
Vollends  aber  losgdöft  von  ftoffUdier  Zweckmäfsigkeit,  Freiheit  atbmend  cr- 
fchcincn  die  anderen  Gcftaltcn,  die  nackten  Männer  auf  den  Poftamentcn,  die 
Kinder  in  den  unteren  Zwickeln.  Zur  Architektur  gehörig  und  dennoch  ohne 
alle  Schwere,  leicht  für  fich  beftehend  ofil'cnbaren  fie  am  lauterllen  die  Idealitat 
des  ganzen  Raumes.  Höchfte  Idealität  aber  mufste  em  Raum  befitzen,  in 
welchem  jedes  Bild  und  jede  Geftalt  in  Bezug  auf  Schwung  des  Geiiankens  und 
machtvolle  Gröfse  der  Form  dem  gewöhnlichen  Mafse  entrückt  find. 

•  * 
• 

Die  Mittelfelder  der  Decke  enthalten  den  Kern  der  Schilderung.  In  fünf 

kleineren  und  vier  grÖfseren  Bildern  werden  die  Weltfchöpfung,  die  Gcfchichlc 
des  crflcn  Menfchenpaares  und  die  Schickfalc  jenes  anderen  Erzvaters,  durch 
welchen  das  Menfchengcfchlecht  erneuert  wurde,  Noah's,  erzählt,  fo  dafs  immer 


DIgltized  by  Google 


DIE  DECKE  DER  SIXTINA.    DIE  SCHÜPFUNGSBILDER. 


119 


je  drei  Bilder  (ein  grölseres,  zwei  kleinere  od.  u.)  zu  einer  engeren  Gruppe  lieh 
zufiunnienfdiliersen.  Der  Weltenfchöpfer,  wdcher  durch  die  Bewegung  der  Arme 
das  Dcht  von  der  Finfternifs  fcbetdet,  ift  der  G^enAand  des  erften  Bildes. 

Den  Kopf  nach  oben  und  rückwärts  gcwcndft,  die  Arme  cmporgcllrcckt ,  als 
wollte  er  die  Lüfte  thcilen,  den  Leib  gcwaltlam  Ljcdrtht,  fo  tUirchflürmt  Je- 
liuva  den  Weltenraum.  Die  ganze  Gellalt  Iii  nichts  als  Bewegung,  Icidenfchait- 
lichfte  Bewegung.  Sie  wird  von  einer  unbefdiränkten  Kraft  durchftrömt  und 
offenbart  in  der  Haltung  der  Hände  die  unbedingte  gebieterifcbe  Madit.  Nichts 
kann  ihrem  Willen  widerftehen,  nichts  denfclbcn  beugen;  Jehova  ift  Herr  des 
Alls,  das  er  allein  im  I'lufjc  ausfüllt.  So  wird  die  Schöpfung  den  Sinnen  nahe 
gebracht  und  in  einer  Weife  verkörpert,  dafs  die  fpätere  Kunlt  auch  niclit  den 
geringften  Zug  zu  verSndem  wagte. 

Jefaova*s  Doppelerrchdnung  tritt  uns  auf  dem  zweiten  Bilde  en^gen:  er 
weiA  den  Lichtern  an  der  Himmcisfefte  ihre  Stelle  an  und  läfst  Gras  und 
Kräuter  aus  der  Erde  ausgehen.  Majeftätifch,  felbftbewufst  kommt  Gottvater 
aus  der  Tiefe  des  Wcltenruumcs  hervor,  feinen  urkräftigcn  Kopf  geradeaus  ge- 
wendet^ die  beiden  Arme  wdt  ausgeftreckt,  mit  dem  Zeigclingcr  der  Sonne  und 
dem  Monde  befddend.  Er  ift  nicht  mehr  allein,  rechts  ond  links  dr&igt  fich 
eine  Engelfchaar  an  ihn  heran,  theilwcifc  von  den  Mantelfaltcn  verhüllt  und  von 
Jehova's  Bewegung  fortgeriffen.  Die  Engelgruppc  rechts  erfchcint  wenig  deut- 
lich, in  den  Engeln  zur  Linken  fpiegelt  fich  der  Schöpfungsact,  dclTen  Zeuge  fie 
geworden  find,  wieder.  Staunend  blidet  da  ein  Engel  zu  Jdiova  empor,  beinahe 
nirückwddiend  vor  der  Qewalt  des  Blickes  und  der  Handliew^ung;  der  andere, 
vom  Glänze  der  gcfchaffenen  Sonne  geblendet,  hält  die  Hand  vor  die  Augen, 
diefelben  bcfchattcnd.  Die  Bildung  diefes  Engels  Tällt  auf;  der  Kopf  zeigt  ein 
höheres  Alter,  als  fonft  den  Engeln  zugewiefcn  wird,  und  überdies  weibliche 
Züge.  Noch  einmal  fehen  wir  auf  dem  Bilde  Jehova's  Geftalt,  wie  er,  nach  dem 
Hiiiteq;runde  enteilend,  mit  leichtem  Handwinken  der  Pflanzenwelt  Leben  fchenkt 
Diefe  Wiederholung  Gottvaters,  jetzt  vom  Bcfchauer  abgewendet,  wie  früher 
ihm  zugekehrt,  ift  von  der  gröfsten  Wirkung,  da  fic  gleichfam  die  Unendlichkeit 
der  fchöpferifchen  Bewegung  vcrfinnlicht  Schon  Condivi  hebt  die  Kunrt  der 
Ausführung  gebührend  hervor.  »Wohin  du  dich  auch  wcndeft,  fcheint  dir  die 
Figur  zu  folgen,  den  ganzen  RQcken  zeigend  bis  zu  den  Fufsfohlen,  dne  fetir 
fchöne  Sache,  die  uns  zeigt,  was  die  Verkürzung  vermag.« 

Wenn  im  crflen  Felde  Gottvater  den  Flug  aufwärts  nimmt,  im  zweiten 
geradeaus  einherl\urmt,  lu  lenkt  er  im  dritten  Hilde  die  Bewegung  nach  unten. 
Das  grauviolette  Gewand  hat  fich  gebaufcht,  wie  zu  einem  runden  Segel  auf- 
gebläht, und  bildet  den  Hintergrund,  aus  welchem  die  Gruppe  Jehova's  mit  den 
beiden  neugierig  blickenden  Engeln  hervortritt.  In  dem  Mafse,  wie  die  Schöpfung 
fortfchreitet,  verringert  fich  die  elementare  Wucht  der  Gottesgeftalt.  Der  Kopf- 
typus wird  zwar  aufrecht  erhalten,  fo  die  nach  Art  des  Zeus  quer  gefurchte 
Stirn,  in  der  unteren  Hälfte  befonders  ftark  ausgearbeitet,  die  befchattetcn 
Augen,  die  eingefenkte  Nafenwurzel,  die  Nafenflügd  wie  durch  heftiges  Atiimen 
erweitert,  das  zurflckwallende  Haar,  der  lange,  Idditgdockte  Bart.  Dodi  wird 
allmählich  die  Bew^ung  mäDriger,  der  Ausdruck  ruhiger.  Im  dritten  Bilde,  in 
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welchem  Jehova  den  GewäOera  befidilt,  Thiere  hervorzubringen,  erfcheint  das 

leidenfchaftliche  Wehen  beinahe  fchon  ganz  geftillt  und  ein  trefflicher  Ueber- 
gang  gewonnen  zu  der  milden  Majcftiit,  welche  Gottvater  im  vierten  Bilde,  der 
ErfcliaÜfung  Adam  s,  offenbart.  (S.  S.  113.) 

Auf  weit  gefpanntem  Mantel,  von  einer  Engelfchaar  getragen  und  geftützt, 
fchwebt  Jehova  durch  die  Lfifte,  Adam  entgegen.  Den  einen  Arm  hat  Gott- 
vater  um  den  Nacken  eines  Engels,  der  abermals  auffälliger  Weife  Krauenzüge 
ti'^&t,  gefchlungen,  dt;n  andern  hält  er  ausrjcflreckt,  mit  dem  Zeitjefintjer  beinahe 
Adam  berührend,  welcher  auf  den  Wink  und  durch  den  Blick  des  Schöpfers 
zum  Leben  erweckt  wird.  Diefes  Bild  ifl  das  beruhmtefle  und  mit  Recht  ge- 
priefenfte  der  ganzen  Reihe.  Es  hält  fdiwer  zu  beftimmen,  welche  Geftalt  die 
grSfsere  Bewunderung  verdient,  ob  die  vollendet  kräftige,  dabei  liebevolle  Jehova's 
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oder  jene  des  Urmenfchen,  der  wie  aus  liefern  Schlafe  langfam  erwacht  und 
noch  den  Druck  des  Traumes  niclit  völlig  abfchutteln  kann.  Adam  hat  fich  mit 
dem  Oberldbe  erhoben,  flemmt  fich  dabei  auf  den  rechten  Arm  und  (lützt  fich 
auf  das  gekrümmte  linke  Bein.  Den  anderen  Arm  ftreckt  er  aus;  doch  nicht 
ganz  frei;  der  EUenbogen  ruht  noch  auf  dem  Knie,  die  Hand  hat  fich  unwilK 
kürlich  ein  wenii^  L^'cfcnkt.  Nur  den  Zeigcfin^'cr  luilt  er  empor,  dem  Zeigefinger 
Jehova's  entgegen,  und  durch  diefr  Bcruhruni^  iVömt  Leben  in  den  Körper, 
hebt  fich  die  Brufl  zu  freiem  Athem  und  dringt  die  Seele  in  das  Auge,  das  nun 
Dank  und  Ifingebung  dem  Schöpfer  ausfpridit 

Das  nächfolgende,  das  fünfte  Bild,  ifl  der  Schild.erung,  wfe  Eva  aus  der 
Seite  Adam's  gcfchaffen  wurde,  gewidmet.  Gottvater,  ein  würdiger  Greis,  in 
einen  weiten  Mantel  gehüllt,  winkt  Kva.  mit  ermunternder  üeberde  fich  zu  er- 
heben. Hinter  Adam,  der  mit  fanft  geluften  Glictlcrn  in  tiefem  Schlummer  liegt, 
fteigt  das  Wdb  empor.  Sie  hält  fich  vorgebeugt,  hat  die  Hände  gefaltet  und 
die  Uppen  geöffnet  und  betet  dankbar  ihren  Schöpfer  an.  Eva's  Gellalt  1^ 
Zeugnifs  davon  ab,  dafs  Michelangelo  auch  der  Frauenfchönheit  gerecht  werden 
konnte  und  die  anmuthigen  Formen  des  weiblichen  Körpers  mit  der  gleidien 
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Vollendung  wiederzugeben  vcrfland,  wie  die  übcrmenfchliche  Gröfse  und  ur- 
kräftige Erhabenheit  Jehova's.  Noch  deutlicher  enthüllt  diefen  Zug  feiner  Phan- 
tafie  das  fechfte  Feld,  in  welchem  zwei  Scenen  vereinigt  find:  der  Sundenfall 
und  die  Vertreibung  aus  dem  Paradiefe. 


Der  Baum  der  Krkcnntnifs  mit  der  Schlange  theilt  das  Bild.  Aus  den  Ringen 
der  Schlange  wachft  der  (weibliche)  Körper  des  Verfuhrers  heraus,  ohne  dafs 
das  Auge  den  Anfatz  bemerkt  und  an  dem  Unorganifchen  der  Verbindung  fich 
flöfst.  Zur  Linken  des  Baumes  hat  fich  l-Lva  in  bequemer  Stellung  gelagert.  Die 
Beine  fmd  angezogen,  der  Oberleib  ruht  auf  dem  rechten  Arm,  der  andere  Arm 
wird  nach  oben  ausgeftreckt ,  um  den  Apfel  von  der  Schlange  zu  empfangen, 
welcher  Eva  den  Kopf  mit  leifcr  Wendung  zugewendet  hat.    Neben  liva  fteht 

Ouhme,  KuMt  ■.  KAuUrr.    Nu.  6t  n.  63.  Itf 
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Adam,  der  mtt  e^^ener  Hund  die  verbotene  Fntdit  pflfidct  Die  körperliche  An- 
ftrengung  fpannt  die  Muskeln  und  Uldet  einen  priditigen  Gegenfatz  zu  der 
mehr  läfTigen  Lage  Eva's.    Durch  ahnliche  Contrafte  wirkt  der  Künftler  in  der 

anderen  Hälfte  des  Bildes,  welche  die  Vertreibung  aus  dem  Paradiefc  fchildert. 
Der  Racheengel  mit  gezücktem  kurzen  Schwerte  ift  der  Schlange,  dem  Verfüh- 
rer, fo  nahe  gerückt,  dafs  fich  ihre  Leiber  theilweife  dedeen.  Abgefdien  von 
dem  Gebote  formaler  Einhdt,  welches  diefe  Anordnung  fordert,  wSre  man  bei- 
nahe verflicht  zu  glauben,  der  Künftler  habe  damit  die  unmittelbare  Nähe  der 
Scluilii  und  Strafe  andeuten  wollen.  Nicht  in  derfclben  Weife  nehmen  die  bei- 
den Sunder  die  über  fic  verhängte  Verbannung  auf.  Während  Adam  die  bei- 
den Arme  zur  Abwehr  der  drohenden  Waffe  gegen  den  Engel  kehrt,  im 
übrigen  aber  refignirt,  von  der  Unabwendbarkeit  des  Schidcfals  überzeugt,  vor» 
wärts  fclircitet,  erfcheint  Eva  von  Schrecken  und  Scham  ergriffen.  Sie  blickt 
an<^fterfullt  zurück,  der  Knpf  ift  auf  die  Kruft  herabgefunken  ,  die  .'\rnie  find  an 
den  Leib  gedruckt,  die  Fufse  unhcher  auftrctcntl.  Die  Hmpfmdung  des  Schmerzes 
Über  die  eigene  Schuld  und  über  den  Vcrluft  des  Paradicfes  macht  fich  in  dem 
Weibe  rückhaltlos  Luft. 

Den  Inhalt  des  fiebenten  Bildes  gibt  Condtvi  (und  ähnlich  Vafari)  mit  fü- 
genden Worten  an:  »Es  ift  das  Opfer  .■\bers  und  Kain's  dargcftellt;  jenes  Gott 
wolil  und  angenehm,  diefes  vethafst  und  verworfen.«  Mit  dicfor  Befchreibung 
will  aber  das  Bild  nicht  recht  ftinimen.  Mau  vermir^^t  die  Gegcuuberltellung  der 
beiden  Brüder,  man  fucht  vergebens  nadi  Kain  und  feinem  Getrddeopfer.  Vor 
dem  Brandaltare,  deflen  Flammen  von  einem  Knechte  gefdiürt  werden,  fteht  ein 
Patriarch,  von  einem  älteren  und  einem  jüngeren  Weibe  begleitet.  Nackte  Männer 
bereiten  das  Opfer.  Der  eine  fitzt  rittlings  auf  einem  Widder  und  greift  nach 
der  Schale,  die  ihm  ein  zweiter  Mann  haftig  reicht,  um  in  derfelben  das  Blut 
des  Opferthteres  aufzufangen.  Zwei  andere  Männer  fchleppen  noch  einen  Widder 
und  Holz  heibei»  im  Hinteigrunde  links  aber  ift  eine  Thieigruppe  (Elephant, 
Kind,  Pferd)  zu  fchauen.  Der  ganze  Vorgang,  in  weldhem  wieder  die  nackten 
Körper  die  fichtliche  Wonne  des  Künftlers  bildeten,  erinnert  mehr  an  die  biblifche 
Schilderung  von  Noah's  Dankopfer.  Dazu  kommt,  dafs  in  Rahael  s  Loggienbil- 
dem,  deren  Abhängigkeit  von  den  Dedcengemälden  in  der  Sbctma  feftftdit,  die 
Compofition  Michelai^elo's  oflenl>ar  iür  Noah's  Opfer  verwendet  wurde.  End- 
lich muis  man  anerkennen,  dafs  diefe  letzte  Scene  den  Bildercyklus,  der  die 
Schöpfung,  den  Sundenfall  und  die  Verheifsung  der  Erlöfung  fchildert,  vortreff- 
lich abfchliefsen  würde.  Dann  aber  müfste  das  Gemälde  freilich  an  das  Ende 
verlegt  werden.  Dafs  es  Michelangelo  zwifchen  die  Vertreibung  aus  dem  Para- 
diefe  und  die  Sündfluth  einfchob,  bringt  die  Vermuthui^  wieder  in  Schwanken. 

Das  achte  Bild,  das  figurenreichftc  der  ganzen  Reihe,  führt  die  Schrecken 
der  Sündfluth  vor  .Augen.  Nach  dem  Verluft  des  .Schlachtcartons  erfcheint  die- 
fes Gemälde  am  beflen  geeignet,  uns  einen  Begriff  von  Michelangelo's  heroifchem 
Stile  zu  geben.  Die  Aehnlichkeit  einzelner  Motive,  verbunden  nut  der  kurzen 
Frift,  die  zwifchen  beiden  Wericen  lag,  hat  gewifii  auch  eine  innere  Verwuidt- 
fchaft  erzeugt.  In  vier  Handlungen  theilt  Michelangelo  die  Scene  der  Sündfluth. 
Links  im  Vordergrunde  fteigt  noch  aus  den  Fluthen  ein  Stück  feilen  Landes  em- 
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por,  wdches  den  Bedrohten  als  Zufluchtsftätte  dient  Ganz  vorn  bat  fleh  dne 

Mutter  mit  ihrem  Kinde  gelagert.  Von  allem  entblöfst,  nackt,  gicbt  fie  fich  dem 
hcrbftcn  Grame  widcrüandslos  hin  und  hört  nicht  das  weinende  Kind,  das  fich 
an  ihre  Schulter  anlehnt  und  vielleicht  das  einzige  Wefen  das  ihr  noch  von 
allen  Lieben  geblieben.  Die  Gruppe  nebenan  will  noch  nichts  von  Verzweiflung 
^  wiffen,  wQfhend  kämpfen  die  kräftigen  Geftalten  um  ihr  Dafein  und  fpähen  nach 
Rettung  aus.  Ein  vieläftiger  Baum  fcheint  dicfelbc  zu  bieten.  Schon  hat  ihn 
ein  Jüngling  erklommen;  am  Fufse  des  Baumes  aber  harren  eine  jugendliche 
Mutter  mit  zwei  Kindern  —  das  eine  kleinere  wird  im  Arm  getrafjcn,  das  an- 
dere umklammert  angAlich  das  Bein  der  Mutter  —  und  ein  Liebespaar,  das  fich 
feft  umfdilungen  halt,  und  hdfchen  gldchen  Schutz.  Zu  fpät,  um  foldien  noch 
zu  gemnnen,  eüt  ein  Mann  herbei  an  der  Lad  eines  Weibes  fchwer  tragend,  die 
entfetzt  auf  die  Fluthen  zurückblickt.  Wie  wunderbar  mifcht  fich  in  den 
fcharfgefchnittenen  Zügen  des  Mannes,  eines  echten  Römers,  die  l-'mpfindung 
des  Zornes  über  die  glücklich  Zuvorgekommenen  mit  der  angftlichen  Sehnfucht, 
endlich  dnen  fieberen  Platz  zu  errdchen.  Ein  Haufen  von  lifiinnem  und  Wd- 
bcni,  die  fi^  mit  allerhand  Hausrath,  Bänken,  Töpfen,  Pfannen,  Bettzeug  beladen 
haben  und  das  Ufer  anfteigcn,  fchliefscn  die  Scene  auf  der  linken  Seite  des  Bil- 
des ab.  Auf  der  Gegenfeite  entwickeln  üch  auf  einer  aus  dem  Waflcr  licrvor- 
ragenden  Felsplatte  ähnliche,  nur  im  Affectc  noch  hoher  gefteigcrtc  Vorgänge. 
Eine  zahlrddie  Familie  drängt  fich  hier  unter  der  Leinewand  zufammen,  die 
gegen  die  Regengüfle  quer  ausgefpannt  worden.  Nicht  alle  Glieder  hatten  fich 
zu  rechter  Zeit  noch  retten  können.  Wir  fehen  in  den  Fluthen  t  inen  Mann  fich 
nähern,  der  einen  Icblofcn  Körper  in  den  Armen  herbeifchleppt,  den  Leichnam 
des  Sohnes  und  Gatten,  welchem  ein  Greis  und  eine  Frau  verzweitlungsvoU  die 
Hände  entgegenAredcen.  Hart  am  Rande  des  Felfens  haben  fich  mehrere 
Jüi^linge  niedergelaflen,  der  dne  im  Uebermafs  der  erduldeten  Ldden  fchon 
ftumpf  geworden,  die  anderen  neugierig  blickend,  ob  es  den  noch  im  VVaffcr  be- 
findlichen Gefährten  gelingen  werde,  das  fleile  Felfenufer  zu  erklettern.  Diefe 
letztere  Epifode  bringt  namentlich  den  florentiner  Schlachtcarton  in  nahe  Er- 
innerung. Im  Mittelgründe  trdbt  fich  dne  fteuerlofe  Barke  herum.  Auch  fie 
ift  von  Flüchtlingen  erfüllt.  Immer  aber  drängen  noch  andere  nach,  klammiem 
fich  an  den  Rand  und  bringen  das  Schiff  in  Schwanken.  Diefcn  Eindringlingen 
fetzen  fich  die  andern  zur  Wehre,  felbft  ein  Weib  hat  eine  Keule  ergriffen 
und  fchlägt  mit  aller  Gewalt  auf  einen  Mann  los,  der  bereits  mit  dem  halben 
Leibe  in  das  Schiff  hineinragt  Dennoch  erfchdnt  jede  Mühe  und  jede  vom 
Triebe  der  Selbllerhaltung  dictirte  Kraft  veigeblich  und  das  Schickfal  aller  diefer 
Menfchen  bereits  befiegelt  Im  nächften  Augenblicke  find  fie  fämmtlich  von  den 
Fluthen  Verfehlungen,  und  nur  die  Arche  in  der  Tiefe  des  Bildes,  ein  [gewalti- 
ger Holzbau  mit  vorfpringcndem  menfchenbefetzten  Borde,  ftreicht  ruhig  durch 
den  Strom,  und  über  der  Arche  fchwebt  die  Taube  als  Zeichen  des  Friedens 
und  der  Verföhnung. 

Das  letzte   neunte  Bild  der  Mitteldecke  fchildert  die  Verfpottung  des 
trunkenen  Noah  durch  Cham.  Der  Erzvater,  über  dciTen  vorher;^ehen<k  Tliati'^keit 

der  ftatüiche  Wdnkrug  zur  Seite  aufklärt,  ruht  entblöfst  im  ticfftcn  Schlummer. 

16* 
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Der  Künftler  hat  ihm  die  Licblingslage  gegeben.  Das  eine  Bein  ift  angezogen, 
der  eine  Arm  als  Stütze  venvendet,  das  andere  Bein  und  der  andere  Arm  da- 
gegen crfcheincn  in  behaglicher  Weife,  gclöft  von  jeder  Spannung,  ausgeftrcckt. 
So  wird  die  vollkommenfte  Rhythmik  der  Bewegung  gewonnen.  Vor  Koah  ftehen 
in  eng  verfchränkter  Gruppe  Cham  und  Japhet:  Cham,  welcher  auf  den  Schläfer 
lachend  weift,  Japhet,  der  den  Bruder  anfafst,  um  ihn  von  diefem  Schaufpicle 
abzuziehen.  Sem  aber  beeilt  fich,  die  Blöfse  des  Vaters  zuzudecken,  indem 
er  zugleich,  wie  das  den  Brüdern  zugewendete  Geficht  ausfpricht,  Cham  über 
feinen  unfrommen  Sinn  heftige  Vorwürfe  macht. 


^.  r'riin 

(•nippe  aas  der  Silndflulh.    SixliniTche  Kapelle  in  Rom. 

Wenn  Condivi's  Bericht  von  der  Zeitfolge  der  Deckenbilder  der  Wahrheit 
cntfpricht,  fo  oflcnbaren  gerailc  die  fruheften  Bilder  die  -grofste  dramatifchc  Ge- 
walt. In  den  fpatercn  Gemahlen  der  Decke  fcheint  es,  hatte  fich  Michelangelo 
die  Aufgabe  geftellt,  Kinzelgcftaltcn  zu  fchaffen,  in  welchen  ein  übermachtiges 
Empfmdungsleben  das  gewöhnliche  Mafs  der  Bewegungen  und  der  VcrhältnilTe 
zu  überfchrcitcn  droht  und  nur  durch  die  dem  Meiftcr  eigenthümlichen  grofsen 
Formen  zufammengehalten  wird.  Kiner  plaftifchen  Fhantafie  entflammend,  aber 
gar  häufig  nicht  ganz  einfach  fo  geftimmt  und  bewegt,  um  im  plaftifchen  Ma- 
terialc  verkörpert  zu  werden,  delTcn  Rahmen  fic  vielmehr  fprengen  würden,  ent- 
falten diefe  Geftaltcn  crft  dann  ihre  ergreifende,  gewaltige  Schönheit,  wenn  fic 
in  dem  leichten,  den  Ausdruck  und  die  Empfindung  feiner  abtönenden  malc- 
rifchen  Scheine  wiedergegeben  werden.    Sie  gehören  einem  Zwifchenrciche  an. 
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welches  Niemand  fo  vollkommen  beherrfchte  wie  Michelangelo.  Schon  die  Figur 
Jdiova'a  niheit  fich  demfelben,  unbedingt  herrfcht  es  in  den  weltberühmten  Ge- 

Aalten  der  Propheten  und  Sibyllen,  welche  die  Deckenbüdcr  zu  beiden 
Seiten  begleiten  und  zwifchen  den  l'fcilorn  des  architcktonifchcn  Hauptgerüftes 
fitzend  dargeilellt  find.  Ihr  Recht,  hier  zu  erfcheinen,  ziehen  fic  aus  dem  Ge- 
dankenkreife,  welcher  dem  ganzen  Bilderfchmuck  der  Sixtina  zu  Grunde  liegt. 
yfit  die  Erlöfung  in  die  Welt  kam»  follte  in  grorsen  Zeigen  erzählt  werden.  Die 
Mittelbilder  fcfailderten  die  Sdiöpfui^,  den  SündenfaU,  den  neuen  Verderb  der 


Die  Delphifche  Sibylle.    Sixtinifche  Kapelle  in  Kum. 

Uenfchheit  und  den  neuen  Bund  mit  Gott.  Der  l'rlnf ;ni;;s;,'cdankc  und  die  F,r- 
Idfungshoffnung  gingen  nun  nicht  wieder  verloren,  der  Mi  fruis  zu  den  Menfchen 
herabfticg.  Diefcs  bezeugen  und  offenbaren  für  Juden  und  Heiden,  alfo  für  die 
ganxe  Menfchheit,  die  Propheten  und  Sibyllen,  die  deshalb  folgericht^  hier 
ihren  Platz  finden  müfaen. 

Für  die  Zahl  und  die  Auswahl  der  Propheten  und  Sibyllen  waren  tlie  räum- 
lichen VerhältnifTc  und  die  künfllerifchcn  Tntcreffen  allein  mafsf^cbcnd.  Die  mit- 
telalterliche Ueberlieferung  gab  darüber  keine  Regel.  Wenn  das  Kirchenlied  des 
Thomas  de  Celano  nur  von  dem  Propheten  David  und  einer  Sibylle  als  Zeugen  des 
Weltbrandes  fpricht,  To  haben  d^egen  wieder  Bildhauer  an  den  Portalen  gothi- 
fcher  Dome,  Miniaturmaler  in  den  Gebetbüchern,  Dichter  in  den  Prologen  ihrer 
Myfterien  die  Zahl  der  Propheten,  welche  die  Ankunft  ChrtAt  und  fein  Leben 
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und  Leiden  vorherfagen,  bdieb^  vennelirt,  jene  der  Sibyllen  auf  acht  bis  swölf 
gebracht  Die  Architektur  der  Decke  in  der  Sbctina  gewährte  über  den  Sockeln 
zwifchen  den  Pfeilern  Raum  für  zwölf  Figuren.  Da  Michelangelo  für  jede 
Schtnalfeite  einen  Propheten  beftimmte,  an  den  Langfciten  einen  Propheten  mit 
einer  Sibylle  wechfebi  liefs,  fo  didlte  er  die  Summe  in  fieben  Propheten  und 
fünf  Sibyllen.  Sie  haben  alle  den  Gnindton  der  Stimmung  und  «tie  Anordnung 
gemeinfam.  Jedem  Propheten  und  jeder  Sibylle  find  »wd  Kinder-Genien  beige- 
geben, welche  als  Diener  oder  Begleiter  der  Hauptfigur  auftreten,  die  Handlung 
erläutern,  die  Gruppe  abrunden.  Diefes  äufsere  Band  wurde  durch  die  Ver- 
wandtfchaft  der  inneren  Natur  bedingt.  Die  Ahnung  der  grofsen  kommenden 
Ereignifle  hat  Propheten  und  Sibyllen  aus  der  Ruhe  ihres  Dafeins  geriflen  und 
ihre  Seele  in  die  tieffte  Bewegung  verfetzt.  Von  diefcr  Bewegung  tragen  fie  alle 
deutliche  Spuren,  möpcn  fie  auch  je  nach  Charakter,  Alter  und  Gcfchlecht  d'w 
felbe  verfchieden  ausdrücken.  So  erfcheint  gleich  der  erfte  Prophet,  an  dem 
Kopf  des  Gewölbes  gegen  den  Altar  zu,  Jonas,  unter  der  KurbisAaude  in 
eigenthümlicher  Auflaflung.  Der  Wallfifch  ihm  zur  Seite  deutet  die  Lage  an, 
in  welcher  ihn  (Ich  der  Künfller  gedacht  hat.  Jonas  ift  aus  dem  Grabe  des 
Thicrlcihcs  cmporpcfticf^cn  —  daher  feine  Nacktheit  —  und  athmet  nun  begeiftert 
wieder  iiciics  Leben.  JCinc  Wolluft  der  Bcucgnng  hat  feine  Glieder  ergriffen,  in 
feinem  aufwärts  gerichteten  Gefichte  aber  prägt  l'ich  die  höchfte  Erregung  eines 
Viftonärs  aus.  Er  fchaut  im  Gdfte  die  Auferftehung  Chrifti,  von  welcher  fefaie 
eigene  Wiederbelebung  das  Vorbild  war. 

Dem  Jonas  zunächfl  benachbart  fitzt  an  der  linken  Langfeite  die  libyfchc 
Sibylle.  Als  ob  die  Nachbarfchaft  auch  auf  den  Charakter  l>influfs  geübt 
hatte,  zeigt  die  libyl'che  Sibylle  gleichfalls  eine  bis  zur  Leidenfchaft  gedcigerte 
heftige  Bewegung.  Sie  bat  den  Leib  halb  gewendet,  fodafs  vom  Oberkörper  die 
Rückenanficht  geboten  wird,  während  dfe  Beine  mehr  nach  vom  gekehrt  find. 
Mit  hoch  erhobenen  Armen  hält  fie  ein  Buch  aufgefchlagcn,  ohne  aber  in  dem- 
felbcn  zu  lefen.  Sie  bUckt  vielmehr  weg  von  demfelbcn  aus  dem  Bilde  heraus 
nach  unten.  Zwei  Genien  haben  fich  links  von  ihr  niedergclaffen.  Der  eine  mit 
der  Rolle  unter  dem  Arme  wdft  auf  die  in  Gebärden  wie  in  Tracht  feltfame 
Sibyllengeftalt,  deren  Bedeutung  Vafari  dahin  ausl^^  dafs  fie  einen  ftaiken  Band 
aus  vielen  Büchern  zufammengefchrieben  hat  und  nun  aufftehen  will,  indem  fie 
zugleich  ilas  Buch  zu  fchlicfscn  fich  anfchickt.  Gewifs  ift  ihre  Aufmerkfamkcit 
von  dem  fibyllinifchcn  Buche  weg  auf  ein  Ereignifs  der  Aufsenwclt  gerichtet,  in 
fchönem  Contraft  zu  dem  nebenfitzenden  jugendkräftigen  Daniel,  der  fich  ganz 
und  gar  m  feine  Bücher  vertieft  hat  und  ausfchliefslich  der  Ergrändung  der  Zu- 
kunft lebt  Er  hat  einem  Knaben  einen  Folianten  auf  dir  Schultern  gelegt,  an 
dem  jener  gar  fchwer  zu  tragen  hat,  fo  dafs  er  fich  vorbeugt  und  mit  beiden 
emporgehobenen  Armen  nachhilft.  Der  Prophet  übertcagt  die  hier  gelefenc 
Wahrheit  auf  eine  Tafel,  die  links  von  ihm  aufgeftellt  ift.  Er  neigt  fich  7.ur  Seite 
und  fchreibt  mit  gefpanntem  Eifer,  der  gar  wohl  dem  prächtigen  Jünglingskopfe 
und  den  urkräftigen  Gliedern  anfleht. 

Dafs  Michelangelo  nicht  in  zarter  Anmuth  das  ausfchliefslichc  Wefen  weib- 
licher Schönheit  findet,  ifl  bekannt.   Auch  bei  der  Schilderung  der  Sibyllen 
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lieht  er  weitere  Schranken,  die  weitcften,  als  er  die  cumaifche  Sibylle,  die 
nichfte  an  Danid,  daiftellte.  VieUeicht,  dafs  dasfiSld  dner  Zauberin  dem  Kttnft- 
kr  voifdivebte  und  er  in  dterem  wucht^en  Leibe,  diefem  gefurditen  Gefichte 

(his  unheimliche  Treiben,  den  Umgang  mit  finftcrcn  Gewalten  andeuten  wollte. 
Um  den  Contraft  zu  crholicn ,  hat  Michelangelo  iler  Seherin  ein  reizendes  Kna- 
benpaar zur  Seite  gellellt,  welches  fich  eng  umfchlungcn  halt  und  harmlos  fröh- 
lidi  sufidit,  wie  die  Ahe  in  dem  auf  die  Stuhllehne  gelegten  Budie  nach  Ge- 
heimniffen  fpäht  In  die  lidite  Welt  der  B^eiflerung  fährt  uns  wieder  der  Pro- 
phet Je  faias.  Ihn  fchildert  der  Künftler,  wie  er  das  Haupt  dem  begleitenden 
Knaben  zuwendet,  der  mit  emporgehobenem  Arm  auf  eine  himmlifchc  Offen- 
barung hinweilt.  Dan  liuch  kann  jetzt  gefchlolicn  ruhen;  wie  forgfaltig  aber  der 
Prophet  den  AugenbKck  zuvor  in  demfelben  gcforfcht,  fagt  uns  nodi  feine 
Stdlung.  Die  Bdne  find  ruhig  gelcreuzt,  der  dne  Arm  fttttzt  fich  zu  grtffseier 
Bequemlichkeit  auf  die  Stuhllehne,  der  andere  hält  noch  das  Buch.  Das  Bild 
des  füllen,  in  die  innerrte  Geirteswelt  verfunkenen  Denkers  wäre  vollkommen, 
wenn  nicht  die  Richtung  des  Kopfes  und  der  Blick  eine  plützhchc  Störung  ver- 
riethen  und  eine  Aenderung  der  Stimmung  andeuteten. 

Die  Reihe  der  Geftalten  auf  der  linleen  Langfdte  fchliefiit  die  delphifche 
Sibylle  ab.  In  einem  Augenblicke  glücklichller  Infpiration  gefchaffen,  offenbart 
diefes  Bild  den  Höhepunkt  des  Meiflers  in  einem  Kreifc  der  Darftelliiiig,  den 
er  nur  feiten  betrat.  Kraftig  find  die  Glieder  und  machtig  die  Formen  auch 
der  delphifchen  Sibylle,  doch  uberfchreiten  fie  nicht  das  Maafs  der  weiblichen  hold- 
feligen  Natur.  Sie  ift  mit  einfach  menfchlicher  Schönheit  gefchmückt,  fie  er- 
greift nicht  durch  titanifche  Gröfse  und  betäubt  auch  nicht  durch  ungewöhn- 
liche Verhältniffe.  W.ihrend  der  fie  begleitende  Genius  noch  im  Buche  der  Zu- 
kunft eifrig  lieft,  hat  die  kommende  Zeit  für  die  Sibylle  bereits  Körper  und 
Leben  gewonnen.  Durch  keine  heftigere  Bewegung  aufscrt  fich  das  Innewerden 
einer  aufserordentlichen  Erfcfaeinung.  Der  eine  Arm  ruht  läflig  im  Schoofse, 
der  andere,  quer  vor  die  Bruft  gel^t»  hüllt  eine  Rolle,  welche  aber  völlig  unbe- 
achtet bleibt.  Im  Kopfe  allein  fpicgelt  (ich  die  V'ifion,  welche  der  Prophetin 
gewonien  ift,  wieder.  Der  Mund  ift  leife  geöffnet,  d;Ls  ftrahlentle  Auge  mächtig 
erweitert,  als  könnte  die  Sibylle  einen  Laut  der  Bewunderung  nicht  unterdrucken, 
als  mttlste  fie  die  ganze  Offenbarung  umfoflen.  Wie  alle  anderen  Sibyllen  trägt 
auch  die  ddphifche  das  Haar  verfafiUt;  doch  quillen  unter  dem  dünnen  ScMder 
Locken  hervor,  deren  leichtes  Wehen  von  der  inneren  Erregung  Kunde  fßidbt. 

Dem  Jonas  gegenüber  auf  der  Kingangsfeite  ift  der  Prophet  Zacharias  ge- 
malt. Der  Gegenfatz  zwifciien  den  beiden  Geftalten  ift  gewifs  vom  Kunftler  mit 
Abficht  fo  ftark  betont  worden.  Während  bei  Jonas  alles  Bewegung  und  Lei- 
denfchalt  ift  und  nach  aufsen  ftrebt,  erfchdnt  der  greife,  langbärtige,  Icahlköpfige 
Zacharias  als  eine  innerlich  beruhigte  und  gefammelte  Perfönlichkcit  Er  blickt, 
den  Kopf  in  ein  fcharfes  Profil  geftellt,  in  das  Buch,  in  welchem  er  blättert, 
ohne  irgend  eine  Spur  der  Erregung  zu  verrathen.  Auch  das  baufchige  Ge- 
wand, das  den  (puuen  Körper  verhüllt,  oontraftirt  auffallend  mit  der  Nacktheit 
des  Jonas.  Michdangelo  forgte  übrigens  dafär,  dafs  das  Auge  nicht  allein,  wenn 
«  die  gegenüberfitzenden  Geftalten  betrachtet,  an  der  Mannigfaltigkdt  der  SchiU 
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denmg  fich  erfreue,  fondern  dafs  es  auch  bei  benadibarten  Figuren  den  Eindruck 

rhythmifclicn  Wcchfels  erfahre. 

Es  folgt,  (icr  crftc  auf  der  rechten  Langfeitc,  auf  Zacharias  der  Prophet 
Joel.  Kr  hält  eine  BuchcrroUe  vor  fich  ausgefpannt,  auf  welche  er  den  auf- 
oierkfamen  Blick  richtet.  Der  energifche,  auf  Thaten  bedachte  Kopf  mit  dem 
kräft^en  Zuge  um  den  Mund,  der  hohen,  kahlen  Stirn,  dem  reichen  bufchigen 
Haare  am  Hintcrhaupte  fagt  uns,  dafs  die  erforfchte  Wahrhdt  einen  tapferen 
Vertreter  in  dem  Propheten  finden  werde.  Für  den  fclbAandigen  Mann  ifl  auch 
die  Gewandung  bezeichnend:  er  hat  fich  diefelbe  fo  zurechtgelegt,  dafs  fte  ihm 
die  bequemfte  Lage  gemattet ,  den  SCantel  lofe  umgeworfen  und  über  die  Kniee 
in  leichte  Falten  gesogen.  Er  bedarf  femer  der  begleitenden  Genien  nur  im 
geringen  Mafse.  Sie  nehmen  an  der  Handlung  keinen  Theil,  treten  zu  der  Maupt- 
fjeflalt  in  keine  engeren  Beziehungen,  flehen  als  blofse  Fullfisijuren  f\'mmetrifch 
einander  zugekehrt  zu  beiden  Seiten  des  Propheten.  Ganz  anders  erfcheint  ihre 
Rolle  auf  dem  nächften  Bilde,  welches  die  erythräifche  Sibylle  darfteUt 
Hier  ift  ein  Knabe  damit  befchSftigt,  mit  einem  Holzbrand  eine  Lampe  zu  ent* 
zünden ,  welche  die  Sibylle  erleuchten  foll.  Diefe,  eine  jugendlidie  Geftalt»  ift 
im  Begriff,  einige  Blatter  in  dem  fcitwarts  aufgelegten  Buche  umzuwenden.  Nur 
*  ein  leichtes,  armellofes  Hemd  bedeckt  den  Oberkörper,  fo  dafs  die  muskel- 
Aarken  Arme  voUAandig  iichtbar  werden  ^  der  Mantel  ifl  leicht  über  die  ge- 
kreuzten Beine  geworfen,  die  ganze  Haltung  erfcheint  frei  von  jeder  Spur  inne* 
rer  Erregung. 

Um  fo  miiclitigcr  macht  fich  diefelbe  bei  dem  ben.ichbarten  Ezechiel  gel- 
tend. Kt  hat  die  Rt>lle,  in  welcher  er  gclefcn,  zur  Seite  gefchoben,  hält  fie  nach- 
läfllg  in  der  herabhängenden  Rechten.  Mit  der  anderen  demonftrirt  er  in  lief- 
tiger  Weife.  Ein  Ei^el  oder  Genius,  Sltee  aufgefafst  als  die  meiden  anderen 
iMfgleitenden  Figuren,  von  vollendeter  Schönheit  der  Formen  hebt  beide  Hände 
in  die  Hohe  und  weift  mit  aiisgcftrccktem  Finger  nach  oben.  Ihm  wendet  der 
Prophet  das  fcharfgefclinitteiie,  hartige  (ieficht  zu  und  bemuht  fich  mit  Hand 
und  Mund,  ihm  eine  Wahrheit  recht  eindringlich  zu  machen.  Mit  dem  leiden- 
fchafUichen  Kopfe  ftimmt  vortrefflich  die  Kleidung  Ezechiels,  das  fhawlartig  ttber 
die  Schulter  geworfene  Tuch,  deffen  gefranfte  Enden  im  Winde  flattern,  der 
wuchtige  Mantel,  die  Verhüllung  der  Haare  (hu*  Ii  rim  Hinde.  wodurch  in  Ver- 
bindung mit  dem  eigeiithumlichen  Profil  der  Eindruck  des  Fremden,  ;des  Mor- 
genlandifchen  vcrllarkt  wird. 

Als  ob  keine  Welt  aufser  ihr  vorhanden  wäre,  fo  volUUindig  in  fich  vertieft 
und  verfunken  erfcheint  die  nachfolgende  perfifche  Sibylle.  Matronenhaft  in 
den  Zügen  wie  in  der  fie  ganz  verhüllenden  Tracht,  wendet  fie  das  Geficht  von 
dem  Bcfchaucr  ab  und  hebt  das  Buch  dicht  vor  die  Augen,  um  darin  zu  lefen. 

Auch  die  letzte  Prophetenhgur,  Jeremias,  drückt  die  vollkommene  Abge- 
fddedenheit  von  der  Welt,  St  ßnkehr  in  fich  fdbft  au.s.  aber  kein  friedliches, 
harmlofes  StUlleben,  fondern  ein  Siehfelbftverzehren  im  Gram.  Vafari  hat  die 
Bedeutung  dicfcr  grofsartigften  Einzelfigur,  welche  die  neuere  Kunft  gcfchaffen  hat, 
richtig  ausgefprochen:  »F.r  liifst  das  Haupt  finken,  dafs  man  fehr  wohl  die 
Trauer,  die  Sorgen,  die  Gedanken  und  Schmerzen  darin  lieft,  die  fein  Volk  ihm 
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erweckt«  Der  eine  Arm  ill  unbewufst  in  den  Schoofs  herabgefallen,  der  andere, 
auf  dem  Schenkd  aufruhend,  ftützt  den  Kopf.  Nur  die  obere  Hälfte  des  Ge- 
fichtes  wird  fiditbar,  da  die  untere  von  einem  gewaltigen  Barte  befchattet  und 

durch  die  Hand  verdeckt  i(l;  audl  der  Al^enAern  trifft  uns  nicht,  das  Auge  ift 
gefcnkt,  ftarrt  zur  Krde.  Dennoch  lefen  wir  aus  der  Gcftalt  eine  reiche,  unend- 
lich ergreifende  Gefchichtc.  i::Silder  des  Jammers  und  Kummers  ziehen  an  dem 
einfamen  Manne  unaofhörtich  vorttber,  zertrOmmerte  Hoffnungen,  vereitelte 
Wflnfche,  vernichtete  Ideale.  Sie  laßen  fchwer  auf  dem  Gemüthe,  drüdcen  den 
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Kopf  herab  und  lafTen  den  fonft  doch  ftahlhartcn  Körper  ermüden.  Unwillkür- 
lich fachen  die  einzelnen  Glieder  nach  einer  ruhigen  T.afjc.  Die  Beine  find  ge- 
kreuzt, der  Oberkörper  vorgeneigt,  der  Kopl  geftutzt.  Aber  alles  umfonflj  der 
Friede  kommt  nidit  und  audi  (Ke  Ruhe  nicht.  Raftlos  häunmem  die  Gedanken 
und  pochen  die  herben  Empfindungen.  Gerade  diefe  innere  verhaltene  Gluth 
bei  dem  Scheine  äufserer  Ruhe  wirkt  fo  mächtig  und  weckt  da-;  ticffle  Mitgefühl 
mit  dem  unfeligen  Manne,  den  das  Schickfal  nicht  fn  hrochcn  .iber  auf  das 
Tieffle  erfchüttert  hat,  und  der  nur  noch  auf  dem  Grabe  feiner  Uebflen  Hofl- 
nungen  leben  foU.  Es  ift  dafTelbe  Mitgefühl,  das  auch  die  begleitenden  Genien 
ausfprechen.  Auch  fie  neigen  das  Haupt,  fenken  den  Blick  und  verharren  in  ftiller 
Theilnahme.    Welche  GeheimnifTe,  welche  unausfprechlichen  Gedanken  mag 
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wohl  der  Kfinftler  in  diefe  Limen  hineingelegt  haben.  Wir  wiflen  es  nicht,  ob- 
gleidi  wir  unwaikfirlich  an  letfe  perfönlicbe  Bezidiungen,  an  den  Wiederfefaein 

unmittelbarer  Erfahrungen  denken  möchten.  Das  eine  aber  ift  gewifs,  dafs  die 
Geftiilt  des  Jeremias  es  Michelangelo  angcthan  hat,  und  er  fie  feitdem  niemals 
wieder  völlig  aus  dem  Sinne  verlieren  konnte.  Was  er  auch  fchuf,  immer 
fdnrebte  ihm  dabei  die  Enmtmig  an  Jerenuas  vor  und  Uang  die  Stfanninng, 
in  welche  ihn  die  Geftalt  des  I^pheten  verfetzt  hatte,  leife  mit.  Der  Jeremias 
birgt  den  Kdm  zum  Mofes  desjuliusdenkmales  in  lieh  und  zu  den  Hauptftatuen 
der  Mediceergräber. 

Jeder  Prophet  und  jede  Sibylle  laden  zum  Verweilen  ein  und  fcheinen  dem  * 
Betrachter  ein  Halt  zuzurufen.  W  as  knnn  es  auch  Lockenderes  fjeben,  als  (Ich 
in  die  unendliche  Tiefe  des  Lebens  und  der  Schönheit,  die  aus  jeder  einzelnen 
Geltalt  fpncht,  zu  verlieren?  Und  dennoch  giebt  es  etwas  noch  Herrlicheres 
und  das  ift:  der  fchöpferifchen  Kraft,  die  fidi  nie  genug  thut,  immer  neue 
Offenbarungen  bereit  hält,  immer  wieder  durch  die  Fülle  und  Fruchtbarkeit  der 
Phantafie  überrafcht ,  zu  folgen.  Und  fo  bietet  auch  die  Sixtina  das  genufs- 
vollc  Schaufpiel,  dafs  die  Wirkung  des  einen  Werkes  flets  noch  durch  die  ver- 
gleichende Betrachtung  des  andern  erhöht  wird,  dafs  man  in  jedem  Augenblicke 
glaubt,  hier  die  Grenze  der  Bq^ui^  des  KünlUers  errdcht  zu  haben  und  im 
nichflen  doch  wieder  neue  Seiten  an  ihm  entdedct,  die  feftgefteckten  Grenzen 
doch  wieder  erweitern  mufs.  Die  Bewunderui^  der  charaktervollen  Gröfse  der 
Propheten  und  Sibyllen  macht  nicht  blind  für  die  dramatifchc  Gewalt  der  Zwickel- 
bilder in  den  vier  Ecken  des  Gewölbes;  höchflens  dafs  man  fich  eine  bequemere 
Stellung,  fie  zu  betrachten,  wQnfcihen  möchte. 

Das  vom  KttnIUer  angefchlagene  Thema:  Von  den  Folgen  des  Sfinden> 
falles  und  der  Sündhaftigkeit  des  Mcnfchcnt^efchlechtc^  kann  nur  Chriftus  erlöfeo; 
diefe  Erlöfung  ahnen,  auf  fie  hoffen  und  harren  bereits  im  alten  Teflamente 
weife  Männer  und  kluge  Frauen,  liefs  eine  Erweiterung  zu.  Durch  den  Schutz, 
welchen  Jehova  feinem  Volke  in  den  fchwierigften  Lagen  verUehen  hat,  ift  die 
Zuverficht  auf  die  Erlöfung  geftiegen.  Und  da  der  Raum  zu  einer  folchen  Ver- 
tiefung des  Inhaltes  vorhanden  war,  fo  malte  Michelangelo  in  die  Ecken  der 
Wölbung  vier  rettende  Thaten,  welche  das  Volk  Ifrael  aus  der  gröfsten  Gefahr 
befreien.  Die  Tödtung  Goliath's  fchildert  das  erfle  Bild.  Der  Riefe  liegt 
wehrlos,  trotz  allen  Anftrengungen  unfähig,  fich  zu  erheben,  auf  dem  Boden. 
David  hat  fich  breitfpurig  über  feben  Leib  geftellt  und  holt  mit  dem  kurzen 
Schwerte  aus,  um  dem  Riefen  den  Todesftreich  zu  verfetzen. 

Das  zweite  Bild,  in  drei  Ahtheilun^en  gegliedert,  erzählt  Judith's  Helden- 
that.  In  der  linken  Ecke  Ichlaft  der  Wächter,  in  der  Abtheilung  rechts  liegt  auf 
dem  Ruhebette  in  letzten  Zuckungen  der  Leichnam  des  Holofcmes.  Der  eine 
Arm  hängt  bereits  fchlaff  und  leblos  zur  Erde,  der  andere  hält  aber  nodi 
krampfhaft  die  Lage  feA ,  die  er  im  letzten  Augenblicke  des  Bewufstfeins  ein- 
genommen.   Nach  einer  Waffe  ttber  feinem  Kopfe  hatte  Holofemes  greifen 
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wollen,  als  ihin  Judith  den  tödtUchen  Streich  verfetzte.  In  der  Mitte  des  Bildes, 

auf  der  Scluvclle  des  offenen  Gemaches  rtcht  Judith.  Von  einer  unheimlichen 
Empfindung  berührt,  wirft  fie  noch  einen  fchcuen  Blick  nach  dem  Schauplatz 
der  Blutthat  und  unterbricht  für  eine  Secunde  ihre  Befchäftigung,  mit  einem 
Tuche  den  Korb  zu  verhüllen,  in  welchem  die  Magd  das  blutige  Haupt  des  Holo- 
fernes  davonträgt  Dafs  zwifchen  diefer  Gruppe  und  einer  Frauengruppe  auf 
einem  gefchnittenen  Steine,  der  unter  dem  Namen  Siegelring  Michelangelo's  be- 
rühmt ift  und  im  Louvrc  bewahrt  wird,  der  cngfle  Zufammt oliang  waUrt,  dafs 
unfehlbar  die  eine  Darfteliung  von  der  andern  entlehnt  wur<le,  darüber  kann 
kein  Zweifel  beftehen.  Der  Gegeniland  der  Gemme  erfcheint  zwar  von  dem 
Inhalt  der  Freske  weit  entfernt.  Er  fchildert  das  Geburtsfeft  des  Bacchus  oder 
eine  W  cinlt  fc  Die  eine  Korbträgerin  aber  und  die  vor  ihr  flehende  nach  den 
Trauben  im  Korbe  greifende  Frau  decken  fich  mit  Michelangelo's  Judith  und 
ihrer  Magd  in  der  Bewegung,  der  gegcnfeitigcn  Stellung,  der  Gewandung  fo  voll- 
ftiindig,  dafs  nothwendig  das  eine  Bild  nach  dem  Mufter  des  anderen  gezeichnet 
fdn  mufs.  Welches  aber  war  das  Mufter?  So  lange  man  Michelangelo's  Siegel- 
ring für  ein  antikes  Werk  ausgab,  blieb  nur  für  die  Annahme  Raum,  dafs 
Michelangelo  die  in  der  That  kofiliche  Zeichnung  der  Gemme  nachgeahmt  habe. 
Die  fart  fklavifche  Abhängigkeit  il.  s  fonft  fo  fpröden  Mciftcrs  mochte  auffallen, 
immerhin  Uefs  fich  an  einem  nitereffanlcn  Beifpiele  der  durchgreifende  Einflufs 
der  Antike  auf  die  Renaiflanodcunil  nachweifen.  Die  Sachl^e  änderte  fich  aber 
nidit  wen^,  feitdem  man  in  dem  Siegek-inge  BUchdangelo's  ein  Werk  des  Qn- 
qnecento,  eine  Arbeit  des  Piermaria  da  Pescia  erkannte,  was  ZUerft  durch  Murr 
un  vDrigi  n  Jahrhundert  gefchah,  und  die  richtigen  Folgerungen  aus  diefer  Ent- 
deckung zu  ziehen  wagte.  lA  es  wahrfcheinlich,  dafs  Michelangelo  die  Compo- 
fitkm  eines  Zeitgenolfen,  den  wir  doch  nur  als  Techniker  prüfen  können, 
genau  wiedergab?  Entfpricht  es  nicht  vielmehr  befler  den  g^benen  Verhalt- 
niflen,  wenn  wir  Piermaria  da  Pescia,  der  als  Freund  Michelangelo's  gefchildert 
wird,  als  den  Borger  auffaffen,  der  von  Michelangelo  einfach  die  beiden  Figuren 
entlehnte?  Zu  denken  giebt,  dafs  diefelben  auf  der  Gemme  durch  einen  Baum 
von  der  Hauptgruppe  getrennt,  mit  der  letzteren  in  einem  lockeren  Zufammen- 
haage  ftehen.  Vielleicht  dankte  der  Gemmenfdineider  die  ganze  G>mpofition 
Michelangelo  und  hat  diefer  i!c  n  Schmuck  feines  Siegelringes  felbft  entworfen. 

Die  beiden  Fckbilder  an  der  Altarfeitc  erzählen  die  Gefchichtc  von  der  eher- 
nen Schlange  und  von  Haman's  Beflrafung.  In  einen  wirren  Knäuel  find 
die  armen  Opfer  des  Schlangenregens  zufammengedrängt  worden.  Mit  der  Kraft 
der  Verzweiflung  fuchen  fie  den  Wmdungen  und  Bilfen  der  fürchterlichen  Feinde 
zu  en^ehen;  convulfivifch  bewegen  fich  die  Leiber,  Todesangft  verzerrt  die  Ge- 
flöhter. Alle  fittlichc  Befmnung  if^  ihnen  verloren  gegangen,  fie  treten  auf  ein- 
ander, flofsen  und  preffen  fich  und  denken  ausfchlicfslich  nur  an  die  eigene 
Rettung.  Wie  wohlthuend  wirkt  die  Ruhe,  der  fromme  Glaube  und  die  zärtliche 
Theflnahme  an  dem  Loofe  des  Nächften  bei  der  gegenüberftehendm  Gruppe, 
welche  bei  der  ehernen  Schlange  das  Heil  fucht  und  auch  findet.  Ohne  Hals, 
voll  Zuverficht  nähern  fich  Manner,  Frauen  und  Kinder  dem  hochaufgerichtrten 
Zeichen.   Der  Gatte  ganz  vorn  unterflützt  liebevoll  fein  verwundetes  Weib  und 
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hilft  ihr,  Tnbrund  und  Hoffnung  im  IMickr,  die  gcbilTene  Hand  zur  elicrnen 
Schlange  empor  zu  hiln-n,  Das  Knablcin  aber  im  Hintergründe  auf  den  Schul- 
tern des  V'aters,  greift  Irühlich  und  niuthig  nach  dem  Kopfe  des  Erzbildes. 

Wenn  die  Schilderung  des  Wunders  der  ehernen  Schlange  vorzugsweife  die 
plaftirche  PhantaGe  Michelangelo's  befriedeten  nrafste,  der  fich  durch  die  wenige 
Jahre  zuvor  ausgegrabene  Laokoongruppe  in  feiner  Weife  nicht  beirren  liefs,  fo 
bot  ihm  das  letzte  Zwickelbild,  Haman's  Beftrafung,  giinftigften  Anlafs,  feine 
Meifterfchaft  in  der  draniatifchen  Dispofitiun  einer  Handlung  zu  bewäluen.  VV'ic 
bd  den  Judithgemälde,  fo  beobachtet  Michelangdo  auch  lUer  die  Drdtiieilung. 
In  dem  Gemache  redits  ruht  Ahasver,  von  Kämmerern  umgeben.  Einer  der- 
felben  hat  ihm  aus  den  Chroniken  von  Mardochai's  Verdienften  gelefen.  Der 
König  crliebt  fich  und  winkt  einem  Diener,  Mardochai,  der  auf  der  Schwelle 
des  Gemaches  fitzt,  die  gebührende  Ehre  zu  crweifen.  Das  Alles  ifl  in  fo  einfach 
grofsen  Zügen  gezeichnet,  fo  frei  von  alten  IdeinUdien  Zufölliglcdten  gehalten, 
fo  glücklich  in  ein  heroifches  Zdtalter  zurück  verlegt,  wie  Ähnliches  nur  die 
höchftc  und  zugleich  naivfte  I'oefie  zu  fchaffen  vermochte.  In  dem  Gemache 
links  fehen  wir,  wie  der  König  mit  Haman  zu  dem  Mahle  kam,  das  die  Königin 
Ellber  zugerichtet  hatte.  Nur  dicfe  drei  Tcrlonen  fitzen  am  Tifche,  Ahasver  im 
Hintergrunde,  der  Königin  gegenüber  Haman,  der  entfetzt  zurückfährt,  als  Ellher 
auf  ihn  als  den  Fdnd  ihres  Lebens  und  ihres  Volkes  mit  zom^er  Geberde 
weift.  Die  geredite  Strafe  ereilt  ihn  in  der  mittleren  Abtheilung.  Er  ift  an  das 
Kreuz  gefchlagen  und  leidet  fichtlich  mehr  noch  als  Körperfchm erzen  die 
bilterfttn  Scelcnqualen.  Haman's  (ieüalt  wurde  fchon  von  den  ZeitgenofTen 
des  KunlUers  als  dn  Meifterwerk  der  Verkürzung  gepriefen. 


Die  Bilder  der  Mitteldecke,  die  Darftellungi:n  in  den  Gi  wolhe-Mckcn,  die 
l'rophctcn  und  Sibyllen  fchöpfen  ihren  Inhalt  und  haben  ihre  Wurzeln  in  den 
Erzihlungen  der  l^el  und  in  L^enden.  Sie  befttzen  ein  ebenfo  entfdüedenes 
hiftorifdies  Gepräge,  wie  andererfeils  die  Einseigeftalten  auf  den  Poftamenten,  die 
Figuren  am  Aufsenrandc  der  Gewölbekappen,  die  Kinderpaare  neben  den  Propheten, 
die  Träger  der  Infchrifttafi  ln  unter  ihnen  ausfchliefslich  nur  auf  decorative  Geltung 
den  Anfpruch  erheben  können.  Sic  leben  von  den  formellen  Reizen,  welche 
ihnen  der  Kttnftler<mit  frcigebigaer  Hand  verliehen  hat  Sie  danken  feiner  Fhan- 
tafie  ganz  allein  das  Dafdn,  und  wie  fie  vor  jener  niemals  beftanden,  fo  können 
fic  überhaupt  aufserhalb  derfelben  gar  nicht  gedacht  werden.  Sie  find  der  reine 
künftlerifchc  Schein  ,  ohne  den  geringftcn  ftofflichen  W  erth.  Aufser  der  einen 
und  der  anderen  Kategorie  von  Bildern  und  Gewalten  fchuf  aber  Michelangelo 
in  der  ^xtina  noch  dne  dritte,  welche  zwifdien  jenen  beiden  gleichfam  die 
Mitte  hält.  Die  Gruppen  in  den  B<^enfddem  (Lunetten)  der  Wand  und  jene 
in  den  dreieckigen  Gewölbekappen  werden  als  die  Vorfahren  Chrifti  be- 
zeichnet, und  dieff";  nicht  erft  von  modernen  Schriftftellern.  Schon  Condivi  und 
Vafari  nennen  als  Gegenftand  der  I'arrtellung  in  dicfen  Räumen  »die  Genealo- 
gie, das  hcifst  den  Stammbaum  dcä  Heilands«.  Dafs  das  im  Anfange  desEvan- 
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geliums  Matthiii  niedergelegte  »Buch  von  der  Geburt  Qirifti«,  die  fogcnannte 
Wurzel  Jede,  bei  der  Bcrathun^  tics  Bildcrfchmucks  mit  bedacht  wurde,  Acht  un- 
bedingt feft.  Abgefehen  davon,  dafs  das  Herkommen  da,  wo  die  Propheten  und 
Sibyllen  gefchildert  werden,  auch  die  Vorführung  der  Ahnen  ChrUli  verlangte, 
fehen  wir  in  der  That  die  Namen  der  letzteren  über  den  Fenftem  in  eingerahmte 
Tafeln  cingefchrieben.  Der  Stammbaum  begann  an  der  Altarwand,  doch 
mufstcn  die  Nanun  un(i  IViUK  r  in  den  beiden  Lunetten  hier  fpätcr  dem  jünc^Ren 
Gerichte  weichen.  Seitdem  fängt  die  Genealogie  erft  an  den  beiden  Langfeiten 
an,  in  der  Weife  geordnet,  dafs  keineswegs  die  Gcfchlechterreihen  die  Wand 
entlang  gehen  und  in  der  Nihe  des  Altares  wieder  abfchliefsen,  vielmehr  die 
Gruppen  in  den  einander  gegenüberliei^endcn  Bogenfeldern  auf  einander  folgen. 
Die  letzten  Glieder  des  Stammbaumes,  Mathan,  Jakob  und  Jtifcph,  lefen  wir  an 
der  fchmalcn  Kintjangsfeite.  Verkör])tTii  nr.n  die  Gruppen  in  den  Lunetten  und 
Gewülbekappen  die  auf  den  Tafeln  euigezeichneten  Namen,  foUtcn  die  letzteren 
e^entlich  als  Unterfdiriften  der  Bilder  gelten,  die  nur  der  gröfseren  Bequem- 
lichkeit wegen  auf  den  Tafeln  zufammengefchrieben  wurden?  Di^egen  fpricht 
fchon  das  Ucberwiegen  des  Frauen-  und  Kinderelementcs  in  den  Bildgruppen, 
dann  die  unüberwindlichen  Schwierigkeiten,  die  fofort  auftreten,  fobald  man  mit 
den  Gruppen  beilimmte  Namen  verbinden  will,  vor  allem  aber  die  Thatfacfae, 
dafs  die  Gruppen  in  den  Lunetten  und  ebenfo  die  Gruppen  in  den  Drdecks- 
flachen  der  Stjchkappen  felbftäadige,  ausfcfaliefsUch  für  fich  beftehende  Rdhen 
bilden.  Offenbar  hat  Michelangelo,  als  ihm  der  Auftrag  wurde,  die  Vorfahren 
Chrifti  in  den  Bilderkreis  der  Sixtina  einzuführen,  fein  Gewiflen  in  der  Weife 
befchwichtigt ,  dafs  er  ihre  Namen  an  hervorragender  Stelle  einfchrieb,  da  von 
den  mdAen  derfdben  doch  nichts  anderes  als  der  blofse  Lnftiiaucfa  des  Na* 
mens  bdeannt  ift,  und  über  den  dadurdi  frei  gewordenen  Raun  in  rein  künft- 
lerifchem  Intereffe  verfugte. 

Wenn  die  Traditionen  tlcr  kirchlichen  Kunfl  nach  einer  Krt^anzung  der  Pro- 
pheten und  Sibyllen  durch  die  Vorfahren  Chrilli  riefen,  um  den  Geftaltenkreis 
voUftändig  zu  erhalten,  welcher  in  der  Vorgefchichte  der  Erlufung  vorkommt, 
fo  hdfchte  wieder  der  in  der  RenaKTance  bis  zur  feinften  Vollendung  ausgebildete 
poetifchc  Sinn,  dafs  alle  angefchlagenen  Stimmungen  eine  wirkfame  Einleitung  und 
einen  beruhigenden  Ausklang,  alle  hervorragenden  Charaktere  eine  verwandte 
Umgebung,  aus  welcher  fie  fich  entwickelt  haben  oder  zu  welcher  fie  herab- 
ftcigcn,  empfangen.  Michelangclo's  Propheten  und  Sibyllen  würden  durch  die 
tiföditigkeit  ihrer  Formen,  die  rückhaltslofe  Gewalt  ihrer  Empfindung  das  Auge 
bedrücken,  wenn  dasfelbe  nicht  vorbereitet  würde  und  ftufenweife  bis  zu  den 
im  Ausdrucke  fo  gefamnielten  und  7ii<_^rfpitzti  ii  Sehcrgeftalten  emporftiege.  Das 
ift  <lie  Aufgabe  der  fogenannten  Vorfahren  (  'hnlh  in  den  Lunetten.  In  ihnen  klingt 
die  Stimmung  an,  welche  dann  in  den  TroplKten  und  Sibyllen  überwältigend 
durchbricht  Auch  fie  harren  und  hoffen,  erwarten  und  ahnen,  find  in  dumpfen 
Schmerz  verfunken  oder  erheben  (ich  zu  leiten  Ahnui^en  der  kommenden  Er- 
cigniffe.  Nur  ifl  Alles  allgemeiner  gehalten,  von  einem  engeren  Mafse  umfchrie- 
bcn.  .\ber  auch  (liefe  Lunettcnbilder  erfcheinen  noch  individualifirt,  verglichen 
mit  den  Gruppen,  welche  die  dreieckigen  Gewölbekappen  fchmücken.  Mit  einer 
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einzigen  Ausnahme  verkörpern  diefelben  das  ftiUe,  ungebrochene  Familiendafein, 
diefen  feftcn  (Inind  alles  Lebens,  diefe  unvergängliche  Wurzel  alles  Glückes  und 
alles  Guten  im  Menfchen.  Eltern  mit  ihren  Kindern  lagern  beinahe  unbewegt, 
in  (lilier  ruhiger  Erwartung  der  Zukunft.  Urnen  gilt  die  Rettung,  fie  find  der 
Gcgenftand  der  Erlöfung,  welche  die  Propheten  und  Sibyllen  bereits  im  Geifte 
fahcn.  Alle  diefe  Gruppen  und  Figuren  tragen  zu  dem  majeftätifchen  Gefammt- 
eindruck  des  Werkes  nachhaltig  bei,  fie  helfen  wefcntlich,  dafs  fich  der  grofse 
Bilderkreis  der  Deikc  vor  unfcren  Augen  ftufenweifc  aufbaue  und  in  feinen 
Wirkungen  allmählich  aber  dann  um  fo  hcherer  üeigere.  Darüber  darf  aber 
ihr  Werth  im  Einzelnen  nicht  vei^reflen  werden. 

*  • 

Die  unerfchöpfliche  Fhantalie  Michdangelo's  verftand  es  hier  auch  innerhalb 
der  engen,  durch  die  Natur  der  Sache  bedingten  Grenzen,  in  Bewingen, 

in  Haltung  und  Ausdruck  eine  überrafchcnd  grofse  Mannigfaltigkeit  zu  er- 
zielen. Das  Oxforder  Skizzenbuch  giebt  von  der  immer  frifchen  Geftaltiings- 
kraft  des  KUnfllcrs  den  bcften  licweis.  Nur  zwei  Regeln  fcheint  er  als  bindende 
Schranken  für  (ich  au&nftellen.  Er  leiht  gern  den  gegcnaberfitsenden  Gruppen 
verwandte  Züge  und  trägt  im  Fortgang  der  Schilderung  hellere  Stimmungstdne 
auf,  womit  es  zufammenhimgen  mag,  dafs  die  Einzelgcftaltcn  allmählich  von 
Gruppen  abgelöft  werden.  Den  Anfang  aber  machte  er  an  der  Altarfeite.  Dicfer 
zunächft  fehen  wir  einen  Mann  mit  lälfig  herabhängenden  Armen  und  gckreu2ten 
Händen,  der  ftarr  in  die  Weite  blickt  und  die  tieflle  Stufe  der  Trofllofigkeit  ver- 
finnUcht  Das  Weib  auf  der  linken  Seite,  welches  das  eine  Bein  auf  einen  Sehe* 
mel  geftellt  und  mit  vorgebeugtem  Leibe  in  ein  Buch  blickt,  und  ihr  Gegenbild 
in  derfclben  Lunctte,  der  fitzemle  Mann  vor  einem  T.«  friMilte,  der  fich  zurücklehnt 
und  über  das  Gelefene  nachdenkt,  fuhren  fchon  bclfcr  in  die  Stimmung  des 
Hanrens  und  Erwartens  ein,  welche  die  Propheten  und  Sibyllen  fo  cnergifch 
vertreten. 

Das  zweite  Lunettenpaar  zeigt  rechts  einen  alten  bärtigen  Pilger  oder 
raftenden  Wanderer  mit  dem  breitkrampigen  Hut  im  Nacken,  auf  einen  Stock 
gelehnt  und  eine  anmulhiiijc  junior  Mutter  mit  ihrem  Wickelkinde  auf  dem 
Schoofse.  üiefcn  Gruppen  entfpreclien  links  ein  älterer  Mann,  der  mit  ver- 
fchränkten  Armen  geradeaus  herausblickt,  mit  einer  kleineren  Frauei^eftalt  zur 
Seite,  welche  eine  Schale  in  der  Hand  MUt  und  das  Geficht  thetlnehmend  dem 
finftercn  Gefährten  zuwendet,  und  die  alte  Garnwinderin,  eine  köftliche  Figur  aus 
dem  Volke,  die  Michelangelo  auch  im  Skizzenbuche  (mit  veränderter  Stellung) 
verewigt  hat. 

Zwei  Ruhende  fuhrt  die  fönende  Abtheilung  rechts  an;  einen  ICann,  im 
Schlafe  fo  ftark  vwgebeugt,  dafs  der  Kopf  die  Kniee,  und  der  fchlaff  herab- 
hängende Arm  faft  die  Erde  berührt,  und  eine  Frau,  welche  auf  die  Stuhllehne 

mit  einem  Arm  leicht  fich  aufflützt  und  den  Kopf  fanft  zur  Seite  neigt,  wieder 
eine  von  den  feitcnen  Fraucngeflalten  Michelangelo's,  in  welcher  maHsvoUe 
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Schönheit  und  gewinnende  Anmuth  verkörpert  Der  Anflug  von  Schwer- 

muth  verleiht  dem  Frauenbilde  einen  noch  höheren  Kciz.  Diefen  Figuren  ge- 
genflber  malte  der  Künftler  einen  dfirig  mit  Sdireiben  befcfaäfitigten,  in  einen 
Mantel  gehüllten  mageren  Mann  und  eine  Frauengruppe,  die  am  meiften  an  eine 
Caritas  erinnert.  An  der  Mutter  klettert  ein  Knabe  von  rückwärts  empor;  er 
hat  ihryn  Rücken  erklommen  und  will  fie  umhalfen.  Um  ihn  vor  dem  I""alle  zu 
bewahren,  greift  die  Mutter  mit  dem  Arme  nach  hinten  und  halt  ilm  feit,  indem 
fie  sugldch  Oberkörper  und  Kopf  ihm  zuwendet  Mit  dem  andern  Arm  umfelst 
fie  einen  zweiten,  ihr  zur  Seite  ftehenden,  an  ihr  Knie  fich  fclmiiegenden  Knaben. 
Dem  Schwünge  der  Linien,  der  Kühnheit  der  Bewegungen  glaubt  man  die  Freude 
Michelangelo'8  anzufehen ,  wieder  einmal  ein  Motiv  zu  behandeln ,  welches  alle 
plaftifchen  Künfte  herausforderte.  Er  mufste  Ach  in  die  Aorentiner  jähre  zuruck- 
verfetzt  l&hlen,  in  wdchen  er  in  die  MadonnenUhter  mit  Hilfe  plaftifdier  Züge 
ein  neues  grofsartiges  Leben  brachte.  Die  nädiftfolgenden  Lunettengruppen 
tragen  einen  verwandten  Charakter. 

In  vornehm  ruhiger  Haltunt^,  den  einen  Arm  auf  ein  Kiffen  aufgeftützt, 
mit  der  Rechten  den  Kopffchleier  über  der  Bruft  zufammenhaltend,  fitzt  hier 
eine  würdige  römifche  ICatrone.  ^e  hat  den  BUdc  in  die  Feme  gerichtet,  vid- 
leicht  auf  den  Gegenftand,  auf  wdchen  einer  der  bdden  zur  Seite  ftdienden 
Knaben  biSk  dem  Zeigefinger  hinzeigt.  Diefen  Geflus  verkörpert  die  andere 
Halbgruppe  noch  kräftiger.  Der  Knabe  deutet  ein<iringhch  einen  fernen  Gegen- 
fhmd  an,  indem  er  fein  GeAcht  dem  Vater  zuwendet,  der  mit  gefpannter  Auf- 
merkfamkett  der  Richtung  folgt  und  den  Finger  fchonleife  bewegt,  um,  fobald 
er  den  Gegenftand  entdeckt  hat,  auf  ihn  zu  wdfen. 

Stillere  Zuftände  fchildern  die  Lunettenbilder  der  Gegenfeite.  Eine  Mutter 
hält  ein  kleines  Kind  auf  ihrem  Schoofse  und  fchläfert  es  ein,  während  der 
gröfsere  Knabe  zu  ihren  l  ufsen  in  der  Wiege  ruht  Auf  dem  andern  Bilde  fehen 
wir  wieder  einen  älteren  Mann  mit  verhülltem  Haupte  und  über  dem  Knie  ge- 
kreuzten Annen  in  tiefes,  trübes  Nachdenken  verfunken.  In  der  vorletzten  Lu- 
nctte  der  recliti  n  I^ngfdte  wird  als  Grundton  der  Schilderung  wieder  das  Hin« 
ausfchaucn  in  die  Ferne  angefchlagen.  Nach  rückwärts  wendet  fich  mit  dem 
GeAcht  der  in  feinen  Mantel  eng  gehüllte  Mann,  welchen  fein  Begleiter,  ein  kräf- 
tiger Knabe,  fo  gutherzig  anblickt;  die  Mutter  kehrt,  ihr  Kind  mit  beiden  Armen 
inbrünftig  an  ihre  Bruft  drfidcend,  den  Kopf  nadi  aulsen. 

Bd  dem  Gegenbilde  auf  der  Unken  Seite  möchte  man  glauben,  dafs  Michel- 
angelo, was  er  fonft  nicht  that,  die  beiden  Halbgruppen  der  1  unette  in  ein 
engeres  Verhältnifs  zu  einander  bringen  wollte.  Ueber  die  Schulter  der  Mutter 
hinweg  Areckt  das  Kind  den  Arm  aus.  Gruf:>  und  Zuruf  fcbeint  ihm  das  andere 
Kind  zu  brh^en,  das  nackt  cwifchen  den  Knieen  des  Vaters  fteht,  weldier 
gldchfaUs  den  Kopf  nach  riidcwärts  wendet  Iii  es  dn  Irrthum,  in  der  letzten 
Lunette  rechts  eine  Mutter  zu  vermuthen,  welche  in  ein  Becken  die  Hand  taucht, 
um  ihr  Kind  zu  wafchcn,  und  ihr  gegenüber  eine  nährende  Mutter  zu  erblicken, 
die  durch  die  Handbewegung  ihr  Kind  zu  beruhigen  fcheint?  £s  hätten  datui 
Scenen  des  innerften  Famittenlebens,  das  iidi  immer  gldch  bldbt,  in  der  Ab- 
ftcht  des  KanlUers  gelegen.  Um  fo  ftirker  drückt  er  in  den  bdden  männlichen 
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Figuren  auf  der  ander»  B(^|^nh&lfte  und  in  den  LunettenUldem  aber  dem  Ein- 
gänge das  relignirte  Harren  und  ftille  Erwarten  aus. 

• 

Die  Befchreibung  der  Lunettenbilder  kann  natürlich  nur  das  grob  materielle 
Gerüfte,  deffen  fich  der  Künftler  bei  dem  Aufbau  feiner  Gedanken  bediente, 
verfinnlichen.  Sie  läfst  ihre  reiche  Schönheit  nicht  einmal  leife  ahnen.  Michel- 
angelo's  Worte  find  die  Linien  ,  feine  Satze  die  Fttnuni  fi  incr  Geftalten.  Wer 
feine  Sprache  vergehen  will,  inufs  leine  Bilder  fchen  und  immer  und  immer  zu 
ihrer  Betrachtung  zuraddcehren.  Vollends  unculängUcn  erweift  fich  die  Be- 
fchreibui^  des  Voiganges  bei  folchen  Bildern,  welche  nur  durch  den  fchSpfe- 
rifchen  Formenfinn  des  Künftlers  in  das  Leben  gerufen  find,  einem  Ereigniffe 
oder  einem  Zuftande  immer  aruicrc  und  immer  neue  formelle  Seiten  abgewin- 
nend. Sie  find  mit  den  muhcalilchen  Variationen  über  ein  Thema  zu  vergleichen 
und  empfangen  wie  diefe  ihren  Werth  durch  die  vollendete  FUhrui^.  Solchen 
Variationen  müflien  fchon  die  Bilder  in  den  dreieckigen  Gewölbeka^ien  ange- 
reiht werden.  Ihr  Inhalt  ift  eintönig,  immer  und  immer  wieder  tritt  die  Schil- 
derung der  Trauer,  des  entfapiunc^svollcn  Zuwartens  und  Harrens  auf;"  obfchon 
aber  derfelbe  Gegenftand  achtmal  wiederkehrt,  wiederholt  fich  niemals  die  Be- 
handlung, treffen  immer  neue  feffelnde  Züge  das  At^e. 

Die  Betrachtung  beginnt  am  heften  wieder  an  der  Altarfeite,  da  fich  von 
diefer  gegen  den  Eingang  zu  eine  leife  Steigerung  derScenen  bemerkbar  macht. 
In  ticfften  Gram  verfunkcn,  das  Anthtz  im  Schmerze  erflarrt,  glcichfam  in  das 
Leere  bhckend,  erfchcint  die  Hauptfigur  der  erüen  Gruppe  (zwifchen  der  liby- 
fchen  Sibylle  und  Daniel).  Ohne  Mantel,  im  engärmeligen  Gewände,  das  Haar 
kurz  verschnitten  fitzt  die  Frau  mit  gdcreuzten  Beinen,  den  Kopf  auf  die  Rechte 
geftützt.  Sie  nimmt  fo  vollkommen  die  Aufmerkfamkeit  in  Anfpruch,  dafs  die 
beiden  anderen  Figuren,  ein  älterer  Mann  und  ein  nacktes  Kind,  ganz  zurückge- 
drängt werden.  Diefelbe  Stimmung,  in  dim  Tragifche  gewendet,  vertritt  die 
nächfte  Gruppe  zwifchen  Daniel  und  der  cumäifchen  Sibylle.  Eine  Spinnerin 
mit  zwei  reizenden  Kindern  fiillen  den  Raum  aus.  Die  Mutter  hat  ab«-  die  Luft 
zur  Arbeit  und  die  Freude  an  den  Kindern  verloren.  Die  Spindel  ruht  in  ihrem 
Schoofse,  fie  felbft  liifst  <Iie  Arme  finken  und  beugt  das  Haupt,  bis  es  beinahe 
die  Knice  berührt.  Eng  fchmiegen  fich  liie  beiden  Kinder  an  die  Mutter,  zärt- 
lich fchmeichelt  ilir  das  vordere  Knäblein,  wälirend  das  andere  KiAd,  deffen 
Kopf  über  die  Schulter  der  Mutter  hervoiguckt,  fich  &nglttlch  an  fie  driingt 
Vei^eblidi  ifi  aller  Zufpruch  und  alle  Zärtlichkeit.  Die  Mutter  bleibt  ftumm  und 
hat  nur  noch  die  Kraft,  ihrem  Schmerze  nachzuhängen. 

Kme  ruhigere  Situation  fchildert  die  dritte  Gruppe.  Die  Mutter  im  Vorder- 
grunde quer  gelagert,  prachtig  in  ihrer  vornehmen  ruhigen  Haltung,  mit  einem 
fcharfgefchnittenen  FTofilkopf ,  bildet  erwartungsvoll  in  die  Ferne,  ihr  zur  Seite 
fitzt  der  Gatte,  kahlköpfig  und  b&rtig,  an  weldien  fich  das  nackte  Kind  liebe* 
voll  anlehnt.   Die  letzte  Gruppe  der  linken  Sdte  zeigt  das  Haupt  der  FamiBe, 
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eine  kräftige  derbe  Vtgar  aus  dem  Volke,  in  tiefem  ScUummer  gelagert,  wäh- 
rend das  Weib  ihr  Kind  liebkoft  und  es  in  ihren  Armen  fedhält. 

Dumpfe  Trauer,  ftille  Erwartung,  rin  ruhiges  Familiinclaftin  drücken  auch 
die  Gruppen  der  rechten  Langfeitc  aus.  Dicht  aneinander  gcdränfjt  fitzt  das 
Elternpaar,  durch  Kopftypus  und  Kleidung  als  Orientalen  bezeichnet,  zwifchen 
ihnen  fteht,  leicht  an  der  Mutter  fich  anldinend,  das  Kind.  Nur  diefes  letztere, 
feinem  Alter  gemäfs,  offenbart  eine  harmlofe  Stimmung,  Mutter  und  Vater  da- 
gegen crfcheinen,  wie  die  ^efcnktcn  Köpfe  andeuten,  in  Schmerz  und  Gram  be- 
fangen. Di'rfelbe  Knipfiiuiunf;  fpricht  auch  aus  der  nachften  Gruppe  Vorge- 
beugt fitzt  die  Mutter,  mit  dem  Ausdruck  banger  Erwartung  im  Antlitz.  Sie 
hat  den  einen  Arm  auf  das  Knie  aufgeftützt  und  das  lÜnn  in  die  hohle  Hand 
gelegt,  mit  dem  anderen  Arme  hält  fie  ihr  Kind  umfafst,  ohne  aber  demfelben 
fonft  noch  befondcrc  Aufmerkfamkeit  zu  fchenken.  Das  zweite  Kind  wird  mit 
dem  Kopfe  hinter  ihrer  Schulter  fichtbar. 

Noch  reicher  entwickelt,  breiter  angelegt  crfcheinen  die  folgenden  Gruppen. 
In  dem  unmittdbar  benadibarten  Felde  hat  fich  das  Kind  in  den  Sdioofs 
der  knieenden  Mutter  geflttchtet  und  fchlummert  hier  fanft.  Etwas  tiefer  im 
Hintei^;runde  fitzt  der  Vater,  ein  Kind  in  den  Armen  und  wendet  den  Kopf 
theilnehmend  dem  Weibe  zu.  Die  letzte  Gruppe  endlich  zeigt  gleichfall.s  das 
Kind,  im  GenulTe  friedlich  glücklichen  Schlummers  im  Schoofse  der  Mutter. 
Diefe  aber,  im  fcharfen  Profile  gefehen,  enthttllt  in  Buren  Zügen  nur  herben,  bis 
zur  \^ldheit  gefteigerten  Schmerz  und  auch  in  dem  halbnadeten  Mann  ihr  zur 
Seite  prägt  fich  tiefer  Kummer  und  die  höchfte  Hilfsbedürfögkeit  aus.  Am 
ftärkften  von  allen  Geftalten  ruft  diefe  Fif^ur  nach  Rettung  unti  l'rlöfung  und 
fchliefst  fich  auf  diefe  Art  unmittelbar  und  ungezwungen  an  die  l'ropheten  und 
Sibyllen  an,  welche  die  Hoffnung  und  Erwartung  der  Erlöfung  ausfprechen. 

Die  »Vorfahren  Oiriftic  bilden  in  einer  Beadiung  die  fchönfte  Ergänzui^ 
der  Propheten-  und  Sibyllengeftalten.  Die  Stimmung  der  letzteren  hallt  in 
ihnen  nach,  die  maffigen  Charaktere  löfen  und  verziehen  fich  allmidilicii.  Nach 
der  anderen  Richtung  aber  vollführen  dicfelben  Vorfahren  Chrilli  den  Ucbcr- 
gang  zu  den  rein  decorativen  Figuren  der  Decke.  Die  in  den  dreieckigen  Ge- 
wölbekappen vorkommenden  Bilder  fmd  fo  compontrt,  dafs  fie  fich  ilets  von 
einem  Dreiecke  umfchreiben  laffen.  Noch  kunftreicher  wird  in  den  Lunetten- 
bildcrn  die  unmittelbare  Verbindung  zwifchen  der  figürlichen  Darftellung  und 
dein  raumlichen  Grunde  gcfcliaffen.  Die  Curve,  welche  der  halbkreisförmige 
Fenller bogen  bildet,  giebt  die  Bafis  für  den  Sitz  der  einzelnen  Figuren  ab.  Diefe 
felbll  find  dann  auch  m  fireier  Weife  ftets  fo  ai^^eordne^  dafs  fie  den  Raum  der 
Lunetten  ebenmäfsig  fiillen  und  den  Eindruck  machen,  als  wären  fie  nur  aus 
RUckfidit  auf  die  architektonifchen  Linien  fo  gezeichnet  worden.  Sie  crfcheinen 
als  die  reidiile  Belebung  des  Raumes,  offenbaren  damit  ihre  decorative  Natur. 


Den  letzten  äufserften  Ring  des  Bilderkreifes  in  der  Sixtina  bilden  die  rein 
decorativen  Figuren.   Unter  ihnen  feffeln  die  Atzenden  nackten  GeAalten  auf 
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den  Foflamenten  «i  bnden  Sdten  der  Mhtelfdder  diirdi  <fie  Fülle  der  Qiarak- 

teriftik  und  die  Formenfchönheit  unfere  befondere  Aufmerkramkeit.  Ihre  mate- 
rielle Function  ift  einfachfter  Natur.  Sie  find  zu  zwei  einander  zugefeilt  und 
halten  mit  Bändern  oder  Schnüren  zwifchen  fich  mächtige  Bronzeniedaillons,  auf 
weldien,  jetzt  nicht  mehr  ganz  deutlich,  (biblifche?)  Vorgänge  abgebildet  waren. 
Doch  nehmen  fie  diefe  Aufgabe  nicht  emft.  Alle  llrotzen  von  jugendlicher 
Kraft,  und  dtefe  Lebensfülle,  die  überzufchäumen  droht,  die  Bew^ng  der 
flolzen  Glirder  zum  Gcnufs  erhebt,  auszudrücken  und  zu  verkörpern,  erfchcint 
als  ihr  wefentlichAer  Zweck.  Gleich  die  beiden  edlen  Paare,  welche  die  Schöpfung 
des  Lichtes  einrahmen,  tragen  fie  nicht  wahre  Prachdeörper  zur  Schau,  fpricht 
nicht  aus  ihnen  der  helle  Jubel  urwfichfigen  Dafeins?  Die  Bewqpmg  jeder  ein- 
zelnen Geftalt  \{i  rhythmifch  empfunden,  die  Stellungen  der  zufammengehör^n 
Figuren  werden  durch  anmuthigen  Contraft  gehoben. 

Hier  hat  im  Uebermuth  des  Lcbcnsgenuffes  der  eine  Jüngling  ein  Bein  un- 
terfchUgen,  einen  Ann  um  den  Kopf  gelegt  und  ilrcckt  fo  den  Körper  behag- 
lich aus.  Der  ihm  gegenfiberfitzt,  neigt  den  Oberleib  nach  vom  und  wendet 
das  Geficht  rückwärts.  Ganz  andere,  theilweife  entgegengefetzte  Muskeln  wer- 
den in  das  Spiel  gebracht.  Dort  (auf  der  andern  Seite)  hält  der  Eine  die  Beine 
auseinander  und  greift  mit  einem  Arme  nach  rückwärts,  fein  Gegenmann  fchicbt 
das  eine  Bein  unter  das  andere  und  läfst  die  Arme  in  zuwartender  Stellung 
finken  —  nebenbei  gefagt  eine  der  fchOnften,  vielfach  an  den  Adam  erinnernde 
Figur  der  ganzen  Reihe. 

Von  nahezu  bacchantifchcr  Fröhlichkeit  ergriffen  flellt  fich  im  nächften  Felde 
die  eine  Figur  dar.  Sie  hat  die  Beine  gekreuzt,  beide  Arme  erhoben,  den  Mund 
zu  einem  luftigen  Auffchrei  geöffnet;  der  andere  Jüngling  erfcheint  in  der  Be- 
wegung der  Anne  und  Beine  fcharf  contraftirend.  Das  eine  Bein  Ut  angezogen 
und  unter  den  Ldb  gefdioben,  ein  Arm  auf  den  Rücken  gekg^  die  gewalt^;en 
Augen  dem  Befchauer  zugekehrt.  Rücken-  und  Vorderanficht  bieten  die  Figuren 
der  Gegenfeite,  dabei  lehnt  fich  die  eine  i^cmächlich  zurück,  die  andere,  aus- 
nahmsweife  mit  verhülltem  Kopfe  und  wehender  Draperie,  hat  die  Glieder  mehr 
gefpannt  und  fdittttet  aus  einem  FtfUhorn  Sdätze  ans.  Die  folgenden  zwei 
Pawe  (Ober  der  cumäifdien  Sil^lle  und  Ezechiel)  rfldcen  einander  in  der  Haltung 
etwas  näher.  Die  Lage  der  Beine  ift  ähnlich,  der  Gegenfatz  vorzugswcife  in 
der  Wendung  des  Oberkörpers  und  des  Kopfes,  der  hier  im  hellen  Lichte,  dort 
befchattct  erfcheint,  ausgedrückt  Oder  wälirend  die  eine  Figur  den  Arm  rück- 
wärts wendet,  hebt  ihn  die  andere  In  die  Höhe  und  fafst  mit  der  Hand  in 
das  Haar. 

Aehnliches  gilt  von  den  vier  Geftalten,  welche  das  Opfer  Noah's  einrahmcii. 
Das  eine  Paar  hat  ein  fchweres  Füllhorn,  einem  Fruchtkranze  gleich,  auf  die 
Schultern  geladen,  fühlt  fich  dadurch  befchwcrt  und  beugt  den  Oberleib.  Nur 
in  der  Haltung  der  Arme,  in  der  Wendung  und  im  Ausdruck  der  Köpfe  be- 
merkt man  «fie  verfchiedene  Individualität  Das  Geficht  des  Einen  wird  durch 
den  vorgehaltenen  Arm  theilweife  verdeckt,  der  mit  einer  Knde  gefchmückte 
Kopf  des  .'\nderen  ifl  wie  mit  fpöttifchcm  Lachen  auf  den  Genoffcn  gerichtet.  Vic 
Figuren  der  Gegenfeite  gewinnen  ihr  befonderes  Leben  cbenfalb  nur  durch  den 
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Wedifel  in  der  Bewegung  des  Oberleibes  und  Kopfes.  Der  Profilfldluiig  des 
einen  Kopfes  entfpricht  eine  Wendung  mehr  nach  vorn  und  oben  bei  dem  an- 

dern.  Die  Figur,  welche  den  Kopf  im  Profile  zeigt,  bietet  vom  Oberleib  die 
Frontanficht  und  umgekehrt:  mit  der  Vollanficht  des  Kopfes  ift  bei  der  andern 
Geftalt  eine  ProfilAellung  des  Oberleibes  verbunden. 

Hkhelangelo  hob  bereits  in  den  letsten  Gruppen  den  Contraft  swifd»en 
ihren  Gliedern  minder  fcfaarf  hervor  und  betonte  weniger  die  befondere  Indi- 
vidualität der  einzelnen  Figuren.  Die  zwei  Gruppen ,  welche  diefe  ganze  Ge- 
ftaltenrcihc  abfchlicfsen,  beftätigen  nur  diefe  lieobachtung.  Die  eine  Figur  ift 
zwar  verfchwunden,  überputzt  worden;  doch  fmd  noch  die  zufanimengehöhgen 
Geftalten  Aber  Joel  ttbrig.  Diefe  lallen  nun  in  der  That  beinahe  vollkommen  zu« 
fammen  und  unterfcheiden  fich  fall  nur  noch  durch  den  leifen  Wechfel  in  der 
Kopfbewegung.  Es  wäre  unbillig  und  vorlaut,  diefen  Umftand  auf  die  allmäliche 
Ermattung  und  Abflumpfung  derPhantafic  Michelangclo's  zurückfuhren  zu  wollen. 
Wir  wilTen  ja  nicht  einmal,  welche  Figuren  zuerft,  welche  zuletzt  von  ihm  gemalt 
worden  find.  Audi  erfdketnt  es  ebenfo  gut  möglich,  dals  der  Kflnftler  fan  Veriaufe 
des  Werkes  dem  Drange  fdner  Natur  nadigab  und  eine  gröfsere  Tiefe  und  mannig- 
faltigeren Reichthum  der  Empfindung  den  Geftalten  einhauchte,  wie  dafs  er,  der 
Stellung  diefer  Figuren  an  der  Decke  fpätcr  fchärfer  bewufst,  fie  mit  der  archi- 
tektonifchen  Umgebung  enger  verband.  Eintönig  hat  er  fie  aber  niemals 
gebildet 

Die  luer  beobaditete  Ordnung  der  Sdiilderung  entfpricht  nicht  nodiwendig 

dem  zeitlichen  Fortgang  der  Arbeit,  fie  bietet  aber  dem  Betrachtenden  den  Vor- 
theil, dafs  fie  ungezwungen  zu  den  noch  übrigen,  rein  decorativcn  Gcrtalten  über- 
leitet. Diefe  finden  fich  in  den  dreieckigen  Flachen  über  den  Gewölbekappen, 
dann,  wie  bereits  erwähnt,  paarweis  verbunden  als  Stütze  der  Poftamente  und 
endlidi  zu  unterft  als  Triiger  der  Infchrifttafeln.  Auf  dem  äufseren  Rande  der 
Gewölbdcappe ,  deren  Scheitel  durch  einen  Stierkopf  gefchmückt  ift,  fitzen  je 
zwei  bron/cfarbii^e  Männer.  Sic  halten  Fruchtfchnürc  in  dt  n  1  landen,  w'clche  von 
den  Stil  rh:>rncrn  ausgeiicn  oder  llützen  und  ftenimen  !"ich  gegen  den  Bogen  an,  * 
erfchcaicn  bald  ruhend,  bald  in  lebendigllcr  Bewegung,  als  hätten  fie  Antheil  an 
den  Kräften,  welche  <fie  Gew^lbefpamiung  tragen.  We  zu  einem  Felde  ge- 
hörigen  Figuren  find  identifch  gezeichnet,  fie  wechfeln  aber  in  Stellung  und  Ge- 
berde in  jedem  einzelnen  Felde,  fo  dafs  dem  plartifchen  (jcftaUungsfmne  der 
reichte  I^aum  offen  blieb.  Michelangelo  fchuf  zwölf  (iruppcn ,  in  welchen  die 
prachtvoliften  Lagen  verkörpert  werden.  Sie  neigen  alie  zum  Machligen  und 
Gewaltigen,  während  die  Kinderpaare  unter  den  Foftamenten  und  die  in  natör- 
Bchen  Farben  gemalten  Knaben^uren  «nter  den  Propheten  einen  ruhigen,  faft 
heiteren  Zug  verrathen.  Auch  hier  ift  jede  Wiederholung  vermieden,  in  die 
verfchiedenen  Gruppen  und  Geftalten  ein  immer  neuer  Wechfel  gebracht.  Die 
Kinderpaare  ftrecken  die  Arme  in  die  Höhe,  ftehen  wie  Karyatiden  gradaus, 
kduren  fich  die  Leiber  zu,  treiben  Spiel  und  unfchuld^e  Nectod  mit  einander. 
Die  Knaben  ganz  unten  ui  den  Zwickeln  find  bald  nackt,  bald  bddeide^  emft 
oder  fröhlidi,  ItiU  haltend  oder  unruhig  bewegt. 

Es  mag  fein,  dafs  mancher  Befucher  der  Sixtinifchen  Kapelle  ermüdet,  ehe 
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er,  überdiefs  in  unbequemfter  Lage,  nift  der  Betrachtung  des  ganzen  Bilderlcreifes 

zu  Ende  kommt.  Das  ftcht  aber  im  Angefidit  dicfer  Bilder  fcft,  dafs  Michelangelo's 
Phantafie  bis  zum  letzten  Pinfelflrich  ihre  frifche  Urfpriinglichkeit  bewahrt  hat 
und  Grenzen  ihrer  fchöpferifchen  Kraft  kaum  noch  nachgewicfen  werden  Ivonnon. 
Als  Michelangelo  die  Deckenbilder  in  der  Sixtina  entwarf,  hatte  er  den  lloiie- 
punkt  feiner  Kunft  erreicht,  in  ihnen  den  innerften  Kern  feiner  Natur,  der  nicht 
wieder  verhüllt  wurde,  blofsgclegt.  Der  Eindruck,  den  Goethe  empfand,  nachdem 
er  die  Sixtina  befucht,  war  der  Art,  dafs  ihm  nicht  einmal  die  Natur  auf  NTichcl- 
angelo  fchmeckte,  da  er  fie  doch  nicht  mit  fo  grofsen  Au}.u-n  wie  diefer  anfehen 
konnte.    Die  grofsen  jVugcn  —  darin  liegt  Michelangelo  s  Zauber. 
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Ra0ael  in  Rom  unter  Julius  IL 

Die  gangbarr  Tradition  weckt  den  Schein,  als  wäre  Michelangelo  zu  der 
Zeit,  da  RafTaei  zuerft  die  Schwelle  des  Vaticans  überfchritt,  längft  in  Rom  ein- 
gebürgert gcwefcn.  Rechnet  man  aber  die  viden  Monate  ab,  die  fifidieiangeb 
in  den  Stdnbrflchen  von  C^rrara  zugebracht,  und  femer  den  bmgen  Aufenthalt 
in  Bologna,  fo  findet  man,  dafs  beide  Meifter  ihre  Thätigkeit  beinahe  gleichzeit^- 
in  Rom  begannen.  Michelangelo  ftand  bereits  mehrere  Jahre  in  den  Dienften 
des  Paplles,  ebenfo  lange  kannte  er  auch  die  beiden  grofsen  Aufgaben,  welche 
ihm  der  Papft  geftellt  hatte.  Schwerlich  aber  war  er  mit  feinen  Arbeiten  in  der 
Sixtina  gegen  RaiTaers  früheftes  Werk  im  Vatican  bedeutend  im  Vorfprung.  Da- 
mit find  alle  Atelieranekdoten  Uber  die  Rivalität  zwifchen  Michelangelo  und 
Raffael  abgefertigt,  insbefondere  die  Fabel  beft-itigt,  als  ob  crrt  das  Wohlgefallen 
des  Papftes  an  d<.n  \ aticanifchen  Gemälden  RatVaers  den  ICntfchlufs ,  auch  die 
Decke  der  Sixtina  ausmalen  zu  laffen,  geweckt,  oder  als  ob  Michelangelo  feine 
Weigerung  mit  dem  Hinweis  auf  den  viel  geübteren  Raffael  begründet  hätte. 
Wie  kam  RaSiMl  nach  Rom?  Die  Antwort  mufs  zunächfl  bei  Varari  gefucht 
werden.  Der  Aretiner  fpricht  zu  wiederholten  Malen  von  den  Anfängen  Raffael's 
in  Rom.  Wenn  er  es  nur  gelegentlich  und  nebenbei  in  den  Biographien  anderer 
KünAler  thut,  dann  freilich  hören  wir  ihm  mifstrauifch  zu.  Als  echter  Pragma- 
tiker unterordnet  er  gern  die  Staffage  fcfalechthin  dem  Effecte  der  Hauptfiguren 
und  färbt  alle  Nebenumftände^  wie  es  für  feine  Zwecke  gerade  paffend  erfcheint, 
und  nicht  wie  jene  fich  in  der  Wirklichkeit  darfteilen.  In  der  Riographie,  wo 
Raffael  felbft  den  Haupthelden  fpielt,  fallen  aber  diefc  Verfuchungen,  von  der 
genauen  Wahrheil  abzuweichen,  fort.  Und  wenn  er  hier  wie  dort,  fo  oft  er  auf 
den  Anlafs  der  Berufung  Raffael's  nach  Rom  zu  fprechen  kommt,  in  eh^m  wefent- 
Hchen  Punkte  fich  treu  bleibt,  fo  mindert  das  nicht  feine  GlaubMrttrdigkett 

Als  Anlafs  der  Berufung  Raffael's  aber  gicbt  Vafari  Folgendes  an:  »Bnunante 
von  Urbino,  der  in  den  Dienflen  Julius'  II.  fland  und  mit  Raffael  entfernt  verwandt 
und  fein  Landsmann  war,  fchrieb  ihm,  er  hätte  fcinetwegen  mit  dem  Papfte  ver- 
handelt, der  einige  Zimmer  habe  neu  herrichten  laffen,  in  welchen  er  feine  Stärke 
in  der  Kunft  zeigen  könne«.  Vafari's  Worte  finden  von  anderer  Seite  vollkom- 
mene Beftätigui^.  Es  fleht  fef^  dafs  fich  um  ßramante  ein  KünlUerkreis  in  Rom 
gefammelt  hatte,  und  dafs  Bramante  ^fluis  und  Anfehen  genug  befaft,  um 
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Künftler  zur  Wanderung  nach  Rom  zu  befUmmen.  Auf  Temanza's  Zeugnifs  im 
Leben  Jacopo  Sanfovino's  zwar  kann  man  kein  Gewicht  legen.  Er  wiederholt 
nur  Vafari's  Erzählung:  Sanlovino  crliiclt  auf  Bramante's  Verwendung  eine  Woh- 
nung in  der  Lconina  im  Palall  des  Cardinais  von  San  demente,  Domenico  della 
Rovere,  wo  auch  Perugino  Quartier  hatte,  imd  verkdirte  fleifsig  mit  Luca  Signo« 
relli,  BramaaüiM),  Ffnturicdilo  und  Cefore  Cefariano.  Unabhängig  von  Vafari 
fchildert  aber  ein  Schüler  Pcrugino's,  Giambatttfta  Caporale,  die  frcundfchaftlichen 
Zufammenkünfte  bei  Bramante,  an  welchen  Perugino,  Luca  Signorelli  und  Pintu- 
ricchio  theilnahmen.  Für  die  andere  dem  Bramante  von  Vafari  in  den  Mund 
gelegte  Bdiauptung.  der  Papft  lafle  (im  Vatican)  einige  Zimmer  herrichten,  in 
welclien  Raffiid  feine  Kunft  zeigen  können  tritt  Francesco  Albertini  als  Biiii^ 
ein.  In  deffen  Mirabilien,  1509  gefchriebcn,  heifst  es  in  dem  Kapitel  von  den 
päpfllichen  Paläflen:  »Da  gicbt  es  ferner  (im  Vaticanifchen  Palaftc  Gemächer  und 
Kammern  mit  mannigfachen  Bildern  von  vortrcfTlichen  Malern  im  Wetteifer  ge- 
fchmückt  und  in  diefem  Jahre  wieder  hergeftellt«  Wer  waren  die  vortrefiflichen 
Maler,  in  deren  Kreis  RafTael,  damals  noch  fo  unbertthmt,  dafs  All>ertim  feinen 
Namen  nicht  kennt,  niemals  nennt,  eintreten  follte?  Vafari  giebt  auch  darüber 
Kunde.  »Rafifael,  erzählt  er,  fand  bei  feiner  Ankunft  in  Rom,  dafs  ein  grofscr 
Tiieil  der  Zimmer  im  Palaflc  bereits  pcmalt  war,  in  anderen  noch  Maler  arbei- 
teten, und  zwar  halte  Picro  dclU  1- ranccsca  in  einem  Zimmer  ein  Gemälde  voll- 
endet und  Luca  da  Cortona  eine  Wandfeite  ziemlich  fertig,  Don  Pietro  (Barto- 
lommeo)  della  Gatta,  Abt  von  San  Qemente  in  Arezzo  dniges  begonnen,  und 
ebenfo  hatte  Bramantino  von  Mailand  viele  Figuren  dafclbfl  gemalt,  überwiegend 
Portraits,  welche  für  grmz  vorzügliche  gehalten  werden.«  Vafari  bezeichnet  die 
Zimmer  im  Vaticin  nicht  näher,  läfst  uns  alfo  im  Zweifel,  ob  er  ausfchliefslich 
die  Gemächer  meint,  in  welchen  fodann  lUffael  fehle  fchöpferifche  Thät^keit 
entfaltete.  Und  audi  Qber  den  Zeitpunkt,  wann  alle  diefe  Maler  im  Vatican 
malten,  Suftert  er  fich  nicht  genau.  Wahrfcheinlich  find  gar  verfchiedene  Ge- 
mächer gemeint,  gcwifs  haben  nicht  alle  n  uiihaft  gemachten  Meifter  gleichzeitig, 
am  wenigflen  alle  zufammen  bei  RaiTael's  Ankunft  in  Rom  hier  gewirkt.  Das  iA 
für  die  im  fünfzehnten  Jahrhundert  verllorbenen  Piero  della  Fraocesca  und  Bar- 
tolommeo  delki  Gatta  felbftverfländtich  ganz  unmöglich  gewefen,  und  auch  in 
Bezug  auf  Luca  Signorelli  ergeben  ßch  chiige  Zweifel,  da  diefer  im  Augufl  1508 
noch  in  Cortona  fich  aufhielt,  im  Januar  1509  bereits  wieder  in  Siena  weilte.  Zum 
Glucke  gibt  es  noch  einen  andern  Weg,  tlie  unmittelbaren  Vorgänger  Raffael's 
in  den  vaticanifchen  Stanzen  zu  erfahren.  Raft'ael  liefs,  als  ihm  das  grofse  Werk 
übertragen  wurde,  aus  Pietät  einzelne  Proben  ihrer  Leiftungen  beliehen.  Er 
fchonte  die  Deckcnbilder  oder  doch  wenigAens  die  Eintheilung  und  den  Schmuck 
der  kleinen  P'elder,  welche  diefe  an  den  Decken  angeordnet  hatten.  So  lernen 
wir  Raffael's  Lehrer  Pietro  Perugino,  den  Sienenfer  Bazzi.  genannt  Sodoma,  und 
einen  dritten  Meii^er,  der  irrthumlich  für  den  alten  Bramantino  von  Mailand  ge- 
halten wurde,  hi  Wahrheit  alicr  dem  i6b  Jahrhundert  und  der  umbro-fienefifcben 
Schule  angehört,  als  die  KünlUer  kennen,  welche  unmittelbar  vor  Raffael  mit  der 
Ausmalung  der  Stanzen  betraut  waren,  und  denen  er  fich  zunächft  anfchlofs. 
Diefer  ganze  Hergang  der  Sache  ift  natürlich  und  einfach  genug.  Weit  ent- 
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fernt,  dafs  Raffacl's  Eintritt  in  den  rümifchcn  Kunilkreis  befremden  könnte  oder 
«tner  reditfeitigenden  Erkläning  bedürfte,  möchte  iddmehr  fein  Wegbleiben  aua 
demfelben  rathfelhaft  erfdieinen  und  zu  mannigfachem  Grübeln  auflTordem.  In 
Florenz  und  Pcrnt^ia  hatte  er  bisher  feine  Hauptkundfchaft  gefunden.  Das  hörte  in 
Folpfe  der  Kriegsfliirmc,  die  über  Ober-  und  Mittelitalien  zogen  und  den  Heiland 
fo  mancher  alten  Herrfchaften  in  Frage  (lellten,  jetzt  auf.  Von  mehreren  Künfllern 
erfahren  wir  in  diefen  Jahren,  daft  Tie  zum  Wanderftabe  greifen  mufsten  und  nur 
mit  Mtthe  lohnende  Befdiäftigung  fanden.  Rai^l  war  metA  verwohnt  worden. 
£ine  einzige  gröfsere  Frescoarbeit  war  ihm  bisher  übertragen  worden,  ein  ein- 
ziges umfangreiches  Staflfeleibild  hatte  er  in  der  letzten  Zeit  vollendet.  Dafs  er 
Arbeit  fuchte,  lehrt  fein  Brief  an  den  Oheim  Ciaria,  im  April  1508  gefchheben. 
Nun  hatte  fidi  (ur  alle  ftrebenden  Künfiler  in  Rom  eine  glänzende  Aualicbt  eröff* 
net  Grofsartige  Bauten  waren  brennen,  Itir  ehie  Prachtftrafse,  von  den  glin- 
zendften  Paläflcn  eingefaumt,  lagen  Pläne  vor.  Dem  Beifpiele  des  baulull^[en 
Papücs  foli^tcn  Cardinale,  rumifchc  Grofsc,  reichgewordene  Bürger.  Der  Gräber- 
luxus lockte  die  Thätigkeit  der  Bildhauer,  welche  überdies  durch  die  aufgefun- 
denen und  im  Vatican  aufgeftellten  antiken  Sculpturen  fich  unwiderftehlich  nach 
Rom  gezogen  fohlten.  Vollends  den  Malern  Toscana's  und  Umbriens  war  Rom 
feit  den  Tagen  Sixtus'  IV.  eine  freundliche  Heimath  geworden.  Noch  glänzendere 
Zeiten  ftandcn  bevor.  Wenn  felbfl  aus  dem  fernen  Venedig  SebaiHan  del  Piombo 
von  dem  Rufe  Roms  angezogen  herüberwanderte,  wie  hätte  von  allen  ftrcbfamen 
fchafTensdurftigen  KünfUem  Raffael  allein  fich  fpröde  verhalten  und  gleichgiltig 
zurückbleiben  follen?  Stand  er  auch  nicht  in  fo  nahen  Beziehungen  zu  Bramante, 
wie  Vafari  glauben  machen  will,  fo  war  er  ihm  doch  gewifs  durch  Ferugino,  der 
in  Bramante'.s  Haufe  verkehrte,  empfohlen.  Vielleicht  hat  fogar  Perugino  fclbft 
die  Aufmerkfamkeit  auf  leinen  jugendlichen  Schuler  ^'elenkt.  Raffae!  trat  alfo 
in  keinen  fremden  Kreis  ein,  als  er  Ach  den  im  Vatican  befchäftigten  KünfUem 
anfdilofs. 

Ueber  den  Zeitpunkt,  wann  <jUefes  gefchah,  find  wir  wenigftens  ungefähr  unter* 
richtet.  RaiTael  befand  fich  vor  dem  5.  September  1 508  in  Rom.  An  diefem  Tage 

fchrieb  er  an  den  Maler  und  Goldfchmied  Francesco  Francia  in  Bologna  einen 
Brief  aus  Rom,  deffen  HauptAcUen  auch  aus  andern  Gründen  mitgeüieilt  zu  wer- 
den venfienen: 

«Soeben  empfimge  ich  durch  Bazzotto  Euer  Bildnib,  wohlerhalten  und  un« 

befchädigt,  wofür  ich  Euch  meinen  heften  Dank  fage.  Es  ift  fehr  fchön  und  fo 
lebendig,  dafs  ich  mich  manchmal  täufche  und  glaube  vor  Euch  in  Perfon  zu 
ftehen  und  Eure  Worte  zu  vernehmen.  Ich  bitte  um  Nachficht  und  für  den  Auf- 
fcbub  der  Sendung  mehies  Portimts  um  Verzdhun|r.  Idi  konnte  es  w^n  meiner 
wichtigen  und  unabläfsigen  BefdiSft^i^n  bis  jetzt  noch  nicht  dgenhänd^ 
malen,  wie  unfere  Verabredung  lautete.  Zwar  hätte  ich  es  von  dnem  meiner 
Gehilfen  (da  qualche  mio  giovane)  gemacht  und  von  mir  übergangen  fchicken 
können.  Allein  das  ziemt  fich  nicht,  oder  vielmehr  es  würde  fich  ziemen,  um 
zu  zeigen,  dafs  ich  nicht  das  Eurigc  zu  erreichen  vermag.  Habt  daher,  ich  bitte 
Euch,  Nachficht  mit  mir,  denn  Hur  werdet  audi  fchon  manchmal  erlahren  haben, 
was  es  heifst,  fetner  Freihtit  beraubt  zu  fein  und  im  Herrendienfte  zu  leben  u.  f.  w.« 


Digitized  by  Google 


144  RAFFAEL  UND  MiCHbLANGELO. 


Wir  erfahren  atis  dterem  Briefe  nicht  allein  das  befreundete  Verhältnifs»  in 
welchem  Rafläd  zu  dem  Bok^efer,  von  Mididai^elo  bekanntlich  Uber  die  Achfel 

angefehenen  Maler  Aand,  fondern  gewinnen  durch  denfelben  auch  Einblick  in 
das  Loben  RaffacFs  in  Rom.  Kr  ift  V^erpflichtungcn  eint^riTangen ,  welche  kine 
ganze  Zeit  und  Kraft  in  Anfpruch  nehmen  und  ihn  verhindern,  fein  Portrait 
eigenhändig  zu  malen.  Diefe  Schilderung  fetzt  die  Uebcrnahme  einer  grofsen, 
langwierigen  Arbeit  voraus.  Denn  wenn  es  (ich  nur  um  einzelne  Staifeleibilder, 
etwa  Madonnendarflellungen  gehandelt  hätte,  müfste  man  RafTael  einer  argen 
Uebertrcibung  zeihen.  Raffael  bcfnfs  weiter  nach  Ausfnrrc  des  Briefes  Gehilfen, 
die  an  feiner  Seite  thiüig  waren.  Gcwifs  darf  man  nicht  an  eine  Werkflätte 
denken,  in  welcher  Tafelbilder  auf  Bcflellung  oder  auf  gut  Glück  verfertigt  wur- 
den. Aus  wdchem  Grunde  lätte  dann  Raffael  bei  feinem  Weggange  von  Florenz 
mduwe  Gemälde  unvollendet  zurückgeli^en  und  die  Hilfe  befreundeter  al»er 
fclbftändiger  Künftlcr,  wie  die  Ridolfo  Ghirlandajo's,  angerufen?  Gcradcfo,  wie 
Michclanf^elo  im  Mai  1508,  fobaki  er  die  Fresken  in  der  Sixtina  in  Angriff  nahm, 
einige  agarzoni»  aus  Florenz  herbeiholte,  blickte  auch  Raffael,  als  ihm  die  Wand- 
gemälde in  den  vaticanifchen  Stanzen  übertragen  wurden,  nach  dem  Beiftande 
von  Malern  aus,  welchen  er  untergeordnete  Theite  der  Arbdt  zur  Ausfährung 
anvertrauen  konnte.  Das  fteht  alfo  durch  das  Zeugnifs  des  an  Francia  gerich- 
teten Briefes  fcfl,  dafs  Raffael  im  Herbft  1508  bereits  vollkommen  in  Rom  ein- 
gebürgert und  vollauf  mit  Arbeiten  für  den  Papil,  zunächA  mit  der  Ausmalung 
der  Stanzen  befchäftigt  war.  Nicht  jeder  Strich  und  jede  Linie,  das  darf  man 
wohl  bdiaupten,  war  ausfdiliefslich  dem  einen  Werke  gewidmet  Schon  die 
natürliche  Oeconomie  der  Kraft  verlangte  Wechfel  der  Arbeit.  Es  bilden  aber 
die  vaticanifchen  Stanzen  den  Markflcin  in  Raffael's  Entwickelung,  in  ihnen  allein 
offenbart  fich  der  L  mfchwung,  welchen  die  Ueberfiedclung  nach  Rom  herbeiführte, 
in  feiner  ganzen  Gröfsc.  Mit  ihrer  Schilderung  mafs  daher  die  hiftorifche  Er- 
zählung beginnen. 

Nächd  der  Si.xtinifchen  Kapelle  bilden  die  Stanzen  im  Vatican  das  Haupt- 
ziel aller  Rompilger,  welche  fich  zum  Cultus  der  Kunft  bekennen.  Im  zweiten 
Stockwerke  des  älteren,  von  Nicolaus  V.  erbauten  Thdles  des  vaticanifchen 
Palaftes  befinden  fich  drei  gewölbte  Zimmer  mäfsigen  Umfanges,  welche  mit  dem 
anHofsenden  grofseren  .Saale  zufammen  gegenwärtig  den  Namen  Stanzen  tragen, 
obfchon  diefe  Bezeichnung  in  Wahrheit  eigentlich  nur  den  drei  kleineren  Kammern 
zukommt.  Zu  den  Wohnräumen  des  PapAcs  gehörig,  wenn  auch  durch  ihren 
reichen  Kunftfdunuck  vom  gemeben  Werlctagsgebraudie  ausgefdiloffen,  find 
die  Stanzen  oder  Kammern  niemals  in  dem  gleichen  Maafse  Ztigänglich  gcwcfen, 
wie  Kirchen  und  Kapellen.  Dafs  an  ein  Kunf^werk  die  ganze  gebildete  Welt 
gleichfam  ein  natürliches  Anrecht  bcfitzc,  und  jenes  der  Oeffentlichkcit  nicht  vor- 
enthalten werden  dürfe,  von  diefem  Gefetze  wufste  die  RenailTanceperiode  nichts. 
Sie  brauchte  auch  nidits  davon  zu  wiffen.  Denn  die  Fülle  der  Kunftfchätze  war 
fo  unerfchöpfUch,  dafs  mit  ihrem  Verluauche  nicht  gekargt  zu  werden  brauchte. 
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diefelben  auch  dem  privaten  GcnulTe  fich  überaus  zahlreich  darboten.  Uebcrdies 
beftand  aber  zwifchen  öffentlichem  und  privatem  Leben  keine  fo  fchroffe  Tren- 
nung  wie  in  ffNUeren  Jahriuinderten.  Noch  eine  andere  uns  geläufige  Sdteidung 

wurde  damals  nicht  ftreng  durchgeführt.  Was  w  ir  als  monumentale  Kunft  prdfea 
und  als  Selbftzweck  auffaffen,  das  diente  damals  oft  nur  zur  Decoration  und 
mufste  fich  äufseren,  nach  unfcrcn  heutigen  Begriffen  oft  nahezu  unwürdigen  Be- 
dingungen fügen.  Aber  gerade  diefe  Thatfache  erfcheint  am  heften  geeignet,  die 
ganz  einzig  Knnftbiathe  der  Renaiffanceperiode  in  ein  helles  Licht  zu  ftellen.  Nicht 
allein,  dafs  die  Kunft  einen  wefcntlichen  Beflandtheil  der  Lebensluft  aller  Gebil- 
deten ausmachte  und  in  die  weiteren  Kreifc  und  fclhil  in  titfere  Schiclitcn  der 
Gefellfchaft  drang,  fo  war  felbfl  für  untergeordnete  Zwecke  das  Belle  eben  nur 
gut  genug.  Auch  nachdem  Raffael  mit  feinem  Ruiune  ganz.  Italien  erfüllt  hatte, 
wurde  von  feinen  Arbeiten  in  den  Pninl^emächem  der  Päpfte  nur  geringes  Auf- 
heben gemacht.  Selbfl  feine  beidt  n  älteflen  Biographen,  Paolo  Giovio  und 
Giorgio  X'afati,  können  nicht  von  dem  Vorwurfe  freigcfprochen  werden,  dafs  üe 
die  Bilder  nur  flüchtig  hrtrachtct  und  iin;^'enau  bcfohrieben  haben.  Lange  Zeit 
wurde  die  Kenntnifs  derl'elben  vorwiegend  durch  Kupferltichc  vermittelt,  welche 
nicht  immer  mit  den  ausgefiihrten  Gemälden  überdnftimmen.  Die  grofse  Maffe 
des  vollendet  Schönen  liefs  das  Einzelne  zurücktreten,  der  unmittelbare  Kunft- 
gennfs  drängte  die  genaue  kritifche  Zerlegung  und  Auseinanderfetzung  zur  Seite. 
Wir  Nachi^'eborenen  können  un.s  diefer  letzteren  Pflicht  nicht  entziehen,  zumal 
die  VerfaumnilYe  der  ZeitgenofTen,  genau  zu  bcfchreiben  und  zu  berichten,  manche 
Unklarheit  hervorgerufen  haben. 

Als  Raffael  das  Werk  im  Vatican  m  Angriff  nahm,  fanden  fidi  bereits  in 
allen  drei  Stanzen  Anfänge  des  Bilderfchmuckes  vor.  In  der  Kammer,  in  welcher 
RafTae!  ziierft  auf  dem  neuen  Schauplatze  feine  Kraft  erprobte,  war  ihm  Giovann- 
antonio  Bazzi,  genannt  Sodoma,  vorangegangen.  Die  Kammer  liegt  zwifchen 
den  beiden  anderen  und  fährt,  weil  fpäter  hier  in  G^enwart  der  Päpfte  die 
Gnadenfachen  verhandelt,  die  bewilligten  befielt  wurden,  den  Namen:  Stanza 
della  Segnatura.  Weder  über  die  Gegenftände  noch  über  die  Ausdehnung 
der  Malerei  Sodoma's  find  wir  !G;enau  unterrichtet.  Denn  nach  Vafari's  Erzählung 
liefs  der  Papfl  das  Meifte  davon  wieder  abfchlagen,  um  für  Raft'aer.s  Schöpfungen 
■Raum  zu  gewtmien.  Nur  geringe  Rdle  der  Deckenmalerei  blieben  beftehen;  im 
Sdieitel  des  Gewölbes  das  päpiUiche  Wappen  im  Runde  umgeben  von  Engeln, 
welche  in  ähnlicher  Weife,  wie  e.s  Melozzo  da  Forli  und  Mantcgna  liebten,  in  Unter- 
ficht dem  Auge  fich  zeigen,  und  fodann  leiclUc  Zicrbildcr  in  den  kleinen  Zwi- 
fchcnfeldern.  In  jedem  derfelben  hat  er  auf  Goldgrund  eine  mythologifchc 
Scene  und  darüber  grau  in  grau  ein  Bild  aus  dem  altrömifchen  Soldatenicbcn 
dargeftellt  Es  hält  fchon  fchwer  den  Zufammenhang  diefer  offenbar  ganz  deco- 
rativ  gehaltenen  Schilderungen  untereinander  zu  crr  itlu  n;  ficher  haben  fie  keine ii 
folchen  mit  den  RafTaclifi  hcn  Wandt^eniäldcn  gehabt.  Die  Frage  alfo,  ob  viel- 
leicht Raffael  der  allgemeine  Inhalt,  die  Richtung  feiner  Bilder  durch  die  vorge- 
fundenen Anfange  der  Deckendecoration  voigezeichnet  worden  fei,  mufs  ver- 
neint werden. 

Hat  aber  Raffael  ohne  alle  Zwifchenftttfen  den  Bildelkreis  gleich  in  den 
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wefenüichea  Dingen  To  entworfen,  wie  wir  ihn  ausgeführt  fchauen?  Nach  Vafari's 
Worten  modite  man  auf  das  Gegentheil  fchliefsen.   £rft  nadidem  Rafiad  ein 

Wandgemälde  vollendet  hatte,  befahl  der  Papft  die  Zerflörung  der  älteren  Male- 
reien. Diefc  Ikmcrkung  knüpft  aber  Vafari  nicht  an  die  frühefte  Arbeit  Raffael's 
in  der  Stanza  della  Segnatura,  fondern  an  ein  erft  im  zweiten  oder  dritten 
rSmifcben  ^re  begonnenes  Werk  (die  Schule  von  Athen)  und  verdSditigt  da- 
durch felbft  feine  Glanbwttrd^kett.  Jedenfalls  müflen  wir  bekennen,  dafs  fich 
kein  Entwurf,  keine  Skizze,  keine  Zeichnung  Rafrael's  nachweifen  läfst,  welche 
zu  der  Behauptung  berechtigte,  dafs  Raffael  anfangs  andere  Gcgcnftände  zu 
malen  gefonnen  war  und  etil  nach  längerem  Schwanken  für  den  endgiltigen 
Gedankenkrds  fidi  entfdiieden  hatte.  Alte  Vorarbeiten  gehen  von  der  gleichen 
Grundl^[e  aus  wie  die  ausgeführten  Bilder  und  zeigen  nur  eine  allerdings  ftetige 
und  überaus  fruchtbare  Entwickelung  der  Compofition  in  formeller  Hinficht. 
Wenn  das  Werk  dennoch  im  Laufe  der  Arbeit  an  Umfang  und  fachlichem  Reich- 
thum zunahm,  fo  hat  Raffael  es  noch  beflcr  als  Michelangelo  in  der  Sixtina  ver- 
ftandcn,  die  Spuren  des  allmihficlien  Werdens,  die  Jahresringe  des  ftufenweifen 
Wachsthums  su  verwifchen  und  zu  verbergen.  Der  ganze  aus^dehnte  Bilder- 
fchmuck  in  der  Stanza  della  Segnatura  trägt  einen  einheitlichen  Charakter,  er- 
fcheint  als  die  organifchc  Schöpfung  einer  einzigen  Phantafie. 

Kaum  minder  ftark  als  diclcr  Eindruck  ill  aber  der  andere,  dafs  einem  fünf- 
undzwanziyjahrigen  Junglinge  allein  ein  fo  umfaflcndes  gedankenreiches  Werk 
fchwerlich  zugefchrieben  werden  kann.  Denn  es  galt  hier  nicht  etwa  blofs  bekannte 
hiftorifche  Ercigniffe,  volksthümliche  Ueberlieferungen  zu  ordnen  und  zufammen- 
zuftellen.  Der  Geflaltcnkreis,  der  in  der  Stanza  della  Segnatura  verkörpert  wurde, 
gehörte  theilweife  einer  ziemlich  fern  liegenden  Welt  an,  berührte  mehr  oder 
weniger  nahe  felbft  gelehrte  Intereffen  und  fetzte  bei  feinem  Schöpfer  aufser 
dem  kiinfllerifchen  Können  und  Vermögen  auch  ein  reiches  Wiflen  und  eine 
erfinderifche  Kraft  voraus.  Für  die  einzelnen  Darftellungen  mochte  Raffael 
immerhin  malcrifche  Vorbilder  anrufen.  Im  Halbkrcife  um  Chriflus  himmlifche 
Schaaren  zu  gruppiren  hatte  er  felbft  in  der  Freske  von  San  Severo  verfucht. 
Das  Bild  Apollo 's  von  den  Mufen  umgeben  mufste  ihm  aus  feiner  Jugendzeit  von 
Urbino  her  als  Erinnerung  leuchten.  Dort  war  es  im  Bibliotiiekfaale  des 
Schlofles,  im  Auftrage  des  Herzogs  gemalt,  zu  fchauen.  Mit  der  Sccne,  welche 
Rati"acl  an  der  einen  Wand  zu  fchildern  hatte:  Uebergabe  einer  Schrift  durch 
den  l'apft  an  einen  knienden  Höfling  crfchcint  eine  Freske  verwandt,  welche 
Melozzo  da  Forli  einige  Jahrzehnte  früher  im  Vatican  felbft  vollendet  hatte. 
Verfaomüungai  von  Münnem  endlich,  in  welchen  die  Tugenden  oder  die  WUfen- 
fchaten  und  Kflnfte  Fleifch  und  Blut  gewonnen  haben,  verherrlidiende  Dar- 
ftellungen der  Glaubenshclden  und  ikr  Heroen  der  antiken  Welt  waren  in  der 
italienifchen  Kunft  lanj^ft  eingebürgert.  Das  crfte  grofse  Werk,  welches  RalTael 
bei  feinem  Lehrer  Fcrugino  erblickte,  die  Fresken  für  die  Wechslerhalle  in 
Perugia  fchilderten  gerade  folche  ZufammenkUnfte. 

Mochte  aber  RaiGwl  auch  fttr  emaelne  Wandgemälde  in  der  Stanza  della 
Segnatura  Anregungen  in  der  älteren  Kunft  finden:  oline  Vorgang  und  Beifpiel 
blieb  die  tieffmnige  Gliederung  des  ganzen  Gedankenftoffes,  die  Anordnunf^ 
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welche  von  der  vollftänd^en  Bdierrfchung  der  geift^en  Welt  Zeugnifs  ablegte. 

Solche  umfaiTcnde  Wefaheit  vermuthet  man  nicht  leicht  in  einem  fchlit  fsüch 
doch  handwerksmäfsig  erzogenen  Makr.  Man  fucht  dalicr  nach  den  gelehrten 
Männern,  welche  RalTael  hilfreich  zur  Seite  llanden,  die  Gegenflände  der  Dar* 
Heilung  angaben,  den  gcwünfditen  Inhalt  der  Bilder  erläuterten.  Dafs  am  Hofe 
Julius'  II.  Männer  genug  vorhanden  waren,  diefe  Au%abe  zu  löfen,  unterliegt 
keinem  Zweifel.  Man  mufs  fogar  noch  einen  weiteren  Schritt  wagen  und  nicht 
blofs  die  Möglichkeit  zugaben ,  fondern  als  fichcro  Thatfache  annehmen,  dafs 
der  Compofition  der  Bilder  in  der  Stanza  della  Segnatura  Unterredungen  mit 
hervorr^ienden,  poetifdi  angelegten  und  «iffenfchaltiidi  hochgebildeten  Männern 
vorangingen.  Da  aber  auch  nidit  die  leifefte  Spur  einer  beftimmten  Perlbnlich- 
keit  nachgewicfen  werden  kann,  die  ganze  Unterfuchung  auf  ein  müfsiges  Rathen 
und  Meinen  hinauslavift,  fo  befcheideti  wir  uns  einfach  mit  der  Nichtkenntnifs 
jenes  Helfers.  Vielleicht,  dafs  einmal  ein  gün(Ugcr  Zufall,  eine  Anfpiclung  oder 
Notiz  in  einem  Briefe  feinen  Namen  enthüllt  Zwei  Dinge  dürfen  dabei  nicht 
vefgeflen  werden.  Wir  haben  es  in  den  Bildern  der  Stanza  della  Segnatura 
keineswegs  mit  dem  Wiedcrfchein  einer  perfonlichen  Anfchauung  zu  thun,  welche, 
wie  feinfinnig  und  t;^eirtvoll  fie  auch  fein  mag,  doch  nur  innerhalb  der  engen 
Schranken  einer  einzelnen  Individualitat  gilt.  Das  Glaubcnsbckenntnifs  eines 
ganzen  grofsen  Jahrhunderts  vielmehr  i(l  in  Kaifaers  Gemälden  niedergelegt,  die 
Ideale  des  Humanismus,  diefes  herrlichften  hiftorifchen  Traumes,  m  ihnen  ver- 
körpert. Das  kann  uns  darüber  tröflen,  dafs  wir  den  Namen  des  Mannes,  der 
Raffael  den  allgemeinen  Inhalt  der  Darllcllungen  gleichfam  in  den  Stift  und  Pinfe! 
dictirt  hat,  nicht  kennen.  Auch  dicl'cr  trat  nur  als  der  Dolimctfcher  weit  lierr- 
fchender  und  tief  wurzelnder  Gedanken  auf  und  mufste  fich  mit  der  Rolle  eines 
blofaen  Vermittlers  b^ügen.  Dann  aber  mUflen  wir  laut  bekennen:  das  Belle 
und  Gröiste  leiftete  auch  in  diefem  Falle  erft  der  KünfUer.  Selbft  wenn  ein 
Mann  der  umfaffendftcn  Gelehrfamkeit  und  des  reichften  WiflTens  zum  Rathgeber 
Raffael's  berufen  wurde,  fo  blieb  doch  alles,  was  er  bot  und  fagte,  roher  Stoff, 
der  crü  dann  Leben  emphng,  als  ihn  die  Phantafie  des  KünfUers  anhauchte.  Zu 
dem  Körper,  in  welchen  Raffael  den  ihm  ttberwiefenen  Gedankenftoff  kleidete, 
fdienkte  er  und  er  allein  die  Sede. 

Es  ift  ja  nicht  das  crflc  und  einzige  Mal,  dafs  ein  folcher  fremder,  gelehrter 
Beirath  in  der  itajicnifchen  Kunft  wahrgenommen  wird.  Namhafte  Humaniften 
wurden  um  ihr  Gutachten  erfucht,  als  Ghiberti  die  Bronzethüre  des  florentincr 
Baptiflerkims  gofs,  welche  Scenon  fie  wohl  fitar  die  kttnftierifdie  Wiedergabe 
empfehlen  würden.  In  der  paduaner  Sdiule  war  die  Mitwirkung  der  Gelehrten 
und  Dichter  bei  Bilderbeftellungen  durchaus  nicht  feiten-  Von  Gemälden  Peru- 
gino's  wiffen  wir  urkundlich,  dafs  ihm  der  Gegenftand  genau  und  eingehend  von 
dritter  Hand  vorgefchrieben  wurde.  Auch  Michelangelo,  als  er  die  Deckenbildcr 
in  der  Sixtina  entwarf,  war  gewifs  an  äufserliche  Beftimmungen  in  Bezug  auf 
die  Wahl  der  Scenen  und  Geftalten  gebunden.  Wem  würde  es  aber  einfallen, 
darin  eine  Schmälerung  des  kiinftlerifchen  Verdienftes  zu  entdecken  oder  den 
Löwenantheil  an  der  Schöpfunj^  dem  Maler  deshalb  abzufprechen  ?  ICin  Beifpiel 
aus  uns  nahe  Uzenden  Kreifen  dürfte  am  heften  zur  Vergleichung  fich  eignen. 
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Als  das  reifrtc  Werk  Diircr's,  als  <fie  eigentfattmlichdc-  Schöpfung,  die  wir 
feiner  Pliantafic  verdanken ,  bei^rüfsen  wir  die  vier  Apoftel  oder  vier  Tempera- 
mente in  der  Münchner  Pinakothek.  Fragen  wir  nach  dem  Anlafs  und  äufscren 
Urfprung  des  1526  voUoMleten  Doppelbildcs,  fo  Warden  wir  innidiA  in  Ulrich 
Hutten's  »Vermanungen  an  die  freien  und  ReichlUt  deutfcher  Nation  1522«  ver- 
wandte Gedanken  ausgefprochen  finden,  die  Dttrer's  Gemälde  verkör.  cri  Die 
freien  Stiidte  mögen  fich  mit  dem  Adel  einigen  gegen  die  Mächte,  welche  die 
Wahrheit  nicht  leiden  mögen,  welche  Gottes  Wort  zum  Schweigen  bringen  und 
das  Evangelium  wie  Rauch  behandeln.  Doch  ift  bei  Hutten  nur  ein  ähnlicher 
allgemeiner  Ton  anklingend.  Viel  näher  fteht  Dttrer's  Bilde  eine  andere  1523 
verbreitete  Schrift:  Bruder  Heinrich  von  Kettenbach's  l'iactica.  In  diefer  Flug- 
fchrift  wen! cn  vornehmlich  die  Reicliüädte  und  untrr  ihnen  in  errter  Linie  Nürn- 
berg verwarnt,  fich  nicht  durch  falfchc  Propheten  bethoren  zu  laffen,  viclmelv 
auf  den  Rath  der  Apoftel  zu  hören,  auf  Paulus,  der  da  mahnt,  all  Ding  zu  be- 
wem  und  behalten  was  gut  ift  und  auf  Johannes,  welcher  auffordert,  die  Geift 
zu  bewem  ob  fie  aus  Gott  find.  Auch  Dürer's  Bild  war  eine  dem  Nürnberger 
Rath  gewidmete  Vermahnung.  Kr  fchildert  in  feinen  Ilaviptfigurcn  diefelben 
Apoflel,  welche  Ikuder  Heinrich  von  Kettenbach  vorfuhrt,  er  legt  dem  Johannes 
die  gleichen  Worte  fogar  in  den  Mund  wie  Kettenbach.  Wer  wollte  den  Zu- 
fammenhang  zwifdien  Sdirift  und  Bild,  swifdien  Dürer  und  Kettenbach  beswei* 
fein?  wer  ift  nicht  fiberzeugt,  dafs  Dürer  die  ftofllichen  Anregungen  zu  feinem 
Apoftelgcmalde  aus  einem  litcrarifchen  Producte  geholt  hat  ?  Trotzdem  bleibt  die 
Originalität  des  Dürer'fchen  W'erkes  vollkommen  aufrecht  und  ift  der  KunftJer,  der 
KünlUer  allein  fein  Schöpfer.  Gerade  fo  verhält  es  fich  mit  Raüael's  Fresken 
in  der  Stanza  della  Segnatura.  Auf  Geheifs  des  Fapftes  gab  ein  gelehrter  Römer 
die  Gegenftände  der  DarfteUung  in  allgemeinen  Zügen  an.  Damit  war  aber  für 
die  künftlerifche  Durchführung  noch  nicht  das  Geringftc  gcthan,  ob  die  Bilder 
werthvoll  oder  wcrthlos  ausfallen  würden,  noch  gar  nicht  entfchieden.  Ihr  künft- 
lerifches  Dafein,  und  das  ift  das  einzig  wcfcntliche,  verdanken  fie  ausfchliefsUch 
Raffael,  und  fem  perfönliches  VerAenft  ift  und  bleibt  es,  dafs  fie  nidit  blofs  den 
Verftand  anfprechen,  fondern  vorzugsweiCe  das  Au^e  und  die  Phantafie  des  B/e- 
fdiauers  erfüllen  und  in  diefem  einen  poetifchen  Widerhall  wecken. 


Nimmt  man  die  Zeitfolge  der  Ausfubrui^  zur  Richtfdinur,  fo  mufs  die 

Schilderung  des  malerifchen  .Schmuckes  in  der  Stanza  della  S^natura  mit  den 

Wandbildern  und  zwar  /uerfl  mit  der  fogenanntcn  l)i^;Hita  beginnen  und  dann 
erft  zu  den  Deckengemälden  ubergehen.  Auf  dicleni  W  ege  wtanle  man  die 
tcchnifchen  Fortfchritte,  welche  der  jugendliche  KünlUer  im  Laufe  von  drei  Jah- 
ren gemacht  hat  —  denn  1511  ift  das  erfte  Gemach  in  feiner  malerifdien  Zier 
vollendet  —  deutlich  erkennen.  Darüber  würde  wahrfcheinlich  die  feine  Gedanken- 
gliedcrung  vcrwifcht  werden.  Diefe  aber,  das  Miifter  für  fo  viele  fpätere  Bilder- 
krcifc,  erfchcint  vun  fo  ausj^'ezeichncter  kunftgcfchichtlicher  Bedeutung,  in  ihr 
fpicgtlt  fich  lu  dcutlicii  der  Ümlchwung  ab,  den  Raffael  gleich  bei  feinem  Ein- 
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tritt  in  die  römifche  Kunftwelt  genommeii,  dafs  es  wohl  entfchuUligt  werden 
dürfte,  wenn  die  Bcfchrcibung  von  den  vcrfchiedcncn  Friftcn  dur  Vollendung 
vorläufig  ahfii  ht  und  einen  Augenblick  lang  annimmt,  dafs  die  Compolitionen, 
wie  fie  einem  Geiftc  entltammen,  fo  auch  iii  einer  Zeit  entworfen  wurden. 
Ohnehin  ift  ja  die  dtronologifche  Ordnung  nidit  immer  mit  der  faiftoriTchen  £nt> 
Wickelung  gleichbedeutend. 

Die  Deckenbilder  und  die  Wandgemälde  hängen  untrennbar  zufammen  Jene 
fmd  gleichfam  die  Ueberfchriften  der  letzteren.  Sic  deuten  ilic  Richtung  an  und 
befchreibcn  den  Kreis,  in  welchem  fich  die  reichen  Gruppen  unten  bewegen. 
Sie  fallen  kemhaft  in  einer  allq^orircfaen  Geftalt  zufiunmen,  was  an  den  Wänden 
mit  breiten  hiftorirchen  Zügen  gefchildert  wird.  INe  Infchriften,  welche  den  alle- 
gorifchen  Geflaltcn  in  dm  vier  grofsen  Runden  der  Wölbung  von  des  KüniUers 
Hand  beigegeben  faul,  belehren  uns  über  ihren  Sinn  vollftändig.  Von  dereinen 
Figur  wird  gcfagt,  dafs  he  die  Kunde  göttlicher  Dinge  bedeute,  von  der  andern, 
dafs  fie  nach  der  Erkenntnifs  der  Urfachen  trachte,  die  dritte  zeigt  fich  vom 
göttlichen  Geiflie  ai^[ewdit  und  bcgeiftert,  die  letzte  endlich  verfichert,  dafs  fie 
jedem  fein  Recht  fpende.  Wir  find  gewohnt,  diefe  vier  Figuren  mit  dem  popu> 
larcn  Namen  der  vier  Facultäten  zu  bezeichnen  und  als  die  Sinnbilder  der  Theo- 
logie, Philofophic,  Poefie  und  Jurisprudenz  zu  begrüfsen.  An  die  Facultäten 
dachte  nun  wohl  Raffael  nicht,  und  infofem  erfcheint  der  gangbare  Titel  der 
Bilder  nicht  ganz  zutreffend.  Darin  aber  irren  wir  nicht,  wenn  wir  in  den 
Deckengemälden  die  gciftigen  Mächte  verkörpert  gewahren,  welche  unfer  Glau- 
ben und  Wiffen,  unfer  l"!mpfinden  und  WcilKn  Unken,  welche  das  Leben  der 
Mcnfchheit  ordnen  und  dein  ganzen  Dafein  Reiz  und  Werth  verleihen. 

Mit  gutem  Bedachte  wurden  alle  diefe  Gellalten  ausgewählt;  denn  fie  paiTen 
vortrefflidi  als  Schmuck  in  die  Frunkgemädier  eines  Fürften  der  Renaiflancezeit 
und  kündigen  m  anfprechender  Wdfe  die  Stellung  und  die  Natur  der  Bewohner 
der  Räume  an.  Niemand  wird  ftaunen,  dafs  im  Palafl  pincs  gcifllichcn  Fiirflen 
kirchliche  Gedanken  anklingen.  Jichildcrungen  aus  feinem  Reiche  find  dort 
gewifs  am  Platze.  Jedermann  wurde  fich  aber  wundern,  wenn  in  der  Umgebung 
eines  italienifdien  Fürften  des  Gnquecento  die  Hdden  der  alten  Wdt,  welche 
der  Gegenwart  als  Ideale  vorfchwebten,  fich  nicht  vorfämlen,  wenn  der  Widern 
fchcin  des  Humanismus,  der  fich  ja  auch  als  politifche  Macht  geltend  gemacht 
hatte,  nicht  an  den  Wänden  glänzte,  gerade  fo,  wie  er  aus  den  Reden  und 
Scliriften  der  Zeitgenoffen,  aus  Uiren  Sitten  und  Emplinduugen  itrahlL  Auch 
Alexaader  VI.  Boi^ia,  als  er  ein  Jahrsehnt  vorher  feine  Gemächer  im  Vatican 
durch  Pinturicchio  ausmalen  Uels,  hielt  es  für  angemeflen,  mit  heilten  Geftalten 
und  biblifchen  Schilderungen  die  Räume  zu  fchmücken.  Dafs  unter  den  Zügen 
der  Madonna  die  Geliebte  des  Papflcs  fich  barg,  that  dem  kirchlichen  Charakter 
der  Bilder  keinen  Eintrag.  Er  vergafs  aber  unter  den  Gegenftänden  der  Dar- 
ilcllung  auch  nicht  die  Heben  freien  Künde ;  auch  Acte  göttlicher  und  menfch- 
lieber  Gerechtigkeit  wurden  hier  durch  die  Kund  vereinigt  und  die  Anfänge 
menfchlicher  Cultur,  die  Thaten  und  Schickfale  Ofiris'  erzählt  Das  find  nidit  die 
gleichen  ("rcgcnftändc,  wie  fic  für  ilic  Stanza  della  Signatura  ausgewählt  wurden, 
aber  doch  vielfach  verwandte  VorlteUungen.   Wenn  die  Achnlichkeit  nicht  noch 
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fchärfer  in  das  Auge  lallt,  fo  trägt  daran  die  ganz  verfchiedene  künülerlfdie  Be- 

hainilung  die  Schuld.  Der  ältere  Maler  fafste  feine  Aufgabe  als  einfache  Decoration 
auf  und  begnügte  fich,  dem  Aut;c  eine  aiij^ciichme  Abwechslung  und  Unterhaltung 
zu  bieten.  Er  ging  aus  dem  gewohnten  ücleife  nicht  heraus.  Das  höchfte  Maafs 
dagegen  legte  dar  von  der  Gröfse  und  Majeftät  des  neuen  Schauplatzes  feines 
Wirkens  mädit^  ergriffene  Raffael  an  jede  einzelne  Geftalt  an.  Sie  foUte  fdunuck- 
reich  ausfchen,  aber  durch  die  Fülle  des  Inhaltes  und  die  Schönheit  der  Formen 
als  fclbrt;indi<.;r,  für  fich  RÜtif^c  Schöpfunt;  des  Kunfllcrs  crfchcinen.  Und  was 
er  fich  vorgenommen  hatte,  führte  er  auch  glorreich  durch. 

Die  vier  allegorifchen  Figuren  find  gleichartig  genug  componirt,  um  fie  als 
Schmuckglieder,  die  fidi  einem  gröfseren  Ganzen  einordnen,  eikennen  zu  laflen. 
Sie  find  jede  (itzend  dargcftellt,  von  Wolken  umhüllt,  von  Genien,  welche  Tafeln 
mit  Infchriften  tragen,  bet^Icitct.  Wie  immer  fo  hat  auch  hier  das  feinflc  Raum- 
gefühl dem  Künftler  die  Hand  tjefuhrt.  Die  Bilder  füllen  den  Kreis,  welrhcr  Tic 
umfchrcibt,  vollkommen  aus.  Jede  Geltalt  zeigt  aber  auch  eine  fcharf  ausge- 
prägte Indi^dualitit,  im  Einldai^  mit  der  yon  ihr  verkörperten  Idee. 

Milder  Emft,  fanfte  Hoheit  fprechen  aus  den  Zügen  der  Theologie.  Ein 
Kranz  von  Olivenblättern  fchmückt  ihr  Haar,  ein  langwehender  Schleier  umhüllt 
das  Haupt.  Mit  der  Linken  weift  Tie  nach  unten ,  wohl  auf  die  gleichfam  zu 
ihren  Fufsen  in  dem  grofsen  Wandgemälde  vcrfanimelte  Gemeinde ;  die  Rechte 
hält  ein  Buch,  das  überdiefs  auf  ihrem  Schenkd  aufruht  Der  Oberktfrper  ift 
mit  einem  flumpfirodien  Rock  bekleidet,  über  den  linken  Arm  und  das  redite 
Bein  wurde  ein  grüner,  in  breiten  Falten  fallender  Mantel  gefchlagen.  Ihr  zur 
Seite  ftchen  in  ungjebundcncr  freier  Bewegung  zwei  geflügelte  Knaben,  jeder  eine 
Infchrifttafel  nicht  ohne  fröhliche  Miene  vor  Ach  tragend.  Die  Worte  auf  den 
Tafeln  lauten:  DIVINAR.  RER.  NOTITIA.  In  den  beiden  Knaben  bereits  den 
Einflttis  Midielangelo's  zu  vermuthen,  der  ja  audi  feinen  Propheten  und  Sibyllen 
Genien  zum  Geleite  gab,  thut  nicht  Noth.  Sie  dürften  viel  eher  als  die  höhere 
Stufe  der  reizenden  Kindergeftalten  auf7.ufalT<  n  fein,  welche  auf  der  Predella  der 
Grablegung  die  chrifUichen  Tugenden  einfchliefsen.  Von  dem  Engel  zur  Rechten 
der  Theologe  bditzt  das  Musfe  Wlcar  in  Lille  (Br.  96)  eine  köftliche  Hand- 
zeidinung  in  fchwarzer  Kreide;  von  der  Hauptfigur  fdbft  hat  fidi  keine  fichere 
Studie  oder  Skizze  erhalten.  Man  glaubte  zwar  einen  Augenblick  lang  i-i  einer 
Federzeichnung  in  O.xford,  von  Paftavant  ganz  allgemein  als  ,, fitzende  weibliche 
Figur",  von  anderen  als  CaiTandra  oder  Mu.se  bezeichnet,  den  Entwurf  Raffael's 
zur  Theologie  zu  befitzen.  Sie  zeigt  in  der  Haltung  des  Körpers  (nur  fmd  die 
Beine  hier  gekreuzt)  und  Kopfes,  in  dem  Aufputz  des  letzteren  eine  grofse  Aehn- 
Uchkeit  mit  der  Deckenfigur  in  der  Stanza  della  Signatura.  Und  nimmt  man 
auf  eine  OriL,'inalcorrectur  des  rechten  .A^rmc-^  Rückficht,  fo  fcheinen  auch  beiile 
Arme  in  ziemlich  gleicher  I-aye  wie  auf  der  i'reske.  Zuerft  gab  nemlich  der 
Zeichner  dem  rechten  Arm  eine  ausgeftreckte,  halbcrhobenc  Lage.  Nachträglich 
veränderte  er  diefelbe,  Uefs  den  Arm  auf  dem  Schenkel  aufruhen  und  die  Hand 
ein  Buch  halten.  So  näherte  fich  diefe  ganz  flüchtig  fkizzirte  Geftalt  der  »Theo- 
logie.« Nachdem  aber  auf  der  Rückfeite  des  Oxforder  Blattes  im  kleinen  Mafs- 
ftabe  eine  Himmelfahrt  Maria  entdeckt,  und  hier  diefelbe  Figur  nur  mit  leichten 
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Verändeniiigeii  der  AnnfleUung  als  Maria  eikannt  wurde,  mtrfs  die  unmittelbare 
Beadwng  der  Oxforder  Federzdchnung  cur  vaticanifchen  Freske  anigegeben 
werden. 

Nicht  der  geringfle  Zweifel  hcrrfcht  dagegen  über  das  Verhdltnifs  einer 
Kreidezeichnung  in  Windfor  ^iu  Palfavant's  Katalog  No.  43O)  zu  der  allegorifchen 
Figur  der  Po  efle.  Das  Blatt  uod  das  BOd  gditfren  sufammen  aber  doch  nur 
wie  Keim  und  Ktttlie  zufammengehören,  indem  fie  fich  aus  einander  entwickeln. 
In  der  Skizze  befitzt  der  Kopf  noch  nidlt  den  individuellen  Ausdruck,  das  Auge 
noch  nicht  den  Glanz  und  die  Tiefe.  Den  Oberkörper  hat  Raffacl  zucrft  nackt 
gezeichnet.  Das  gab  ihm  wohl  die  üelegenbeit,  einen  prachtigen  lebensvollen 
Torfo  zu  entwerfen,  er  pafste  aber  nicht  zu  dem  wuchtigen  Mantel,  der  über  die 
Beine  gelegt  war.  Bfit  Recht  bekleidete  er  ilaher  in  der  Fredce  auch  den  Ober* 
ktfrper  mit  einem  leichten  baufchigcn  Gewände,  das  nur  die  Arme  bis  über  den 
KUbogen  nackt  lafst.  Auf  dem  Entwurf  erfcheint  ferner  die  Kreuzung  der  Beine 
zu  ftark  betont,  das  Obergewand  nicht  frei  genug  geworfen,  in  den  Falten  das 
Eckige  und  Sdiarfbrüdiige  nicht  ganz  vern^den.  Wjt  ungleidi  mächtiger  wirkt 
das  ausgeführte  Bild.  Ein  Lorbeeilaanz  umfchliefst,  einem  Heüigenfdiein  nicht 
unähnlich,  das  Haupt,  die  Lyra  ruht  im  rechten  Arm,  ein  Buch  wird  vom  linken 
feft  an  den  Leib  gehalten,  gewaltige  Flügel  heben  fich  von  den  Schultern  ab. 
Sic  ftüren  nicht.  An  fich  lag  es  fchon  nahe,  die  Infchrift;  NVMINE  AFFLATVR, 
welche  die  zwei  Knaben  ihm  zur  Seite  halten,  durdi  ein  Symbol  aafduuifidi  m 
machen;  dann  aber  drängt  offenbar  die  innere  Bewegtheit,  die  raufchende 
Empfindung,  welche  der  Geflalt  ihrer  ganzen  Natur  nach  innewohnt,  nach  einem 
äufsercn  Ausdruck.  Die  beiden  nackten  Genien  dürfen  ihre  Glieder  frei  und  un- 
gebunden tummeln  und  fo  die  innere  Aufregung  kundgeben.  Der  eine  fitzt, 
das  rechte  Bein  auf  den  Wolken  gefprcizt,  der  andere  hat  fich  auf  ein  Bein 
niedergelaffen  und  hält  knieend  die  SchiifttafeL  Die  Haltung  der  »Poefiec  ift 
fchon  durch  die  Nachbarfdiaft  der  anderen  GeAalten  bedingt  Sic  darf  fich 
nicht  allzufchroff  von  ihnen  unterfclu  iden,  ihre  Figur  mufs  ähnhche  Umrifse  wie 
die  andere  zeigen.  So  bieten  die  Flügel  eine  gute  I-IUfe,  die  B^eillerung  und 
dBe  Erhebung  zum  höchften  Schwünge  anzudeuten. 

Neben  der  Theologie  und  Poefie,  namentlich  neben  der  letzteren  Geflal^  in 
welche  Raffiiel  eine  zaubcrifche  Anmuth  und  Holdfcligkeit  gelegt  hat,  haben  die 
übrigen  zwei  allegorifchen  Figuren  Mühe  fich  7ai  behaupten.  Im  Angefichte  der 
»Philofophie«  möchte  man  beinahe  behaupten,  Raffael  habe  fich  nicht  gleich 
zurecht  gefunden  und  nicht  wie  fonfl  der  Kraft  feiner  Phantafie  unbedingt  ver- 
traut Der  gelehrte  Kiinftler  madit  fich,  fo  fchefait  es,  hi  der  Anordnung,  wie 
in  der  Qunkteriftik,  in  hohem  Maafse  geltend.  Der  weifse  Marmorthron,  auf 
welchem  die  Philofophie  fich  niedergelaffen  hat,  erfcheint  reicher  gefchmückt 
und  fruchtbarer  an  Beziehungen,  als  die  Sitze  der  anderen  allegorifchen  Geflaltcn. 
Das  bekannte  Bild  der  Diana  von  Ephefus  tritt  den  Stuhlwangeu  vor.  Es  ift  bis 
auf  geringe  Einzdheiten  herab  fo  genau  einem  der  zaUreicliett  antiken  Mufter 
nachgeahmlv  kein  Zweifel  ttber  die  Abhängigkeit  von  den  letzteren  herrfchea 
kann.  Raffael  hat  eine  Gemme  oder  Münze  (oder  eine  Statue?)  vor  Augen  gehabt 
und  diefeibe  abgezeichnet  Die  Mauerlcrone  über  dem  Kopftuch,  der  doppelte 
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Halslchaiuck,  die  Haltung  der  Arme,  der  unter  der  MetallhüUc  des  Leibes  her- 
ausquellende Kleidfaum,  alles  ze^  die  voUkommene  UebereinftimmuRg  mit  den 
alterthümlichen  Schilderungen  der  ephefifchen  Artemis  und  bietet  zugleich  das 
erfte  fichere  Beifpicl  der  Ausnutzung  eines  antiken  Kunftwerkcs  in  Raffael's 
Lebenslange,  vorUiufig  freilich  nur  auf  einem  untergeordneten  Gebiete. 

Zur  Einfuhrung  in  das  Wefcn  und  die  Bedeutung  diefcr  Figur  genügt  nicht, 
dafs  die  beiden  von  der  Hauptgedalt  fidi  entfernenden  Knaben  die  Infduift  tra- 
gens  CAVSARVM  COGNITIO,  und  dafi  die  »Philofephie«  in  etwas  gezwungener 
Weife  zwei  Bücher,  Naturalis  und  Moralis  bezeichnet,  in  den  Händen  hat.  Auch 
Schmuck  und  Gewand  müflen  auf  ihren  Charakter  anfpielen.  Ein  Karfunkel 
ftrahlt  in  rüthlichem  Lichte  von  ihrer  Stirn,  das  Gewand  zeigt  vier  verfchieden- 
farbige  Streifen,  in  welchen  die  vier  Elemente  ankUngen.  Der  oberfte  Streifen 
blau  mit  goldenen  Sternen  verfinnficht  die  Luft,  die  folgenden:  rotii  mit  Sala- 
mandern (?),  grün  mit  Fifchen  und  gelbbraun  mit  Pflanzen  bringen  cJas  Feuer, 
das  Wafler  und  die  Erde  in  Erinnerung.  Wie  fehr  diefe  fymbolifche  Gelehr- 
famkeit  der  Wirkung  der  reinen,  fchöneü  Formen  fchade,  lehrt  der  Vergleich  mit 
der  Theologie  und  Poefie.  Der  Typus  der  Frauen  wdcht  nidit  wefentfich  ab; 
der  impofante  Schlag  der  römifchen  Weiber  erfüllt  berdts  das  Auge  des  Meifters; 
auch  die  Anordnung  der  Gewänder,  der  Gürtel  dicht  unter  dt  m  Hufen,  der  über 
die  Kniee  geworfene  Mantel  treffen  uberall  zu.  Die  fymbolifchen  Farben  zcr- 
reifsen  aber  bei  der  Philofophic  die  Einheit  des  letzteren  und  laffen  fo  wirkfame 
Contrafle,  wie  fie  z.  B.  der  blaue  Mantel  und  das  gelblichweifsc  baufchigc  Unter- 
gewand der  Poefie  ze^,  gar  nidit  zu. 

Die  letzte  allegorifche  Figur  ftellt  die  Gerechtigkeit  dar.  Sie  ift  in  der 
überlieferten  Weife  mit  Schwert  und  WaL^fch  ilc  aus'^criiflet  und  mit  einer  Krone 
gefchniückt.  Raffael  mag  vielleicht  felblt  empfunden  haben,  dafs  das  Feflhalten 
an  der  Tradition  die  LebepsfuUe  und  die  Reize  der  Schilderung  nicht  erhöhe 
und  legt^  um  eine  Art  von  künftlerifchem  Gleichgewichte  herzuftellen,  auf  die 
begleitenden  Genien  ein  grSlseres  Gewicht  als  fonft.  Er  verdoppelte  Ihre  Zahl, 
Zwei  mit  Flügeln  verfehene  tragen  die  Infchrifttafcln,  auf  welchen  zu  lefen 
aeht:  JVS  SVVM  VNICVIQVE  TRIHVIT.  Zwei  andere  unter  ihnen  auf  Wolken 
reitend  oder  fitzend  erganzen  die  Gruppe.  In  ihnen  begrüfsen  wir  bereits  präch- 
t^  Proben  jener  Götterbuben,  welche  nur  RalTad  zu  fchaffen  veiiland  und 
feitdem  mit  immer  gleidier  Liebe  und  immer  grdfscrer  Kunft  fchuf. 

Als  noch  die  Gemälde  beffer  erhalten  waren,  mufste  die  Decke  in  der  Stanza 
della  Segnatura  einen  wunderbar  glänzenden  ICindruck  hervorrufen.  Die  vier 
allegorifchen  Gewalten  hoben  Ach  von  dem  goldigen  Hintergrunde  lebendig  ab. 
Diefer  dämpfte  die  fonft  allzuftarken  Farben  befonders  der  Gewänder  und  wurde 
feinerfdts  wieder  durdi  «fie  au£fteigenden  Wolken,  die  befonders  Idcht  und.duitig 
auf  dem  Bilde  der  Poefie  geriedien,  von  dem  Starren  und  Harten  befreit.  Jedes 
Rundbild  befafs  uberdic«;  einen  reichen  Ornamentrahmen,  im  Geilte  der  alteren 
Schule  noch  von  Sodoma  componirt.  Derfelbe  weckt  in  gleichem  Maafsc  einen 
hefteren  uid  fefffidwn  Schein. 
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Zum  voUkommenen  Schmudce  der  Decke  gehören  aber  noch  vier  Kkler,  in 

den  kUincn  länglichen  Eckfeldern  gemalt.  Sie  liefern  Proben,  geben  Beifpiele 
von  dem  Wirken  der  Geiftesmacht,  die  wir  tlKii  bcu  uiidert,  und  erläutern  fo 
in  lebendig  fafslichcr  Art  ihr  VVefen.  Die  Schilderung  des  Sundenfalles,  welcher 
ab  die  Vorausfetzung  des  Erlöfungswerkes  gilt,  fuhrt  uns  nothwendig  in  den 
religidfen  Gedankenkreis;  die  Krönui^  Apolls  und  Beftrafung  des  Marfyas  ift  eine 
Huldigung,  der  echten  und  wahren  Poefie  dargebracht;  das  Urtheil  Salomon's 
offenbart  ein  Mnftcr  der  Gerechtigkeit.  Nur  bei  der  Hefchreibung  des  vierten 
Eckbildes  ftocken  wir  unwillkürlich.  Wir  erwarten  in  UebercinRimmunL,'  mit  den 
bisher  beobachteten  Vorgängen  ein  hidorifches  Ereignifä  zu  Ichauen,  welches 
die  Madit  der  Ffailofophiet  ihr  Weben  und  Walten  dndringlich  lehrt  Rafiael 
hat  aber  eme  folcbe  Scene  nicht  gefucht  oder  nicht  gefunden.  Er  führt  uns  eine 
allcgorifchc  Figur  vor  Augen,  welche  eher  als  Rundbild  gepafst  hätte  und  in 
der  Tliat  auch  in  ähnlicher  Weife  wie  die  Rundbilder  componirt  ifl. 

Uebcr  eine  auttaiiend  dünn  gemalte  llimmelskugel  beugt  fich  ein  Weib 
herab.  Staunend  betrachtet  fie  das  Stemenmeer,  das  auf.  der  Himmelskugel  vor 
ihren  Augen  (ich  ausbreitet  Mit  dem  einen  Arm  ftützt  fie  fidi,  um  beffer  fehen 
zu  können,  auf  die  Kugel,  die  andere  ftreckt  fie  mit  entfprechender  Geberde  in 
die  Höhe.  Dicfcr  ».\flronomie«  zur  Seite  flehen  auf  Wolken  fufsend  zwei 
geflügelte  Knaben  mit  Büchern  in  den  Händen.  Allzufern  würde  es  nicht  li(^en, 
ai  muthmaiäen,  dafs  RalTad  eine  in  den  Rundbildern  nidil  verweith^  G>mpo- 
lition  hier  untei^ebracht  hätte,  um  fich  aus  der  Noth  zu  reifsen.  Jedenfalls  fällt 
die  fege  nannte  Affa-ononde  vollftändig  aus  dem  Tone  heraus,  welchen  die  anderen 
Eckbilder  anfchlagen. 

Dreimal  hat  Raffael  den  Sundenfall,  diefen  Lieblingsgegeniland  der  neueren 
Kunft,  verkörpert  Wie  die  Sünde  durch  das  Nafchen  vom  Baum  der  Ericmnt- 
nib  in  die  Welt  kam,  fo  kam  durdi  die  ^childerut^  des  Sündenfalls  das  profane 
Element,  die  Freude  am  Nackten  in  die  Kunft.  Die  Kirche  mochte  immerhin 
gegen  die  Darfteilung  des  Nakten,  Sinnereizenden  eifern.  In  dicfcm  Falle  mufstc 
fie  es  dulden,  ja  bei  der  Wichtigkeit  der  Lehre  vom  Sundenfall  für  die  Glaubigen 
fogar  einen  ausgezeichneten  Platz  in  dem  geheiligten  Bilderkreife  ihm  zugeftchen. 
Die  Figuren  Adam's  und  Eva's  werden  fdion  im  Mittelalter  eine  fruchtbare 
Schuld  den  Formenfinn  zu  üben,  den  fchönen  Bau  des  menfchlichen  Leibes  zu 
erkennen.  Wer  die  Statuen  unfrer  Stanimeltcrn  an  gothifchen  Domportalen, 
wo  fie  am  hiuifigften  wit:derkehren.  aufmerkfamen  Augi  s  betrachtet,  wird  bald 
zu  der  Ueberzeugung  kommen,  dafs  fie  mit  befonderer  Liebe  von  den  wackeren 
Steinmetzen  des  Mittelalters  gemeUsdt  wurden  und  nidit  feiten  einen  gröfseren 
Fortfchritt  in  der  Kunfl  bekunden,  als  die  benachbarten  Bildwerke.  Es  verdient 
bemerkt  zu  werden,  dafs  die  beiden  Denkmale,  welche  den  Eintritt  in  die  neue 
Kundlelire  bezeichnen,  an  der  Schwelle  der  Renaiflancc  ftehen,  auch  die  (ieflalten 
Adams  und  Eva's  in  fich  fallen.  Auf  dem  Genter  Altarwcrke  prangten  diefelbcn, 
und  von  dem  Fresoofchmudce  der  Brancaccikm>eUe  in  Florenz  bilden  fie  ein 
wicht^ies  Glied,  hi  beiden  RUlen  fpricht  gerade  aus  ihnen  der  neue  Geift  am 
lebendigften.  Und  als  unfer  Albrecht  Dürer  das  von  ihm  eigründcte  Maafs  leib- 
licher Schönheit  an  einem  anfchaulichen  Beifpiele  erläutern,  den  Normalmenfchen 
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verkSrpern  woUte,  da  fchuf  er  in  dem  berühmten  KupfedUche  v.  J.  1504  Adam 
und  Eva.   Und  To  kam  denn  audi  Raffael  wiederholt  auf  denfdben  Gegen» 

ftand  zurück. 

Beinahe  gleichzeitig  mit  dem  Deckenbilde  in  der  Stanza  della  Segnatur.i 
zeichnete  er  den  SündenfaU  noch  dnmal  fiir  Marcanton,  delTen  Grabftidid  gerade 
um  diere  Zeit  faft  ausfchliefoUch  Raffaelifche  Compofitionen  wiedergab.  Eine 

berühmte  Studie  für  diefcs  Blatt,  die  Federzeich mitig  Adam's,  bewahrt  die  Oxford- 
fammlung.  Aufserdem  befindet  fich  noch  der  Sundcnfall,  einige  Jahre  fpätcr 
gemalt,  unter  den  Kuppelbildern  der  vaticanifchen  Loggien.  Jede  der  drei 
Schildeningen  befitzt  ihre  eigentblimfidien  Reize.  Im  Kupferiticfae  erregte  der 
männliche  Torfo  die  gröfste  Bewunderung.  Das  Logi^ei^remülde  feflelt  insbe- 
fondere  durch  die  mannigfaltigen  Gegenfätze  in  der  Bewegung  des  Elternpaarcs. 
Aus  dem  Ueckenbildc  der  Stanza  della  Segnatura  durfte  aber  <lie  milde  Annuith 
des  Meülers  am  hellften  ftrahlen.  Er  hatte  es  auch  diesmal  j^ar  ernft  mit  der 
Richtigkeit  der  Fonnen  und  der  Wahrheit  der  Bewegungen  genommen.  We 
uns  ein  Studienblatt  im  Louvre  (Br.  267)  ze^  zeichnete  er  Adam  fünfmal,  ehe 
er  ihn  in  die  gewünfchte  Stellung  brachte.  Die  Beine  machten  ihm  am  meiften 
zu  fchaffen.  Erfl  nach  vier  Verfuchen  fand  er  die  rechte  Lasije.  Adam,  den  be- 
fchatteten  Kopf  feitwärts  nach  oben  gerichtet,  ruht  links  vom  Baume  auf  einem 
eiiiöhten  Rafenfitze.  Mit  der  Linken  flemmt  er  fich  auf  denfelben;  das  eine  Bein 
hängt  läflig  herab,  das  andere  ftramm  gefpannt  berührt  den  Boden.  Eva,  die 
ihm  gegenüber  fleht,  hat  mit  dem  einen  Arm  den  Zweig  über  ihm  erfafst  und 
reicht  mit  der  Rechten  dem  verlangenden  Adam  die  verbotene  Frucht.  Die 
Fülle  und  Rundung  des  kräftig  gebauten  Körpers  unterfchcidet  fie  von  den 
älteren  Frauengeflalten  Raffael's,  doch  find  noch  leife  Spuren  des  Modellftudiums 
fiditbar,  wodurch  die  Geftalt  den  Reiz  naiver  Natürlichkeit  gewinnt 

Der  Poefie  zur  Seite  hat  ein  Doi^elbüd:  »Apollo's  Krönung  und  Mar- 
fyas'  Bertrafung«  Platz  ^efnnden.  Auch  diefe  Scenc  bat  KalYacl  ndch  einmal 
componirt  und  durch  den  Mcilter  mit  dem  Würfel  in  Kupier  llecheii  lallen.  Doch 
gebührt  der  Freske  unbedingt  der  Vorzug.  Für  die  Figur  des  an  den  Baum 
gefeifelten  Marfyas  hat  Raffael  hier  das  Vorbild  antiker  Monumente  nodi  flärker 
benutzt,  als  in  dem  Kupfcrfbche,  im  übrigen  aber  den  Vorgang  ganz  fell^ländig 
auft^cfafst.  Der  ju;^M-ndlichc  Gott,  im  fcbarfm  Profd  fichtbar,  mit  der  ausgc- 
Areckten  Rechten  die  Strafe  gebu  ti-nd,  wahrend  die  andere  mit  der  Lyra  gcfenkt 
ruht,  ill  dem  Marfyas  in  allen  Dingen  fchroff  entgegengefetzt:  der  weiche  jugend- 
liche Körper  dem  grobfehnigen,  die  bdiaglich  freie  Lage  des  Sitzens  der  fchmerz- 
haften  gezwungenen  des  Herabhängens,  fo  dafs  kaum  die  Zehen  die  Erde  be> 
rühren,  die  üppi^jen  Locken  dem  kurzen,  faft  ftruppigen  Haar.  Und  auf  die 
fcharfe  Auspra',nin;4  der  Gei^enfatze  kam  es  dem  Künfller  offenbar  am  mciften 
an.  Die  beiden  anderen  Perfonen  auf  dem  Bilde,  der  Ilirte  in  Ruckeuanücht, 
wdcher  über  Apdlo's  Haupte  den  Lorbeerkranz  hält  und  der  zweite  Hirfce  neben 
Marfyas,  der  auf  Apollo  blickt  und  deifen  Befehl  zum  Vollzug  der  Strafe  er- 
wartet, fmd  von  untergeordneter  Bedeutung,  mag  fich  auch  der  nackte  Torfo 
des  errtercn  auf  dem  Hilde  breit  machen.  Vielleicht  hat  tliefes  fcheinbare  Vor- 
drängen des  Nebcnfachliclien  die  geringe  Wirkung  des  auch  derb  ausgeführten 
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Werkes  mit  verfchuldet.  Jedenfalls  empfängt  das  Auge  daen  ungetarflbteren  Ge- 
luifs  von  dem  letzten  Eckbilde:  dem  »Urtheile  Salomonis.c 

Sorgfältig  hat  RafTai !  lit  fcs  Gemälde  vorbereitet.  Noch  liat  fich  von  über- 
aus zarter Silberfliftzeichnung  die  Skizze  der  ganzen  Compofition  (Oxford)  erhalten, 
und  aufserdem  bewahrt  die  Albertina  in  Wien  (Br.  138)  die  Studie  zu  einer  der 
beiden  Mfitter.  Diefes  letstere  Blatt  itUirt  uns  in  ansieliender  Wdfe  b  die  ge- 
heime Werkftätte  des  MeiAets.  V^r  entdecken  nämlicb  auf  demfelben  aufter 
der  Studie  zum  Urtheil  Salomonis,  auch  noch  den  Entwurf  zu  einem  Soldaten 
in  dem  »bethlehemitifchen  Kindermorde«,  einem  der  vollendetften  Kupferftiche 
Marcanton's  nach  einer  RaiTaclifchen  Compofition.  Auf  der  Rückfeite  des  Blattes 
aber  hirite  Raflhd  die  »Aftronomte«  gezdcAmet  Wir  erfahren  daraus,  was  iib* 
rigens  felbftverftSndlidi  ift,  dafs  die  beiden  Edcbilder  an  der  Decke,  die  Aftro- 
nomie  und  das  Urtheil  Salomonis,  beinahe  gleichzeitig  entftanden.  Wir  lernen 
überdies  die  enge  VVechfelbeziehung,  die  zwifchen  dem  Gemälde  und  dem  Kupfer- 
Ibche  waltet,  kennen.  Als  Raffael  an  die  Compofition  des  Urtheils  fchritt,  mufste 
er  akbald  die  Aehnlichkeit  des  Gegenftandes  mit  dem  Kindermorde  empfinden. 
Der  Scherge,  welcher  das  eine  Kind  bereits  ergriffen  hat  und  fidi  bereit  hilt, 
dasfelbe  zu  tödten,  karm  ebenfogut  den  Soldaten  des  Herodes  in  dem  bethle- 
hemitifchen Drama  bedeuten.  So  weckte  eine  Sctw-  in  feiner  reichen  Phantafic 
die  Erinnerung  an  eine  verwandte,  fo  leitete  ihn  gleichfam  die  Naturnothwendig- 
keit  von  einem  Bilde  zum  andern. 

Das  ausgeführte  Gemälde  des  Urtheils  Salomonis  weicht  in  vielen  Einzel- 
heiten von  dem  Oxforder  Entwürfe  ab,  zeigt  im  Ganzen  das  Streben,  das  Lei- 
denfchaftlichc  des  Vorgan'.^cs  zu  mafsigen.  Koni;^  Salomon,  ein  würdiger  Greis 
mit  Vollbart,  thront  auf  der  rechten  Seite  des  Bildes,  ihm  gegenüber  i\c\\t  der 
nackte  Scherge,  vom  Kücken  aus  gefchcn ,  das  gezückte  Schwert  in  der  Rechten, 
mit  der  andern  Hand  das  Kind  emporhaltend.  Da  ftttnt  angfterfiillt  die  Mutter 
herbei  um  die  Blutthat  abzuwehren.  Sie  ftreckt  die  Arme  aus,  drängt  fich  an 
den  Thron  und  wendet  das  Antlitz  flcliend  dem  Konige  zu,  wahrend  das  andere 
Weib  feitwärts  vom  Throne  kniet  und  vorwurfsvoll  mit  beiden  I  landen  auf 
das  vor  ihr  liegende  todte  Kind  weiit.  KunÜvoU  wie  die  Gruppirung,  ein  Aluiter 
der  Gefchloffenheit  namentlidi  wenn  man  die  Anordnui^  im  Marfyasbüde  damit 
vergleicht,  erfchetnt  das  Gemälde  auch  in  der  Behandlung  der  einzdnen  Geftalten 
vollendet.  Welche  Köpfe  es  wohl  verdienen,  dafs  fie  dem  Befchauer  zugekehrt 
find,  welche  beffer  abgewendet  gemalt  werden,  hat  RafTael  offenbar  mit  weifer 
Abficht  beilünmt. 

Von  der  Decke  (leigen  wir  zu  den  Wänden  der  Stanza  della  Segnatura  herab 
und  fchreiten  damit  wie  erwähnt  beinahe  drei  Jahre  zurück.  Die  Entwürfe  und 
Studien  su  den  Wandgemälden  mahnen  suweüen  an  diefe  frühere  Zeit,  nicht  fo 
die  ausgeführten  Werke,  weldie  nichts  von  vorbereitenden,  taAenden  Verfuchen 
an  fich  tragen,  in  unmittelbarer,  vollkommener  Uebercinftimmung  mit  den  Decken- 
bildern  liehen.  Hier  an  der  Decke  hatte  Raffael  vier  Hauptmächte  des  geiAigen 
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Lebens  gefdiildert  und  an  hiftorifchen  Bdfpielen  ihr  Wefen  und  Wirken  erläutert 

An  den  Wänden  führt  er  uns  ihr  Reich  vor.  Die  Gemeinde,  in  welcher  fie 
herrfchen,  wird  dargcrtcllt,  die  Helden,  welche  jenen  Machten  zum  Triumphe 
vcrholfcn  haben  und  nun  ihre  Hauptträfjer  und  Stützen  geworden  find  ,  werden 
gezeichnet.  Den  bildenden  Kauften  waren  folche  Zufammenfteüungen  von  Pcr- 
fonen,  die  alle  von  einem  und  demfelben  Streben  durchdrungen  find,  keineswegs 
fremd;  insbefondere  liebte  aber  die  PoeTie  fdcbe  Hdden  zu  feiem,  in  langen 
Reihen  aufzvizählcn  und  mit  reichem  I.obc  zu  bedenken,  in  denen  fich  der  Sieg 
und  Triumph  einer  fittlichen  Idee  offenbart,  und  fie  gab  auch  diefer  Gattung  von 
Gedichten  den  bezeichnenden  Namen  Triumphe.  Die  Märtyrer  des  Glaubens,  die 
Opfer  der  Liebeslddenfchaft«  die  Vorbilder  der  Tapferkeit,  die  Hauptvertreter 
der  Wiffenfcfaaften  und  Künftei  das  find  bekannte  Gegenflände  der  älteren  Sculptnr 
und  Malerei. 

Wenn  Raffacl  in  den  Gctlichten  Pt  tr.Trc.i's  blätterte,  —  felbll  Sonnettendichter, 
hat  er  gewifs  den  gröfsten  Lyriker  ieine^  Volkes  nicht  unbeachtet  bei  Seite  gc- 
laflen  —  fo  traf  er  tm  trionfo  d'amore  und  im  trionfo  della  fama  auf 
grofsc  Geftaltenkreife,  welche  durch  eine  gemeinfame  Idee,  der  fie  dienen,  ver- 
einigt  V.  r  li  n.  Das  eine  Mal  zahlt  Petrarca  die  Dichter  auf,  welche  Liebe  gefühlt 
und  Liebe  befungen  haben:  Orpheus  und  Dante,  Pindar,  Sappho,  TibuU  und 
Properz  u.  f.  w.  Der  trionfo  della  fama  preifl  die  alten  ruhmreichen  Römer,  die 
Männer  des  Schwertes,  dann  aber  auch  die  Hdden  des  Geifkes,  die  grofsen 
Denker,  die  Weifen  des  Alterthums.  Piaton  und  Ariftoteles  fUhren  diefe  Schaar 
an  —  in  ihrem  (lattlichen  Gefolge  begrüfsen  wir  Pythagoras  und  Socrates,  Homer 
und  Virgil,  Zeno  und  Diogenes,  Heraclit  und  Democrit. 

Aus  feiner  eigenen  Jugendzeit  erinnerte  er  fich  an  die  Malereien  im  herzog- 
lichen Palaftc  zu  Urbino.  Dort  hatte  Herzog  Federigo  da  Montcfeltro  in  feinem 
■Audio«  die  Philofophen,  die  Dichter,  die  Theologen,  deren  Werke  feine  Biblio» 
thek  zierten,  abbilden  lafTen.  Es  waren  nur  Einzelportraits,  jedes  Gemälde  von  dem 
anderen  unabhängig,  keines  von  befondcrem  Kunftwerthe  oder  von  einer  höheren 
Auffaffung  getragen.  Um  fie  aber  in  feiner  Phantafic  in  einen  idealen  Zufammen- 
hang  zu  bringen,  brauchte  Raflfael  nur  in  der  Reimchronik  feines  Vaters  die  Stelle 
aufzufchlagen,  welche  von  der  Bibliothek  in  Urbino  handelt  und  die  Vertreter 
der  grofsen  geiftigen  Richtungen  geradezu  nach  Gruppen  gliedert: 

Primo  di  quel  colegio  f.icro  e  fancto 

i  heologi  divoti  l'opre  tucte 

Coperte  e  ornate  de  mirabil  manto. 

E  le  fcripture  posda  che  conflructe 

De  Philofophi  antichi  al  mondo  furo 

Quandü  hozi  fe  ne  trova  ivi  cn  reducte, 

Le  ftorie  tucte,  el  faccro  confifloro 

De  chiar  Poeti  e  i  nobili  Lcgifti. 
Wenn  Rafiael  an  den  Wänden  der  Stanza  deUa  Segnatura  die  Gemeinden  der 
Glaubigen,  der  WifTenden,  der  poetifch  Begeifterten  fchildert,  die  Triumphe  der 
Thcolo'^ii  ,  rhüdfripliic  uii<!  Poefie  feiert,  welche  in  den  Geflalten  der  Helden  chrift- 
licher  Lehre  und  Ußenbarung,  in  den  Wetfen  des  AUerthums,  in  den  Dichtem  und 
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Sängern  von  Hellas,  Rom  und  dem  neuen  Italien  verkörpert  werden,  fo  hat  er  dem» 
nach  ftoffUdi  nichts  neues  erfunden.  Die  Verwandtfdiaft  mit  älteren  Dadlcllungen 

würde  noch  in  viel  ftärkerem  Maafsc  an  den  Tag  treten,  wäre  nicht  durch  die  formelle 
Behandlung  der  Ge^enflandc  ein  neues  bisher  ungeahntes  l  eben  in  diefelbcn  ge- 
kommen. Hier  zeigte  fich  die  Schöpferkraft  des  Kunlllcr^  in  iiircni  huchften  Glänze. 
Alle  früheren  Sdiilderungen  haben  die  einzelnen  Perfonen  geradezu  zweigetheilt 
Se  trennen  ihre  äufsere  Hülle  von  der  Seele.  Denn  befeelt  werden  die  Geftalten 
crft  dadurch,  dafs  fie  fich  von  einer  Idee  ergriffen  und  vollftandig  erfüllt  offenbaren. 
Die  alten  Bilder  zeichnen  für  fich  mit  gröfserem  oder  ^crin<:;erem  Glücke  die 
portraitartige  Erfcheinung  der  I  leiden,  und  wieder  für  fich,  wenn  Tie  fich  nicht  mit 
oberflächlichen  Emblemen  begnügen,  das  Ideal,  weldbem  die  Helden  nacliftreben, 
die  geift%[e  Macht,  welche  fie  vertreten.  Sie  malen  z.  B.  die  berühmten  Gelehrten 
des  Alterthums  in  fitzender  Stellung,  fchreibend  oder  in  Nachdenken  verfunken, 
über  ihnen  aber  lafTcn  fie  die  allegorifchen  Gewalten  der  WilTenfchaften,  in  deren 
Dienl\  fie  flehen,  fchweben.  So  werden  l'tolemaus  und  die  AAronumia,  Boethius 
und  die  Mufica,  Ariftotdes  md  ffie  IMalectica  rein  lurserhch  aneinander  gefugt. 

Raflfael  dag^en  fetzt  die  Helden  m  unmittelbare  Action,  er  läfst  fie  handelnd 
auftreten,  durch  Geberde,  Haltung  und  Bewegung  das  lebendig  ausdrücken,  was 
in  den  alteren  Bildern  durch  die  allegorifchen  F"igurcn  dürftig  angedeutet  wird. 
Der  allegorifche  Apparat  fällt  fort,  die  Einheit  des  Tones,  bisher  fchwer  vermifst, 
gewmnt  volle  Geltung.  Wir  errathen  nicht  erft  mit  Hilfe  der  allegorifchen  Geflalt, 
dafs  der  unter  ihr  fitzende  Mann  den  Vater  der  Geometrie  bedeute,  fondem 
fehen  ihn  im  Kreife  der  Schüler  mit  der  Erklärung  einer  geonictrifchen  Figur 
befchaftii^'t.  Mitten  unter  die  Dichter  und  Sänger  verfetzt  er  Apollo  und  den 
Mufenchor;  in  .'\nbetung  des  Altargeheimniffes  verfunken,  von  der  Macht  des 
Glaubens  hingeriffen,  nach  der  göttlichen  Wahrheit  eifrig  verlangend,  mit  dem 
Zweifel  ringend  erfchemen  die  Helden  des  chriftlichen  Geiftes.  Raflael's  Helden 
find  in  der  That  wirklich  und  vollkommen,  was  fie  bis  dahin  blofs  vorftellten; 
fie  rufen  nicht  den  räthfcllöfenden,  das  Abflractc  deutcmlen  und  erklärenden 
Verlland  an,  fondern  wenden  fich  unmittelbar  an  ilie  Phantahe. 

Seine  Weife,  grofse  Gedankenkreife  in  dramatifchcr  Form  zu  verkörpern, 
und  femliegenden  abftracten  Voffiellungen  ein  unmittelbares  Leben  einzuhauchen, 
ift  feitdem  das  Vorbild  der  KünAler  geworden,  aber  das  unerreichte  Muller 
geblieben,  vielleicht  das  imerreichbare.  Denn  fchwerlich  wird  jemals  wieder  die 
allj^emeine  BiUlunti  einen  Künfller  fo  kräftig  unterftützen,  auf  fein  Wirken  fo 
alUeitig  vorbereiten,  und  eine  fo  gunAige  Atmofpharc  ihm  Ichaffen,  wie  es  die 
RenaUEmcecnltur  Raffael  gegenüber  that  Doch  dürfen  wir  nicht  glauben,  dafs 
er  fdne  Werke  ohne  Arbdt  uimI  Mühe  fchuf.  Auch  als  bereits  der  Grundgedanke 
fiir  jedes  einzelne  Gemälde  fefWland,  zeigte  er  fich  emfig  und  unabläffig  bemüht, 
die  künftlerifche  Form  und  den  malerifchen  Ausdruck  bis  zur  höchften  Vollendunp^ 
zu  entwickeln.  Am  längften  währte  natürlich  die  Arbeit  bei  der  crften  Freske, 
welche  er  In  Ai^ff  nahm,  bei  der  fogenannten  Disputa. 
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Vafari  befchreibt  das  Bild  der  «Disputa«  mit  folgenden  Worten:  »Raflael 

ftellte  einen  Himmel  dar  mit  Giriftus  und  der  Madonna,  dem  Täufer,  den 
Apoftcln,  Kvangeliften  und  Märtyrern  auf  Wolken,  mit  Gott  Vater  i  ndlich,  wel- 
cher über  alle  den  heiligen  Geift  ausgiefst,  ganz  befonders  über  eine  unendliche 
Zahl  von  Heiligen,  welche  unten  die  MelTe  fchreiben  und  über  die  Hoftie  auf 
dem  Altare  disputiren.  Unter  diefen  find  die  vier  Doctoren  der  Kirche  von 
vielen  Heiligen  umgeben.  Da  ift  Dominicus,  Franciscus,  Thomas  von  Aquino, 
Buonavcntura,  Scotus,  Nicolaus  de  I-vra.  Tränte,  Fra  Girolamo  Savonarola  aus 
Ferrara,  und  alle  anderen  clirirtlichcn  Tlieologcn,  und  viele  BildnilTe  nach  dem 
Leben.  In  der  Luft  fchweben  vier  Kinder  und  halten  die  aufgcfchlagcnen 
Evangelienbüdier.« 

Den  Grundgedanken  des  Bildes,  die  Vcrein^ng  der  Helden  des  Glaubens, 
oder  wie  man  in  thcoIoL,nfchen  Kreifen  fich  ausdrückt,  die  Schilderung^  der 
trtumphirenden  und  lirtitcnden  Kirche,  hat  Raflael  von  allem  Anfang  an  feft- 
gciialten  und  mit  ihm  auch  die  Gliederung  in  einen  uti'cnen  Himmel  und  einen 
unteren  freien  Raum,  in  welchem  ficfa  um  dn  fichtbares  Symbol  die  ganze  Ge- 
meinde fammelt.  Nur  über  die  Summe  der  Ferfonen,  ihre  Anordnui^  und 
Gruppirung,  gewann  er  erfl  allmählich  volle  Klarheit  Davon  legen  die  vielen 
Skizzen  und  Entwürfe  Zcuyjnlfs  ab,  die  fich  für  die  Disputa  erhalten  haben.  Sic 
And  zahlreicher  als  für  irgend  ein  anderes  Gemälde  RatTael's,  ja  umfaflender  als 
fUr  irgend  ein  Kunftwerk  überhaupt  Und  dennoch  befitzen  wir  fie  gewifs  noch 
lange  i^t  vollftändig.  Die  linke  Seite  der  Freske  erfcheint  in  den  erhaltenen 
Entwürfen  befTer  vertreten  als  die  rechte.  Sollte  Raflael  die  eine  Hälfte  fchwie- 
riger  in  der  Darfteilung  gefunden  haben  als  die  anderer  Das  U\  kaum  anzu- 
nehmen. Autlällend  bleibt  es  allerdings,  dafs  auch  Nachbildungen  der  hnken 
Hälfte  befonders  häufig  vorkommen.  Gar  bald  nämfich  werden  Rsifael's  römtfcbe 
Skizzen  als.  eine  praktifche  Zeidienfchule  benütst ,  und  von  jüngeren  Kttnfilem 
mit  grofser  Sorgfalt  und  Genauigkeit  nachgeahmt.  Reproductionen  der  Handzeich- 
nungen  zur  Disputa,  der  einzelnen  Geflaltcn  fowohl,  wie  namentlich  der  Gruppen 
zur  Linken,  werden,  wie  es  fcheint,  mit  Vorliebe  verfucht 

Eine  fehr  frühe,  noch  wenig  entwickelte  Form  der  CompofiHon  lernen  wir 
aus  zwei  Rättern  kennen,  von  welchen  das  eine  Blatt  in  der  Windforfammlung, 
das  andere  in  Oxford  vorhanden  ift.  Das  erfte  führt  uns  die  ganze  linke  Hälfte 
des  Bildes,  wie  fie  fich  Raffael  urfprünglich  denken  mochte,  fowohl  die  obere, 
wie  die  untere  Geilaltenreihe  vor  Augen,  das  zweite  in  Oxford  befchränkt  fich 
auf  die  Sduldening  des  ffimmels,  giebt  aber  diefen  voUftän^.  Die  teeimifehe 
Ausführung  ift  in  beiden  Blättern  dfefelbe.  Sie  find  mit  Sepia  gezeichnet,  zeigen 
die  Schatten  breit  ai^elq;^  die  Lichter  mit  VVeifs  aufgehöht.  Diefe  Manier  hat 
Raffael  auch  fonft  noch  angewendet,  fie  fpricht  alfo  nicht  gegen  die  Echtheit, 
wohl  aber  mufs  die  Stumpfheit  der  Formen  und  die  geringe  Frifche  der  Zeich- 
nung auflallea.  Das  QxforderKatt  läfst  uns  in  der  Mitte  den  fegncnden  Chriftus 
fehen,  ihm  zur  Seite  auf  gleicher  Linie  links  die  tCadonna  mit  zwei  Heiligen, 
rechts  den  Täufer,  welchem  ebenfalls  zwei  Heilige  nachfolgen.  Unter  diefer  Gc- 
ftaltcnrcihe  befindet  fich  ähnlich  angeordnet  eine  zweite.  Die  Stelle,  die  oben 
Chriftus  einnimmt,  wird  durch  zwei  Figuren,  die  wohl  die  beiden  Apoftclfur  den 
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bestellten,  ausgefUUt,  redits  und  linkt  von  ihnen  find  b  gröfaerem  Maafaftabe  noch 
je  zwei  Heilige,  alle  mit  Bflchern  in  den  Hindcn,  wahrfdieinUcb  ifie  Evangeltfteo, 

gezeichnet.  Der  Entwurf  in  der  Windforfammlung  zeigt  die  gleiche  Gruppirung, 
nur  dafs  fich  in  der  unteren  Reihe  noch  Knpcl  zwifchen  die  Evangeliften  und 
ApoAelfurAen  fchiebcn  und  die  erfteren  thcüwcife  in  der  Stellung  einen  leichten 
Wechfel  erfahren  haben. 

Ein  gar  weiter  Weg  trennt  diefe  Entwürfe  von  der  auageftthrten  Freske. 
Anfangs,  fo  fchtint  es,  hatte  RafTael  die  Ablicht,  die  Seligen  in  swd  Reihen 
über  einander  zu  ordnen.  ChriAus  erfcheint  von  den  beiden  Gruppen  rechts 
und  links  gcfchieden,  die  Madonna  und  der  Täufer  führen  die  letzteren  an.  Im 
Gemälde  bildet  ChrÜlus  mit  feiner  Blatter  und  dem  Vorläufer  dne  bef<mdere 
erhöhte  Gruppe,  an  wdche  fich  etwas  tiefer  in  einem  fchtfn  gefdiwungenen  Halb- 
kreifc  die  Heiligen  anfchliefsen.  Dafs  in  diefer  Aenderung  auch  die  glücklichfte 
Kntwickclung  des  urfpriint^lichen  Planes  verborgen  liege,  fagt  fchon  das  blofse 
Auge.  Von  Einzelgeltalten  hat  Kaffael  eigentlich  nur  die  Maria  und  Johannes 
den  Täufer  in  das  ausgeführte  Bild  herübergenommen.  Die  anderen  Figuren 
wurden  entweder  ganz  fallen  gelaflen  oder  eber  durchgreifenden  Umarbdtung 
unterworfen.  Am  meiden  erinnern  noch  die  vorderen  Evangeliften  in  der  unte* 
ren  Reihe  an  die  beiden  Apoftel,  welche  in  der  I-  rcskc  an  der  Spitze  des  Tlalb- 
kreifes  Aehen.  Kur  die  anfängliche  Gcftaltung  der  Gruppen  auf  Erden  fmd  wir 
ausfchliefslich  an  das  Windforblatt  gewiefen. 

UnveiAandlich  und  unerklärlich  bleibt  die  Architektur  in  der  Ecke,  ein  ^u- 
c  nbau  mit  Gebälk,  auf  welchem  »wd  Engel  ftehen,  welche  an  Stricken  das  pi^pft- 
liche  Wappen  fcfihaken.  Weder  von  dicfcr  Tempelcouliffe,  noch  von  der  Frauen- 
geftalt, die  vor  dem  Baue  mit  wehendem  Gewände  auf  W'olkcn  fchwebt  und 
mit  der  Hand  nach  oben  weift,  hat  fich  in  den  fpäteren  Entwürfen  oder  im  aus- 
geführten Bilde  audt  nur  die  Idfefte  Spur  erhalten.  Dagegen  offenbaren  die  auf 
dner  Art  von  Plattform  geordneten  Figuren  fchon  mannigfache  Keime  der  fgSr 
teren  Gruppirung.  Links  im  Vordergründe  fitzt,  d;us  Haupt  aufwärts  dem  Himmel 
zugewendet,  ein  Mönch.  In  ihm  zeichnete  Raffael  den  begeifterten  Seher,  wie 
in  der  fitzenden  Figur  mehr  in  der  Mitte,  welche  ein  Buch  in  den  Händen  hält, 
den  gelduten  in  den  heiligen  Sdtfiften  forfchenden  Theolc^en.  Diefe  letztere 
Geftalt  kehrt  (als  heiliger  Hieronymus)  in  der  Freske  wieder,  ebenfo  der  knieende 
andächtig  laufchendc  Jungling  und  der  andere,  welcher  vorgebeugten  Leibes  in 
das  Buch  zu  blicken  trachtet,  links  zur  Seite  des  Heiligen.  Die  Perfonen  des 
Hintergrundes  nehmen  noch  keinen  bcAjmnUen  AnUicil  an  der  Handlung,  find 
gldchfam  nur  als  Zufdiauer  gedacht  und  wurden  bd  den  fpäteren  Entwidee- 
lungsftufen  der  Compofition  befettigt.  Doch  gingen  fie  nicht  ganz  verloren.  Als 
RafTael  die  Schule  von  Athen  entwarf,  erinnerte  er  fich  der  Gruppe  ftehender 
Manner  links  im  Hintergründe  der  Windforzeichnung  und  ordnete  das  Gefolge 
in  der  Nähe  des  Phiioiophenfürften  in  ähnlicher  Weife  an.  Das  Studium  der 
eifien  Entwürfe  zu  den  grofsen  Fresken  lehrt  uns  nicht  allein  die  ftrenge  Gefetz- 
mäb^kdt  in  der  Entwidedung  der  Compofition  kennen»  fo  da(s  wir  im  Stande 
find,  für  jede  folgende  Aenderung  den  ausreichenden  Grund  anzugeben,  es  ent- 
hüllt uns  auch  den  wunderbaren  Reichthum  der  Raffaelifchen  Phantafie.  Uebcr 
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welche  Fülle  von  Geflalten  mufste  er  verfügen,  dafs  er  niemals  zu  forgen 
brauchte,  es  könnte  über  dem  Aendem  und  Bdrem,  dem  Weglaflen  und  Zufügen 
der  Strom  der  Erfindung  verfiechen.    In  einzdnen  Augenblicken  mufste  ihn 

der  rturmifchc  SchöpfuiT^sclrnncj  p^-radezu  übermannen.  Da  tauchten  immer  neue 
Gellalten  in  feiner  Phantafie  auf,  die  fich  nicht  unmittelbar  auf  beflimmte  Bilder 
beziehen,  glcichfam  als  der  Wicderhall  der  Stimmung,  in  welche  ihn  Bilderreihen 
verfetsten,  erfcheinen.  Das  britifche  Mufeum  bewahrt  z.  B.  ein  Blatt  (Er.  $o), 
das  in  die  erden  römifchen  Jahre  fallen  mufs,  von  oben  bis  unten  mit  nackten 
Gcftalten  angefüllt,  bei  aller  Hart  der  Zcichnunt^  voll  Cliaraktcr,  die  nicht  als 
Studien  /.iir  Disputa  oder  Schule  von  Athen  gelten  können,  aber  doch  offenbar 
verwandten  Gedankenkreifen  angehören. 

Wtt  lind  nicht  mehr  in  Stande  die  Eatwickelung  der  Compofition  der  Dis- 
puta Schritt  für  Sdiiitt  zu  verfolgen,  aber  dennoch  fähig  auf  eine  Mittelftufe 
den  Finger  fefl  zu  legen.  Die  Grundlage  des  Bildes  ficht  bereits  fefl.  Im  Himmel 
find  die  Heiligengeltalten  im  weitem  Halbkreife  geordnet,  auf  Erden  die  Scharen 
der  Gläubigen  um  den  Altar  gefammelt  und  zwar  in  denfelben  Hauptgruppen, 
welche  wir  in  der  Freske  wahrnehmen,  wenn  auch  die  endgiltig  feflgcfleUte  Glte- 
derui^  inneriialb  der  dnxdnen  Gruppen  und  die  Ud>ergtti^  von  einer  Gruppe 
zur  anderen  noch  nicht  gefunden  wurden.  Diefen  Zuftand  der  Compofition  ver- 
fmnlicht  am  bellen  eine  Federzeichnung  im  I-ouvre  (Br.  2791,  welche  die  linke 
untere  Hälfte  des  Bildes  darAellt.  Dem  Altäre  zunächfl  fitzen  zwei  Männer  in 
geiftlicher  Tracht,  beide  mit  Bfidiern  in  den  Händen;  der  eine  bildet  in  das  auf- 
gefchlagene  Budi  hinein,  der  andere  hat  den  mit  der  päfrfUichen  Tiara  bedeck- 
ten Kopf  nach  oben  gewendet.  Hinter  dem  mit  Greifen  gefchmückten  Stuhle 
des  Papfles  flehen  drei  Geiflliclic;  ihm  zur  Seite  knicen  dicht  aneinander  gereiht 
drei  jugendliche  Geflalten,  in  welchen  fich  die  1  lingabe  an  die  religiöfe  Empfin- 
dung, die  begeifterte  Andacht  am  ilärkften  verkörpert  Eine  im  Ausdruck  nodi 
wenig  beftimmte  Gruppe  von  drei  Männern  im  Hintergrunde  und  eine  andere, 
ebenfalls  drei  Männer  die  fich  eifiig  unterreden,  vom  in  der  Ecke  fchliefsen  die 
Geftaltenreihc  ab. 

Dem  Louvrcblattc  am  nachften  fteht  die  berühmte  Federzeichnung  im  Stä- 
delfchcn  Mufeum  in  Frankfurt,  ein  Studium  nach  dem  Nackten,  welches  an  drei 
Stellen  von  dem  früheren  Entwürfe  abweicht  Zwifchen  dem  Altar  und  dem  - 
lefenden  Geifllichen  wurden  im  Louvreblatte  drei  Mönchsköpfe  fichtbar;  diefe 
erfcheinen  hier  in  eine  lebendige,  fpäterhin  übrigens  wieder  modificirte  Gruppe 
verwandelt.  Ein  Jüngling  erflcigt  die  Plattform,  auf  welcher  die  Hauptperfonen 
des  Vorganges  fich  befinden  und  weift  diefelben  einer  zweiten  hinter  ihm  flehen- 
den Figur.  Die  Eckgruppe  erfcheint  um  eine  Perfon  vermehrt,  in  eine  lebend^e 
Action  verfetzt  und  felbftändiger  erfafst.  Das  letztere  wurde  zumeiH  dadurch  er- 
reicht, dafs  der  Künfller  die  anflofsende  Gruppe  noch  flärker  in  den  Hintergrimd 
rückte.  Im  Ganzen  leitete  ihn  bei  der  Zeichnung  des  frankfurter  Blattes  das 
Streben,  die  Hauptgruppen  kraftiger  zu  betonen,  die  einz.clnen  Geflalten  im  Aus- 
druck und  charakterifÜfcher  Bewegung  zu  vertiefen.  Darttber  trat  der  Flufs  der 
Linien,  der  formelle  Zufammenhang  der  ganzen  grofsen  G>mpofition  etwas  zu- 
rück. Beide  zu  vereinigen,  bildete  die  Aufgabe  der  nädifUb^enden  Entwürfe. 


Digltized  by  Google 


Digitized  by  Google 


l62  RAFFAEL  UND  MICHELANGELO. 


Diefe  wdtere  Stufe  führt  uns,  und  zwar  ebenfalls  für  die  linke  Hälfte,  aufser 

einer  Skizze  im  Befitze  eines  englifchen  Kunflfrcundes,  Henry  Vaughan,  eine  mit 
W'cifs  ubcrliöhtc  Sepiazeichnung  in  der  wiener  Albertina  (ßr.  173)  vor,  welche 
fchon  in  alteren  Zeiten  wiederholt  copirt  wurde. 

Die  gröfste  Neuerung  und  einen  entfdieidenden  Schritt  zur  Vollendung  der 
Compofition  wagte  Rafiael,  indem  er  swifchen  die  knieenden  Figuren  und  den 
lefendcn  Papfl  eine  mächtige  Geftalt  einfchob,  welche  ganz  abgefehen  von  ihrer 
inhaltlichen  Ikdcutunp  dtn  bis  dahin  todten  Raum  —  die  Txhncn  des  Marmor- 
fluhlcä  waren  ubcrmafäig  üchtbar  gebUeben  —  in  iebendigiler  Weife  ausfüllt  und 
ungezwungen  von  einer  Gruppe  zur  andern  überieitet  drei  knieenden  Jüng- 
linge, einer  hinter  dem  anderen,  find  von  einer  gewilTen  Einförmigkeit  nicht 
frei  zu  fprechen.  Auf  dem  vriener  Blatte  crfcheint  der  eine  ganz  in  den  Hin- 
tergrund gedrängt,  der  andere  wird  vorfchrcitend  gedacht  und  beugt  fich  über 
den  knieenden,  um  den  V  organg  am  Altare  bcfl'er  fehcn  zu  können.  Die  drund- 
(limmung  wurde  feAgehalten,  in  die  Bew^ung  aber  Mannigfaltigkeit  gebracht 
Die  Hauptfigur  in  der  Ecl^ruppe  zeigte  bisher  RüdKnanficht;  fie  wurde  nun 
herumgedreht  und  dadurch  zu  einer  der  hervorrat^endftcn  Pcrfuiun  des  Bildes 
erhoben.  Endlich  Hellte  Raffael  noch  unmittelbar  neben  dem  Altnr,  wo  ur- 
fprunglich  wenigfagende  Mönchsköpfe  herauslugten,  eine  niarku;e  Greifengedalt 
hin,  welche  energifch  in  die  Action  eingreift  und  zu  den  Murkl^einen  der  ganzen 
G»mpofition  gezählt  werden  miifs. 

Kein  Zweifel,  dafs  die  andere,  rechte  Hälfte  des  Bildes  eine  ähnliche  Ent- 
w ickehni^sgefchichte  befitzt  und  auch  hier  zu  den  Kirchenvätern  und  ihrem  geift- 
liclu  n  Gefolge  allmählich  Gellalten  hinzutraten,  durch  welclie  die  Stimmungen 
und  Empfindungen  der  Gemeinde  einen  verftarkten  Euidruck  empfingen  und  in 
die  Gruppen  Leben  und  Bewegung  kam.  Zu  diefen  fpäteren  Ergänzungen  müflen 
die  mächtige  Greifenfigur  dicht  am  Altar,  welche  mit  empoi^ehobenen  Armen 
nach  oben  weifl,  der  Papfl  auf  der  unterflen  Stufe,  welchem  eine  himmlifche 
Vifion  zu  Thcil  wird,  und  endlich  der  bekränzte  Alte  neben  der  Schranke  ge- 
zählt werden.  Diefcs  zu  behaupten,  giebt  die  Itrcngc  Gefetzmäfsigkeit  der  An- 
ordnung das  Recht  Zwifchen  den  beiden  Hälften  des  Bildes  herrfcht  eine  fo  voll- 
kommene Uebereindimmung  und  fo  innige  Beziehung,  da&  gewifs  jede  An- 
ordnung auf  der  einen  Seite  einen  entfprechenden  Wcchfcl  auf  der  anderen  hervor- 
rief. Ueberdiefs  find  alle  Neuerungen,  alle  Striche  und  Zuthaten  aus  der  (iefammt- 
idee,  welche  in  Kaftacrs  Phantafie  immer  reifer  und  reiner  emporlheg,  hervorge- 
gangen und  trafen  daher  alle  Theile  des  Gemäldes  gleichmäfsig.  Die  Zahl  der 
Hauptfiguren  zu  vermehren,  kräftige  Einfchnitte  in  die  Gliederung  der  Conqiofition 
zu  machen,  die  Gruppen  fefl  und  deutlich  abzufchliefsen,  das  pfychologifchc  Ele- 
ment zu  vertiefen,  das  tritt  uns  als  das  Ziel  entgegen,  welchem  Raffael  in  feinen 
Entwürfen  nachstrebte  und  dem  er  mit  jeder  neuen  Skizze  immer  nälier  trat,  bis 
er  es  in  feinem  angeführten  GenuUde  volUkändig  erreichte. 

Ueber  der  Soigi^  die  Gefammtcompofition  zu  entwickeln  vergalSi  aber  Raffad 
nicht  die  Durchbildung  der  Einzelgeflalten.  Nahe  an  zwanzig  Blätter  haben  fich 
mit  1  Jetaiifluilien  für  die  Disputa  erhalten:  Köpfe,  1  liinde,  ganze  Gertaltcn,  Ent- 
würfe zu  Ge wandern,  die  fall  alle  muhelos  auf  der  l'reske  nachgewiefen  werden 
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können.  Und  da  er  cKeTe  Sldxzen  zeichnete,  da  erfttUte  ihn  nicht  allein  gottähn- 

liehe  Schöpferkraft,  da  durchzittcrtr  ihn  andl  die  göttliche  Empfindung  be- 
fcligcnder  Liebe.  Fünf  Liebcsfonette  kennen  wir  von  KafTael;  fie  flammen  alle 
auä  der  crften  römifchen  Zeit,  fie  ftnd  fanmUlich  auf  Studienblätter  zur  Disputa 
gefchrieben. 

Die  Gcfchichte  der  EntAchung  der  Disputa  löll  alle  Schwierigkeiten,  welche 
fidi  etwa  bei  einem  erften,  unvermittelten  Anblide  der  Freske  dem  Verftändnifs 
entgegenfteUen.  So  darf  dem»  abbald  zur  Berchreibung  des  ausgeführten  Bildes 

gefchritten  werden. 

Im  goldenen  Glänze  rtrahlt  der  Himmel ,  welcher  den  bcgciftcrten  Blicken 
der  glaubigen  Gemeinde  olVenileht  Engelsrcigen  fteigen  auf  und  nieder  und 
erfüllen  mit  ihrem  Jubd  den  ganzen  gewaltigen  Himmebkrets.  Sechs  grSfsere 
Ei^d  mit  flatternden  Gewändern,  in  Anbetung  begriffen,  bilden  das  befondere 

Gefolge  Gott  Vaters,  deflen  Halbgcftalt  über  dem  blauen  Firmamentbogen 
fchwebt.  Er  hält  in  der  einen  1  land  die  Weltkugel  und  hat  die  andere  zum 
Segen  erhoben.  Unter  ihm,  von  einem  goldenen  Scheijic  umiloflen,  thront  Chri- 
Aus,  von  Maria  und  dem  Täufer  umgeben.  .Chriftus  hat  um  den  einen  Arm  und 
die  Bdne  einen  weifsen  Mantel  gewunden;  der  Oberkörper  ift  nackt  Er  brei- 
tet die  Hände  aus,  an  denen  Wundmale  fichtbar  find,  die  Erinnerungszeichen 
des  Kreuzestodes,  durch  welchen  die  Menfchheit  erltlfl  wurde.  Avif  den  Erlöfer 
weift  der  Täufer  mit  der  Rechten  hin,  während  auf  der  anderen  Seite  die  Ma- 
donna in  demüthiger  Verehrung,  die  Hände  über  der  Bruft  gefaltet,  beharrt. 
Unter  diefen  drei  auf  erhöhten  Wolkenfchichten  thronenden  Geilalten  bemeikt 
man  das  Symbol  des  heiligen  Gciftes,  die  Taube,  und  zu  ihren  Seiten  vier  Engel, 
welche  die  geöffneten  vier  Evangelienbuchcr  tragen.  Auf  einer  tieferen  Wolken- 
fchicht,  aus  welcher  Engelsköpfe  hervortauchen,  entfaltet  fich  im  weiten  llalb- 
kreife  die  Gemeinde  der  Heiligen,  die  triumphirende  Kirche.  Die  Gliederung 
diefer  Geftahenreihe,  dieRaffaers  wahrftes  Eigentiium  bildet,  während  er  für  die 
früher  gefchilderten  Perfonen  auf  ältere  Typen  zurückgehen  konnte,  zeichnet  fich 
eben  fu  fehr  durch  Klarheit  wie  r,ifttzmäfsigkeit  aus.  Er  läfst  die  Vertreter 
des  alten  l  ertamentcs  mit  den  I  leiden  des  neuen  Bundes  wechfcln,  und  gliedert 
die  letzteren  gewiffermafsen  nach  den  heiligen  Ständen:  Apoftel,  Verfafler  der 
heiligen  Schriften,  zugleich  Verwandte  Chrifti,  und  Märtyrer,  die  erfteren  nach 
den  Weltaltem.  Dabei  beobachtet  er  die  Ordnung,  dafs  flets  die  in  gleicher 
Reihe  einander  gegenüberfitzenden  Perfonen  zu  einander  gehören  oder  auf  ein- 
ander folgen.  Mit  Beobachtung  diefer  Kei^^eln  gewinnt  man,  indem  man  die 
21ählung  ftets  von  dem  äufseren  Rande  des  Halbkreifes  begmnt,  folgende  Na- 
men: Petrus  und  Paulus,  Adam  und  Abraham,  Johannes  der  Evangelift  und  Ja- 
cobus  der  ältere,  Mofes  und  David,  Laurentius  und  Stephanus,  die  beiden  Schutz- 
heiligen Roms,  die  bereits  in  der  benachbarten  vaticanifchen  Capelle  Nicolaus'  V. 
ihre  künftlerifche  Verklärung  gefunden  hatten,  und  endlich  halbverhüUt  durch 
den  Wolkenthrun  Chrifti  Jeremias  und  Juda:>  Maccabaus. 
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Die  ^nbleme,  welche  die  Mdmahl  diefer  Afänner  in  den  HSnden  tragen, 
laflTen  über  ihre  Bedeutuni^  keinen  Zweifel  aufkommen.  Dafs  der  kahlköpfige 
Greis  mit  den  SchlülTcln  in  cicn  Händen  als  Potnis.  d\v  kräftigere  Gcftalt  ihm 
gegenüber  mit  Schwert  und  Buch  als  Paulus  vom  Kunlller  gedacht  wurde,  fteht 
cbcnfo  feft,  wie  dafs  das  Opfermeffer  auf  Abraham,  die  Gefetzestafeln  auf  Mofes, 
die  Harfe  auf  David,  die  Palme  auf  einen  Märtyrer,  die  Diakonentracht  auf 
Stephanus  und  Laurentius,  das  Flammenornamcnt  am  Gewände  insbefondere  auf 
den  letzteren  hinweifen.  Höchftens  können  die  beiden  halbvcrhülltcn  Geft.iUcn, 
von  welchen  die  eine  in  <;(il{!encr  Riiflung  glänzt,  die  andere  ein  Tiich  um  den 
Kopf  gewunden  hat,  einiges  Nachdenken  vcranlaffcn.  Üie  von  Kaflael  fellge- 
haltene Regel,  nach  weldier  cfiefe  beiden  Perfönlichketten  dem  letzten  vorchrift- 
lichen  Weltalter  angehören  maffen,  fdiiänkt  die  Auswahl  ein.  Peruglno  hat  im 
Cambio  in  Perugia  unter  andern  Helden  des  alten  Tcftamcntcs,  neben  Mofes, 
David,  Salomen,  im  Hintergnmdc  auch  Jeremias  gezeichnet  \ind  dicfcm  eine  ähn- 
liche Kopfbedeckung  gegeben ,  wie  fic  die  Geftalt  in  der  Disputa  links  vom 
HtmmeUdirone  zeigt  Erkennen  wir  in  diefer  letzteren  alfo  den  Propheten 
Jeremias,  fo  mufs  folgerichtig  in  dem  gewappneten  Manne  g^enttber  der  letzte 
grofse  Held  des  Judenthums :  Judas  Maccabäus  begrüfst  werden. 

Stiller  Ernft  und  feierliche  Ruhe  ift:  die  Grundflimmung,  welche  in  dem  ganzen 
weiten  Kreife  der  Heiligen  waltet.  Sic  wird  nur  fowcit  unterbrochen,  als  d.is 
küt^erifche  Gebot,  für  dnen  Wechfel  der  Bewegungen  und  dne  Mannigfaltigkeit 
des  Ausdruckes  zu  forgen,  feine  Erfüllung  verlangt  Inunerhin  bleibt  aber  leiden« 
fchaftslofes  Ikharren  der  wefcntliche  Zug  in  allen  Pcrfoncn.  Die  Apoftclfürften 
find  in  ein  fcharfes  Profil  geftcllt  und  lenken  den  BUck  kaum  merkUch  nach 
oben.  Von  Paulus  bcfitzt  die  Oxfordfammlung  (Br.  29)  eine  Skizze  in  Kohle 
und  fdkwarzer  Krdde  mit  aufgehellten  Uchtenif  weldie  weit  deutlicher  als  die 
farbige  Freske  den  Zulland  des  ruhi^ren  Zuwartens  ausfpricht  Dort  nämlidi 
fafst  der  Apoflel  nicht  wie  auf  dem  Gemälde  das  Schwert  mit  der  Linken,  fondem 
hat  mit  der  I  land  in  den  flattlichcn  Bart  gegriffen.  Auch  in  der  prächtigen 
nackten  Gei\alt  Adam's  neben  Petrus  erfcheint  das  befriedigte  ruhige  Dafein 
ausgeprägt.  Er  hat  <Ue  Bdne  übereinander  gefchlagen  und  die  Hände,  um  die 
Bequemlichkeit  zu  erhöhen,  um  das  Knie  gelegt  Neben  ihm  fehen  wir  den 
jugendlichen  Evangcliflen  ganz  vertieft  in  die  vor  ihm  aufgefchlagene  Schrift, 
der  gar  nicht  merkt,  dafs  fich  ihm  der  königliche  Sanger  mit  herzlicher  Theil- 
nahmc  zuwendet.  Krfl  Laurentius  zeigt  eine  erhöhte  Stimmung  und  eine  lebhaftere 
Bewegung.  Er  wdft  mit  ausgeHrccktem  Arm  auf  die  unten  verfammelte  Ge- 
meinde, auf  welche  er  auch  herabblickt,  während  fdn  Partner  auf  der  anderen 
Hälfte  des  Halbkreifes,  der  heil.  Stephanus.  Ilü  Kopf  in  fcharfer  Wendung  den 
höhern  1  linunelsfphären  zukehrt.  Die  anderen  Gewalten  auf  der  rechten  Seite 
gehen  dann  wietler  in  das  ruhige  (ieleife  zurück.  Mofes,  die  Gefctzestafel  mit 
beiden  Händen  vor  fich  haltend,  bUckt  gerade  aus,  der  heil.  Jacobus,  die  Arme 
auf  ein  aufrcchtilehendes  Buch  geftützt,  hat  nadidenklich  das  Antiitz  geneigt; 
Abraham  ahnlich  wie  ihm  gegenüber  Adam  wendet  den  Kopf  langfam  und  ruhig 
dem  Apoftel  zu.  Mit  diefer  durchgehenden  Geniefrcnheit  des  Ausdruckes  und 
der  Bewegung  ftimmt  vortrefflich  das  Colorit.   Es  vermeidet  alle  fcharfeu  Con- 
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trafte  und  läfst  einen  milden  Ton  gleichmäfsig  walten.  Will  man  das  volle  Ver- 

ftändnifs  dtefes  himmlifchcn  Paradiefes  gewinnen,  fo  vergleiche  man  es  mit  ver- 
wandten älteren  Darüelliint^c  n,  insbcfondere  mit  dem  Halbkrelfe  von  Heiligen, 
welchen  Raffael  in  San  Severo  gemalt  hatte.  Kein  halbes  Jahrzehnt  war  feit- 
dem  vergangen,  und  dodi  fcheint  es  als  ob  eine  ganx  neue  Wdt  vor  den 
Augen  des  Befdiaueis  fidi  auftibäte. 

Ein  wiikfames  Gegenbild'  zu  der  feierlichen  Sonntagsruhe  im  Kreife  der 
Heiligen  bietet  das  reich  bewegte  Leben  der  gläubigen  Gemeinde  in  der  unteren 
Hälfte  der  Freske.  Sturm  und  Drang  haben  die  (Ireitcnde  Kirche  an  den  Altar 
gefuhrt,  welcher  nicht  allein  die  Hauptglicderung  des  Werkes  fortfetxt  und  die 
verfammelte  HenfchenmalTe  ebenfo  fcharf  In  zwd  grofse  Gruppen  fcheidet,  wie 
oben  der  Halbkreis  der  Heiligen  durch  die  göttlichen  Perfoncn  in  zwei  Hälften 
getheilt  wird,  fondern  auch  in  anfchaulichcr  Weife  die  kirchliche  Natur  der  Ver- 
fammlung  andeutet  Auf  dem  Altar  prangt  eine  Monilranz  mit  der  Hoftie,  feine 
Vorderfeite  ift  mit  einem  blauen  Tuche  bededct,  in  wddies  Raffael  die  fchönfte 
goldene  Arabeske  dngezeichnet  hat  Links  vom  Altar  fitcen  der  Papft  Gregorius 
tmd  der  heilige  Hieronjrmus,  mit  dem  Löwen  und  dem  Cardinalshute  zu  Füfscn, 
rechts  vom  Altäre  thronen  in  bifchöflichem  Ornate  die  heiligen  Ambrofius  und 
AuguAinus.  Die  vier  grofsen  Kirchenväter,  die  Stützen  des  Glaubens  und  die 
Führer  der  Gemeinde  find  als  folche  durch  ihre  Stellung  in  der  unmittelt>aren 
Nähe  des  Altares  dutrakterifirt  Es  galt  aber  nodi  mdir;  es  mufste  auch  ihr 
Antheil  an  dem  Vorgange  gefchildcrt  werden.  Und  da  trat  der  Kiinftler  in  fein 
volles  Recht.  Raffael  fchuf  in  dicfcn  vier  Geflaltcn  eben  fo  viele  pfychologifchc 
Typen,  in  welchen  fich  die  verfchiedencn  Grade  und  Stufen  der  religiöfen 
Erkenntnifs  kundgeben. 

WÜhrend  Hieronymus,  der  Bibdiiberfetzer,  mit  tiefliem  Emft  in  dem  vor 
ihm  aufgcfchlagenen  Buche  lief!  und  ganz  vertieft  in  djc  I'orfchung  erfcheint, 
hält  Papfl  Gregor  die  Sclirift  nur  noch  mcclianifch  in  tlen  Händen  iiiid  wendet 
das  Antlitz,  die  Oft'enbarung  ahnend,  nach  oben.  Von  der  Offenbarung  machtig 
ergriffen,  die  Hände  voll  Staunen  und  Bewunderung  emporhebend,  zeichnet 
Raffael  auf  der  anderen  Seite  des  Altares  den  heiligen  Ambrofius;  zur  Ruhe 
wieder  zurückgekehrt,  thcilt  Auguflinus  bereits  die  ihm  gewordene  Anfchauung 
der  göttliclicn  Diiifyc  dem  jugendlichen  Sehr«  iber  mit,  welcher  /u  feinen  Fufsen 
kniet.  Zwei  nameiilofe  Gcftaltcn,  die  eine  im  geifllichen  (grünen,  mit  (lold  ge- 
dickten) Ornate,  die  andere  den  gewaltigen  Leib  in  einen  weiten  bjauen  Mantel 
gehüllt»  ftdien  dicht  am  Altare  neben  Hieronymus  und  Ambrofius.  Sie  verftSiken 
den  Eindruck  und  faffen  in  kräftiger  Geberde  die  Stimmung  und  Empfindung 
der  Kirche  näher  zufammen.  Mit  beiden  Händen  weifl  der  l'rierter  auf  das  ge- 
heimnifsvolle  Altarfacrament  hin,  als  wollte  er  den  heiligen  Hieronymus  zu  wei- 
terem Forfchen  autlordcrn,  ihm  den  Gcgenftand  der  richligllen  Erkenntnifs 
bezeichnen.  Der  langbärtige  Laie  deutet  mit  emporgehobener  Rechten  gegen 
den  Himmel  und  giebt  dem  Blicke  des  heiligen  Ambrofius  die  Richtung.  Die 
nothwendigc  I'>ganzung  diefcr  beiden  Figuren  bilden  die  zwei,  gleichfalls  erft 
nachtrai-licli  cumponirten,  hochragenden  Gewalten  auf  den  unteren  Stufen  des 
Altarrauuics :  auf  der  linken  Seite  vom  Rucken  gefchen,  ein  Mann  von  machtigen 
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Gliedern,  der  den  Blaatel  fo  auf  der  einen  Adifd  befcA^  tri^  dafs  der  redite 

Arm  unbedeckt  bitübt  und  frei  herauskommt,  ihm  gegenüber  ein  Papft  im  reichen 
goldgeftickten  Ornate.  Dicfcr  wiederholt  die  Gcbenlc  dts  Ambrofiiis;  er  ift 
gleichfalls  der  Offenbarung  thcilhaftig  geworden  und  von  Begeillerung  erfüllt;  fein 
Gegenbild  dagegen  zeigt  mit  der  Hand  auf  das  Buch,  das  Papd  Gregor  auf 
feine  Kniee  auflliitzt  und  gehört  offenbar  dem  Kreife  der  Forfcher  an.  So 
prägt  fich  in  allen  vier  Männern,  in  jenen  dicht  am  Altare  und  den  anderen  auf 
den  vorHtrücn  Altrirftufcn  die  Mmpfuuluri!^'  aus,  welche  die  Kirchcnvati-r  auf  ihrer 
Seite  bewegt,  in  ihrer  aufsern  Erfchemunj^  aber  kreuzen  fie  fich;  dem  Geiftlichen 
des  Hintergrunds  und  Laien  im  Vordergrunde  links  ^ntfprechen  rechts  der  Laie 
im  Hintergrunde  und  der  GeilUiche  im  Vordergrunde.  Dadurch  wird  jener 
vollendete  Rhythmus  in  der  Anordnung  und  Gruppirung  erzielt,  welcher  fchon 
län<;ft  an  den  Stanzcnbildern  bewundert  und  ^'cpriLfcii  wiirtie. 

Die  l^rwegung,  in  der  unmittelbaren  Nahe  des  Altares  an<^erc<;t,  pflanzt  fich 
aber  noch  weiter  bis  an  den  Rand  des  Bildes  fort.  Zwei  Gruppen  fchliefsen 
hier  die  Scene;  beide  häi^n  fo  eng  und  feil  mit  den  Haup^ruppen  zufammen; 
erfcheinen  als  eine  fo  nothwendige  Ergänzung  derfellien,  dafs  man  kaum  be- 
greifen  kann,  wie  fir  in  den  fruheflcn  Entwürfen  übergangen  werden  konnten. 
Sie  find  in  der  That  er(l  fpater  eingeordnet,  aber  nicht  äufserlich  angefügt,  viel- 
mehr von  Kaffael,  als  noch  die  fchüpferifche  Kraft  voll  flrömte,  gezeichnet 
worden.  Auf  dne  durchbrochene  Sdwanke  hat  ein  älterer  Mann,  mit  überaus 
fcharf  gefchnittenem  Kopfe,  ein  offenes  Buch  geftellt  und  deutet  mit  der  Hand 
auf  einen  dafelbft  niedergefchriebenen  Satz  hin.  Neugierig  blicken  und  laufchen 
die  nachflen  Genoffen.  Der  eine  beugt  fich  flark  vor,  der  andere  ftreckt  den 
Hills,  um  den  Inhalt  zu  crfpahcn.  Vor  ihnen  aber  licht  ein  glaubenseifriger, 
fchöncr  Jüngling,  das  Haupt  von  goldenen  Locken  umrahmt,  Uber  die  Schulter 
leicht  den  Mantel  geworfen,  das  müde,  klare  Antlitz  den  noch  in  der  Erkennt- 
nifs  Unficheren  und  Ungeübten  zugewendet.  Kr  weist  fie  mit  fprechendcr  Geberde 
auf  die  Gruppen  am  Altare  hin,  wo  die  Quelle  der  Helehrunt,'  fliefst.  Auf  der 
entgegcngcfctztcn  Seite  übt  das  Amt  des  Euhrers  und  Leiters  ein  vuUbartiger, 
älterer  Mann.  Ein  jüngeres  Glied  der  grofsen  Gemeinde  hat  ftdb.  von  hinten 
herangedrängt  und  beugt  fich  über  die  Baluftrade  vor,  um  die  Wunder  und 
Zeichen  beffer  zu  fchauen.  Da  deutet  nun  der  Alte  mit  der  1  land  auf  den  Papft, 
der  auf  der  höheren  Stufe  fteht,  alä  einen  der  Auserkorenen,  weiche  der  Offen« 
barung  thcilhaftig  wurden. 

Noch  wären  mandie  Geftalten  zu  erwähnen,  welche  den  Hintergrund  füllen, 
meift  nur  mit  den  Köpfen  zwifchen  den  Hauptfiguren  herausragen.  Sic  führen 
theilweife  berühmte  Namen.  So  bemerken  wir  gleich  links  am  äufserften 
Rande  im  Mönchsgcwandc  den  frommen  Maler  Fra  Giovanni  da  Fiefole;  rechts 
vom  Altar  laflen  die  in  den  Heiligenfchein  eingefchhcbcnen  BuclUlaben  den 
Thomas  von  Aquino  (zwifchen  Ambrofius  und  dem  cne  Palme  tragenden  Papfte) 
und  den  Cardinal  Bonaventura,  den  doctor  scfaphleas  in  der  mittelalterlichen 
Theologie,  errathen.  Auch  Dante's  bekannter  Kopf,  mit  dem  Lorbeer  bekrönt, 
ift  leicht  kenntlich.  In  feiner  Nähe  im  fcharfen  Profil  fichtbar  foll  der  florentiner 
Mart>Ter  Savonarola  Platz  gefunden  haben.   Doch  bilden  alle  diefe  Männer  nur 
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eine  hiAm^fdie  Staffage,  gerade  fo  wie  die  Kfdiöfe  und  Mitnche  dam  (Kenen, 
den  kirchUchen  Charakter  der  Verrammluii^  unmittelbar  zur  Aafdiauui^  zu 

bringen.  Die  Grundpfieiler  und  Eckftcinc  der  ganzen  Compofition  bleiben  doch 
die  vier  Kirchenväter  und  die  fcchs  unbenannten  idealen  Figuren,  welche  den 
Cäfurcn  eines  Verfes  vergleichbar  die  einzelnen  Gruppen  ebcnfo  fchr  verbinden, 
wie  fie  diefdben  in  deutliclier  Gliederung  auseinanderhalten.  Wir  zählen  fie  noch 
einmal  auf;  Sie  find  der  Jüngling  und  der  vollbärtige  Mann  unten  an  den 
Schranken,  der  vom  Rücken  gefehene  Laie  und  der  Papll  auf  den  vorderen 
Stufen  und  endlich  dicht  am  Altare:  der  Clerikcr,  welcher  auf  die  Monfb-anz 
deutet  und  ihm  gegenüber  der  gewaltige  Mann  Gottes,  der  nach  oben  gegen  den 
Himmel  weift.  links  vom  Altaie  haben  überwiegend,  die  da  den  Glauben  fuchen 
und  nach  der  Wahrheit  fngen,  Platz  gefunden,  rechts  von  denfelben  erfcheinen 
verfammelt,  welche  die  OfTenbann^  ahnen,  Tie  wohl  gar  mit  begeiferten  Augen 
fchaucn.  Die  rechte  Betonung  und  das  volle  Leben  empfangen  aber  diefe  beiden 
Richtungen  erft  durch  die  hochragenden  Gellalten,  welche,  von  jeder  hiAorifchen 
Befonderfaeit  losgelöft,  ausfäifiefdidi  ideale  Functionen  befitzen,  rein  und  kräftig 
«fie  Gedanken  der  ganzen  groben  •  Gemeinde  verkörpern,  den  Triumph  des 
Glaubens  offen  kundgeben. 

Hat  die  Ehrwiirdirrkeit  des  Gegenftandes  einen  gewiffen  alterthümlichen  Ton 
der  Schilderung  begünfligt,  oder  hat  Raffacl,  in  der  Kreskenmalerei  noch  wenig 
geübt,  fich  in  weifer  Vorficht  mehr  an  ältere  Mufter  gehalten?  Die  fcharf  abge- 
grenzten Linien,  die  beftimmten  Formen,  der  helle  Farbenton  erinnern  an  floren- 
tiner  Zeiten  ,  auch  der  landrchaftlichc  Hintergrund,  in  welchem  links  die  Anwälten 
zu  einem  Kirchenbau  getroffen  werden,  rechts  die  bereits  aufgerichteten  Quadern 
eines  mächtigen  Fundamentes  fich  bemerkbar  machen,  trägt  einen  aus  den 
früheren  Bildern  wohlbekannten  Charakter.  Sicher  ift,  dafs  diefe  Anklänge  an 
die  florenttntfche  Periode  in  keiner  Freske  mehr  wiederkehren. 

«  • 

Die  Freske  auf  der  an  die  Disputa  anftofscndcn  FenlUrvvand  ill  der  Ver- 
herrlichung der  Poefie  gewidmet  und  fchildert  die  Gemeinde  grofser  Dichter 
alter  und  neuerer  Zeit,  wdche  fich  unter  dem  Schutze  ApoUo's  und  der  Mufen 

auf  dem  Parnafs  verfammelt  haben.  Ein  grofses  I'enfler  unterbricht  die  Wand- 
flache; doch  fand  tiarin  RalTael  kein  erfchwerendes  llindcrnifs  für  die  freie  Ent- 
faltung feiner  Compofition,  entdeckte  vielmehr  in  dem  Fenftcrcinbau  ein  uirk- 
fames  Motiv,  die  ganze  Scene  zu  fi^edern.  Ueber  dem  Fenfter  war  der  natflr- 
lich  gegebene  Raum  fUr  den  CipfA  des  HufoihUgelz,  welcher  auf  bdden  Seiten 
des  Fenfters  fich  fachte  herabfenkt.  Und  diefe  Gliederung  fchcint  RafTacl  von 
allem  Anfange  bereits  feftgchalten  /u  haben.  Wcnipflens  zeigt  fchon  der  fruhefle 
Entwurf,  der  fich  vom  I'arnafs  erhalten  hat,  ein  Studium  nach  dem  Nackten  in 
Oxford  (Br.  30),  diefe  Anordnung,  ohne  dafs  irgend  ein  Schwanken  und  unficheres 
Radien  bemerklich  mire.  Das  Oidbrdblatt,  eine  Kfterzdcfanung  mit  der  Feder» 
ift  freilich  keine  Originalarbeit  Raffael's,  aber  doch,  wenn  nicht  alles  trügt,  eine 
gute  Copie  nach  dem  Originale  und  für  uns  doppelt  werthvoU,  weU  es  der  ein» 
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zige  erhaltene  Entwurf  zum  ganzen  Bilde  ift.  Der  berühmte  KupfcrAich  Marc- 
anton's.  welcher  eine  vielfach  von  der  Freske  .ibwoicheiulc  Darflelluiii;  iles  l'.ir- 
nalTes  ic'i^t,  hat  keinen  Anfpruch,  etwa  wefjcn  dicfer  Abweichung  als  eine  V' orlUife 
der  Compofition  zu  gelten.  '  Die  an  Manier  llrcifende  Haltung  ApoUo's,  für 
deflen  untere  Körperhälfte  ein  bekanntes  antikes  Relief  zum  Mufter  diente,  über- 
haupt die  fall  ängftliche  Annäherung  an  die  Antike,  weiter  fodann  die  gezierte 
Haltung  der  drei  Mufen  links  von  Apoll  vor  allem  aber  lüc  Zeichnung  der  Ge- 
wänder weifen  auf  einen  Schüler  Raft'aei's,  der  an  dem  Ipateren  Stile  des 
Meifters  fich  geübt  hatte  und  mit  Benutzung  Raftaelifcher  Motive,  lange  nachdem 
der  Pamafs  im  Vatican  gemalt  war,  die  Vorlage  für  den  Kupfeiftecher  zeichnete. 

Die  Handzeichnuog  hi  der  Oxfordfammlung,  wo  fiberdies  nädift  der  Alber- 
tina in  Wien,  dem  britifchcn  Mufeum  und  der  Wicarfammlung  in  Lille  die  werth- 
vollften  Detailftudien  für  den  Parnafs  vorhanden  find,  offenbart  uns,  dafs  die 
Haupttheile  des  Gemäldes  fchon  frühzeitig  fefUlanden.  Nur  die  Gruppen  am 
Fufse  des  Hügels,  insbefondere  die  fitzenden  Fluren  danken  dnisr  fpäteren  Um- 
arbeitung des  Gedankenkreifes,  dem  Wunfche  eines  kräftigeren  AbfchluiTes  der 
ganzen  Scenc  ihren  Urfprung.  Die  Geftaltcn,  die  er  zu  malen  hatte,  mufste  er 
nicht  erfl  von  lan^jer  Hand  zufammenfuchen,  wie  es  doch  thcilweife  für  die  Dis- 
puta  und  die  Schule  von  Athen  fich  nothwendig  erwies.  Sie  waren  alle  im 
höchften  Grade  volksthümlich  und  in  den  Kreifen,  aus  welchen  er  feine  Anre- 
gungen fchöpftej  als  Ideale  feurig  verehrt  Wohl  kannte  Raflael  die  gSttikJie 
Natur  des  Mufik-Erfinders  Apoll  und  wufste,  dafs  die  göttliche  Leidenfchaft,  der 
■  fiiror  divinuso,  welcher  dem  wahre»  Dichter  innewohnt,  vor  allen  in  Homer 
und  Orpheus,  in  Heflod  und  Pindar  verkörpert  war.  Üic  Namen  Sappho  und 
Virgil  klangen  ihm  nicht  fremd,  und  dafe  die  grofsen  italienifchen  EKchter  die 
rechten  Erben  und  unmittelbaren  Nachkommen  der  klaflifchen  Poeten  (md,  galt 
ihm  gcwifs  wie  allen  ZeitgcnoflTen  als  fefte  Glaubcnsregel.  Um  tlen  rechten  Ton 
der  Schilderung  an/.ufchlagen,  durfte  er  nur  auf  die  hetn  iflerten  Worte  hinhorchen, 
in  welchen  feit  einem  Jahrhundert  die  bellen  Manner  Italiens  da^  Wefen  und  die 
Macht  der  Poefie  priefen.  Er  erfuhr  dann,  dafs  die  Poefie  von  Gott  flamme 
und  xtt  Gott  fiihre,  dafs  den  Dichter  göttliche  Töne  begeiftem,  und  die  Mufen 
ihn  in  einen  Raufch  verfetten,  welchen  er  fmgend  auch  feinen  Zuhörern  mittheilt. 
Auf  Grund  diefer  Anfchauungcn  entwarf  Rafifael  fein  Bild. 

Unter  Lorbeerbaunu  n  auf  dem  Felfen,  welchem  die  Hippokrene  entfpringt, 
thront  der  bekränzte  A^>u\\.  Ein  leichter  rother  Mantel  deckt  Oberarm  und 
Schofs,  fo  dafs  fein  jugendlicher  Körper  (Studie  mit  der  Feder  gezeichnet  in 
Lille,  Br.  93'  Ix  inahc  völlig  in  nackter  Schönheit  flrahlt.  Kopf  und  Blick  hat 
er  gegen  den  I  limiiiel  t:;ericlitet  und  horcht  in  fufser  Selbflvergeffenheit  den  Tönen, 
welche  er  feinem  Inllrumente  entlockt  hat.  Raffacl  gab  ihm  nicht  die  Lyra, 
fondem  eine  Geige  in  die  Hand.  Darüber  haben  fich  die  fpäteren  Kunftkcnncr 
wahrfcheinlich  viel  mehr  Gedanken  gemacht,  als  der  Künftler  felbft,  der  eben 
hier  nicht  den  durch  die  alte  Kunfl  fixirten  Typus  des  Olympins,  fondern  den 
in  der  Kenaiffance  noch  unmittelbar  lebendijjen  Sangesgott  darllellen  wollte,  und 
welcher  tlie  Lyra,  bereits  als  Attribut  einer  Mufe  benutzt,  nicht  zu  wiederliolen 
liebte.    In  der  unmittelbaren  Nahe  Apolls  lagern  in  nahezu  gleichen  Stellungen 
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zwei  Mufcnj  jene  zur  linken  ftcmmt  die  l  ubu  aui  den  Schenkel  auf,  zeigt  den 
Bufen  halb  entblörst  und  hat  das  an  die  Tracht  rSmifcher  Statuen  erinnernde 
Gewand  nur  leicht  und  locker  um  die  fchönen  Glieder  gelegt.  Ihr  G^enbild, 

Mrato,  läfst  die  Leier  in  ihrer  Linken  ruhen  und  ftützt  fich  mit  der  Rechten  auf 
den  Fclsblock,  den  Kopf  dem  (göttlichen  Sänger  zuwendend.  Von  beiden  Figuren 
befitzt  die  Albertina  (B.  169  und  170)  mit  der  Feder  gezeichnete  Entwürfe. 

Die  anderen  Mufen  haben  fich  in  zwei  Gruppen  hinter  ihren  Führerinnen 
verfammelt  Eng  fchmiegen  fich  zur  Linken  Apolls,  leife  horchend,  zwei  Mufen 
aneinander,  die  dritte  und  vorderfte  durch  die  tra^fche  Maske  in  der  Hand  als 
Melpomcnc  charaktcrifirt,  fchwebt,  durch  die  Zaubertöne  des  Gottes  angelockt, 
in  fanftem  Fluge  heran.  Dicfcü  Getragenwerden,  diefes  unwillkürliche  Folgen 
einer  äufsem  Macht  prägt  fich  noch  viel  deutlicher,  als  in  der  Freske,  in  der 
berühmten  Federzeichnung  aus ,  welche  Oxford  von  der  Melpomene  bewahrt 
Rubrer,  gehaltener  crfclu  int  die  Stimmung  der  rechts  vor  den  Lorbeerbäumen 
vcrfammclten  Mufen.  Sie  blicken  auf  Apoll  liin,  und  machen  die  GcnolTcn  auf 
den  wunderbaren  Vorgang  aufmerkfam.  ^iur  die  vierte  Gcftalt  diefer  Gruppe  ift 
von  Rafiad  noch  zu  einer  andern  Function  bel&nmt  worden.  Er  vergafs  nicht 
über  der  Wahrheit  der  Schilderung  die  rein  künftlerifche  Aufgabe.  Hier  auf 
dem  Parnafs,  wo  alle  Geftaltcn  eine  freie  Heiterkeit  athmcn,  und  rückhaltslos 
den  feurigften  Fniptuulunt^cn  fich  hini^cbeii,  durfte  nicht  durch  eine  unbedingte 
Symmetrie  der  Anordnung  die  Scene  etwa  ceremoniell  geflaltct  werden.  RatTacl 
verfchob  die  räumlichen  Pläne,  verlängerte  nach  linlAhin  den  Gipfel  des  Hügels, 
fo  dafs  hier  auch  noch  der  Dichterfurft  Homer,  von  Dante  und  Virgil  begleitet, 
feinen  Platz  findet 

In  dem  blinden  Sänger,  der  neben  Apt)ll  am  nuincii  das  Au;;e  fclTilt,  hat 
Kaffael  *len  »furor  liivinus«,  welcher  nach  Humaniltenglauben  den  Dichter  durch- 
dringt, am  grofsartigdcn  verkörpert  Den  bekränzten  bart^en  Kopf  hodi  er- 
hebend, die  Lippen  geöffnet,  um  euien  Hymnus  anzuffimmen,  mit  der  einen 
H.iinl  tli  II  in  I'alten  zufammengerafftcn  Mantel  Haltend,  die  andere  ausgcftreckt, 
als  ^\nl'.;(  ir  dem  j^cfungcnen  Worte  Narhdruck  verleihen  —  fo  fchrcitet  Homer 
langfam  fi  ierlich  vor,  der  Gegenfland  der  Lhrfurcht  und  der  auf  jeden  Ton  eifrig 
laufchenden  Aufmcrkfamkeit  für  feine  nächften  Genoffen.  Raffael  hat  keine  an- 
tike Maske  bei  der  Schöpfung  feines  Homer  verwendet,  aber  den  Charakter  des 
mächli;_ien  Sängers,  der  »von  Gott  kommt  und  ZU  Gott  fährt«  meiflcrhaft  wie- 
dergegi  hen.  Diefer  gewaltigen  Gertalt  niufste  nun  auf  der  anderen  Seite  lier 
Mittelgruppe  ein  (iegengewicht  verliehen  werden ,  wenigftcns  in  formeller  Be- 
ziehung, dafs  nicht  das  Auge,  von  der  Bedeutung  Homers  ohnehin  fchon  ge- 
packt, hier  eine  Leere  und  eine  Lücke  finde.  Dazu  dient  die  neunte,  vom  Rücken 
aus  gcfehene  Mufe,  eine  hochragtnde  Figur,  welche  im  Gegenfatze  zu  ihren 
Genoffinnen  in  ein  faltcnreirlus  Kleid  gehu'lt  und  in  der  farbigen  Erfcheinung 
in  Uebereinllimmung  mit  der  l*igur  Homers  gebracht  ift. 

Die  Dichtet^ruppe  auf  der  rechten  Seite,  welche  den  Begleitern  Homers 
entfprechen  foll,  tritt  g^en  die  letztere  m  den  Hinte^rund  zurück.  t?te  Charak- 
tere werden  nicht  gefondert.  die  Stimmungen  der  einzelnen  nicht  individualifirt. 
Der  Ausdruck  befeligten  Dafeins  fpricht  aus  allen  vier  Geftalten,  hinler  welchen 
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wahrfchcinlich  Portraits  von  Zei^enoflen  verborgen  find.  Lebhafter  und  empBn- 
dungsreicher  hat  RaiTael  die  beiden  Gruppen  am  Fufse  des  Hügels  gezeichnet. 

Der  Wiederhall  des  göttlichen  Gcfanges  hat  fic  getroffen  und  bewegt  das  Gemüth 
der  alten  und  neueren  Dichter,  die  hier  unterfchicdslos  zufammcnflehen;  Icife  auf 
der  Seite  Sappho's,  kraftiger  auf  der  anderen  Seite,  wo  ein  bärtiger  antiker  Poet 
im  Vordergründe  fitzt  und  mit  der  ausgeftreckten  Rechten  in  erregtem  Gefpräch 
dem  neben  ihm  lldienden  ftaunenden  Genoflen  fich  zuwendet  Ob  die  Geberde 
des  dritten  Dichters,  der  den  Finger  an  den  Mund  legt,  eine  Mahnung  zum 
Schweigen  oder  gcfpanntc  Aufnierkfamkeit  bedeutet,  mag  jeder  Befchauer  für 
fich  cntfcheiden.  Unter  allen  dicfen  Gewalten  haben  die  beiden  vordeWlcn 
fitzenden  Figuren:  Sappho,  zu  welcher  das  biitifche  Mufeum  den  Entwurf  be- 
fitzt und  der  f<^enannte  Pindar  ihr  gegenüber  flets  die  gröfste  Bewunderung 
hervorgerufen.  Sic  üben  den  Eindruck,  nicht  als  ob  die  Freske  fich  nachträg- 
lich den  baulichen  Bedingungen  fugen  muffe,  fondcm  als  ob  die  Anordnung  <ler 
Wand  zur  befferen  Gliederung  des  Gemäldes  erfolgt  fei.  Raffael  hat  den  ge- 
malten Fensterrahmen  kunflr^cli  in  die  Compofition  hineingezogen  und  in  ihm 
die  belle  Stütze  für  den  Arm  der  ruhenden  Sappho  gefunden. 

Der  \Wederfchcin  humantfUfcher  Ideen,  zu  Raffael's  Zeiten  bereits  ihr  Abcnd- 
fchein,  verleiht  dem  Parnafs  eine  durchfichtige  Klarheit.  Keinen  Augenblick 
liehen  wir  rathcnd  und  unficher  vor  dem  Bilde,  fragend  nach  feinem  inhaltlichen 
Kern  und  forfchend  nach  dem  Charakter  und  der  ^mmung  der  einzehien  Ge> 
Halten.  Auch  bedarf  es  keiner  antiquarifchen  Kenntnifle,  um  zu  dem  vollen 
Verl^ändnifs  des  Vorganges  zu  gelangen.  Raffael  lag  es  fem,  das  antike  Leben 
illuflriren  zu  wollen.  Als  er  den  Parnafs  fchuf,  ftand  er  noch  unter  dem  Banne 
der  alteren  Rcnailfancecultur,  welche  fich  die  Antike  nicht  als  eine  abgefchloffenc 
Welt  denken  konnte,  die  es  wohl  verdient,  um  ihrer  felbft  willen  ergründet  und 
gepriefen  zu  werden,  aber  von  der  lebendigen  Gegenwart  gänzlich  getrennt  ift,  , 
vielmehr  an  ihr  unmittelbares  Nachleben  im  italienifchen  Volke  glaubte.  Als 
Hilfsmittel  diente  ihm  wohl  die  Antike,  um  die  (icwänder  fchön  zu  ordnen  und 
in  zierliche  Falten  zu  legen  oder  um  die  richtigen  Attribute  der  einzelnen  Gc- 
ftaltcn  zu  treffen.  Aber  wie  Raffael  fchon  die  Köpfe  felbdändig  fchuf,  fo  gab 
er  vollends  dem  ganzen  Bilde  eine  folche  Stimmung,  dafs  die  Zei^noflen  in 
ihm  den  Spiegel  ihrer  eigenen  Empfindungen  erkannten  und  in  den  Helden 
des  Parnaffes  nur  K  hi ndt;.;«-  wenn  auch  verklärte  Perfönlichkeiten,  die  in  ihr 
Dafcin  unmittelbar  hineinragen,  begrüfsten. 


Auch  (las  grof'-e  Wand'^emaldc  gegenüber  der  Disputa,  unter  det^i  Nanu  n: 
Schule  von  Athen  wcltberuiinU.  wird  durch  den  W  iederfchein  luunaninifclier 
Anfchauungen  erhellt;  es  verleiht  aber  dem  Bilde  wcnigflcns  für  die  Augen 
fpäterer  Gefchlechter  nicht  jene  durchficht^e  Klarheit,  die  in  der  Schilderung 
«les  Parnaffes  entzückt.  Nicht  durch  die  Schuld  des  Künftlers.  Alle  Eigen- 
feh,tftcn.  die  wir  an  ihm  bisher  bewunderten,  offenbart  auch  dii:  Schuir  vi.n 
Athen.   Sic  feiert  aber  einen  Gedankenkreis,  welcher  am  rafcheAen  tiefgreifenden 
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Waadiui^ieti  uatemorfei  ifl^  und  verkörpert  die  fönllen  und  mtimßen  Ideen  der 
Renaiflance,  die  natüriich  am  ftärkften  abblafsten,  ab  die  RenaiflTancebildung  zu 
Grabe  getragen  wurde,  was  nur  zu  bald  und  tfaeilweife  mit  rauher  Gewaltfam- 

keit  gcfchah. 

Kein  Weltalter  erfcheint  für  uns  fo  lehr  erfüllt  von  wunderbaren  und  über- 
rafchcndcn  Dingen,  wie  die  RenaiiTance.  Wir  (launen  über  den  jugendlichen 
Schwung  des  Geiftes,  welcher  der  Phantaße  die  HerrTchaft  über  die  ganze  Welt 
einräumt,  über  die  feltcnc  Kraft  des  Auges,  welche  das  Dunkel  eines  Jahr- 
taufends durchdringt  und  das  Alterthuin  in  frifchcn,  lebendigen  Farben  wit-dur 
erblickt,  über  die  Unerfchutterlichkeit  des  guten  Glaubens,  eine  ganze  grofse  Welt 
lafle  fich  ohne  Kampf  und  Streit  ändern,  eine  neue  Ordnung  der  Dinge  einführen, 
ohne  dafs  die  altregierenden  Mädite  es  merken  und  in  ihren  Anfprüchen  be- 
fchränkt  werden.  Das  Wunderbarile  bleibt  aber  der  begeifterte  Cultus  der 
Wirk-nfchaft.  Wir  bcf^reifen  mühelos,  wie  es' allmählich  gcfchehcn  konnte,  dafs 
der  chrilllichc  liimmcl  Ikii  t  nt\ ölkerte,  wir  wurden  es  erklären  können,  dafs  die 
Glutli  der  italicnifchen  Sunne  endlich  die  Nebel  vom  Olymp  wieder  bannte  und 
feinen  Gipfel  in  ftrahlendem  Glänze  zeigte;  ein  geradezu  einziges  wdtgefchidit- 
liches  Schaufpiel  bietet  aber  die  göttliche  Verehrung,  welche  Philofophen,  den 
Helden  des  Willens  überhaupt  erwiefcn  wurde.  W'ohl  nennt  fich  auch  das 
achtzehnte,  der  Renaiffanceperiode  vielfach  verwandte  Jahrhundert  die  Zeit  der 
i\utkiarung  und  huldigte  Philofophen.  Wie  klein  erfcheint  aber  der  Kreis  der 
Huld^enden,  wie  geheimnifsvoll  auf  die  innem  Räume  des  Haufes,  auf  den 
Salon  eingefchränkt  der  Cultus  der  Aufklärung  g^gen  j&t  öffentlich  anerkannte 
Macht  und  den  al!f;cwaltif;en  Einflufs  der  Philofophie  im  Anfange  der  RenaifTance- 
pcriode.  Kine  arillokratifclie  Orcjanifation  der  GcfcUfchaft  war  freilich  auch 
hier  die  nothwendige  Voran  fetzung,  um  den  reinen  Geülesmächtcn  zu  irdifcher 
Herrfchaft  zu  verhdfen.  Aber  diefe  italienifchen  AriAokraten  des  (linfzehnten 
Jahrhunderts  bilden  keute  fidi  abfchliefsende  und  cur  Seite  haltende  Gruppe, 
die  furchtfam  oder  hochmüthig  fich  der  unmittelbaren  Leitung  der  Dinge  gern 
entfchlagt.  Sie  waren  ein  vornehm  flolzcs  Gcfchlccht ,  welches  auftritt,  als  wäre 
der  Sieg  bereits  entfchieden,  dabei  von  einer  ruhrenden  Naivetät,  was  den 
Glauben  an  die  Kraft  ihrer  Ideale  betrifft  Kein  Zweifel:  alle  Noth,  aller  Kampf 
hat  em  Ende,  fobald  diefelben  in  Wiricfamkeit  treten. 

Es  ging  ein  Frühlingswehen  durch  das  it.ili.  nifclie  Volk,  als  an  die  Stelle  des 
entfetzlichcn  im  Mittelalter  irebrauchlichen  ranler  Lateins,  das  auch  den  letzten 
Funken  des  Verftandcs  in  den  Köpfen  der  ScholaAiker  erlöfchen  liefs,  der  flaltliche 
Pomp  der  romifchen  Spache  an  das  Ohr  vernehmlidi  tönte,  als  in  der  Sede  die 
Ahnung  von  dem  engen  Zufammenhange  der  alten  Cultur  mit  der  neuen  Bildung 
emporlliiL;  und  dafs  die  Geheimniflc  tlcr  Offenbarung  nicht  undurchdringlich 
waren  für  die  Weisheit  der  Vorfahren,  zu  bcgeifterter  Uebcrzeugung  erwuchs, 
als  endlich  der  Glaube  fich  Bahn  brach,  dafs  die  ganze  Menfchheit  den  ent- 
legenen Zeiten  und  entfernten  Räumen  zum  Trotz  eine  Einheit  bilde,  in  welcher 
fich  die  göttliche  Leitung  gleichmäfs^  bewähre.  Die  erfle  frifche  Blüthe  des 
italienifchen  Humanismus  war  freilich  zu  Raffael's  Zeiten  fchon  verflogen.  An 
der  harten  Wirklichkeit  ftiefs  Ach,  was  der  jugendlichen  Phautafie  der  früheren 
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Gerchlechter  als  durchaus  glatt  und  harmonifch  vorgefchwebt  hatte.  Nur  wenige 
Schritte  dem  Ziele  der  irdifchen  Hcrrfchaft  en^egen  konnte  der  Humanismus 
machen,  ohne  weitvcrzwti^^tt;  IntcrcfTen  zu  verletzen  und  den  im  Hcfitz  befind- 
liclu  n  Machten  zu  mifsf.ilien.  Er  zog  fich  in  engere  Kreifc  zuriick  und  ftand 
vorzugsweife  nur  der  inncrn  idealen  Welt  der  VViffcnfchafl  vor.  Ab  l'iatoaismus 
ragte  er  in  das  fechzehnte  Jahrhundert  hinein,  und  fo  lernte  ihn  audi  Raffael 
kennen. 

Der  Orient  hatte  mit  Wucherzinfen  die  bettelhaftc  Hilfe,  die  ihm  das  Abend- 
land in  ilen  letzten  BedrängnifTen  zukommen  liefs,  zurückgezahlt.  Nur  T'fcnnige 
hatte  der  Occident  bereit,  um  Flotten  und  Heere  gegen  die  Türken  auszurultcn, 
dagegen  fdienkte  ihm  fiyzanz  die  unermefslichen  Schätze  althellenircher  Cultur. 
Von  dem  florentiner  Unionscondl  datirt  die  «weite  Periode  des  italienifchen 
Humanismus,  in  welchem  die  bis  dahin  nur  dunkel  wie  im  IVamtic  gefchauten 
griechifchcn  Dichter  und  Denker,  vor  allen  Homer  und  IMaton,  lebendig  und 
Aruhlend  an  die  ötcUc  der  römifchcn  Heiden  treten.  Die  beiden  Medici,  der 
alte  Cofimo  und  fein  Enkel  Lorenxo  Magnifico  dürfen  das  Verdtenft  fUr  fich  in 
Anfpnich  ndimen,  diefen  Umfchwung  wefentlidi  gefordert  zu  haben.  In  dem 
Kreife,  der  fich  namentlich  um  l.orenzo  zu  fammcln  pflegte  und  feine  berühm- 
ten Zufammcnkünftc  in  tiem  T-andhaufe  der  Medici  in  Careggio  hielt,  trafen  fich 
die  gciAvollften  und  gelehrteren  Männer,  welche  damals  Florenz  befafs.  Ein 
Abglanz  diefes  hödiften  geiiUgea  Genufskbens  lagert  über  allen  Sdiriften,  die 
aus  diefen  Kreifen  hervorgingen,  und  erfetzt  durch  den  poetifchen  Schimmer, 
was  ihnen  etwa  an  ftrenger  Geldirfamkert  mangelt. 


Drei  Glaubensartikel  befchwor  vornehmlich  die  Gemeinde  der  Platoniker: 

Die  Religion  und  die  Philofophic  haben  ein  gemelnfames  Ziel  und  ein  gleiches 
Wcfen;  zwifchcn  Ariflotcles  und  Piaton  herrfcht  kein  feindfeliger  Gegcnfatz,  die 
Leiiren  des  erfleren  bereiten  vielmehr  den  Weg  zum  letzteren;  Piaton  ift  der 
gröfste  Weltwdfe,  der  Fürft  der  Philofophen.  So  durfte  man  einen  Augenblick 
lang  die  Kluft  zwifchen  Wiffen  und  Glauben  fiberdeckt,  die  Verföhnung  zwifchen 
Religion  und  Philofophic  hergeftellt  wähnen.  Aber  nur  einen  kurzen  Augenblick. 
Noch  unter  dem  Pontificate  Julius'  II,  in  Krcift  n,  denen  auch  Raffael  nicht  fern 
ftand,  regte  fich  ein  eifriger  Widerfpruch  gegen  die  ixhrcn  der  Platoniker, 
drangen  eifrige  Kirchenfreunde  auf  die  Zerftörung  des  Cultus  der  Philofophic. 
Das  wicht^fte  Zeugnifs  diefer  Reaction  gegen  den  Humanismus,  einer  der  erften 
Vorboten  jener  unfeligen  Richtung,  welche  ein  Menfchcnaltcr  fpäter  Hegen  und 
die  Blüthe  des  italienifchen  Geifles  graufam  zertreten  foUtc,  ift  in  dem  Buche  des 
Cardinals  von  Corneto  über  die  wahre  Philofophic,  zum  crltenmale  1507  in 
Bologna  gedruckt,  niedergelegt.  Die  Perfönlichkcit  des  Cardinais  von  Corneto 
oder  Hadrian  Caftellefi's  gehtfrt  zu  den  bekannteften  in  der  römifchen  Hofge» 
fchichte.  Für  ihn  war  angeblich  das  Gift  beftimmt,  welches  durch  zufällige  oder 
al.ficlitliche  Verwechslung  der  Weniflafclien  Tapfl  .Me.xandi  r  PnriMn  trank,  l'ntcr 
den  lateinifchcn  Diciitcrn  feiner  Zeit  nimmt  er  nicht  den  niedhgllen  Rang  ein; 
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er  war  einer  der  fruheften  Gönner  Braniante's,  dem  er  den  Bau  feines  Palaftes 
im  Borgo  anvertraute.  Mit  den  PäpAen  verftand  er  es  nicht,  gute  Freundfchaft 

zu  halten.  Schon  im  Herbfte  1507  entfloh  er  heimlich  aus  Rom,  die  Rache 
Julius'  II.  fürchtend,  von  dem  er  übel  gefprochen  und  gefchrieben  haben  follte.  Bei 
dem  Verhör  hatte  ihn  der  Papll,  wie  der  CeremonienmeiAer  Paris  de  GrafTis  be- 
richtet, fo  furchtbar  angefahren  —  terribiliter  increpa\nt  — ,  dafs  er  fchon  Ge- 
iangnifs  und  noch  Ae^eres  vor  Augen  fah  und  ftch  lieber  nach  Riva  am  Garda- 
fee  verbannte.  Erft  nach  dem  TotJe  Julius*  IL  kehrte  er  nach  Rom  zurück. 
Aber  fchon  nach  einigen  Jahren  (1517)  fehen  wir  ihn  wieder  in  eine  Verfchwo- 
rung  gegen  Leo  X.  verwickelt  und  abermals  auf  der  Flucht,  auf  welcher  er  fpurlos 
verfchwand.  Es  ttberrafcht,  einen  foldien  abenteueriichen  Chardcter  und  aber- 
unegend  politifchen  Mann  unter  den  eifrigften  Verfechtern  flrenger  kirchlicher 
Gefmnung  SU  finden.  Oder  war  vielleicht  die  politifche  Oppofition  die  Trieb" 
feder,  einen  Schlaj?  Regen  den  vielfach  begünftigten,  gleichfam  ofißdell  aner- 
kannten Humanismus  zu  führen? 

Der  Titel  des  Buches:  de  vera  pMlosopUa  «  quattnor  doctoribus  ecdesiae 
giebt  fchon  über  Ziel  und  Richtung  Auffchlufs.  Was  Aber  die  von  den  Kirchen- 
vätern uns  mitgctheilte  religiöfe  Erkenntnifs  hinausgeht,  ift  darnach  vom  Uebel, 
jede  Lehre,  welche  von  der  Offcnbariini;  fich  unabhängig  ftellen  will,  verderblich. 
Die  Quelle  des  Heils  entfpringt  nicht  in  den  Gärten  der  Epikuräer,  nicht  in  den 
Hallen  der  Stoiker,  nicht  in  der  Academte  Platon's,  fondern  in  Chriftus  allein. 
»Nicht  Piaton  und  Ariftoteles,  nur  Petrus  und  Paulus  dttrfen  unfere  Führer  fein.« 
Die  Leidenfchaft,  mit  welcher  Jiefe  Sätze  vorgetragen  werden,  der  Zorn,  der 
über  Piaton  und  Ariflotelcs  -  beide  nur  wcrth,  in  der  Hülle  zu  braten  -,  aus- 
gegoffcn  wird,  bcweifcn,  wie  weit  der  VerfalTer  und  feine  Anhänger  noch  tiavon  ent- 
fernt waren,  die  Gunft  der  öffentlichen  Meinui^  zu  befitzen,  wie  mächtig  noch 
die  humaniftifche  Strömung  auch  in  den  römifchen  Hofkreifen  vorherrfchte. 
Fand  es  doch  Leo  X.  einige  Jahre  fpäter  mit  feinem  Amte  und  feiner  Würde 
ganz  verträj^lich ,  die  Widmung  der  Aldinerausgabe  der  l'latonifchen  Werke  zu 
empfangen  und  da-s  Dcdicationsgedicht  des  Mufurus  aus  Creta,  welches  die  Gott- 
ähnlichkeit l'laton'.s  preift,  wohlgefällig  anzuhören. 

Das  Buch  des  Cardinais  Caftellefi  würde  unbeachtet  bleiben,  wenn  es  nicht 
ein  fo  fcharfes  Gegenbild  des  Gedankenkreifes  zeichnete,  aus  welchem  die  Schule 
von  Athen  hervorging,  fo  dafs  diefe  Freske  durch  den  Contraft  in  ein  über- 
ralchend  fcharfes  Licht  geflcllt  wird.  Als  Raffael  die  Aufgabe  angcfonnen 
wurde,  die  Helden  des  denkenden  Geifles  zu  teiern,  den  Triumph  der  Phiiofophie 
ZU  verkörpern,  waren  ihm  weder  die  Perfönlidikeiten,  die  er  zu  fcluldem  hatte, 
noch  die  hohe  Bedeutung  des  pbilofophifchen  Wiffens  und  die  Begeiflerung, 
welche  die  heften  Männer  demfelbcn  entgegentru^n  n ,  unbekannt.  Aus  feiner 
eigenen  Ju<^end  mochte  er  fich  noch  der  Erzählung  erinin-in,  welche  von  dem  Wvr- 
zoge  F"ederigo  von  Urbino  überliefert  worden.  Diefcr  Kriegslurll  ruhte  nicht  eher, 
als  bis  er  die  wtchtigften  Schriften  des  Ariftoteles»  die  Ethica  voran,  (ich  fo  voll- 
kommen angeeignet  hatte,  dafs  er  in  Disputationen  feinen  Lehrer,  den  Meifler 
Lazzarö  weidlich  fchwitzen  machte.  »Und  nachdem  Federigo  die  Kenntnifs  der 
Phiiofophie  fich  erworben,  Aieg  er  zum  Studium  der  Theologie  empor.«  Raffael 
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hatte  ferner  bi  Florenz  lange  genug  gelebt,  um  von  dem  Leben  im  Kreife  Lo- 

renzo  Medici's  zu  wiflcn,  von  den  Sympofien  zu  Ehren  Platon's,  von  den  an- 
muthifjcn,  fjciftvollen  Untcrhaltunjren,  von  welchen  uns  in  den  »Quaestioncs  Cainal- 
dulenscs«  eine  fo  köRlichc  Probe  erhalten  blieb.  Und  wenn  auch  RaiTael  in 
Florenz  felbft  nichts  davon  erfahren  hätte,  in  Rom  kamen  ihm  ifie  Gedanken» 
kreife,  «eldie  die  ältere  florentinifche  Generation  bewegt  und  befeelt  hatten, 
gleichfalls  nahe.  Die  Freunde  und  Schüler  Marfilio  Ficino's,  des  ehrwürdigen 
Lehrers  iler  platonifclicn  Phiiofophie  waren  hier  wie  in  i^anz  Italien  überhj}upt 
heimifch  und  genolVen  vielfach  grofses  Anfehen.  Gerade  jetzt  fand  tlie  Ueber- 
fiedelung  der  alten  mediceifchen  Bibliothek,  welche  der  Cardinal  Medici  den 
geldbedürftigen  Mönchen  von  S.  Marco  abgekauft  hatte,  nach  Rom  ftatt  und 
rr^^te  gcwifs  alte  Erinnerungen  an  und  verlieh  den  idealen  Anfchauungen  vom 
Wefen  und  wahren  Werth  der  i'hilufophic  neues  Leben. 

Was  in  diefen  Krcifen  als  Wahrheit  galt  und  mit  Begeiferung  geglaubt 
wurde,  lafst  fich  ungefähr  in  folgende  Worte  zufammenfafTen : 

Engverwandt  und  befreundet  find  Philofophie  und  Theologie,  beide  göttliche 
Künfle,  welche  den  Mcnfchen  zur  Betrachtung  und  Verehrung  der  himmlifchen 
Dinge  anleiten.  Die  rechte  Philofophie  fagt  tIaiTelbe.  was  die  wahre  Religion 
oftcnbart,  die  wahre  RcUgion  widerfpricht  niemals  der  rechten  Philofophie,  vor 
allem,  wenn  fie  von  dem  »gottlichen  Piaton«,  dem  »Theologen«  Piaton  gelehrt  und 
fiberliefeft  wuide.  Als  ein  zweiter  Mofes,  die  attifche  Zunge  redend,  erfcheint 
Piaton;  feinen  Anhängern  aber,  den  Piatonikern,  darf  man  nachrühmen,  dals 
fie  nur  wenig  von  Chriften  fich  iintcrfcheidcn.  Alles  winH  hr'\  Plato  auf  Gott 
bezogen,  alles  zu  ihm  emporgefuhrt.  l'l.itonismiis  il\  in  W  ahrheit  reine  Gottes- 
verehrung. Und  Piaton  lieht  nicht  allein  und  unvermittelt  als  Wcltweifer  da. 
Die  Vorfdiung  hat  es  fo  gefügt,  dafs  fdion  im  alten  Oriente^  in  Perfien  wie  in 
Aegypten,  die  Keime  der  wahren  Webhdt  fprieben,  (fie  dann  zu  den  Thrakern, 
Italem  und  Griechen  verpflanzt  worden;  Zoroafler,  Orpheus  und  Pytha- 
g(iras,  fie  alle  find  fchon  als  Theologen  zu  begrufsen,  wenn  fie  auch  gezwungen 
waren,  die  religiöfen  Gehcimniffe  noch  in  myilifche  Zahlen  und  Zeichen  zu 
hüUen  oder  unter  der  Schale  poetifcher  &dichtungen  zu  bergen.  Die  reine  und 
klare  Wahrheit  lehrte  erft  Piaton,  der  iricht  allein  fdne  Vorläufer  überragt,  fon- 
dern auch  über  feine  Nachfolger  fich  erhebt.  Denn  wenn  auch  die  Peripatetiker, 
wie  die  natürlichen  Dinge  nach  Zahl  und  Maafs  geordnet  find,  fleifsig  ergründet 
haben,  fo  war  es  doch  Piaton,  welcher  auf  den  Ordner  fclbft  hinwies  und  zur 
Gottesverehrung  aufforderte.  Und  diefe  fromme  Weisheit  zeichnete  alle  feine 
Schüler  aus  bis  auf  Plotin,  deffen  Schönheit  nicht  minder  ftrahlte,  wie  fein 
W  ihl wollen  bezauberte.  Frauen  folgten  ihm  nach,  auf  feine  1  liren  horchend, 
Eltern  brachten  ihm  ihre  Kinder,  damit  er  fie  zu  einem  guten  Leben  anleite. 

Ein  Auf(\eigen  von  den  körperlichen  Dingen  zu  den  unkörperlichen,  gciUigcn 
bis  zu  Gott,  das  ift  der  Inbegriff  der  Philo fupiüe.  Aber  auch  wer  die  phtlofo- 
phifche  Erkenntnifs  fich  aneignen  will,  mufs  ein  folches  Auflleigen  und  Empor- 
klimmen verfuchen.  Ueber  dem  Eingänge  der  Academie  fteht  gefchrieben: 
Niemand  betrete  dicfc  Räume,  welcher  der  Geometrie  unkundig!  Und  die  Geo- 
metrie i(l  nicht  die  einzige  WilTcnfchaft,  welche  auf  die  Philofophie  vorbereitet 
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Eine  grofserc  Reihe  von  Stufen  aiufstc  von  dem  l'hilofophirenden  uberfchritten 
werden»  ehe  er  würdig  und  fähig  erfchien,  die  I^ren  der  höchllen  Weisheit 
anzuhören.  Zunächft  j^alt  es,  die  WifTenfcliaft  der  Arithmetik  zu  erproben. 
Gott  feibfl  hat  den  Menfclu  n  die  Zahlen  {^cfchrnkt,  uls  das  nnthw  rn(!i|„;c  Mittel, 
die  Ordnunt;  und  GliLil<  riiiv.;  ih  r  Ditiije  /.n  erkennen.  Ihr  foli^cn  du;  (Geometrie, 
weiche  die  Maafse  erkennt,  die  AlUononiie,  welche  die  Himmelskörper  be- 
trachtet» und  die  Mufik,  durch  die  Nachahmung  himmlifcher  Harmonien  ent* 
(hmden.  Näher  an  die  Philofophie  rücken  die  Phyfik  heran,  welche  die  Gat- 
tungen ,  Zufammenfetzungcn  der  Körper  prüft,  die  Gefetze  der  Hewcgunj;  und 
Entwickclun^  der  Thiere  befchrcibt  und  die  Heilkräfte  der  Xatur  ergrundet, 
fowie  die  Dialektik  und  Metaphyfik.  Den  Gipfel  aber  bildet  die  mit  der 
Platonifchen  Philofophie  zufammenfallende  Theologie,  die  Königin  aller 
Wiflenfcfaaften,  die  überall  nur  Gott  findet  und  Gott  anbetet. 

Dicfer  Gedankenkreis,  in  den  Schriften  und  Ikiefen  der  Humaniflcn  des 
Quattrocento  von  I'oL,'<^io  und  (lemisthus  l'lethon  bis  auf  Marfilio  Ficino  und 
l^dmo  immer  und  immer  wiederkehrend  und  geradezu  typifch  ausgeprägt, 
bildete  die  Grundlage  der  RaffaelTchen  Schule  von  Athen.  Zwei  Aufgaben 
ivurden  zunächft  durdi  denMben  dem  Kihiftler  geflellt.  Kr  füllte  die  Helden 
des  Geiftes  fchildem,  welche  nach  dem  Glauben  der  Zeit  den  Wi^,:  zur  Wahr- 
heit den  Menfchen  gewiefen  und  die  rechte  Weisheit,  die  zu  Gott  luhrt,  gelehrt 
haben.  Dann  aber  war  auch  der  »ascensus«,  die  Stufenreihe,  welche  von  den 
vorberdtenden  Wiflenfchaften  bis  zum  Gipfel  der  Philofophie  erklommen  werden 
mufste,  anfchaulich  zu  geftalten.  IKe  Löfung  diefer  beiden  Aufgaben  hätte  aber 
noch  innner  kein  vollendetes  Kunftwerk  gefchaflcn.  Zu  ihnen  tritt  eine  dritte, 
eine  kunll'.erifche  Aufg.ibe  hinzu:  Leben  und  Handlung  in  die  Scene  zu  bringen, 
Seele  den  einzelnen  Gel\altcn  einzuliauchen,  durch  ciiarakteriAifchen  Ausdruck 
die  palfiven  Träger  abftrakter  Vorflethingen  oder  zufÜllige  Portraite  zu  wirk- 
lichen Männern  der  That  zu  erhöhen.  Und  diefe  letzte  Aufgabe  wurde  fogar 
die  erfte  und  oberfte.  Sie  verlieh  Raffael  das  Recht,  ja  band  ihm  die  Pflicht 
ein,  den  überlieferten  bis  dahin  todten  Stoff  noch  einmal  in  der  l'hantafie  zu  er- 
zeugen, durch  neue  Geftalten  zu  erganzen,  die  gegebenen  und  vorgefchriebenen, 
fobald  es  der  künftterifche  Zweck  verlangte,  umzuprägen. 

Die  Gnindllimmung  des  Bildes  ift  alfo  nicht  Raffael's  ausfchliefsliches  Eigen- 
thum, fo  dafs  etwa  fein  perrdnliches  Empfinden  allein  zur  Erklärung  herange- 
zogen werden  mufste.  Die  Ideale  eines  ganzen  Jahrhunderts  begrüfscn  wir  viel- 
mehr in  dem  Gemälde;  die  Richtung  des  Gciftes,  welcher  die  fcinfinnigften, 
voniehmften  und  ai^fehenften  Italiener  der  Renaiflancezdt  huldigten,  fpricht  aus 
demfelben.  Da  die  Ziele  und  Ideale  der  Humaniften  am  deutUcMen  hi  ihren 
Schriften  niedetgel^t  find,  fo  durften  wir  uns  bd  den  letzteren  Rath  holen. 
Infofern  kann  man  von  literarifchen  Quellen,  aus  welchen  Raftael's  Compofition 
gefchöpft  reden.  War  aber  Raffael  nicht  auch  in  Bezug  auf  Einzelheiten 
der  Anordnung,  Gruppirung  und  Sdiilderung  von  Uterarifchen  Traditionen  ab- 
hängig, befafs  er  etwa  Hilfsmittel  anfchaulieher  Natur,  um  darnach  die  Z^,  den 
Chatfakter  der  einzelnen  Perfbnlichkeiten  feftzuflellen?  Diefe  Frage  ift  oft  auf- 
geworfen, vielfach  fogar  mit  grofsem  Aufwand  von  Gelehrfamkeit  erörtert  worden. 
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Dafs  fie  angeworfen  wurde,  erfcheint  begreiflich  genug.  Aeltcren  Kunftwerken, 

tlcrcn  Inhalt  nicht  unfcrem  unmittelbaren  Leben  und  l^mpfinden  entlehnt 
ift,  treten  wir  natürlich  mit  einer  gewilTcn  Neiij^ierde  entj^cgcn  un«l  wiinfchen 
zucrA,  was  und  wer  in  denfclben  dargeftcllt  wird,  zu  erfahren.  Nicht  feiten 
wird  ja  befriedigte  Neugierde  mit  e^entlichem  KunAgenuffe  verwechfdt  Nur 
darf  man  nicht  glauben,  die  Frage  bejahend  löfen  zu  können;  nicht  allein  well 
uns  die  hiflorifchcu  Handhaben  dafür  mangi'n,  fondern  auch  und  vornehmlich, 
weil  die  kunfllerifche  Phantafie  fich  ja  nicht  rtrent^e  an  folclu-  iiufsere  Finger- 
zeige halten  kuante.  Gar  manche  Philofophen  erfreuten  fich  zu  RafTael's  Zeiten 
einer  fo  grofsen  Beliebtheit  und  Volksthümlicfakett,  da&  fie  Jedermann  auch  in 
dem  Bilde  zu  fchauen  erwartete  und  Rafiael  gewifs  auch  auf  demfelben  an- 
brachte. Er  forgte  aber  für  ihre  unmittelbare  h'rkennung.  So  gab  er  Piaton  den 
Timäus  in  die  Hand,  tias  Buch,  von  welchi  in  fchon  ein  Schriftfteller  des  zwiilftcn 
Jahrhunderts  fagte,  dafs  es  von  Piaton  eben  fo  unzertrennbar  fei,  wie  der  Plalter 
von  David,  und  liefs  Ariftoteles  die  am  meiften  gelefene  Schrift,  die  Ethica,  halten. 
So  gab  er  Sokrates  ^e  Stumpfnafe.  zeichnete  den  Cyniker  I^ogenes  halbnackt 
mit  der  hölzernen  Schale  zur  Seite;  er  verlieh  dem  Ptolomäus,  mit  leichtvcrzeih- 
liclicin  IiTthum  an  den  Aei^yptcrkönig  denkend,  eine  Krone  und  ftelltc  in  die 
unmittelbare  Nähe  des  Pythagoras,  des  Erfinders  der  Harmonie,  eine  Tafel,  auf 
welcher  die  Thetle  des  Accordes  gefchrieben  ftehen.  Für  alle  diefe  näheren 
Bezeichnungen  bedurfte  es  keiner  wdteren  Anweifung  durch  Gelehrte  oder  weit- 
läufiger literarifchen  Studien.  Sie  waren  fo  populär,  dafs  fic  eben  fo  leicht  von 
jedem  Gebildeten  ijefunden  wie  verllanden  werden  konnten,  lüne  Cliarakteriflik 
von  Philofophen,  welche  nothwendig  auf  die  Kenntnifs  antiker  Schriftquellen 
zunickgefiihrt  werden  mUfste,  läfst  fich  in  dem  Gemälde  nicht  nachweifen. 
Wenigftens  erfcheinen  jene  alten  Autoren,  in  welchen  man  Raflael's  FQhrer 
vermuthet  hat,  wenig  zutreffend.    Wundern  kann  man  fich  darüber  nicht,  da 

RatTael  das  inalerifche  Inttreffe  vorwiegend  waltete,  die  alten  Schriftfteller 
aber  entweder  nichts  fagende  AeufscrÜchkeiten  vorbrachten  oder  in  rhetorifchen 
Wendungen  und  Contriflen  fich  gefielen.  Auch  antiken  Büflen  oder  Statuen 
hat  Raflael  für  feine  Geftalten  nidits  abgefehen,  höchftens  bei  der  Bildung  des 
Sokrateskopfes  von  dem  in  der  alten  Kund  herrfchenden  Typus  fich  leiten 
lalTin.  Die  beiden  Hauptfiguren,  Piaton  und  Arifloteles,  find  Oine  eigene 
Schöpfung,  in  welcher  er  das  Bild,  das  in  der  RcnailTancc  von  diefen  Geiftes- 
fürften  galt,  frei  und  vollendet  verkörperte. 

Bei  der  Disputa  waren  wir  fo  glücklich,  durch  Handzeichnungen  einen  Ein- 
blick in  das  allmähliche  Werden  und  Wachfen  des  Gemäldes  zu  gewinnen.  Von 
der  Schule  von  Athen  haben  fich  keine  SkiTizen  und  Entwürfe,  welche  den  I'.nt- 
wickelungsgang  des  Werkes  verfinnliclien,  erhalten.  Wahrfcheinlich  hat  R;iftael. 
da  ihm  in  diefem  Falle  das  Thema  genauer  umfchrieben  übergeben  und  durch 
die  Disputa  und  den  Pamafs  die  Compofition  im  grofsen  Stile  bereits  geläufiger 
geworden  war,  nur  geringe  .Schwankungen  gemacht.  Die  Zeichnungen,  die  wir 
befitzen,  find  vorzugsweifi-  Acte,  Modt  llfludicn,  um  die  Heinflcllungcn  der  einzelnen 
Geftalten,  ehe  er  die  kt/leren  ilr.ipirte,  /ii  belfimmen.  F-ine  Silbertlift/.eichnung 
mit  aufgehohten  Liciitern  auf  blafagrunlichem  Papier  in  U.xiord  tuhrt  uns  die 
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Gruppe  rechts  im  Vordergründe  (die  Geometcr)  vor  Augen.  Die  entfprechenden 

Gruppen  links  (die  Arithmetiker  und  Mullki  n  Und  mit  ^^Icichen  technifchcn  Mitteln 
nur  auf  anders,  röthlich.  cjefrirbt«  ni  I'apior  in  einer  Skizze  der  Albcrtina  lir.  1/2) 
fierchil<lert.  Um  dem  Modelle  die  Stellung  zu  erleichtern  und  da  es  hauptfachlich 
auf  die  richtige  Zeichnung  der  Beine  ankam,  liefs  RafTacl  den  Mann  auf  einen 
Stab  fich  ftOtzen.  Nebenan  fldzzirte  er  ihn  aber  noch  einmal  und  gab  dann  auch 
den  Armen  und  Händen  die  richtige  Stellung.  Einzelne  Köpfe  zeigen  in  diefem 
und  in  runl-  t  cn  Modc  llactrn  felmn  die  Form  und  den  Ausdruck,  welche  fie  aüf  <!em 
ausgelulirten  Getn.iUic  htlitzen,  hei  anderen  bcf;nuL;t  er  ficli,  die  z'jfälli^en  Zuge 
des  Modells,  das  er  gerade  benutzte,  zu  fixiren.  Man  lieht  daraus,  wie  wenig 
die  fchöpferifche  Thätigkeit  der  Phantafie  nadi  den  Rcchcnregeln  des  gemeinen 
Verflandes  bemcflen  werden  kann.  Da  wird  nicht  ein  Gefchäft  bedächtig  nach 
dem  andern  abgethan,  zuerft  allein  der  anatomifche,  dann  der  phyfiognomirchc 
Thcil  der  Compofition  und  endlich  die  Draperie  vorgenommen.  Ks  fcliiefscn 
vielmehr  die  Strahlen  von  allen  Seiten  zufanimen  und  in  jedem  Augenblicke 
fchwebt  dem  Künftler  das  lebendige  Bild  des  Ganzen  deutlich  vor  Augen.  Un- 
willkürlich fchiebt  fich  nur  bald  die  eine  Seite  deflelben  bald  die  andere  vor 
und  lockt  zur  Bearbeitung,  fo  dafs  ein  ftetiges  Hinüber-  und  Herübeigldten  be- 
merkbar wird. 

Aufser  den  Studien  für  die  beiden  gröfseren  Gruppen  fmd  noch  die  Skizzen 
des  Diogenes  (Frankfurt),  der  beiden  auf  den  Stufen  fchreitenden  Männer  neben 
IKogenes  (Oxford)  und  die  Entwürfe  für  den  plailifchen  Schmudc  der  HaUe 

(Oxford  und  Florenz)  v  ifh  inden.  Alle  dicfe  Blätter  überragt  aber  unendlich 
hoch  an  Bedeutung  umi  Interefle  der  grofse  nri^inalrarton ,  welchen  die  Am- 
broüana  in  Mailand  bewahrt.  Auch  nachdem  derfelbe  vollendet  war,  fand  Raffael 
noch  einzelne  Aenderungen  und  Ergänzungen  wünfchenswerth.  Die  widitigfte 
unter  den  letzteren  ift  der  am  Fufse  der  Treppe  fitzende  Sfann,  der  fich  an 
einen  Steinfockel  anlehnt,  in  der  Hand  läffig  die  Feder  hält  und  in  das  tieffte 
Grubein  verfunken  erfchcinl.  Diefe  Figur  \i\  fchon  zur  blofsen  Raumbelebung 
fo  wichtig,  fehlt  auch  auf  dem  Carton  fo  autfullig,  dafs  man  beinahe  annehmen 
möchte,  in  Gedanken  wenigftens  habe  ihr  Raffael  fchon  von  allem  Anfange  her 
ihren  Platz  angew^efen.  In  allem  Wefentlichen  decken  fich  fonft  Carton  und 
Gemälde.  Doch  darf  das  eingehende  Studium  des  Mailänder  Cartons  defshalb 
nicht  für  ubernüffi«.;  t;trlten.  Bei  tlem  beklagcnswcrthen  Zuflande  der  I-Vcske. 
deren  Farbenllimmung  ganz  zerflört  H\,  in  welcher  die  Umriffc  ihre  Scharfe 
und  Klarheit  fchon  inelfadi  verloren  haben,  gicbt  oft  erft  der  Carton  den  vollen 
Auifchlufs  über  die  känftlerifchen  Abfichten  Raflael's.  Wie  mächtig  wirkt  nicht 
auf  dem  Carton  die  Geftalt  des  Diogenes,  welche  Frifche  zeichen  nicht  befondera 
einzelne  jugendliche  Köpfe!  Und  dennoch  läfst  fich  der  Gefanimteimlruck  des 
Cartons  mit  der  gehobenen  Fellftimmung,  welche  das  Gemälde  hervorruft,  nicht 
entfernt  vergleichen.  Der  Carton  fchneidet  gleich  über  den  Köpfen  Platon's  und 
feiner  Genoflen  ab;  ihm  fehlt  die  Architektur,  welche  die  ganze  obere  Hälfte  der 
Freske  füllt  und  hier  die  Wirkung  des  Werkes  wefentlich  mitbeftimmt.  Mit 
der  Architectur  in  lier  Schule  von  Athen  liifst  fich  nur  der  geöffnete  goldene 
Himmel  in  der  Di.sputa  vei^lcichcn.    Beide  bezeichnen  nicht  allein  den  aufseren 
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Schauplatz  des  Vorganges .  fondern  geben  auch  gleich  den  Empfindungen  des 
Befchaucrs  die  wahre  Richtung. 

Als  einen  tempelartigen  Raum  denkt  fich  Raifael  die  platonifche  Akademie, 
wurde  ja  aucli  Dantt-'s  (göttliche  Komödie  in  Domen  t^elefen  und  erklärt.  So 
hell  ftrahlcnd  wie  dicfcn  Rafi'aelifchen  Bau  mag  J-eo  Battifta  Alberti  feine  Huma- 
niftenkirche  geträumt  haben,  ähnliche  MmSsc  und  Veritältniflie  fchwebten  gewifs 
Bramante  vor,  als  er  das  neue  Ideal  der  Architektur  entwarf»  von  welchem  die 
Peterskirclie  nur  einen  fchwachen  Abklatfch  bietet.  Von  der  mittleren  hohen 
Kuppel,  die  Ströme  von  Licht  in  das  Innere  entfendct  und  die  Gedanken  weit 
von  allem  Bedürftigen,  Kleinen  und  Gemeinen  entfernt,  gehen  vier  gleich  lange, 
gewölbte  Hallen  aua.  Es  athmet  fich  frei  und  felUich  in  denMben.  Ihren  Kaupt- 
fchmuck  bilden  m  Nifchen  aufgeftelite  Götterftatuen;  jene  in  der  Tiefe  der  Halle 
fuid  nur  im  Profil  fichtbar  und  in  Bezug  auf  den  Gegenfland  der  Darflellung 
nicht  genau  zu  unterfcheiden,  dagegen  wenden  die  an  der  Frontfcitc  aufgeflellten 
ihre  volle  Geüalt  dem  Befchauer  zu.  Auf  der  linken  Seite  gewahren  wir  Apoll, 
nackt,  an  einen  Sockel  angelehnt,  mit  der  Lyra  im  Arm.  RaflTael  hat  ^  be- 
rühmte Gemme  Lorenzo  Medid's  —  die  Beftrafung  der  Marfyas  —  vor  Augen 
gehabt  und  die  Hauptfigur  au.s  dcrfelben  ziemlich  genau  wiedergegeben.  Unter 
der  Statue  ifl  ein  Relief  mit  kämpfenden  nackten  Mannern  (berühmte  Röthel- 
zeichnung  in  Oxford  Br.  33)  angebracht,  kein  blofses  Schmuckbild,  fondern  wie 
dte  noch  tiefer  ftdiende  Sdnlderui^  eines  Nymphenraubes»  beftimmt,  eine  Lehre 
der  platonifchen  Phflofophie  eindringlich  zu  verfinnlichen.  »Dem  Weifen  gibt 
Gott  die  Gefetze,  dem  Thoren  die  Leidenfchaft.  Die  Stolzen,  welche  fich  von 
Gott  abwenden,  werden  aucli  von  ihm  vcrlafTcn,  fallen  immer  tiefer  in  die  Sünde 
und  erdulden  jämmerliche  Züchtigung.«  Die  Nifche  in  der  Fronte  rechts  zeigt 
die  behelmte  Minerva  mit  Schild  und  Speer,  das  Basrelief  zu  ihren  Füfsen  eine 
auf  Wolken  thronende  weibliche  GeCUlt  mit  dem  Thierkreis  und  zwei  geflügelten 
Knaben  zur  Seite.    (Skizze  in  Florenz  Hr.  513). 

Aus  der  Tiefe  der  I  lalle  fchrciten  lanfjfam  und  feierlich  durch  die  Reihen 
ihrer  Schüler  die  beiden  Philofophenfürllcn  vor  bis  an  den  Rand  der  Freitreppe, 
welche  den  hohen  Tempelbau  mit  dtm  unteren  offenen  Räume  verbindet  Hier 
im  Vordergrunde  rechts  feflelt  fofort  die  Gruppe  der  Geometer  das  Auge. 
Ein  kahlköpfiger  Mann  (Archimedcs  in  der  Maske  Bramante's)  flark  vorgebeugten 
Leibes,  den  Mantel  zu  gröfsercr  Bequemlichkeit  lofe  üVx  r  die  eine  Achfel  ^^cworfen, 
zieht  mit  dem  Zirkel  eine  l'igur  auf  eine  auf  dem  Boden  liegende  Tafel.  V'ier 
Schüler,  alle  im  Jünglingsalter,  umringen  ihn.  Gefpannten  Blickes,  mit  dem  Finger 
gteichfam  die  Linien  nachziehend,  folgt  der  jüngfte,  auf  der  Erde  hockend,  der 
Zeichnung  des  Lehrers.  Worauf  es  dabei  ankommt,  das  hat  der  andere,  der 
fich  auf  den  Knicendcn  aufflützt,  bereits,  wie  Geficht  und  Handbewcgunq;  ver- 
rathen,  begriffen;  vollends  Herr  des  Problems  ift  der  dritte  fchönj^eluckte,  auf- 
blickende Jüngling  geworden,  fo  dafs  er  es  dem  vierten  neugierig  über  die  Gruppe 
fich  vorbeugenden  Genoffen  mittheilen  kann.   Wahrer  und  lebendiger  ift  der 
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prycfaologifche  Procefs  des  Erkennens  von  der  äufserllchen  Ane^ung  bb  sum 

Durchdringen  des  Gegenftandes  niemals  wieder  gefchildcrt  worden.  Wie  kräftig 
fetzt  fich  der  Ausdruck  des  Kopfes  in  der  cntfprcchtnden  Bewegung  der  Glieder 
fort,  wie  genau  folgt  jeder  Muskel  dem  innern  Impulfe,  welche  Lebensfülle  durch- 
ftrömt  die  Geftalten  bis  zur  Fingerfpitze  herab,  fo  dafs  auch  die  feinde  Nuance 
der  Haltung  und  Stellung  diarakteiiftifch  und  dabd  ganz  natttrlich,  als  ob  alles 
fo  fein  müfste,  erfcheint! 

Dicfcr  Gruppe  unmittelbar  benachbart  find  die  Aftrologen ,  zwei  machtige 
Gcflaltcii:  Ptolomäus  vom  Rucken  gcfchcn,  in  einen  weiten  Mantel  gehüllt, 
die  zackige  Krone  auf  ilem  Haupte,  den  Globus  in  der  Hand  und  ihm  gegen- 
überftehend  ein  würdiger  Greis,  Zoroafter  mit  der  Himmelskugel.  Beide  wen- 
den fich  zwei  auf  dem  Carton  nicht  gezeichneten;  Männern  zu,  welche  aus  der 
licke  des  Bildes  herauskommen  \ind  als  die  Portraite  Raffael's  und  feines  Lehrers 
Perugino  gelten.  Für  die  Richtif;keit  der  Annahme,  dafs  der  jmv^'erc  Mann  mit 
dem  Barrett  auf  dem  Kopfe  Raffael's  Zuge  trage,  fpncht  lucht  allein  die  Vcr- 
fichening  Va&ri's,  fondem  auch  die  Ueberein(timmung  mit  dem  bekannten  Sdbft- 
portrait  in  Florenz,  welches  allen  Verfuchen,  es  zu  entthronen  und  andere  Bild- 
niflTc,  etwa  jenes  im  Befitze  des  Fürften  Czartoryski  in  Paris  oder  des  Monfignore 
Marcello  Maflarento  in  Rom  an  feine  Stelle  zu  fetzen,  zum  Trotze,  feinen  Platz 
behauptet.  Dagegen  mufs  es  auffallen,  dafs  Perugino,  der  damals  fchon  über 
fechzig  Jahre  zihlte^  verhältnifemälsig  fo  jugendlich  abgebildet  wurde. 

Die  Gruppe  auf  der  G^enfette,  links  im  Vordergrunde,  feiert  die  Arithmetik 
und  Mufik.  Ihr  Erkennungszeichen  lefen  wir  von  der  Tafel  ab,  welche  ein  fchöner 
Knabe  derfell)en  verhalt.  Hier  find  in  griechifchcr  Sprache  die  Namen  für  einen 
ganzen  Ton  und  für  die  Confonanzen,  die  Quart,  Quint  und  Octav:  Epogdoon, 
Diatefläron,  Diapente  und  Diapafon,  femer  die  Verhältnifszahlen  für  die> 
felben  verzeidinet,  fo  wie  fie  das  ganze  Mittelalter  fchon  kannte  und  wie  fie 
noch  im  fünfzehnten  Jahrhunderte  Leo  Battifta  Alberti  in  feinem  Tractate  über 
die  Baukunfl  und  Marfilio  Ficino  in  feinem  Commentar  zum  Philebos  ausführlich 
erörtert  hatten.  Unter  den  mufUcalifcben  Zeichen  ift  die  nach  AriAoteles  voll- 
kommenfte  aller  Zahlen  X  und,  wie  fie  durch  Addition  der  elften  vier  Zahlei^ 
gewonnen  wird,  vermerkt  Die  Tafd  bildet  nun  den  Ausgangspunkt  fiir  dki 
Thätigkeit  der  Gruppe.  Da  hat  fich  zunächfl  dem  Knaben  ein  Mann  auf  ein 
Knie  niedergelaffen  und  fchreibt,  ohne  auf  feine  Umgebung  zu  achten,  eifrig  in 
das  auf  dem  Schenkel  aufgeflütztc  Buch,  was  er  weiter  über  Zahlen  und  Töne 
erforfchte.  Die  Tradition  nennt  ihn  Pythagoras,  und  allerdings  erfcheint  diefe 
markige  Geftalt  mit  dem  gewaltigen  Kopfe,  der  gefurchten  hohen  Stirn,  der  nach 
innen  gefammelten  Kraft  geignet,  eine  auserlefene  Perfönhchkeit  zu  verfinnlichen. 
Ein  bärtif^cr  Greis  blickt  ihm  über  die  Schultern,  bemüht  nachzufchrciben,  was 
er  in  dem  Buche  erfpäht,  oder  deffen  Inhalt  mit  feinen  eigenen  Forfchungen  zu 
vergleichen.  Die  gleiche  Neugierde  treibt  einen  dunkel  gefärbten  Orientalen 
(Averroes?)  fich  vorzubeugen  und  in  der  Schrift  des  knieenden  Mannes  zu  lefen. 
Vor  der  Gruppe  fleht  hoch  aufgerichtet,  den  einen  Fufs  auf  einen  niedrigen 
Stcinfockel  geftellt,  fo  dafs  der  Oberfeliriiki  1  fchief  i^eiieii^  itl  und  ein  aufge- 
fchlagcncs  Buch  aufruhen  läfst,  ein  Mann  in  der  Vollkraft  feiner  Jahre,  eine  der 
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bedeutendften  Perfönlichkdten,  weldie  Raifoel  auf  dem  KMe  gefchaffen.  In 
allein  und  jedem  erfcheint  er  den  übrigen  Genoflen  der  Gruppe  entgqrengeretzt 

Wahrend  diefe  dicht  aneinander  gedrängt  hocken  und  kauern,  ilehter  allein  für 
fich  aufrecht;  während  fie  fchrcibcn  und  Icfcn,  dctnunftrirt  er  aus  feinem  Buche, 
was  er  gefunden  und  erdacht ;  während  jene  endlich  in  die  aufsere  Thätigkeit 
fich  voDkommen  verfenkt  habn,  offenbart  er  eine  gewalt^  innere  Erregtheit, 
die  fidi  auch  in  der  lebhafteren  Bewegung  des  Leibes  kundgibt  ZuTanunenge- 
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fafst  gibt  aber  auch  diefe  ganze  Gruppe  ein  lebendiges  Hild  vom  Lehren  und 
Lernen,  vom  allmShlichen  Begreifen  bis  zum  felbftändigea  Erkennen  und  deckt 
(ich  auf  diefe  Art  vollkommen  mit  der  Gruppe  der  Geometer  und  Aftrologen 

auf  der  Gegenfeite. 

Als  formellL"  Spitze  der  l'ythagorasgruppc  ftellt  fich  dem  Auge  die  fchöne 
Jünglingsgeilalt  dar,  welche  Raffael  zwifchen  den  Knaben,  der  die  Tafel  hält, 
und  den  demonfhrirenden  Fhilofophen  gezeichnet  hat.  Das  anmuthige  Geficht 
ift  von  lai^em  bis  auf  die  Schultern  herabfallenden  Lockenhaare  eingerahmt, 
derLdb  in  einen  kunftreich  drapirten  fchweren  weifscn  Mantel  gehüllt.  Langfam 
gemeflen,  mit  der  Linken  den  Mantel  über  der  Bruft  zufammenhaltend,  fchreitet 
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der  Jüngling,  von  Vafari  wohl  irrthämUch  für  den  Herzog  Fnuicesoo  Maria  von 
Urbino  au^egeben,  entlang,  das  Geficht  dem  Befchauer  zugewendet.  Er  nimmt 

keinen  Antheil  an  der  'Fliätigkeit  der  Gruppe.  Das  Recht,  hier  aufzutreten,  giebt 
ihm  feine  Schönheit.  Und  wer  wollte  ihm  d.is  Recht  weigern  und  feiner  Er- 
fchcinung  zürnen,  wenn  dietelbe  fo  viele  gefällige  Reize  bietet.  Dafs  Katfael 
Ach  ausfchlicTslich  von  malerifchen  Intereflen  leiten  liefs,  als  er  diefe  Vtgur  fchuf, 
die  vortrefflich  den  fonft  leeren  Raum  ausfällt  und  bdebt,  unterliegt  keinem 
Zweifel.  Ob  in  ähnlicher  Art  tlie  Rückficht  auf  die  künftlerifche  Form  dem 
jugendlichen  Frauenkopfe  hinter  dem  Orientalen  und  dem  Knaben  über  ihr  aus- 
fchliefälich  das  Recht  auf  das  Dafein  verliehen,  oder  ob  dicfe  auch  inhaltliclie 
Besiehungen  in  fich  bergen,  bleibt  uncntfchiedcn.  Jedenfalls  verbinden  fie  un- 
gezwungen die  Pythagorasgruppe  mit  dem  Geftalteidardre,  «reicher  den  Vorder- 
grund links  abfchliefst. 

Auf  den  hohen  Sockel  liih  i  Saulc  hat  ein  laubbekriinzter  barllofer  Mann 
von  liebenswürdig  heiterem  ^Au.sfelien  ein  iiuch  gebellt  und  lieft  in  demfelben. 
Ein  Jüngling,  hinter  ihm  flehend,  legt  ihm  die  Hand  auC  die  Schulter  und  blickt 
mit  in  die  aufgcfchkigene  Schrift,  von  der  Seite  naht  fich  ihm  ein  bärtiger  Greis 
mit  einem  Knäblcin  auf  dem  Arme.  Gar  mann^iache  Deutungen,  die  eine  fo 
wenij;  fichi  r  wie  <Iie  andere,  hat  diefe  Gruppe  erfahren,  dafs  man  fich  feheut,  die 
Zahl  derfelben  noch  zu  vermehren.  Doch  kann  die  Erinnerung  an  die  Stellen 
in  den  Schriften  Marfilio  Ficino's,  in  welchen  er  Plotin's  Schönheit  und  Liebens- 
würdigkeit fchildert,  und  wie  ihm  Frauen  folgten  und  Eltern  die  Kinder  zur  Er- 
zidiung  brachten,  kaum  zurückgcdrän^'t  werden.  Und  MarlUio  Fidno's  Ideen 
bildeten  die  Grundlage  für  RafTael's  Scliule  von  Athen. 

Aehnlich  wie  unten  im  Vordergrunde  entfaltet  fich  auch  oben  auf  der  oberllen 
Stufe  zu  beiden  Seiten  der  Halle  ein  reges  felbllandiges  Leben.  Links  Acht 
Sokratcs,  an  der  Maske  kenntlich,  einer  Gruppe  von  fünf  Männern  gegenüber, 
weldien  er  an  den  Fin;^'ern  offenbar  eine  Schlußfolgerung  deutlich  macht  Unter 
den  Zuhörern  feffeln  das  Aut;e  befon<icis  der  von  ganz  anderen  Gedanken  erfüllte 
Jün*^lin<j;,  der  fich  auf  einen  Mauervorfprunfj  mit  dem  I".llboj;en  Hutzt  und  das 
Geficht  riaton  zuwendet,  fowie  der  fchmucke,  jugendliche  Krieger,  unter  welchem 
wohl  das  Bild  des  Alcibiades  gedacht  üL  Der  hinterfte  der  Zuhörer,  ein  derber, 
grobknochiger  Mann  in  kurzgefchürztem  Rocke,  winkt  eifrig  ein  Paar  herbei, 
welches  aus  der  Ecke  hervorkommt  und  In  dem  Jüngling',  dem  über  der  Hall 
und  Eile  der  Mantel  von  der  Schulter  (gleitet,  die  bej^eilkrte  Lcrnbe^ierde,  in 
dem  älteren,  mit  <ler  Hand  abwehrenden  Mann  das  Zögern  und  Zaudern,  Unter- 
richt ZU  empfangen,  verfinnlicht. 

Für  die  ganze  Gruppe  btetet  fich  die  Bezeichnung:  Dialektiker,  am  natUr^ 
lichflen  dar.  Dann  bleibt  von  den  VViffenfchaften ,  welche  auf  die  Philofophic 
vorbereiten  nur  noch  die  Phyfik  übrig.  Sie  kann  nach  der  ganzen  Anordnung 
des  Bildes  nur  auf  der  rechten  Seite,  der  Sokratesgruppe  gegenüber,  ihren  Platz 
gefunden  haben,  wo  wir  als  Hauptperfon  einen  Aattlichen  Greis  mit  langem 
wei(sen  Barte  vollftändig  in  einen  Mantel  gdiüllt  und  einen  anderen  älteren 
Mann,  der  mit  verhülltem  Kopfe,  auf  einen  Stab  geftutzt  einherfchreitet ,  wahr- 
nehmen.  Doch  hat  RaJOfael  auf  jede  nähere  CharakteriAik  verzichtet,  fo  dafs 
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nur  gleich  den  anderen  Figuren  diefer  Gruppe,  dem  Jüngling,  der  einen 
Pfeilervorfprung;  als  Stütze  und  fein  Knie  als  Schretbpnlt  benfitzt,  und  dem 

benachbarten  Mann^  welcher  diefem  ruhii;  prüfend  /.ufidit,  als  eine  allerdings 
könftlerifch  überaus  wirkfamc  StatTa^^c  anzulchcn  find. 

Raflfael  hat  die  Gruppen  und  Gewalten  nicht  gleichmafsig  über  die  ganze 
BQdfiiiche  vertheilt;  fie  drangen  fich  gegen  <fie  £d«tt  und  gcflatten  in  der  Mitte 
einen  freien  Ueberblide  der  Treppe.  Nur  wenige  Figuren  unterbrechen  hier  die 
gerade  Flucht  der  Stufen.  Am  Fufsc  der  Treppe  fitzt,  auf  einen  Stcinwürfcl  die 
Arme  aufftützend,  in  ticfftcs  Nachfinnen  vcrfunken,  ein  cinfamcr  Denker;  auf  der 
zweiten  Stufe  hat  fich  Diogenes  gelagert;  die  ilritte  Üeigt  behend,  den  Muntel- 
zipfel  nach  Sitte  der  Italiener  über  die  Schulter  geworfen,  ein  Jungling  heran, 
dem  Rngerseige  des  alten  Mannes  folgend,  der,  im  Herabfdirdten  begriffen,  den 
Fragenden  auf  Piaton  und  AriAoteles  verwicfen  hat.  Die  Grunde  für  diefe  An- 
ordnung laffen  fich  nicht  fchwcr  errathen.  Piaton  und  Ariftoteles  biUien  nicht 
für  die  handelnden  l'erfonen  den  ausfchliefslichen  Mittelpunkt,  auf  welchen  fich 
alle  beziehen,  von  welchem  fie  die  Richtung  empfangen.  Die  Mehrzahl  der 
Gruppen  erfcheint  vidmebr  felbftändig  geftelU  und  beinahe  abgefchloiTen.  Um 
fo  nothwendiger  war  es,  die  beiden  Philofophen  für  den  Befchauer  als  die  Haupt- 
geftalten  zu  charaktcrifiren.  Und  diefes  gefchah  am  wirkfamflen  fo,  dafs  der 
Vordergrund  vor  ihnen  frei  blieb,  der  Blick  des  Hetrachtenden  ohne  jeden 
Aufenthalt  fie  trifft  Raflfaers  Vorausficht  hat  fich  glänzend  bewährt  Wer  vor 
die  Freske  tritt,  deffen  Auge  wird  fiets  zunächft  von  den  Geftalten  Platon's  und 
Ariftoteles'  gefangen  genommen,  die  allein  in  der  Mitte  der  Halle  ftehen  und,  ob- 
gleich dem  Auge  am  entfernteren,  dennoch  der  Phantafie  am  nächf^cn  erfcheinen; 
und  wenn  auch  dann  die  Aufmcrkfainkeit  den  anderen  rirujjpen  fich  /uvvendet,  bei 
den  Geflaltcn  des  Vordergrundes  verweilt  und  etil  allmählich  wieder  aulrtcigt,  am 
Scfaluffe  kdut  fie  doch  zu  Piaton  und  Ariftoteles  zurück,  wddie  die  Soene 
beherrfchen  und  als  dBe  Gröfsten  und  Mädht^rften  der  ganzen  Gemeinde  fich 
offenbaren. 

In  ihrer  Nähe  hört  das  Fragen  und  Schreiben  auf,  legt  fich  das  Drängen 
und  Wogen ,  der  Aufruhr  der  Gelder.  In  ehrfurchtsvolles  Schweigen  gehüllt 
ordnen  fich  ihre  Schüler  unwillkürUdi  in  zwei  Reihen;  alle,  die  begeifterten 
Jüi^linge,  die  wdterfiihreiiai  Greife»  befeelt  gleichmäfrig  ein  G^hl  der  Bewun- 
derung und  Verehrung  ihrer  Mcifler.  Ariftoteles,  jünj^er,  fchlanker,  lebhafter  im 
Wefen,  faft  leidenfchaftlich  im  Ausdruck,  ftreckt  gebietend  die  Rechte  aus,  Piaton 
dagegen,  ein  würdiger  Greis  mit  langem  Barte,  das  Haar  wie  von  Begeiferung 
leife  bewegt,  das  Gewand  in  ruhige  Falten  gelegt,  weift  mit  erhobener  Rechten 
zum  Himmel  empor.  Wie  erfüllt  fidi  da  das  Bild,  wdches  die  humaniftifdie 
Philofophie  von  den  beiden  Helden  entworfen,  von  Ariftoteles,  der  die  Natur 
und  das  Wefen  der  Dinge,  ihr  Mafs  und  ihre  Zahl  ergründet  und  von  Piaton, 
der  die  Gedanken  von  den  natürlichen  Dingen  zu  ihrem  Schöpfer,  zu  Gott,  cmpor- 
fUhrt  Wenn  uns  nodi  dn  Zwdfd  über  die  Herkunft  und  Grundlage  des  Bildes 
geblieben  wäre;  im  Angefleht  diefer  bdden  Geftalten  erkennen  wir  es  unwider- 
leglich: In  der  Schule  von  Athen  hat  Raffael  die  Ideen  des  humaniAifchen  Zeit- 
alters von  den  aufiftdgenden  Stufen  der  Erkenntnifs,  von  der  Harmonie  des 
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Wiflens  mit  dem  religiöfen  Glauben,  von  der  Einheit  der  platonifdien  Philorophie 
mit  der  Theolc^e  verkörpert.  Und  jetzt  verftehen  wir  auch  Vafari's  Befchreibung 

der  Freske.  Ihn  hatten  fpätere  Kupferftichc,  nach  vereinzelten  Gruppen  ange- 
fertigt und  mit  irrigen  Infchriften  verfchen,  auf  eine  falfchc  Fahrte  geleitet,  aber 
doch  nicht  völlig  gehindert,  dafs  in  feiner  Erinnerung  der  richtige  Inhalt  des 
Kldes  dämmere.  »Die  Tlieologen  bringen  die  Philofophie  und  Aftrologie  mit 
der  Theologie  in  Einklang«  fagt  er  das  eine  Mal,  und  an  einer  anderen  Stelle: 
»Die  Philofophie  und  die  Aftrologie,  die  Geometrie  und  die  Poefie  vereinigen 
fich  mit  der  Theologie«.  Ja,  es  ift  Piaton,  nach  humaniflifchem  Glaubensbe- 
kenntnifs  »der  gottliche  Piaton«,  der  »Theologe«  Piaton,  welcher  als  den  Gipfel 
aller  Wiflenfchaften,  der  Arithmetik,  Mufik,  Geometrie,  Aftrologie ,  Phyfik  und 
Dialektik  die  PhilofopMe  au^eftellt  und  diefe  dann  mit  der  Gotteserkenntnifs, 
der  Theologie,  verein^  hat. 

*  * 
* 

Die  vierte  Wand  foU  das  Walten  des  Rechtes  verherrischen.  Die  Gfiederui^; 

der  Compofition  wird  hier  wie  auf  der  Parnafswand  durch  ein  eingebautes  Fcnflcr 
beflimmt;  aber  nicht  durch  diefes  allein.  Auch  die  Natur  des  darzuftellenden 
GegenAandes  wirkt  einflufsrcich  auf  die  Anordnung  des  Gemäldes.  Und  fo  hat 
denn  Raffael  durch  tfie  gleiche  Befdiaffenhdt  der  WandfUiehe  ftch  keineswegs 
veranlafst  gefühlt,  die  Compofition  des  Pamaffes  in  den  Hauptlinien  einfach  zu 
wiederholen,  vielmehr  dem  neuen  Werke  eine  wefentlich  verfchiedene  GeAalt 
verliehen.  Im  Parnafs  erblicken  wir  ein  einziges  zufammenhangcndes  Bild,  wel- 
ches fich  in  dem  Halbrund  über  dem  Fenfler  bis  an  die  Seite  des  letzteren 
herabzieht  und  erft  hier  feinen  Abfchlufs  findet  Die  gt^cniiberliegende  Wand 
zeigt  uns  drei  felbftSnd^,  von  einander  fcharf  getrennte  Darftdlungen.  Femer, 
während  an  allen  anderen  Wänden  der  Stanza  della  Segnatura  die  idealen  Typen 
und  hiftorifchen  Vertreter  der  einzelnen  geiftigen  Lebcnskreife  auf  das  Engfle 
verknüpft  erfcheinen,  hat  Raffael  an  der  vierten  Wand  die  allegorifche  Darftel- 
jung  von  der  hiAorifchen  gefondert.  Im  Halbrund  über  dem  Fenfter  fchilderte 
er  die  Tugenden,  welche  dem  fodalen  Leben  vorftehen,  an  den  beiden  Fenfter- 
feiten  aber  die  zwei  wicht^en  Acte  der  Gefetzgebung,  durch  welche  das  Dafeln 
der  neueren  V^ölker  geregelt  wurde.  Von  der  ^Vie^ler^^^h^.■  einer  bei^ciRerten.  zu 
thatiger  Theilnalimc  angeregten  Gemeinde,  cntTprechend  den  Gemein  den  der 
i  hcologen,  Dichter  und  Philofophcn,  fah  er  ab.  Streitende,  im  Lehren  und  Lernen 
begriflene  moderne  Jnriften  zu  malen,  konnte  ihn  nur  wenig  locken;  hätte  er  fich 
aber  auf  die  grofsen  Gefetzgeber  der  alten  Zeiten,  auf  Mofes,  Solen,  Lykurg  u.  f.  w. 
eingefchrankt .  fo  würde  er  in  der  Charakteriftik  den  anderen  Wamibüdern  zu 
nahe  gekommen  fein.  Er  entfchlofs  lieh  daher  zu  einem  Wechfel  im  Tone  di  r 
Schilderung  und  rettete  dadurch  nicht  allein  feinem  Werke  Frifche  und  Wahrheit, 
fondem  konnte  es  wenigftens  in  den  allgemeinen  Umriflen  mit  den  übrigen  Wand* 
gemälden  in  Uebereinftimmung  bringen.  Die  allegorifchen  Figuren  über  den 
beiden  hiftorifchen  Scenen  wecken  einen  ähnlichen  Eindruck  wie  der  Himmel, 
der  fich  in  der  Disputa  über  den  Helden  des  Glaubens  wölbt  oder  wie  Apoll 
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mit  den  neun  Muren,  wddie  den  Gipfel  des  Panutfles  einnehmen.  Der  Befchauer 

ftcigt  von  der  realen  Welt  zu  einer  idealen  empor. 

Das  Halbrundbild  hat  Raflael  in  einer  feiner  glücklichftcn  Stunden  pjefchaffon. 
Kein  fpröder  Gedankcnlloff  war  zu  überwinden,  keine  äufsercn  Anweifungen  crll 
forgfaltig  von  der  Fhantafie  sureclit»d^;en  und  innerlich  umzugeftalten.  Die 
wenden  Etnhleniey  deren  er  zur  Chankteriftik  der  einzelnen  Gellalten  bedurfte, 
hatte  längerer  Gebrauch  bereits  abgcfchliflfen.  Seine  ganze  Kraft  und  Aufmcrk- 
famkcit  konnte  daher  Raffael  ungehemmt  den  künfllerifchcn  Seiten  der  Darfteilung 
zuwenden,  der  Schönheit  und  Reinheit  der  malerifchen  Formen  ausfchliefslich 
huldigen.  Auf  einer  Mannorftufe,  die  in  der  Mitte  noch  einen  erhöhten  Sockel 
trägt,  haben  fich  die  drei  Tugenden  der  Stärke,  Vorficht  und  Häfs^ng  nieder« 
gelalTen.  ZunächA  zur  Linken  Htzt  die  Stärke,  das  bekränzte  Haupt  gegen  die 
mittlere  Figur  zugekehrt,  Co  dafs  Richtung'  des  Kopfes  und  Haltung  des  Leibes 
contraftiren,  in  der  Hand  einen  ausgcriflcncn  Eichenllamm  (Rovere?)  haltend,  von 
dem  ein  geflügelter  Knabe  die  Früchte  zu  hafchen  fich  abmüht,  während  fein 
Genofle  auf  der  anderen  Seite  von  der  Bank,  auf  der  er  ruht,  fich  erhebt  Die 
kluge  Vorficht  in  der  Mitte  auf  erhöhtem  Sockel  blickt  in  den  von  einem  Genius 
ihr  vorgewiefcnen  Spiegel;  ein  zweiter  Genius  hält  hinter  ihr  die  Facki  1  empor. 
Sie  trägt  einen  Januskopf,  zeigt  vorn  die  Züge  der  Jungfrau,  huiten,  gefchickt 
durch  das  Kopftuch  vermittelt,  jene  eines  alten  bärtigen  Mannes  und  hat  die 
Bruft  mit  der  Gocgomaske  gefchmfickt  Der  Zaum  in  den  weit  vorgeAredcten 
Händen  der  dritten  Geftalt,  zu  deren  Kopf  daflelbe  Modell  fafs,  wie  zur  Madonna 
aus  dem  Haufe  Alba,  deutet  die  Mafsi^ung  an.  Hin  turbanartiges  Tuch,  mittels 
einer  Binde  unter  dem  Kinn  befeftigt,  umhüllt  das  anmuthige  Antlitz,  ein  leichtes 
Gewand  iii  um  den  Überkörper  gelegt.  Ihr  zur  Seite  fitzt  ein  prachtiger  Knabe, 
mit  dem  langer  nadi  oben  weifend. 

Gegen  die  Haltung  der  einzelnen  Gewalten  mag  vielleidit  das  Eine  und 
Andere  eingewendet  werden  können.  Die  Temperantia  mag  zu  gewaltfam  in  der 
Bewegung,  die  Prudentia  nicht  belebt  genuf,'  im  Gefichtc  crfcheinen.  Immer  wird 
die  Schönheit  und  Kraft  der  Formen  unfcrc  Bewunderung  erregen.  Welch" 
macht^es  Weib  iSi  die  Stärln,  welcher  Schwung  geht  durch  die  Ztichnung  der 
Gewänder.  Sie  find  in  grofsen  Mafien  angel^  und  bei  allem  Reichthum  der 
Falten  doch  einfach  und  natürlich  geworfen.  Nichts  von  einem  künftlichen  .Arran- 
gement und  rechnendem  Vorbedacht  ift  zu  bemerken,  vielmehr  empfangen  wir 
den  Eindruck,  dafs  die  Frauen,  als  fie  fich  niederliefsen,  den  Mantel,  wie  es  die 
Freiheit  der  Bewegung  und  die  Bequenlichkdt  der  Lage  erheifchte,  ordneten, 
hier  ihn  fallen  liefsen,  dort  den  Saum  aufzogen  und  den  Zipfel  über  den  Scboofs 
warfen.  Vor  allem  aber  entzückt  der  äufsere  Umrifs  der  Compofition.  Dem 
Halbkreife,  welcher  die  Flache  cinfchliefst,  folgend,  fteigt  auch  das  Bild  in  der 
Mitte  empor.  Innerhalb  diefer  aligemeinen  Begrenzung  werden  aber  die  Ge- 
ftatten  von  dner  reuenden  Wdlenlinie  umfchrieben,  weiche  bei  dem  Genius  in 
der  finken  Ecke  b^nnt  und  dann  ftet^  fteigt  und  finkt,  bis  fie  atif  der  rechten 
Ecke  ihren  Abfchlufs  findet. 

Rechts  und  links  vom  Fenfter  find  zwei  gleichartige,  innerlich  wenig  bewegte 
Scenen  gcfchildert,  in  welchen  wohl  die  Tortraittreue  der  dargefleliten  Ferfonen 
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von  allein  Anfai^  das  grölste  Intereffe  erregte.  Auf  der  fchmaleren  Unken 
Fenfterfeite  übcrgicbt  Kaifcr  Juftinian  dem  Trcbonianus  das  Gefetzbuch.  Der 
Kaifer,  in  den  Purpurmantel  gehüllt,  den  T,orbcerkranz  auf  dem  Kopfe,  den 
Herrfcherflab  in  der  Rechten,  ützt  auf  einem  einfachen  antiken  Stuhle  und  reicht 
dem  vor  flun  demflthig  knieenden  Recht^lehrten  das  Buch.  Die  Enge  des 
Raumes  macht  die  Bewegung  des  Kaifers  unfrei  und  drSngt  auch  die  fed» 
Männer,  welche  fein  Gefolge  bilden,  gar  zu  dicht  an  einander. 

Reicher  entfaltet  fich  der  Vorgang  auf  der  anderen,  breiteren  Seite.  Der 
Fapft,  der  die  markigen  Züge  Julius'  II.  trägt,  thront  in  einer  mit  Pilaftern  ge- 
fdunädcten  I^ßfche.  Zwei  Cardinäle,  in  Purpur  gekleidet,  fchlagen  den  fchweren 
goldgeftickten  Ihfantel  zurück,  fo  dafs  die  Arme  des  Fapftes  frei  hervorkommen. 
Mit  der  Rechten  crtheilt  er  den  Segen,  mit  der  Linken  überreicht  er  die  Decre- 
talc  dem  vor  ihm  knieenden  Advocatcn  des  Confifloriums.  Links  im  Hintergrunde 
flehen  zwei  Cardinale,  offenbar  Portraits  aus  der  Umgebung  Julius'  IL,  deren 
Namen  auch  Vafari  anfuhrt;  über  dem  Kopfe  des  Advocaten,  dcflen  Typus  noch 
Jahre  lang  im  Gedächtnifs  Raffad's  haften  blieb,  werden  drei  weitere  Perfonen 
fichtbar,  ein  Mönch  mit  gutmüthig  befchränktem  Ausdrucke,  dann  aber  noch  zwei 
Charakterköpfe  von  echt  nationalem  T\  pns.  mit  cnergifch  gefchnittencn  Zügen, 
aus  welchen  man  eine  ganze  Gefchichte  herauslefen  kann. 


In  der  Zeit  von  ungefähr  drei  Jahren  war  das  e^anze  grofsc  Werk  der  Stan/a 
della  Segnatura  vollendet  worden.  Das  Datum  unterhalb  des  Parnaffes:  151 1 
gicbt  doch  wohl  den  Schlufs  der  Arbeit  an.  »Und  ab  das  Werk  fertig  war, 
bezeugte  der  Papft  dem  Künftler  feine  grofse  Zufriedenheit«,  fagt  Varfari,  nachdem 
er  die  Fresken  der  Stanza  zu  Ende  befchriet>en.  Ffir  uns  kunftarme  Nadigeborene 
rtelgert  fich  die  Zufriedenheit  711  kaum  begrenzter  Rewunderunj^  Wir  wifTcn 
zwar,  dafs  Raffael  aucli  jet/l  iu)ch  nicht  die  volle  Höhe  feiner  Enluickelung 
erreicht  liat  und  feine  Kraft  noch  immer  im  Steigen  begriffen  ift.  Wir  werden 
Werke  von  ihm  kennen  lernen,  in  wdchen  fich  ein  noch  mächtigerer  AufTchwung 
feiner  Phantafie,  ein  noch  grttlserer  Reichtiium,  eine  noch  durchfichtigere  Klarhdt 
der  Formen  offenbart.  Trotzdem  bewahren  die  Bilder  in  der  Stanza  della  Seg- 
natura für  uns  eine  bcfondere  .Anziehungskraft.  Es  ragt  eben  der  Schein  eines 
grofäcn  Jahrhunderts  in  diefclbe,  es  fpricht  aus  ihnen  nicht  allein  der  Kündler, 
fondern  auch  alle  die  prachtigen  Männer,  welche  die  Renaiffance  zu  dem  fonnen- 
hellftm  Sonntag  in  unferem  hiftorifchen  Leben  gemacht  haben.  Wir  träumen 
vor  Raffacl's  Fresken  noch  einmal  den  Traum  der  Humaniden  durch  von  dem 
Bande,  das  die  grofsen  Männer  aller  Zeiten  verknüpft,  von  dem  reichen  Erbe, 
welches  uns  die  Antike  hinterlalTen,  von  dem  ewigen  Frieden  der  Geiüer.  Nie- 
mals ift  es  einer  Zeit  wieder  fo  gut  geworden,  dafs  ihr  Bekenntnüs  in  fo  fdiSoen 
Farben  und  reichen  Formen  ausgedrückt  wurde,  niemals  machte  aber  auch 
eine  Zeit  die  Anwendung  der  fchöncn  Farben  und  reichen  Formen  fo  leicht. 
Die  culturgcfchichtlichc  Bedeutung  der  Raffael'fchen  Fresken  fügt  immer  noch 
einen  neuen  Reiz  zu  ihrem  küniUerifchcn  Werthc  hinzu. 
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Dann  aber  feffdt  uns  der  Anblick  in  das  ftetige  gefunde  Wachfen  des  . 

jungen  Meifters.  Er  hatte  einen  gewaltigen  Sprung  gewagt,  als  er  von  Florens 
nach  Rom  überfiedelte.  Die  Kluft  zwifchcn  feinem  letzten  florentincr  Werke 
und  feiner  crften  römifchen  Arbeit  iil  viel  gröfser  als  der  Unterfchied  zwifchen 
fdnem  erften  und  letzten  rSmifdien  Gemilde.  Nachdem  aber  einmal  das  Wagnifs 
gethan  und  gelungen  war,  gdit  er  Idaren  Blickes  nnd  feflen  Sdirittes  langfam 
vorwärts.  Wir  können  beinahe  an  jedem  folgenden  Bilde  feine  I'ortfchrittc  be- 
meffen.  Seine  Technik  wird  Höherer;  fowcit  es  der  arge  ZuAand  der  Fresken 
erlaubt,  bemerken  wir,  dafs  er  immer  feltener  zur  Ucbcrmalung  al  secco  greift, 
die  Farben  kräftiger  nimmt,  mit  Hilfe  derfelben  auch  zu  modelliren  lernt  Die 
Männerköpfe  werden  markiger,  die  Frauenleiber  mächtiger,  die  Gewänder  wal- 
lender. Es  ift  ein  vornehmes,  kräftiges  Gefchlecht,  mit  welch i  in  wir  auf  feinen 
Bildern  immer  haufij^tr  uml  inniger  verkehren.  Wir  frat^en  nacli  den  Einflünfen, 
welchen  er  unterthan  wurde  und  welche  den  Umfchwung  in  ihm  hervorriefen. 
ZunächA  denken  wir  natürlich  an  die  Deckenbilder  m  der  Soctina.  Diefe  voll- 
endete  Michelangelo  aber  erll,  lange  nachdem  Rafiael  die  Fresken  in  der  erften  • 
Stanza  fertig  gemalt.  Sollte  Raffacl,  während  Michelangelo  noch  an  ilcr  Arbeit 
war,  die  rulc^cnheit  gehabt  haben,  die  Decke-  in  der  Si.xtina,  bifondtrs  die 
tin/.clhguren,  auf  die  es  ihm  vorzüglich  ankommen  mufste,  eingehend  zu  Audiren? 
Dem  widcrfpricht  Condivi's  Bericht.  Auch  findet  fich  in  Raffaers  erflen 
römifchen  Fresken  keine  emnge  Figur  vor,  die  man  nothwendig  und  unmittel- 
bar auf  Michelangelo's  Vorbild  zurückführen  müfste.  Ebenfowenig  kann  man 
der  Antike  einen  licrvorragcnd  beftimmenden  Einflufs  zufchrcihen.  Nur  in 
einzelnen  Fallen  borgte  lieh  Raffael,  wie  wir  fahen,  von  ilir  Formen  un<i  Ge- 
llalten. Müllen  nun  auch  die  einzelnen  unmittelbaren  Mufter  geleugnet  werden, 
fo  wird  man  defto  williger  zugeben,  dafs  die  Ferfonen,  Dinge  und  Verfaältnifle 
zufammen,  Michelangelo  und  Bramante,  die  Antike  und  die  Werke  der  Zeit- 
genoffen,  das  grofse  Leben  in  feiner  Unii,arbung  auf  ihn  einwirkten  und  feine 
I'ntwickelung  gletchmäfsig  förderten.  Er  entnahm  feine  Kraft  dem  Boden,  den 
er  betrat 
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TXe  Wandgemälde  in  der  Stansa  della  Segnatura  fchndden  fchaif  und  tief 

ein  in  den  Entwickelungsgang  RaflTaers.  Selbfl  das  ältefte  derfelben  fetst  eine 
vollkommene-  Waiulhino;  des  Anfchauungskreifes  und  der  Formenwelt  voraus, 
und  läfst  alä  fclbl^vcrAändlich  einen  durcligreifenden  Wechfel  im  äufseren  Leben 
des  KünlUers  vorangehen.  Eine  fo  genaue  Grenzlinie  zwifchen  der  florentiner 
und  römifchen  Periode  kann  bei  den  Tafelbildern  nicht  gezogen  werden.  Nur 
langfam  verhallen  die  liebgewonnenen  florentiner  Stimmungen,  und  liingere  Zat 
wiihrt  CS,  ehe  die  neuen  römifchen  EinfliifTe  zu  unbeftrittcner  Ilcrrfchaft  gelangen. 
Hier  ftüfst  man  am  eheflen  auf  eine  Art  von  Uebergangsftil ,  welcher  nur  all- 
mählich in  die  neue  Weife  fich  einlebt,  wenigflcns  in  Einzelheiten  an  den  älteren 
Gewohnheiten  fefthält.  Madonnenbilder  aus  den  erften  römifchen  Jahren  geben 
uns  darüber  guten  Auffchlufs. 

Ziu  rrt  ändert  fich  der  landfchaftliche  Hintergrund.  Der  Horizont  geht  zurück, 
fo  dafs  das  Auge  über  weite,  in  leichten  Wellen  bewegte  Flachen  ftrcjft;  an  die 
Stelle  der  mit  fpärlichen  Bäumen  befetzten  Hügel  treten  fchön  gefchwungene 
Bergzöge,  antike  Ruinen  krönen  die  näcfaften  Höhen  oder  bilden  wohl  auch  den 
unmittelbaren  Schauplatz  des  Vorganges.  Das  liebliche,  aber  den  Eindruck  leicht 
zerfplitternde  Einzelleben  tritt  gegen  die  charaktcriRifchcn  Einicn  in  der  Land- 
fchaft  zurück,  wie  es  in  Wirklichkeit  in  Roms  Umgebung  beobachtet  wird.  Es 
wäre  wunderbar  gewefcn,  wenn  die  Zauber  der  römifchen  Natur  Raffael  nicht 
alsbald  gefangen  genommen  hatten.  Auch  im  Chrilticind  verfpiirt  man  den  Ein- 
flufs  der  römifchen  Luft  Die  Formen  werden  voller  und  kräftiger,  die  Bc- 
«  wegungen  kühner  und  freier;  zuweilen  crfchfiiit  das  Kindesalter  Chrifli  und 
Johannes'  mit  dem  Knabenalter  vertaufclil,  der  rundliche  Körper  in  einen  an- 
muthig  fchlanken,  wie  ihn  die  Nähe  der  Antike  lieben  lehrt,  verwandelt  Am 
längften  widerfteht  der  Kopf  der  Madonna  den  neuen  Anregungeik  Selbft  nach- 
dem ihr  Leib  bereits  ftattlichc  und  mächtige  Formen  angenommen  und  der 
Künfller  gelernt  hat,  das  Gewand  in  breite  Falten  zu  legen  und  in  grofscn  Mafien 
zufammcnzuhalten,  bewahrt  da-  Antlitz  c^crii  noch  die  fröhlich  holden  Madchen- 
zuge der  ilurentiner  Fcriude.    Erlt  als  in  Kailaei's  Colorit  neue  Grundlatze  zur 
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Herrfchaft  gelangten,  verfchwand  auch  aus  den  weiblichen  Köpfen  der  altere, 
auf  eine  zarte,  leichte,  auch  in  den  Schatten  helle  Färbung  berechnete  Typus. 

Es  fcheint,  dafs  Papft  Julius  felbft  mit  Aufträgen  auf  Tafelbilder  den  Gönnern 
RafTaers  voranging.  In  die  Kirche  Sta.  Maria  dt-l  popolo,  glcichfam  die  Familien- 
kirchc  tU  r  Rovere,  ftiftete  er  k'in  eigenes  Portrait  und  ein  Madonnenbild.  Heide 
Werke  find  fchon  frühzeitig  und  oft  wiederholt  worden  und  noch  gegenwartig 
in  dner  gröfseren  Zahl  von  Exemplaren  vorhanden.  IMefe  grofse  Beliebtheit 
hat  aber  bei  den  xwei  Bildern  nicht  die  gleichen  Früchte  getragen.  In  Bezug 
auf  das  Portrait  können  wir  uns  vor  Prätendenten,  welche  den  ausfchliefslichen 
Anfpruch  auf  OriiTinalitat  erheben.  k.:ium  retten;  was  das  Madonnenbild  betrifft, 
fo  haben  die  /alilreichen  Wicdcrhuiungen  den  Glauben ,  als  könnte  das  feit 
achtzig  Jahren  verfchoUene  Original  noch  jemals  wiedererkannt  werden,  Hark 
crfchüttert  Florenz  beherbergt  die  beiden  Portraitexemplare,  welche  fich  am 
cifrigften  den  Ranizj  flreitig  machen.  Gegenwärtig  wird  von  (!en  meirten  Kennern 
das  Exemplar  in  dvm  l'alazzo  Pitti  als  das  echte  Raftaehverk  betrachtet  und  die 
ungleiche  Behandlung  der  einzelnen  Theile  in  dem  anderen  Exemplare  in  der 
Tfibuna  ab  ein  untrügliches  Merkmal  des  fpäteren  Urfprungs  hervorgehoben. 
Doch  dachten  darüber  die  Kunftkenner  »1  anderen  Zeiten  anders.  Auch  dn 
freilich  nur  ganz  äuf^erlicher  Umftand  fcheint  zu  Gunften  des  Bildes  in  der 
Tribuna  zu  fprechen.  Daffclbc  ift  durch  Krbfchaft  aus  dem  Haufe  Rovere  an 
die  Herzöge  von  Toscana  gekommen,  wälirend  über  die  Herkunft  des  Pitti- 
exemplares  nichts  ficheres  bekannt  ift.  Doch  kann  der  Stammbaum  eines  Bildes 
nicht  immer  und  nicht  aUein  die  Entfcheidung  treffen  und  in  diefem  Falle  nicht 
die  Ungleichheit  in  der  Zeichnung  und  die  Trockenheit  in  der  Färbung  gänzlich 
verdecken.  Am  Ende  behält  noch  Rumohr  Recht,  welcher  die  Originalität  bei- 
der florentiner  Exemplare  in  Zweifel  ftellte. 

Die  von  Julius  IL  in  die  Kirche  Sta.  Maria  del  popolo  geftütete  Madonna  blieb 
auf  ihrem  nrfprang^ichea  Standorte  wahrfcheinlich  bis  1717,  in  welchem  Jahre 
fie  ein  gewiffer  Girolamo  Lottorio  an  den  Schatz  von  Loreto  verfchenktc.  Seit- 
dem führt  das  Bild  den  Namen:  Madonna  di  Loreto.  Es  ift  uns  weder  eine 
Kunde  über  das  Anrecht  des  Lottorio  an  den  Befitz  des  Gemaides  geworden, 
noch  auch  wurde  jemals  das  Schickfal  des  letiteren,  feitdem  es  am  Sdiluffe  des 
vorigen  Jahrhunderts  aus  dem  lauretaner  Sdiatse  verfdiwand,  aufgehellt  In 
Maafsen  und  Verhältniflen,  im  Colorit  und  in  Einzelheiten  der  Ausführung  weichoi 
die  zahlreichen  Copien  der  Madonna  di  I.oreto  vielfach  von  einander  ab;  unver- 
ändert bleibt  aber  der  Kern  der  Compofition,  das  ihnen  allen  gemeinfame  Erbe 
RaOiMl's,  auf  welchem  wefentlich  der  Werth  aller  Nadibildungen  beruht  Die 
Madonna  hebt  den  Schlder  vom  ruhenden  Qiriflkinde,  welches,  eben  erwacht, 
der  Mutter  fröhlich  die  Arme  entgegenftreckt.  Jofeph,  auf  einen  Stab  geftützt, 
ßeht  hinter  der  Madonna  und  blickt  theilnehmend  auf  den  Vorgang. 

Katiael  hat  kein  neues  Motiv  hier  verkörpert,  in  dem  zärtlichen  Ausdrucke 
der  Madonna,  in  dem  ftrahlenden  Gefichte  des  Onüttandes,  in  der  Betonung  der 
Seligkdt,  welche  das  unmittelbare  Zufammenleben  gewährt,  florentiner  Stim- 
mungen wieder  erweckt.  Dennoch  nimmt  man  gegen  die  früheren  Schilderungen 
dnen  Idfen  Unterfchied  im  Tone  wahr.  Raffael  nähert  Ach  dem  uralten  Devo- 
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tionsbilde,  welches  dem  Quriffldnde  eine  erhöhte  Würde  verldht  und  daflelbe 
in  den  Mittelpunkt  der  Darftdlung  rückt.  Nicht  als  ob  die  kttnlUerifchen  Formen 

gleichfalls  wieder  auf  die  alte  naive  Einfalt  lurückgefiihrt  würden.  Sie  bewahren 
die  vollendete  Icbcndji^c  Anmuth,  fic  werden  noch  in  ihrer  Kraft  und  Fülle  ge- 
fteigert,  aber  fie  iK'hcn  nun  im  freien  DienAe  der  rcligiöfen  Empfindung  und 
huldigen  zwangtos  kirchlichen  Ideen.  Gefchähe  diefes  ansnahmsweife  emmal 
und  das  anderemal,'  fo  könnte  der  Zufall,  welcher  die  Phantafie  einen  Augenblick 
lang  auf  (WcU-n  Pfad  gelockt,  zur  Erklärung  angerufen  werden.  Diefer  andäclitige 
Hauch  kehrt  aber  in  einer  ganzen  Reihe  von  Madonnenbildcrn  wieder;  nicht  in 
den  Handzeichnungen,  in  welchen  vielmehr  noch  lange  die  ungetrübte  ilorenti- 
nifche  Lebemluft  nachhallt»  wohl  aber  in  den  ausgeführten  Gemilden.  Da6  die 
äufsere  Beftimmung  derfelben  in  einzelnen  Fällen  dazu  beitrug,  den  reltgiöfen 
Ton  feP.zuhalten,  wer  möchte  es  ableugnen?  Und  die  Mehrzahl  der  frührömi- 
fchen  Madonnen  Raffacl's  wurde  für  Kirchen  gcftiftet.  Als  ebcnfo  fichcr  darf 
aber  auch  der  Einflufs  der  kirchhchen  Macht  und  des  kirchlichen  Pompes  gelten, 
die  ihm  in  Rom  m  den  würdevollften  Formen  entgegentraten  und  wenigftcns  in 
der  erften  Zeit  fefaie  Phantafie  ftark  färbten.  UnwUlkttrlich  gab  er  den  von  ihm 
hier  gefchüderten  Scenen  den  Zug  des  religiöfen  Idealismus,  welcher  in  Rom 
gewifTermaafsen  zu  Haufe  war,  jedenfalls  den  frifchen  Ankömmling  gewalt^ 
ergriff. 

Aus  derfelben  Stimmui^,  welcher  die  Madonna  dt  Loreto  entfprungen  war, 
heraus  fchuf  Raffael  noch  die  Madonna  mit  dem  Diadem  und  die  Madonna  del 

tlivino  amore;  einen  verwandten  Ton  fchlagen  die  Madonna  del  pafTeggio  und 
Mhü  fiic  Madonna  aus  dem  Haufe  Alba  an,  welche  fonft  am  meiften  den 
fiorentiner  Bildern  fich  nähert  und  mit  der  Madonna  della  fedia  zufammen  das 
Machleben  fiorentiner  Anregungen  in  KafTaers  römifcher  Periode  am  flärkften 
bekundet. 

Auf  wdche  Tücher  gebettet  fchläft  fanft  und  ruhig  das  QtrHUdnd.  Der  eine 
Ann  hiilt  noch  dii:  T  age  fcft,  welehe  er  bei  dt-m  Kinfchlummern  eingenommen 
und  irt  um  da^  Haupt  gcfchhingcn.  den  anderen  hat  der  .Schlaf  gelofl ,  fo  dafs 
er  leicht  den  Leib  entlang  herabglcitet.  i.eile  hebt  die  knieende  Madonna  den 
Schleier  von  dem  Kinde  und  zeigt  es  in  feiner  erquickfichen  Ruhe,  das  Bild 
der  Unfchuld  und  des  glücklich  harmlofen  Friedens,  dem  Johannesknaben,  der, 
von  der  Linken  der  Madonna  umfafst  und  herangezogen,  ihr  zur  Seite  kniet  und 
die  Himde  zur  Andacht  gefaltet  hat.  Diefc  Scenc,  in  eine  von  antiken  Ruinen 
belebte  Landfchaft  verlegt,  fchildert  die  Parifer  Madonna  mit  dem  Diadem. 
Noch  ftärker  als  hier  tritt  in  der  Madonna  del  divino  amore  im  Mufeum  zu 
Neapd  das  Cbriftkind  ab  Mittelpunkt  auf.  Es  fitzt  rittlings  auf  dem  Knie  der 
Madonna,  die  mit  gefalteten  Händen  zufieht,  wie  ihr  Sproffe  feine  crfte  felbilän« 
dige  Handhing  als  Gottesfohn  vcrfucht  und  den  anbetenden  Johannes  fegnct 
Der  Vorgang  würde  noch  emftcr  und  feierlicher  wirken,  wenn  nicht  Raft'ael  einen 
Zug  eingeAreut  hätte,  der  uns  in  die  unbefangene  Wrklidikdt  verfetzt  Dem  noch 
linkifchen  Kinde  fUhrt  die  heilige  Elibbeth,  ganz  grofsmiitterlich  in  Wefen  und 
Ausdrudc^  den  Arm.  So  werden  wir  «neder  in  das  harmlos  glückliche  Familien« 
leben  zurüd^efiihrt,  von  welchem  uns  der  an  das  kirchliche  Myflerium  (U'eifende 
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Hauptinhalt  des  Bildes  entfernt  hatte.  Raffacl  mochte  felbft  die  Empfindung 
haben,  dafs  er .  einen  neuen  Boden  betreten.  Selbft  das  Colorit  fucht  er  dem 
würdevollen  ernllcn  Gegenflande  genauer  anzupaflen.  Er  gtebt  den  Halbtönen 
gröfscrc  Kraft  und  Tiefe  und  lafst  Farbcngogcnfatze  ohne  Sdhcu  nebeneinander 
bcftfhrn.  Der  moruinK-ntalc  Stil  fchcint  durch,  wt-nn  auch  die  Frescomalerei 
hier  noch  nicht  ihr  unbedingtes  Uebergcwicht  geltend  macht. 

Im  Angefleht  der  Madonna  del  divino  amore  möchte  num  behaupten,  dafs 
die  zukünftige  Richtung  RaffaeVs  hier  ihre  Schatten  vorau^eworfen  habe;  h&lt 
man  fich  dagegen  die  Madonna  del  pafiTcggio  oder  die  Madonna  aus  dem  Haufe 
Alba  vor  Augen,  fo  entdeckt  man  die  Unflcrblichkeit  der  florentiner  Anfchauungen 
in  Raffaers  Phantafie.  Von  der  Madonna  dcl  Paffeggio  ift,  To  fchcint  es,  die 
Urfchrift  verioren  gegangen.  Nur  die  G)mpofition  können  vrir  mit  voller  Sicherheit 
auf  Raffael  zurfickfuhren,  tvahrend  die  Ausfuhrung  der  zahlreich  erhaltenen 
Exemplare  in  Farben,  felbft  des  berühmteden  unter  ihnen,  welches  Lord  Kgerton 
in  London  bewahrt,  im  beftcn  Falle  feiner  Workflatt,  meiflcns  aber  viel  fpateren 
Zeiten  angehört.  Die  Madonna,  eine  der  llattlichlten  Gellalten,  die  Raffael  ge- 
fchaflfen,  ei^eht  fidi  mit  dem  Cluiftusknaben  im  Grünen.  Ihr  begegnet  Johannes, 
der  wie  gewöhnlich  auf  ein  dünnes  Rohrkreuz  fich  ftützt  und  ein  Lammfell  lofe 
über  die  linke  .Schulter  herabhängen  hat.  Kr  bring^t  zärtlich  fein  Geficht  dicht 
an  das  Geficht  feines  AltcrsgenofTen,  der  aber  nicht  mehr  fcincsglcichcn  ifl,  und 
beugt  demuthsvoU  das  Knie,  um  Chriftus  zu  huldigen.  Dankbar  dafür  legt  ihm 
die  Madonna  die  Rechte  auf  das  Haupt,  während  fie  mit  der  Linken  den  Arm 
Quifti  umfafst  halt  und  den  Knaben  leicht  an  ihren  Leib  prefst  Gegenüber 
dem  zärtlichen  AnAürmcn  des  Johannes  erfcheint  diefer  fefte  Halt,  welchen  die 
Madonna  dem  Chriftusknaben  crcwährt,  ein  fein  erfonnener,  dabei  jjanz  natür- 
licher Zug.  So  viel  Bewunderungswürdiges  aber  auch  fonfl  die  Compofition 
zdgt:  der  fchliefsliche  Eindruck  ift  dennoch  nicht  harmonifcher  Natur.  Und 
dabei  fieht  man  noch  von  Jofephus  ab,  der  feitwärts  durch  die  Büfche  fchleidit 
ohne  irgend  einen  anfchaulichen  Antheil  an  der  Handlung  zu  nehnun.  Raffael 
hat  über  dicfcn  Heiligen  nicht  fo  arp  i^cfpottet  wie  Giotto,  offenbar  aber  gleich 
allen  andern  Künfllern  die  Schilderung  dcffelben  wenig  dankbar  gefunden.  Die 
unvollkommene  Befriedigung  aber,  welche  diefes  und  andere  verwandte  Bilder 
gewähren,  hängt  wohl  damit  zufammen,  dafs  fie*  einer  Uebergangsftimmung  ent- 
fprungcn  find  und  aus  diefem  Grunde  noch  kefaie  gefdiloffenen,  dnheitlichen 
Formen  aufweifen. 

Das  Hineinragen  in  eine  andere  Welt,  ohne  in  ilir  vollkommen  aufzugehen, 
mindert  die  Wirkung  auch  der  Madonna  aus  dem  llaufe  Alba,  fo  benannt, 
weil  fie  eine  Zeit  hmg  im  vorigen  Jahrhundert  fich  im  Befitze  der  Herzoge  von 
Alba  befand.  Urfprünglich  foU  das  Bild  auf  dem  Altare  emer  Klofterkirche 
(Nocera  de'  Pagani)  im  Neajiolitanifchen  geflandcn  haben,  wogegen  aber  die 
Rundform  zu  fprechen  fcheint.  Gegenwärtig  (feit  1836)  gehört  es  zu  den  wenig 
zugänglichen  Schätzen  der  Petersburger  Eremitage.  Wie  lebendig  noch  der 
florentiner  Geift  in  Raifael  herrfchte,  fagen  namentlich  die  Röthelzefchnungen  aus, 
welche  das  Liller  Mufeum  (Br.  89,  90)  von  der  Madonna  aus  dem  Haufe  Alba 
bewahrt.   Auf  der  einen  Seite  des  koftbaren  Blattes  ttl  die  ganze  Gruppe  und 
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neben  derfeiben  nodi  zwei  Skizzen  zur  Madonna  della  Sedia  dargefteUt,  woraus 

erhellt,  dafs  die  beiden  Madonnen  in  ihrem  Urfprunge  zeitlich  zufammenfallen. 
Dir  Riickfuilc  des  Hlattes  zei^t  aufser  einem  halbverwafchenen  Kntwurfe  zu  einer 
Madonna,  welche  vom  Chriflkindc  umhaKl  wird,  das  NaturAudium  für  die  Figur 
der  Madonna.  Zum  Modell  diente  Raffad  ein  junger  Burfche,  blofs  mit  dnem 
Hemde  beldeide^  weldies  hoch  über  die  Kniee  hinaufgezogen  ift.  Da  die  Bdne 
im  Bilde  doch  verhüllt  werden,  lafst  ihnen  Raflfael  hier  unbefangen  die  miinnliche 
Form;  bei  der  Zeichnung  des  Kopfes  dagegen  legt  er  fchon  einen  madonnenhaften 
Zug  in  das  Antlitz,  den  er  offenbar  dem  Modelle  nicht  ablaufchen  konnte,  fondero, 
in  feinem  fchöpferifchen  Denken  vorarbeitend,  felbftändig  erfann,  auch  im  ausge- 
führten Bilde  bdbehielt.  Diefes  führt  uns  die  Madonna  in  jugendlich  anmuthiger 
Hrfcheinung  vor,  um  den  Kopf  ein  leichtes  Tuch  turbanartig  gewunden  ,  den 
Körper  in  ein  fchwcr  und  wuchtig  fallendes  Gewand  gehüllt.  Sie  hat  fich  auf 
blumenreichem  Rafen  niedergelalTen  und  hält  in  der  einen  Hand  laffig  ein  Buch, 
während  fie  mit  der  anderen  das  Chriflkind  umfangt,  das  fich  von  feinem  Sitze 
im  Schoofse  der  Madonna  erhebt,  um  von  dem  knieenden  Johannesknaben  das 
dargereichte  Rohrkreuz  zu  empfangen.  Der  Grundton  ifl  in  der  Madonna  Alba 
(wie  in  dem  gleichzeitigen  unil  vielfach  verwandten  Kupferfliche  Marcanton's:  die 
Madonna  mit  dem  langen  Heine)  florentinifch.  Sieht  man  aber  naher  zu,  fo  ent- 
deckt man  nicht  allein  in  Einzelheiten,  wie  in  den  Sandalen  der  Madonna,  in 
den  Bezügen  im  Hintergründe  der  Lapdfchaft  rSmifche  Erinnerungen;  noch 
ungleich  ilärker  deuten  der  ernfte  Ausdruck  des  Chriftkindes  und  die  ehrerbieti- 
gen Gcbcrden  des  Johannes  die  Acnderung  in  der  .\uffafl"ung  an,  welcher  bald 
auch  ein  Wechfel  im  Stile,  in  der  Formcngebung  und  im  Colorit  folgen  feilte. 
Um  über  diefc  letztere  Wandlung  volle  Klarheit  zu  erlangen,  thut  es  aber  Noll», 
zur  Hauptthätigkeit  Raffael's  zurückzukehren  und  fdne  kUnftlerifche  Entwickelung 
auf  dem  Gebiete  der  Prescomalerd,  wo  fie  fich  genauer  beobachten  läfst,  zu 


Die  Arbeilen  in  den  Stanzen  wurden,  fo  lange  Julius  IL  lebte,  kdnen  Augen- 
blick unterbrochen.    Gleich  nach  der  Vollendung  der  Stanza  della  Segnatura 

ging  RatTael  an  die  Ausfchmuckung  der  anftofsenden  Kammer,  welche  nach 
dem  hervorragendsten  Wandgemälde  die  Stanza  d'Eliodoro  genannt  wird. 
Vor  Raffael  hatte  hier  bereits  I^ero  ddla  Francesca  gemalt;  doch  wurden  be- 
kanntlich auf  Befehl  des  Papstes  alle  Bilder  abgefchlagen,  um  für  Raflad's 

Schöpfungen  Raum  zu  gewinnen.  Achnliche  VerhältnifTe  traten  äi£o  an  Raffael 
!u  ran,  wie  bei  der  erften  Stanze;  ähnliche  Fragen  wie  dort  liegen  uns  auch  jetzt 
wieder  zur  Löfung  vor.  Hat  Ikh  Raffael  durch  den  älteren  üildcrfchmuck  Aotf- 
lich  beftimroen  lalTen,  die  Gegcnilande  da*  DaHMlung  im  Wefenütdien  beibe- 
halten und  nur  in  den  Formen  diefelben  erweitert  und  vergröfsert?  Hat  ferner 
Raffael  an  den  ebenen  Compofitionen  während  der  Arbeit  keine  wichtigen 
Aenderungcn  vorgenomm  n?  Reiften  fu-  erll  allmählich,  o.ier  hat  er  gleich  von 
allem  Anfänge  den  rechten  Ign  getrolfenr    Und  endlich,  wie  weit  war  er  von 
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fremdem  Willen  abhängig,  welchen  Anthdl  haben  dritte  Ferfonen  an  dem  hier 

verkörperten  Gedankenkreife? 

Das  M.iti -rial ,  um  auf  alle  (liefe  l-"ra^en  eine  ^'cnüf^cndc  Antwort  zu  i^'cbni, 
ill  nicht  lo  reichhaltig,  ab  der  Anfcliein  vemiuthen  lafät.  Iis  hat  (ich  zwar  eine 
lange  Reihe  von  Zeichnungen  zu  den  Fresken  m  der  Stansa  d'Eliodoro  erhalten; 
nur  wenige  zeigen  aber  die  unverrälfchte  Handfchrift  des  Künftlers  und  können 
als  vorbereiteiiiic  'Stufen  zu  den  angeführten  Bildern  gelten.  Weitaus  die  Mehr- 
zahl crfchcinl  als  Schülcrarbeit,  zur  üebung  gezeichnet  und  /uwcilcn  fogar  crfl 
lange  nach  Vollendung  der  Fresken  begonnen.  Zwei  Umitandc  treten  aufserdem 
hinzu,  die  Entwickelungsgefchichte  diefes  Bildericreifes  fchwierig  zu  gellalten. 
Zum  elften  Male  nahm  hier  Raflael  die  Blitwirkung  eines  Schülers,  des  danuds 
zwanzigjährigen  Giulio  Romano  in  L:r  :ifst  rem  Mafsc  in  Anfpruch,  fo  dafs  nicht 
allein  die  technifchc  Ausfuhrung,  fondern  theilweife  auch  tiie  Erfui<lun<^  dicfcm 
zufällt.  Dann  aber  Harb,  während  RafTael  in  der  Stanza  d'Ehodoro  arbeitete, 
Julius  n.  Leo  X.  heftig  den  päpftlichen  Thron.  Neue  perfönliche  Wünfche 
tauchten  auf,  verlangten  Rückficht  und  zwangen  vielleicht  RafTael  noch  nach> 
träglich  zu  Aendcrungen  in  der  Wald  der  Gegenftamie,  in  der  Anordnung  der 
Hilder.  Wenn  die  Thcilnahmc  des  Schülers  in  die  kunfllerifclicn  Formen  ein 
fremdes  Element  brachte,  das  nicht  immer  fcharf  ausgefchieden  werden  kann, 
fo  hat  der  pldtzUche  Wechfel  in  der  Perfon  des  Beftellers  den  inhaltlichen  Zu- 
fammenhang  der  Bilder  gelockert  oder  dodi  die  Einheit  aus  tiieilweife  neuen 
GUedem  aufgebaut. 

Der  Bilderfchmuck  vcrtheilt  fich  hier  w^ie  in  der  erflen  Stanze  auf  Decke 
und  Wände.  An  der  Decke  hat  Raffacl  in  der  Form  aufgefpannter  Tcppiche 
vier  hinunlifche  Erfcheinungen,  von  welchen  die  Bücher  des  alten  Teftamcntes 
berichten,  gefchfldert:  Jehova  kündigt  Noah  die  Rettung  aus  dem  über  die  fün- 
dige Menfchhcit  verhängten  Strafgerichte  an ;  ein  Engel  des  I  krrn  fällt  Abraham 
in  den  Arm  und  wehrt  ihm,  das  Opfer  Ifaaks  zu  von/iclicn ;  j.icffh  ficht  im  Traum 
die  Himmelsleiter  und  Jehova  fpricht  aus  dem  brennenden  Dornbufch  zu  Mofes. 
Aciinlichen  Erfcheinungen  himmUfcher  Boten  und  Zeichen  begegnen  wir  auch 
auf  den  Wandgemälden.  Als  der  fyrifche  Feldherr  Heliodor  die  Tempelfchätze 
zu  Jcrufalem  zu  plündern  fich  anfchickte,  wurde  er,  wie  das  zweite  Buch  der 
Maccabäer  (c.  2.  v.  23;  erzählt,  durch  einen  himmlifchen  Reiter  in  die  Flucht 
getrieben.  Vor  dem  heiligen  Petrus,  wclclier  dem  I'aplt  Leo  dem  (Irofsin  zur 
Seite  Ichwebte,  wich  nach  der  »legenda  aurca«  der  Hunnenkönig  aus  Italun  zu- 
rück. Dem  zweifdnden  Frieder  offenbarte  fich  in  Bolfena  während  des  Mefs- 
opfers  in  der  Hoflie  der  Leib  Chrifti.  Den  heiligen  Petrus  endlich  befreite  ein 
Fngel  aus  dem  Kerker,  in  welchen  ihn  [Apostelgefch.  I3.  cap.)  König  Hcrodes 
geworfen  hatte.  Durch  alle  vier  Wandbildrr  weht  demnach  ein  gcmcinfamer 
Zug,  in  allen  greift  ein  Abgclandter  des  Himmels  in  die  Handlung  cntfchcidend 
ein  und  fiihrt  die  Kataftrophe  herbei  Die  Handlung  fdbft  hat  ftets  zum  Ziele 
die  Befreiung  des  Glaubens  tmd  die  Retbu^  der  Kirche.  Man  könnte  daher 
annehmen,  dafs  alle  vier  Darflellungcn,  wie  fie  innerlich  verwandt  find,  fo  auch 
äufserhch  zu  gleicher  Zeit  erfafst  wurden  und  einem  einhcitlirhcn  Gedankenkreife 
den  Urfprung  verdanken.    Die  genauere  Betrachtung  entliullt  aber  einen  wefcnt- 
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liehen  Untcrfchicil  /.wifchcn  der  Befreiung  I'ctri  und  den  übrigen  Wandgemälden. 
Ik'i  der  Hcfrciung  I'ctri  allein  irt  kein  I'apfl  tjet^'cnwartii,',  wiilireml  in  den  anclcrcn 
Darrtclhmgcn  llets  der  Papft  mit  feinem  Gefolge  Platz  gefunden  hat  und  eine 
mehr  oder  minder  bedeutende  Rolle  fpiclt  Scheint  es  doch,  dafs  dem  KünfUcr 
kaum  weniger  warm  an  das  Herz  gelegt  wurde,  den  Fapst  zu  verherrlidien,  ab 
die  hiftorifchen  Vorgänge  lebendig  und  ergreifend  auszumalen. 

Aus  welchem  Grunde  hat  man  nur  bei  dem  crfleren  Bilde  davon  abgefehen? 
Wir  erinnern  uns,  dafs  die  Mcffc  von  Bolfena,  die  \'ertreibiin<:^  Heliodor's  und 
die  Flucht  Attila's  nachweislich  noch  zu  Julius'  II.  Zeiten  entworfen  wurden.  Von 
dem  vierten  Bilde  ift  diefer  frühe  Urfprung  nicht  bekannt;  im  Gegentiieile  wird 
angenommen,  dafs  Leo  X.  in  dem  Schick(ale  des  Apoftelfürften  das  eigene  vor- 
gebildet glaubte,  in  verftccktcr  Wtifc  in  der  Befreiung  Pctri  feine  Erlöfung  aus 
der  franzöfifchen  Gefangenfchaft  nach  der  Schlacht  hei  Ravenna  ji.  April  1512; 
verherrlichen  wollte  und  die  Rettung  Petri  aus  dem  Kerker  auf  die  vierte  Wand 
zu  malen  befahl.  So  drängte  fich  die  poUtifdie  Anfpielung  in  die  monumentale 
Kunft  ein  und  erniedrigt  die  letztere  zu  einem  leichtfertigen  RäthfeUpide.  Es 
geht  zwar  die  Meinung,  dafs  Leo  X.  diefe  häfsliche  Uebung  bereits  voi^efundcn 
und  nichts  gethan  habe,  als  das  Werk  Julius'  II.  fortzufetzen.  Man  vermuthet 
ähnliche  Anfpielungen  auf  EreignifTe  der  unmittelbaren  Gegenwart  auch  in  den 
übrigen  Mdem  der  zweiten  Stanze.  Aber  gewifs  mit  Unrecht  Bei  der  Ver- 
treibung Attila^s  fpielte  der  l^pft  nach  der  Legende  eine  viel  mächtigere  Rolle 
als  auf  Raffacrs  Gemälde.  Der  Künftler  hat  diefelbe  cntfchiedcn  ab^efch wacht. 
Hätte  er  diefcs  gewagt,  wenn  nicht  das  hif^orifchc  Ereignifs  fondern  der  falfche 
Spiegel  in  der  Gegenwart  ihm  wäre  zur  Schilderung  aufgetragen  worden?  Für 
das  Bild  Heliodor's  hat  Valari  nur  die  &kl&rung,  dafs  der  Papft  den  Geiz  aus 
der  Kirche  vertreibe;  fo  wenig  ift  das  poHtifdie  Moment  darin  irgend  zwingen- 
der Natur,  und  vollends  die  MefTc  von  Bolfena  erfcheint  frei  von  allen  An- 
fpielungen auf  die  Zeit;^cfchichte.  Grade  das  offene  Auftreten  des  PapHes  in 
allen  drei  Bildern  beweift,  dafs  es  fich  um  eine  harmlofe  Huldigung  handelte, 
welche  mit  der  alten  Sitt^  Porträts  in  hiftorifchen  Scenen  anzubringen,  zufammcn- 
hing.  Ueberhaupt,  wenn  man  als  Grundlage  des  ganzen  Darllellungskreifes  die 
Rettung  der  Kirche  aus  inneren  und  äufseren  Gefahren  feflhält,  fo  bedarf  die 
Wahl  der  drei  einzelnen  Bilder  keine  weitere  Rechtfertigung.  Sie  verkörpern 
wichtige,  bekannte  Ereigniflfe,  welche  um  ihrer  inneren  Bedeutung  willen  in  den 
Ftunkgeroächem  des  Kirchenliauptes  Platz  fanden,  die  Ikh  zwar  in  Gegenwart 
des  Papftes  abfpiden,  aber  keineswegs  an  moderne  VorföUe  aus  dem  Leben  des 
Fapftes  anfpiden,  am  wenö[ften  folchen  Anfpielungen  'zu  Liebe  ausgewählt 


Zu  den  beiden  Umflanden,  welche  die  nachträgliche  Einfiigunc^  der  Bpfretung 
Petri  wahrfcheinlich  machen,  kommt  noch  der  dritte  und  letzte  hinzu,  dals  wir, 
wenn  nicht  alles  täufcht,  die  Compofition  befitzen,  welche  urfprünglich  die  Stelle 

der  Befreiung  Petri  einnahm  und  erft  nachträglich  durch  diefelbe  verdrängt  wurde. 

Die  Louvrefammlung  bewahrt  ein  Blatt  (Br.  264  ,  in  Hifier  gezeichnet  und  mit 
Weifs  aufgehöht,  welches  langft  als  der  Entwurf  zu  einem  Stan/enbikle  erkannt 
wurde.  Es  ift  keine  Originalarbeit  Rallael's,  giebt  aber  ohenbai  euic  Cunipufitiun 


wurden. 
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des  Metflers  wieder  und  zwar  eine  Compofition,  welche  für  die  Fenflerwand  der 
zweiten  Stanze  beftimmt  war.  Das  eine  bewdft  die  Anordnung  der  Scene  Uber 

und  zu  beiden  Seiten  eines  eingezeichneten  Fenfters,  welches  in  den  Maafsen  voll- 
kommen mit  den  Fenftern  auf  anderen  Kntwürfen  für  Stanzenbilder  übercin- 
ftimmt.  Für  das  andere  fpricht  ilie  Ski/.zc  der  Meffe  von  Holfena  auf  der  Ruck- 
fcite  des  Blattes  und  die  techniiciie  Ausfulirung,  weiche  mit  den  übrigen  Nach- 
teichnungen  aus  der  Stanza  dTliodoro  identifch  erfcheint  Den  Inhalt  entlehnte 
RafTael  oder  der  Theologe,  welcher  hinter  ihm  ftand,  dem  achten  Gipitel  der 
Apokalypfe:  »Sieben  ICngcI  traten  vor  Gott  und  ihnen  wurden  Heben  Pofauncn 
gegeben.  Und  ein  anderer  Fngel  trat  an  den  Altar  und  hatte  ein  goldenes 
Rauchfafs  und  füllte  es  mit  Feuer  vom  Altar  und  fchuttete  es  auf  die  Erde.« 
Betnahe  wor^;etreu  gab  der  Ktinftler  den  Schrifttext  wieder»  Ueber  dem  Altar 
fchwebt  die  Hall^^  Gottes,  vm  fidten  Eagda  umgeben»  wdche  theils  die  Po- 
faunen  von  ihm  in  Empfang  nehmen ,  theils  diefelben  bereits  blafen.  Vor  dem 
Altar  fleht  in  lang  hcrabwallendem  Gewände  der  Fngel  mit  dem  Rauchfafs  in  der 
einen,  dem  Feuer  in  der  anderen  Hand.  Weiter  unten  auf  der  rechten  Seite 
des  Fenfters  fitzt  der  bärtige  Evai^elift  mit  dem  Adler  zu  feinen  Füfsen,  an 
önen  Baumftamm  ai^lefant  und  von  einem  kleinen  Engel  auf  das  himmlifche 
Geficht  aufmerkfam  gemacht,  das  er  nun  in  fein  l^uch  niederzufchreiben  lieh 
eifrig  bemüht.  Gegenüber  dem  Evangeliflen  kniet  der  Papll,  von  drei  Klerikern 
begleitet,  deren  einer  die  Tiara  iiber  fein  Haupt  halt.  Er  hat  feine  Arme 
auf  einen  Betftuhl  aufgeblitzt  und  nimmt  ftaunend  theil  an  der  Vifion.  Kein 
Zweifel,  dafs  in  dem  Bilde  die  Zuverficfat  auf  die  Macht  der  Kirche  und  des 
Papftthums  ausgefprochen  werden  foUte,  durch  welche  die  Strafgerichte  Gottes 
befanftigt  werden,  und  fo  dalTelbe  Thema  angcfchlagen  wurde,  welches  die  an- 
deren Gemälde  weiterfuhren ,  allerdings  in  einer  fo  dramatifch  bewegten,  leben- 
digen Weife,  dafs  dagegen  das  apokalyptifche  Bild  arg  aUlach.  Das  mochte  es 
RafTael  leicht  machen,  nach  dem  Regierungsantritt  Leo's  X.  einen  Wechfel  der 
Compofition  vorzunehmen  und  die  Befreiung  Petri  als  viertes  Gemälde  in  die 
Reihe  eintreten  zu  lalTen,  zumal  da  derfelbe  Gegcnfland  bereits  von  feinem  Vor- 
gänger in  diefem  Gemacl»,  vielleicht  fogar  an  derfelbcn  Wand,  gemalt  worden 
war  und  Raflael  nicht  nöthig  hatte,  die  politifche  Anfpielung  in  fein  Bild  hin- 
einzumalen,  vielmehr  es  den  Höflingen  fiberlaflen  durfte,  fie  aus  dem  Gemälde 
nach  Belieben  heranszulefen. 


Die  Entflehungsgefchichte  des  Hilderfchmuckes  in  der  Stanza  d'Eliodoro 
gicbt  auch  fchon  Auffchlufs  über  feinen  kunrtlerifchen  Werth.  Er  ifl  fo  un- 
gleicher Art,  dafs  gegen  den  Raffael'fchen  Urfprung  einzelner  Gemälde  Zweifel 
laut  wurden.  Drei  der  Deckenbilder,  deren  untergeordnete  Bedeutung  man  aller- 
dings längft  zugab,  werden  von  Robinfon,  dem  hervorragendsten  englifchen 
Kenner  Raffael's,  diefem  förmlich  abgefprochen  und  auf  einen  Schüler,  vielleicht 
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Giulio  Romano,  xurflclegeftihrt  Beftätigt  fidi  diefe  Meinung,  und  fie  ift  nur  in 

Bezii^'  auf  die  Erfcheinung  Jehova's  im  Dornbttfdi  anfechtbar,  fo  bleibt  Raffad 
von  dem  Vorwurfe  frei,  eine  einfache  Scenc  ganz  iinbcgrciflicli  urv^efcliickt  und 
unverdandlicli  angeordnet  /u  haben.  Dicfes  irt  der  VM  m  ticni  I  rainm.:  Jacob's, 
wo  die  Himmelsleiter,  ganz  abgefehen  von  den  wenig  zulagenden  Engclsgcl^llcn 
fo  angelegt  ift,  daf»  fie  der  von  ihr  abgewendete  Schläfer  gar  nicht  erblidcen 
kann.  Und  auch  der  andere  Tadel  trifft  dann  Raffael  nicht,  dafs  er  fich  felbft 
abgefchrieben  habe.  Schon  Rumohr  hat  bemerkt,  dafs  der  zweite  Engel,  welcher 
den  Wiflder  im  Arme  in  wunderlicher  Verkürzung  vom  Himmel  »lurabwirbclt« 
in  alteren  Werken  Rat^l'aei's  (Freske  S.  Scvero,  Madonna  dcl  baldacchino)  wieder- 
kehrt. Was  ift  wahrfcheinlicher,  dafs  der  Meifter  fich  felbft  kopift  oder  dafs  ein 
Schüler  das  vorhan<tene  {talTende  Vortnld  genau  nadwhmt? 

Min  !er  willig  flrcicht  man  auch  das  dritte  Deckenbild,  Jehova  \m  Dombufch, 
aus  <ler  Reihe  der  RatTaelifchen  Werke.  Mitten  aus  den  Flammen,  an  welchen 
der  KunlUer  die  Goldiichtcr  nicht  gefpart  hat,  ftcigt  der  Herr  empor.  Ihn  bc> 
gleitet  rechts  dn  ftattlicher  Engel,  links  aber  kniet  vor  ihm  mit  verhülltem  Ge- 
richte, in  demiithig  gebeugter  Stellung  Mofes.  In  der  letzteren  Figur  läfst  fich 
doch  kaum  Raffad's  dgenthümlicfaeEmpfindungsweifc,  das  Maafsvolle  und  VVürd^ 
gcmeffenc  verkennen.  Ebenfo  wenig  kann  auf  der  anderen  Seite  die  Abhimgig- 
kcit  der  Jehovagellalt  von  dem  Typus,  welclien  Michelangelo  in  der  Sixtina  left- 
gcl\cllt,  abgeleugnet  werden,  und  zwar  ift  Jehova  in  dem  BiUe  der  Erfchaflfung 
Adams  das  Mufter  für  RafTael  geworden.  Diefe  Nachahmung  fteht  nicht  ver- 
einzelt und  zufällig  da.  Auch  in  dem  letzten,  durch  einen  berühmten  Stich  Marc- 
anton's  in  weiten  Kreifcn  beliebten  Deckenbildc,  der  Vcrheifsung  an  Noah,  be- 
obachten wir  in  den  Zügen  Jehova's  das  Studium  Micheiangclo's.  Von  diefcm 
erfcheint  auch  das  Motiv  der  dienenden  und  stützenden  Engel  in  der  unmittel- 
baren Begleitung  Gottes  entlehnt  Als  das  frtthefte  Bdfpiel  des  Einflufles  der 
Bilder  in  der  Si.xtina  auf  Raflfael  und  als  Beweis,  wie  offen  und  unumwunden 
der  letztere  dem  Genius  des  älteren  Meiflers  huldigte,  befitzcn  die  Jehovageftalten 
an  der  Decke  der  zweiten  Stanze  eine  nicht  geringe  Wichtigkeit.  Nur  darf  man 
aus  derfelben  nicht  eine  bedrückende  Abhängigkeit  Raffael's  von  Michelangelo 
ableiten  wollen.  Es  fpricht  gerade  flir  die  freie  Sicherheit  des  erfteren,  dafs  er 
einen,  wie  er  erkannte,  unübertrefflichen  Typus  frifchweg  borgte  und  in  fein 
Werk  aufnaiiin,  ohne  irgend  welche  Sorge,  dadurch  die  Einheit  feiner  Schöpfung 
zu  zerllortii  (uler  die  SelbAandigkeit  tler  eigenen  Arbeit  zu  lockern.  Und  in 
der  That,  die  entlehnte  Figur  erfcheint  nicht  äufserlich  dem  Noahbilde  angefugt; 
fie  hat,  wie  namentlich  die  Gewandung  zeigt,  fich  einer  Umformung  unterwerfen 
miilTcn,  um  mit  den  übrigen  Geftalten,  dem  knieenden  Erzvater  und  der  Frau 
in  der  Thürc  mit  den  zwei  reizenden  Kindern,  deren  raffaelifchen  Urfprung  Nie- 
mand bezweifelt,  in  Einklang  zu  kommen. 

Noch  viel  geringer  fallt  tlie  Schätzung  des  antiken  EiniluiTes  aus,  welcher 
gleichfalls  in  den  Bildern  der  zweiten  Stanze  fich  gelt^d  machen  folL  Bereits 
Vafari  hat  darauf  aufmerkfam  gemacht,  dafs  im  Attilabilde  der  Schuppenpanzer 
des  Reiters  in  der  rechten  Ecke  von  einer  I'igur  auf  der  Trajansfäule  entlehnt 
fei.  Sein  Auge  hat  ihn  nicht  gctaufchti  er  hat  aber  nicht  allein  gut,  fondem 
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fo  ziemlich  auch  altes  gefdiea,  was  an  antiken  £rinnerangen  hier  vorkommt. 
Einzelne  Aeufscrlichkeiten,  wie  z.  Ii.  die  Rüftungcn,  Helm«,  Waffen,  nimmt  Raflfael 

von  römifchen  Monumenten  Ijcrüber.  die  aber  den  Kern  der  Comporitit>n  nicht 
berühren,  für  die  Stilentwicklung  des  Meiliers  vuUig  gieichgilti|^  bleiben.  Noch 
ftand  Ri^ad  nidit  miter  dem  Banne  der  antiquarifchcn  Strömung,  welche  auch 
für  die  formelle  DarfteUung  die  ktinftlerifche  Tradition  als  Richtfchnur  empfahl; 
noch  Tah  er  die  Antike  als  eine  andere  Natur  an,  welche  dem  Künftler  die 
mannigfachftcn  Anregungen  gewährt,  ihn  aber  niemals  cinrchriinkt  und  feiner  Stlb- 
ftändigkeit  beraubt.  Wenn  die  Wandgemälde  in  der  Stanza  d'lCliodoro  einen 
hervorragenden  Platz  im  Kreife  der  Raffaelifchen  Werke  einnehmen  und  geuifs 
als  ein  Knotenpunkt  in  feiner  Entvnckelung  begrüfst  werden  mfiffen,  fo  ifl  diefes 
nicht  etwa  dem  Wiederfcheinc  der  Antike  zuzufchreiben,  —  fie  fcndet  vorläufig 
nur  einzelne  kalte  Strahlen  fondern  auf  die  hier  vollendete  Wandlung  des 
Stiles  und  der  Farbengcbung  zuruckzufüluen, 

• 

Von  der  Mefle  von  Bolfena,  von  der  Vertreibung  Heliodor's  und  der  Flucht 
Attila's  haben  fich  Zeichnungen  erhalten,  welche  uns  frühere  Zuf^iode  der  6om- 
pofition  vor  die  Augen  biingen  und,  wie  die  Gemälde  allmShlich  entftanden  fmd 

wenigflens  theilweife  urkundlich  belegen.  Denn  wir  befitzen  nicht  alle  Entwürfe 
RafTael's  zu  den  Fresken  in  der  zweiten  Kammer,  z.  B.  nicht  den  von  Vafari 
hochgerühmten  Carton  zum  Heliodorbilde,  fondern  nur  vereinzelte  Blätter,  welche 
der  Zufall  vor  dem  Verderben  und  der  Vemkhtung  gerettet  hat  Diefe  Rettung 
danken  wu:  zumeift  dem  Umftande,  dafs  RafTaers  Entwürfe  fleilsig  als  Zeidien- 
mufter  benützt  und  von  Schülerhänden  vervielfältigt  wurden.  So  kennen  wir 
von  dem  Entwürfe  zur  Meffe  von  Bolft  nn  drei  Nachzeichnungen,  rämmtlich 
in  Oxford  l)cwahrt,  durchaus  identifch  üi  der  Ausführung,  welche  uns  das  ver- 
loren gegangene  Original  ziemUdi  efffetzen.  Wir  erfdken  aus  denfdben,  dafs  der 
Künftler  nicht  geringe  Veränderungen  mit  der  CompoTition  vornehmen  mufste« 
ehe  fie  endgiltig  feflgeRclIt  war.  In  dem  älteren  Entwurf(^  weldua  uns  die  drei 
Oxforder  Copien  verfinnlichen,  geht  die  Scenc,  fowcit  man  aus  der  mit  geringem 
V  erlUnde  gezeichneten  Architektur  fchUefsen  kann,  in  der  erhöhten  Apfis  einer 
Kirche  vor  fich,  auf  dem  Gemälde  ift  ein  halbrunder  Raum  durch  eine  Schranke 
von  den  übrigen  mit  Säulen  prächtig  gefchmückten  Theilen  des  Heiligthums 
abgefondert.  Die  Treppen,  die  hier  und  dort  zum  Altare  führen,  zeigen  doch 
nicht  die  gleiche  Anlage.  Zuerft  traten  dem  Bcfchauer  die  Stufen  felbft,  in  der 
fpäteren  Ausführung  dagegen  die  Treppenwangen  entgegen.  Soweit  erfcheint 
der  Wechfel  in  der  Anordnung  vollkommen  gerechtfertigt.  Die  veränderte 
Treppenanlage  vergröfserte  den  Raum  am  Fufse  der  Treppe  1  der  Abfdiluls 
durch  eine  niedrige  Schranke  geftattetc  einen  weiteren  Ausblick  in  die  Säulen- 
halle und  gewährte  Gelt  yrrnheit ,  noch  einige  l'iguren  anzubringen,  welche  neu* 
gierig  über  die  Schranke  lunwcg  den  Vorgang  betrachten. 
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Minder  glücklich  eifcheint  für  den  erften  Anblkk  eine  andere  Aenderung. 

Urfprünglicli  nahm  den  Platz  am  AUare  der  meffelefende  rricftcr  mit  den  Chor- 
knaben und  Kcr/rntrii^'crn  aiisfchlicfslich  in  Anfpriicli;  der  l'apll  kniete  als  ein- 
facher Zufchauer  auf  einer  tieferen  Stufe  links.  Das  Gemälde  flclit  dicfen  mit 
dem  Priefter  auf  gldche  Linie,  läfst  ihn  auf  der  anderen  Seite  des  Altars  (rechts) 
dem  Priel^  gegenüber  vor  fdnem  Betftuhle  knien  und  erhöht  dadurch  nicht 
wenig  feine  Bedeutung.  Man  kann  darin  ein  höfifches  Compltment  vermuthen, 
dem  Künftler  vielleicht  von  aufsen  anfge/Avim^cn ;  immerhin  mochten  ihn  aber 
auch  künftlerifche  Rückfichten  mitgeleitet  haben.  Der  Gegenfland  der  Schilder- 
ung: vor  den  Augen  des  zweifelnden  Frieflcrs  treten  Blutstropfen  aus  der  Hoftie 
hervor  und  beweifen  ihm  die  Gegenwart  des  Leibes  Chiifti  in  der  Hoftie,  liefs 
fich  mit  den  Mitteln  der  Kunfl  gar  nicht  wiedcrnjebcn.  Das  Wundern  und 
Staunen  kann  gemalt  werden,  nicht  das  Wunder;  denn  die  Verfchicbun^  der 
Naturgefctzc  kann  nicht  natürlich  dargcflellt  werden.  So  wird  auch  hier  nicht 
das  Wunder  von  Bolfena,  fondem  nur  die  Mefle  von  Bolfena  uns  vorgeführt, 
in  Wahrheit  ein  blofses  Ceremonienbild,  welches  der  Künftler  nach  KrSften  mit 
lebendigen  Zügen  auszuflatten  fich  bemühte.  Dazu  paffte  aber  ganz  vorzüglich 
die  flattlichc  PapÜfit^ur  und  das  reiche  päpftliche  Gefolge,  weicht?  daher  auch 
flärker  in  den  V'crderj^rund  gezogen  werden,  als  es  in  der  urfprün_f;iichcn  Abficht 
lag.  Auch  verlangte  der  Pricfler,  der  nicht  die  Mitte  des  Bildes  einnimmt,  ein 
Gegengewicht  Sieht  man  auf  die  Maflenvertheilung  hin  den  Entwurf  toki  fo 
entdeckt  man  auf  den  erften  Blick,  dafs  die  linke  Seite'  faft  leer  gegen  die  rechte 
erfcheint.  Hier  drangt  fich  hinter  dem  Pricfter  die  Gruppe  der  erftaunten  ,  leb- 
haft bewegten  Kirchenf;änpcr  zufammcn;  dort  füllen  der  Papft  und  feine  vier 
Begleiter  muhfam  den  Raum  aus,  dem  Altar  zunäcHft  find  aber  nur  drei  knieendc 
Kerzenträger,  alfo  lauter  untergeordnete  Perfonen  angebracht.  Gerade  die  glück- 
liche Maffenvertheilung,  das  Gleichgewicht  der  Gruppen  gehört  zu  den  gröfsten 
Reizen  des  ausgeführten  Gemäldes,  fo  dafs  man  wohl  in  der  Annahme  nicht 
irre  geht,  der  urfprüngliche  Entwurf  fei  mit  Rückticht  auf  die  belfere  Raum- 
gliederung abgeändert  worden. 

Links  am  Altartifche  verrichtet  der  Priefler  un  reichen  Ornate  das  Mefsopfer. 
Man  fleht  ihm,  wie  fdion  Vafiui  hervorhob,  die  Furcht  und  den  Schrecken  über 
da<  Wunder  an,  das  fich  vor  feinen  Augen  vollzieht  und  feinen  Unglauben  Lügen 
flraft.  Die  Hewegung  pflanzt  fich  nur  auf  der  Seite  des  Pricftcrs  bis  zur 
entfernteilen  Ecke  fort,  treibt  Wellenkreife,  die  aber  merkwürdiger  Weife  in 
der  Nähe  des  Alters  weniger  mächt^  wogen,  als  in  der  weiteren  Feme.  Hier 
fcheint  die  menfchliche  Empfindung  von  dem  Banne  des  HeUigthums  frei  zu 
werden  und  fich  offener  und  rückhaltlofer  zu  äufsern.  Nur  einen  leichten  Ein- 
druck macht  das  Wunder  auf  den  glaubensftarken  Mefsdiener  und  die  drei  Kerzen- 
träger  in  der  unmittelbaren  Nachbarfchaft  des  Priefters.  Kräftiger  wirkt  es  fchon 
auf  die  beiden  Männer,  die  fich  über  die  Brüftung  desSdirankenweikes  vorbeugen 
und  fich  gegenfei^  auf  den  Vorgang  aufmerkfam  machen,  hi  heftigen  Aufruhr 
ift  dagegen  die  Gemeinde  am  Fufse  der  Treppe,  die  zum  Altar  führt,  geratfaen. 
Alt  und  Jung,  Männer  und  Weiber  drängen  fich  heran,  ftrecken  die  Arme  aus, 
als  müfsten  fie  des  Wunderwerkes  theilhaftig  werden,  oder  falten  die  Hände  zum 
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Gebete.  Sie  alle  dracken  die  höchfte  Enegang  aus,  bis  wieder  in  den  am  Boden 
gdagerten  Müttern  mit  ihren  Kindern  die  ruhigere  Stimmung  wiederkehrt 

Die  ganze  linke  Bildft  itc  t^owinnt  aber  errt  volle  Hcdcutung  «lurch  den  Gefjen- 
fatz,  in  welchem  die  Ciriippeii  rechts  zu  ihr  tlclun.  Kaum  merklich  bewegt  er- 
fcheint  der  Zeuge  des  KreignUfcs,  der  l'aplt,  welcher  die  kraftigen  Züge  Juhus'  IL 
tarägt.  Sein  Blick  ift  geradeaus  auf  den  Priefler  gerichtet  feine  mit  Ringen  ge- 
fchmiicktcn  Hände  zum  Gebete  gefaltet.  Die  fouveraine  Hctrfdwft  des  Fürften 
der  Kirche  und  des  Glaubens  kann  nicht  eindringUciier  gezeichnet  werden,  als 
es  durch  diefe  Hölze,  felbflbewufste,  uncrfchüttcrliche  l\rfonlichkcit  fjefchicht. 
Auch  das  Gefolge  des  FapAcs,  die  Kardinäle  und  Kammerer  im  Hintergrunde 
und  die  Schweizerwadien,  welche  am  Fufse  der  1  rcppc  das  Knie  beugen,  lauter 
prachtvolle,  unter  fich  merkwürdig  contraftirende  Portrai^eftalteut  wahren  den 
höfifchen  Anftand  und  zeigen  in  Mienen  und  Geberden  eine  durchaus  maafsvolle 
Bewegung.  Schwerlich  hat  Raffael,  als  er  den  Papfl,  die  Kardinäle  und  die 
ganze  päp^lliche  Dicnerfchaft  in  fo  wurdevoll  gemcffcner  Haltung  malte,  fich  von 
%  anderen  ak  kUnlUerifcben  Motiven  leiten  laffen;  ficher  aber  traf  er  den  rechten 
Ton  defflhalb  fo  vollendet,  weil  ihm  unwillkürlich  die  Anfchauungen  des  römi- 
fchen  Kircheniebens  gute  Hilfe  boten.  An  den  grofsen  Jahresfeften  hatte  er 
gar  oft  die  gewaltige  Wirkung  der  päpftlichen  Ccrcmonien  erprobt,  wie  Tie  die 
Sinne  der  Gläubigen  beraufchen  und  ihre  Empfindungen  cnttlammcn,  wie 
dagegen  ^  tiiätijgen  Thdlnebmer,  die  Eingeweihten  die  vollkommenfte  Ruhe 
und  gemelTene  Würde  bewahren.  Diefe  Eindrücke,  nur  aus  dem  gewöhnlichen 
Lebenskreife  herausgehoben  und  verklärt,  gab  Raffael  in  der  Mefle  von  Bol- 
fena  wieder. 

Die  Gliederung  der  Lonipofition  in  der  Mcffc  von  Bolfena  wurde  wefentlich 
durch  die  bauliche  Einrichtung  der  Wand  beftimmt.  Ein  nicht  einmal  in  der 
Mhte  angebradites  Fenfter  unterbricht  die  Ptädie  und  läfst  die  Dreitheilung  des 
Bildes  naturgemäfs  erfdidnen.  Raffael  begnügte  (ich  felbftveiftandUch  nicht 
mit  einer  mechanifchen  Anordnung  der  Gruppen,  er  griff  tiefer  und  machte 
einen  fcheinbar  äufserlichcn  IJmfland  zur  reiciicn  Ouelle  kunfllerifchcr  Wirkungen. 
Bereits  die  Meffe  von  Bolfena  dankt  ihre  Hauptwirkung  dem  lebendigen  Contrafle 
der  beiden  redits  und  Imks  vertheflten  Gruppen.  Am  grofsartigften  erfdidnt 
aber  das  fdne  Abws^en  der  verfdiiedenen  Mafllen,  das  Zufammenfchliefsen  der 
Compofition  von  den  beiden  Seiten  gegen  die  formale  .Mitte  in  dem  Wand- 
gemälde ausgebildet,  welches  die  Vertreibung  Heliodor's  aus  dem  Tempel 
in  jerufalem  fchildert. 

Rumohr  und  FaflGsvant  hdben  dne  Handxddmu^  hervor,  die  fidi  im  Befiftze 
Savigny's  in  Berlin  befand  und  als  ein  früher  Entwurf  zum  Heliodorbilde  ange- 
fehen  wird.  Nach  der  tcchnifchcn  IkTchreibung  möchte  man  fchliefsen,  dafs 
hier  keine  Originalfkizze  des  Meillers,  fondern  das  Werk  eines  Schülers  oder 
doch  mindeftens  ein  Aark  überarbeitetes  Blatt  vorliege.    Immerhin  dürfte  diefe 
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mit  Sepia  nachmals  getufehte  Federeeichnung,  wie  die  Nachzeichnungen  der  Mefle 

von  Bolfena,  einen  älteren  Zuftand  der  RaflTaelifchen  Compofition  in  den  wcfeat- 
lichftfn  Züpcn  verfinnlichcn.  In  ihr  fclilt  noch  die  Gruppe  des  Papflcs  mit  feinem 
Gefolge;  auch  die  Architektur  des  Hintergrundes  untcrfcheidet  fich  noch  auf- 
fallend von  dem  prachtvollen  Tempelbaue  im  ausgeführten  Gemälde;  dagegen  fmd 
die  grofsen  Maffen  rechts  und  links,  Helidor,  vor  dem  himmlirchen  Reiter  angft- 
voll  niederftilr/enil ,  mit  feinen  fliehenden  GenofTcn  uml  auf  der  anderen  Seite 
die  Gruppe  ticr  Weiber  bereits  hier  deutlich  betont  und  damit  ilas  ("haraktcriflifche 
der  ganzen  Compofition  feftgchalten.  Ueber  die  weiteren  Entwickelunj^sftufen  der 
letzteren  find  wir  nicht  unterrichtet;  doch  fagen  uns  einzelne  glücklicher  Weife 
erhaltene  Studien  (die  ausgellreckte  Hand  des  dnen  himmlifchen  Radieengels, 
die  fchreiende  Frau  und  die  Mutter  mit  ihren  Kindern  aus  der  linken  Gruppe  in 
Oxford)  und  ein  frcihch  unbedeutendes  Fragment  des  Cartons  'Pferdekopf,  eben- 
falls in  Oxford),  dafs  der  Mcirtcr  mit  huclifler  Anfpannung  feiner  Kräfte  arbei- 
tete und  jede  Linie  mit  wcifcm  V^orbedacht  zeichnete. 

Die  Handlung  geht  im  Vorraum  des  jerufalemifdien  Tempels  vor  fich.  Als 
einen  fäulengefchmiickten,  durch  Kuppellicht  erleuchteten  Hallenbau  hatte  fich 
Raffacl  das  jüdifchc  lltiü^'thum  gedacht.  Zwei  fchmalc  halbdunkle  Nebcnhallcn 
fchliefsen  licli  der  mittleren  llaupthalle  an,  in  welcher,  an  dem  .Altar  knieend,  der 
greife  HohepricAer  Onias  betet.  Der  ganze  weite  Kaum  vor  ihm  ifl  leer,  mufste 
leer  bleiben,  um  dem  Auge  das  bfitzesfchnelle  Einherbraufen,  das  plötzliche  An* 
ftürmen  der  himmlifchen  Racheboten  anfchaulich  zu  machen.  Beinahe  wäre  es 
den  Tempelräiibern  gelunfren,  ihre  Beute  in  Sicherheit  zu  bringen.  .Schon  haben 
fie  die  aufserftc  Ecke  des  Tempels  erreicht;  da  ereilt  fie  das  Schickfal.  Ein 
jugendlicher  Reiter  in  goldener  Ruftung,  den  Mantel  wie  ein  Segel  aufgebläht, 
fprengt  gegen  ihren  Führer,  g^en  Heliodor  an.  Ihm  zur  Sdte  eilen  im  Fluge 
zwd  Engel  herbei,  Ruthen  in  den  Händen  fchwingend,  die  Erde  mit  den  Fflfsen 
kaum  berührend.  Von  der  Wucht  des  plötzlichen  Angriffes  getroffen,  ihm  gegen- 
über völlig  wehrlos  geworden,  läfst  Heliodor  die  goldgcfüüte  rriic  fallen  und 
ift  felbil  zu  Boden  gekürzt  Noch  hält  er  die  Lanze  in  der  Recliten  und  mit 
der  Linken  ilemmt  er  fich  auf,  als  wollte  er  ßch  erheben.  Dem  angfterfüUten 
Blidce  fidit  man  es  aber  an,  dafs  er  an  die  Rettung  nicht  mehr  glaubt  imd  im 
nächften  Augenblicke  von  den  Hufen  des  anfpringcnden  Roffes  zermalmt  zu 
werden  erwartet.  Kaffael  hat  niemals  eine  kühnere  Figur  gezeichnet  und  eine 
fo  ausdrucksvoll  lebendige  Gedalt  verkörpert.  Das  Verdienfl  darf  er  ausfchliefs- 
fidi  fQr  fich  in  Anfprudi  nehmen;  denn  diefesmal  hat  ihm  kein  Vorbild  die  Bahn 
gewiefen,  kein  antikes  Mufter  ihn  angeregt  Ganz  allein  durch  das  Eindringen 
in  die  Worte  des  Textes  mit  Hilfe  feiner  Phantafie  hat  er  die  Stellung,  die  Be- 
wegung und  den  ganzen  Charakter  Heliodor's  gefchaffen.  Alles  erfcbeint  fo 
natürlich  und  ifl  doch  fo  tieffinnig  bedacht  worden. 

Eine  ähnKche  Kraft  und  Wahrheit  der  Schilderung  fpricht  aus  Hdbdor^s 
Gefolge.  Der  Nächfte  greift  zwar  an  das  Schwert;  doch  wird  er  fich  nicht  zur 
Wehre  fetzen,  fondem  wie  der  weit  ausfchreitcndc  Fufs,  die  vorgebeugte  Haltung 
des  Körpers  zeigen,  in  der  Flucht  fein  llei!  fuchen.  Die  anderen,  vollbepackt, 
haben  kein  anderes  Streben,  als  ihre  Beute  zu  bergen.    Die  Angll  und  Sorge, 
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ob  es  ihnen  wohl  gdingen  werde,  prägt  fich  in  den  Zügen  des  einen,  der  den 
Kopf  dem  Reiter  zuwcnrltrt,  aus,  zu  verdoppelter  Eile  werden  die  Plünderer  im 
Hintergrunde  angetrieben,  (jegenubcr  dem  windcsfchnellen  Sturnu-n  der  himm- 
lifcben  Rächer  erfchcinen  aber  ihre  Bewegungen  ganz  lahm  und,  dafs  fic  verloren 
find,  dem  Befchauer  zwdfellos. 

Den  Wederfcheü)  des  wunderbaren  Ereignifles  malte  Raflael  auf  der  linken 
Seite.  Hier  hatte  fich  ein  Weiberhaufen  von  der  Neugierde  getrieben  oder  von 
der  Andacht  bewegt,  verfammelt.  Die  vordcrflen  knieen,  vereinigen  ihr  Flehen 
mit  den  Gebeten  des  IlohenprieAers,  als  fic  plötzlich  die  himmlifche  Erfcheinung 
erblicken  und  ihre  Peiniger  in  die  Flucht  gefchlagen  wahrnehmen.  Gewaltiger 
SchredM  benächtigt  fidi  aller.  Zu  lautem  Auffchrei  öffnet  die  eine  den  Mund, 
fie  wendet  den  Leib  ab,  und  ftreckt  die  Arme  wie  abwehrend  aus,  während  die 
zunächfl  knieende  Mutter  ihre  Kinder  unwillkürlich  zufammenrafft,  ein  drittes 
Weib  zu  fchleuniger  Flucht  lieh  kehrt  und  die  weiter  hinten  flehenden  Frauen 
in  einlUmm^em  Chore  mit  der  Hand  auf  die  Boten  Jehova's  und  ihre  Retter 
hinweifen.  Junge  lu^ner  endlidi  haben  den  hohen  Sockel  einer  Säule  erklom- 
men, um  eine  beflere  Ueberficht  der  Scene  zu  gewinnen.  So  pflanzt  fich  die 
Bewegung  bis  in  den  Hintergrund  und  in  die  Nähe  des  Altars  fort,  wo  fie  wieder 
in  die  (Ullere  andächtige  Stimmung  übergeht. 

Raffael  hat  in  dem  Heliodorbilde  ein  Werk  von  unvergleidilidier  dramati- 
fcher  Kraft  gefchaffen.  Mit  der  unmittelbaren  Klarheit,  wie  fie  nur  den  gröfsten 
Künfllern  eigenthümlich  iA,  wählte  er  gerade  den  Augenblick  der  Handlung, 
welcher  eine  vollkommene  Ueberficht  ihres  Verlaufes  gewährt  und  zugleich  den 
Höhepunkt  der  Verwickelung  darftellt.  Wir  ahnen  die  vorangegangenen  Scenen, 
wir  fmd  Zei^n  der  Kataftrophe  und  erhalten  auch  Uber  den  Ausgang  unbe- 
dingte Gewifsheit  Um  fo  mehr  taub  es  auffallen,  dafs  Raffael  durch  die  Gruppe 
des  Papftcs  mit  feinem  Gefolge  die  dramatifche  Wirkung  und  vor  allem  die 
Einheit  der  Handlung  abgcfchwiicht  hat.  Julius  IL,  fo  mochte  man  angcfichts 
des  Gemäldes  behaupten,  hat  fich  felbft  aufgemacht,  um  an  dem  Triumphe  der 
Kirche  Uber  ihre  Feinde  theilzunehmen.  Vier  Männer,  von  welchen  der  vorderfte 
die  Ziige  des  grofsen  Kupferftechers  Marcanton  befitsen  foU,  haben  den  Fapfl 
auf  dem  bei  allen  päpdlichen  Ceremonien  üblichen  Tragftuhle  auf  die  Schultern 
gehoben  und  laffen  ihn  fo  gelaffen  und  ruhig  das  Schaufpiel  betrachten.  Die 
Sünde  gegen  die  Zeiteinheit  fieht  jeder  Schulknabe.  Man  will  defshalb  auch 
den  KünfUer  entfchuldigen,  der  nur  auf  das  Geheils  des  Befteilers  und  nur  nach- 
triiglich  die  Papftgruppe  zugefügt  hätte.  Wie  dann  aber,  wenn  Raflael  abfichtHch 
auf  die  Zeiteinheit  verzichtete  und  die  dramatifche  Wirkung  feines  Werkes  von 
folchen  academifchen  Vorfchriften  und  mechanifchen  Schulregeln  unabhängig 
glaubte?  Das  Coftüm,  die  ganze  äufscre  Erfcheinung  der  Papftgruppe  ift  für 
uns  ein  Anachronismus;  in  die  Stimmung  des  Bildes  pafst  fie  aber  vortrefilidi. 
Hätte  Raffael  nidit  diefe  Gruppe  gefchaffen,  fo  lätte  er  eine  andere  erfinden 
muffen,  in  welcher  fich  in  ähnlidier  Art  die  leidenfchaftlichen  Empfindungen 
austönen  und  der  gcwaltfamen  inneren  und  äufseren  Bewegung  der  anderen  l'er- 
fonen  ein  Gegengewicht  gehalten  wird,  Ift  der  Papll  in  der  .Meffe  von  Boifena 
nicht  erft  nachträglich  eingefchoben  worden,  —  und  dafs  diefes  nicht  gefchah, 
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darf  als  ziemlich  ficher  angenommen  werden,  —  fo  fehlt  auch  jeder  erbcbUclie 
Grund,  eine  folchc  fpätere  Anfügung  in  tlcr  Vertreibung  Heliodor's  anzunehmen. 
Die  Wahrfclicinlichkeit,  dafs  es  fchon  in  den  urfprünglichen  Compofitionen  auf 
eine  Huldigung  dem  Papftthum  gegenüber  abgefehen  war,  fteigt  noch,  wenn  man 
das  dritte  Wandbild,  die  Vertreibung  Attila'«  aus  den  Gefilden  Italiens  in 
feiner  allmählichen  Entftehung  betrachtet 


In  der  Oxfordfaminlung  und  im  Louvre  werden  zwei  Zeichnungen  bewahrt, 
welche  als  Entwürfe  zu  der  Freske  cu-lten.  Die  Hand  Rafrael's  weift  keines  der 
lilutter,  beide  oA'enbarcn  fich  vielmehr  als  Schülerarbeiten,  zur  Uebung  von  jungen 
Künftlem  unternommen,  doch  mit  dem  Unterfchiede,  dafs  das  Qxfordblatt  hi 
der  That  einen  früheren  Zuftand  der  Compofition  wiedergabt,  während  die  Louvre- 
zeichnung  (Br.  235)  trotz  ihrer  Berühmtheit  nichts  ifl  als  die  freie  Umarbeitung 
des  ausgeführten  Gemäldes  von  einer  fpätcren  Hand  und  irrthümlich  den  Raffael- 
fchen  Entwürfen  beigezählt  wird.  Der  bis  in  das  feinde  Detail  aus  der  Freske 
wiederholte  landfchaftUche  Hintergrund  beweift  die  fpätere  Entftehung.  Niemals 
hat  Raffael  auf  dnem  vorläufigen  Entwürfe  den  Hintergrund  ■  mit  folcher  pein- 
lichen Genauigkeit  ausgefiihrt  Ebenfo  zeigen  die  geradezu  barocken  Kngel  in 
den  Wolken  und  die  mühfelig  zufammengeftoppelte  Gruppe  auf  der  linken  Seite, 
während  die  ganze  rechte  Seite  nach  dem  Gemälde  copirt  erfcheint,  dafs  der 
Zeidmer  zu  der  RaiTaelifchen  Compofition  noch  willkSilidi  aus  der  eigenen  Phan« 
tafie  hinxuthat.  Für  die  Entwickdungsgefchichte  des  Bildes  befitzt  nur  das  Ox- 
forder Blatt  Bedeutung. 

In  dem  I'^ntwurfe,  welcher  der  Oxforder  Zeichnung  zu  Grunde  liegt,  hat  der 
Kunltler  bereits  über  die  allgemeine  Anordnung  cndgiltig  cntfchicdcn.  Die  rechte 
Seite  nimmt  Attila  mit  den  Hunnenfehaaren  ein.  In  Einzelheiten,  in  der  Stellung 
der  verfchiedenen  Geftalten,  im  Coftüme  liefs  RaiTael  fpäter  noch  mannigfache 
Veränderungen  eintreten.  So  fchob  er  in  der  Freske  den  Hunnenfürften  mdir 
in  <iie  Mitte  und  ^ab  der  Rultuntr  der  Reiter  ilic  antike,  den  Reliefs  der  Trajans- 
faule  abgelaufchte  l'urm.  Die  allgemeinen  l  mrilfe  tier  (iruppc  decken  sich  aber 
fo  ziemlicii.  Auf  der  linken  Seite  des  Entwurfes  werden  ebenfalls  wie  auf  dem 
Gemälde  der  Papft  und  fein  Gefolge  und  darüber  hi  den  Lüften  die  ApofteU 
furllen  fichtbar.  Doch  mufste  Hch  die  Päpftgrupi)e,  als  es  an  die  Ausführung  in 
i-arben  ging,  eine  i^röfsere  Veränderung  gefallen  lalTen.  Der  Papft  trägt  in  der 
Skizze  noch  nicht  die  Züge  Leo's  X.,  erinnert  vielmehr  an  Julius  II.,  bei  deiTen 
Lebzeiten  jedenfalls  der  Gegenftand  der  Schilderung  bereits  feftftand.  Er  wird 
gerade  fo  wie  der  I'apft  im  Heliodorbilde  von  Kämmerern  auf  dem  Throne  etn^ 
hergetragen,  an  ihn  wendet  fich  unmittelbar  der  Hunnenkönig,  während  in  der 
Freske  die  erfchreckten  Blicke  Attila's  der  himmlifchen  Krfcheinung  fich  zukehren. 
Für  diefe  letztere  Aenderun^'  war  ^'ewifs  tlie  künftlerifche  Ruckficht  mafsgehcnd; 
die  Umwandlung  der  kirchlichen  i'rozeffion  in  einen  furillichcn  Reiterzug  mag 
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auf  den  Wunfdi  des  neuen  Fapftes  erfolgt  fein,  immerhin  mochte  aber  auch  der 
Wunfeh,  Contrafte  zu  fchaffen,  mitwirlcen.  Denn  unleugbar  beftimmt  den  Ein- 
druck des  Bildes  vorzugsweifc  der  Gcgcnfatz  zwifchen  den  entfetzten  Reitern 
und  wilden  RolTcn  rechts  und  den  felbftbcu  ufsten,  in  ihrem  Machtgefühle  fieberen 
Kirchcnfürften  und  den  ruhig  trabenden  Zeltern  auf  der  linken  Seite. 

Raffael  hat  die  Scene  in  die  Nähe  der  ewigen  Stadt  verlegt  Ein  Aquaeduct, 
das  Colofleum,  eine  Bafilika  und  andere  römifdie  Bauten  beleben  den  landfdiaft- 
lichcn  Hintergrund  und  deuten  das  Ziel  der  Hunnen fchaaren  an,  während  die 
Trümmer  und  Flammen  rechts  den  bereits  zurückgelegten  Weg  bezeichnen. 
Das  wilde  Heer  ifl  aus  den  Bergen  in  die  Ebene  lierausgetreten,  die  Trompeter 
blafen  cum  Sammeln,  die  Zurüd^bliebenen  drangen  zur  Eile.  Doch  berdts 
hat  lieh  in  den  vorderften  Reihen  die  Bewegung  geftaut  und  ift  Schredcen  in 
die  Männer,  bange  Unruhe  in  die  RofTe  gefahren.  Der  Führer  der  Hunnen  fieht 
in  den  Lüften  die  Apoftelfürften,  die  ihm  mit  gezückten  Schwertern  drohen,  und 
prallt  entfetzt  zurück.  Und  wie  die  Apoftcl  am  Himmel  den  weiteren  Fortfehritt 
wehren,  fo  fteUt  fich  auf  Erden  der  Papft  mit  feinem  Gefolge  den  Humum* 
fchaaren  entgegen  und  zwingt  fie  zum  Rüdezuge. 

Die  Kiinft  in  de  r  Sc  hilderung  des  wirren  Getümmels  und  tobenden  Aufruhrs 
in  über  alles  Lob  erhaben;  auch  viele  der  einzelnen  Geflaltcn  offenbaren  eine 
feltene  I'^ormvollendung.  Schon  Vafari  rühmt  die  fchönen  Rolfe  und  insbefondere 
den  Reiter  im  anliegenden  Schuppenpanzer  in  der  äufserllen  linken  Ecke.  Kommt 
man  aber  vom  Heliodorbilde  her,  fo  kann  man  fich  der  Empfindung  fchwer  er- 
wehren, dafs  Raffael  den  Gegenftand  mit  einer  gewUTen  Kälte  behandelt  hat,  die 
allerdings  vornehm  wirkt,  aber  dafür  weniger  zum  Herzen  dringt.  Am  nach- 
theiligften  fallt  der  Vergleich  zwifchen  den  beiden  Fapitgruppen  aus.  Julius  II. 
tritt  im  Heliodorbilde  als  blofser  Zufchauer  auf,  er  trägt  das  gewöhnliche  Haus- 
kleid und  ift  nur  von  wenigen  Dienern  umgeben,  und  dennoch  übt  er  einen 
wurdevolleren,  mächtigeren  Eindruck  und  fügt  fich  ei^er  der  Handlung  ein,  als 
Leo  X.  in  feinen  Pontificalgewimdern  und  feinem  pomphaften  llofftaatc,  den 
Kardinalen,  Kämmerern.  Stallknechten,  und  trotzdem  dafs  Leo  durch  die  ab- 
wehrende Handbewegung  fich  den  Anfchein  giebt,  als  greife  er  in  den  Vorgang 
entfchddend  ein.  Die  G^enftände  der  Darftellung  waren  eben  zu  nahe  ver- 
wandt, als  dafs  die  W'iederholui^  die  gleiche  Frifche  und  Lebendigkeit  hätte 
bewahren  können.  Raffael  war  wohl  im  Stande,  Heliodor's  Gefolge  und  dann 
wieder  Attila^  Scha.iren  je  nach  ihrem  eigenthümlichen  VVefen  mit  vollciukter 
Wahrheit  zu  fchildern.  Uie  i'apltgruppe  empfing  aber,  als  er  fie  zum  zweiten 
Male  malte,  unMrülkttrlich  ein  nahezu  fteifes,  ceremonielles  Gepräge. 


Wie  das  Attitabild  gegen  das  Gemälde  der  Vertreibung  Heliodor's  zuriick- 

fteht,  fo  hält  fich  auch  die  zuletzt  (1514)  gemalte  Fre.ske,  die  Befreiung  Petri 
aus  dem  Kerker,  nicht  auf  der  gleichen  Höhe  mit  dem  Bilde  auf  der  gegenüber- 
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liegenden  Fenfterwand,  der  Mefle  von  Bolfena.  IXe  Raumgliedernng  wurde  auch 

hier  zu  einer  Drcitheilung  der  Scene  benutzt;  doch  viel  äufscrlicher  und  unor- 
{^anifclurr  als  hei  den  früheren  Anlaffcn.  Im  l'arnafs  und  in  der  Mtirc  von  Kol- 
fcna  wurde  der  Mittelpunkt  der  Handlung  in  den  mittleren  Theil  der  VS  andflache 
über  dem  Feofter  v<  rle^t.  Von  diefem  Mittelpunkte  breitet  fich  die  Schilderung 
zu  beiden  Seiten  des  Fenfters  gleichmärsig  aus»  To  dafs  die  Einheit  vollkommen 
gewahrt  bleibt.  Sie  fehlt  in  dem  Bilde  der  Befreiung  Petri,  wo  wir  vielmehr 
einer  Doppelfccne  beiwohnen,  w  elche  überaus  gefcliickt  in  <]\v  Arr'i  Räume  ober- 
halb und  zu  Seiten  des  I-enflers  vcrtheilt  irt,  aber  naturlich  einen  geringeren 
Eindruck  übt,  als  eine  gefchlofTcne,  unmittelbar  in  fich  zufammenhängende  Dar- 
ftellung. 

Die  obere  Mitte  der  Freske  ift  der  Wiedergabe  des  Kerkers  gewidmet,  zu 
welchem  auf  bcidni  Seiton  Stufen  führen,  nnrch  (.in  Gitter  blicken  wir  in  das 
Innere  des  Gelangnilles,  in  welchem  der  gefcHellc  Tetriis  auf  dem  Boden  schla- 
fend ruht  Zwei  geharnifchte  Wächter  leimen  fich  rechts  und  links  an  die  Mauer 
an.  Auch  fie  hat  der  Schlaf  umfangen,  fo  dafs  der  im  Lich^tanz  ftrahlende 
Engel  unbemerkt  fein  Rettungswerk  vollbringen  kann.  Er  beugt  fich  über  den 
Apoftcl  und  rüttelt  ihn  ans  dem  tieft  n  Schlummer  auf.  Die  glücklich  vollbrachte 
Befreiung  fehen  wir  auf  der  richten  Seite.  Der  I'.n^cl,  ebenfalls  im  hellften 
Strahlenlichte,  fo  dafs  fein  röthliches  Gewand  über  dem  Glänze  beinahe  die 
Localfaifoe  verliert,  hält  den  Apoftel  an  der  Hand  und  führt  ihn  die  Treppe 
herab,  auf  deren  Stufen  fich  zwei  fchlafende  Wächter  gelagert  haben.  Auf  der 
entgegengefetzten,  linken  Seite  trfclieint  die  Handlung  noch  weiter  vorgerückt. 
Die  I'lucht  des  Gefangenen  ill  Ijcmerkt  worden.  Hin  Wächter,  wie  alle  anderen 
in  blinkendem  Helme  und  iiarnitch,  eiit  die  brennende  Fackel  in  der  Hand  die 
Stufen  hinauf,  wdft  mit  der  Rechten  nach  dem  Kerker  hin  und  weckt  mit  lauter 
Stimme  die  Schläfer.  Der  eine  ift  noch  unfähig  fich  dem  Schlummer  zu  ent- 
winden ;  der  zweite  fährt  auf  und  blickt  den  Wecker  ganz  verblüfft  und  feiner 
Sinne  erl\  halb  mächtig  an ,  der  dritte  Wächter  endlich  von  dem  plötzlichen 
FackeUichte  geblendet,  birgt  das  Gclicht  hinter  dem  vorgehaltenen  Arme. 

Hätten  fich  noch  die  Sldnen  und  Entwürfe  zu  diefer  Freske  erhalten  —  das 
in  Florenz  (Br.  512)  bewahrte  Blatt  ift  nur  eine  fchwädüiche  Umarbdtung  des 
Gemäldes  von  fpätercr  Hand  —  fu  würden  fie  gewifs  ein  anderes  Ausfehen  be- 
fitzen,  als  die  Studien  zu  früheren  Werken.  Längft  ift  der  Silberftift  aus  der 
Reihe  des  Werkzeuges  verfchwunden ,  und  auch  die  Feder  wird  nur  zur  erften 
vorberdtenden  Anlage  des  Bildes  verwendet,  genügt  nicht  mehr,  mitteb  fchrafiirter 
Striche  die  Hebung  und  Rundung  der  Formen  anzugeben.  Wie  der  Silberltift 
durch  den  weichen  Köthel  in  den  Entwürfen  von  Einzclgeflalten  erfetzt  wurde, 
fo  trat  bei  umfaffenderen  Skizzen  zur  Feder  der  breite  in  Sepia  getauchte  Pinfel 
ergänzend  hinzu.  £s  gliedert  fich  jetzt  in  Raftael's  Phantafte  nicht  allein  die 
ganze  Compofitton  nach  gröfseren  Mafsen;  audi  an  den  eintelnen  Gruppen  und 
Gewalten  werden  nicht  fo  fehr  die  Linien  als  die  Flächen,  welche  durch  licht 
und  Schatten  ihre  Form  gewinnen,  betont.  Dicfe  Weife  hat  Raffael,  als  er  die 
Befreiung  Petri  entwarf,  um  fo  genauer  fertgchalten,  als  der  ICindruck  des  Ge- 
mäldes wefentlich  durch  den  Lichteffect  beftimmt  wird.  Der  lüigel  iÜ  von  einem 
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fo  ftarken  Lichtftrome  umgeben,  daHs  neben  ihm  die  Geftalt  Petri  in  Halbdunkd 

gehüllt  erfcheint.  Der  Glanz  ftrahlt  von  den  Rüflungen  der  fchlafendcn  Wächter 
wieder;  eine  iihnlichc  Spiegelung  ruft  auf  der  linken  Seite  der  Fackelfchein  her- 
vor, mit  welchem  fich  das  bleiche  Mondlicht  mifcht  Die  Virtuofitat  der  Mollän- 
der darf  natürlich  in  dicfem  mit  Frescofarbcn  verfuchien  -Nachtftucke  nicht  gefucht 
werden.  Immerliin  beweiren  die  Licbteflecte  eine  grofse  Gewandtheit  und  eine 
feine  Beobachtungsgabe  des  Künftlers  und  zeigen  das  malerifche  Prinzip,  welches 
in  der  Stanza  d'Eliodoro  überhaupt  herrfcht,  am  wdteften  entwicicelL 


Der  Fortfehritt  RaffaeFs  in  den  Hildern  der  zweiten  Stanze  beruht  auf  dem 
dramatifchen  Charakter  und  dem  malcrifchen  Tone  der  Schildenmg.  Unzweifel- 
halt  hängt  das  eine  mit  dem  anderen  zufammen.  Wie  die  Gegenwände  der 
Darfteilung  in  der  Stanca  della  Segnatura  nichts  dazu  beitragen,  das  Farben- 
elcmcnt  im  Kiinftler  zur  Fntwickclung  zu  bringen:  fo  drängte  auf  der  anderen 
Seite  die  energifche  Leidenfchnft,  die  fich  in  der  Handlung  ausfpricht,  im  Saale 
Heliodor's  zu  kräftiger  Anwendung  coloriAifchcr  Mittel.  Vorbereitet  wurde  der 
Umfchwoiif  bereits  in  dem  letzten  GemSlde  dar  Stanzt  ddla  Sqrnatura;  zur 
vollen  Reife  aber  gelangte  der  »malerifche  Stil«  erft  in  den  Fresken  der 
zweiten  Stanze.  Einen  bcfonders  frifchcn  Glanz  zeigt  er  in  der  Meffe  von  Bolfena} 
doch  überrafcht  auch  die  Heliudorfre^ke  und  auf  dem  Attilabilde  die  Papflgnippc 
durch  die  vollendet  gelungene  Lcifung  felbft  fchwicriger  Farbenproblenie.  Raflfael 
nahm  gegen  fiüher  gleich  den  Grundton  tiefer  und  wärmer.  Die  an  fich  fchon 
kräftige  Natur  der  Farbe  bringt  er  durch  einen  breiten  enei^chen  Auftrag  zur 
Geltung;  er  erweitert  die  F'arbcnfcala,  weifs  durch  G)ntrafle  eben  fo  gut  zu 
wirken,  wie  durch  leichte,  allmähliche  Uebergänge;  er  kennt  den  Gebrauch  der 
Halbtüne  und  verfteht  das  Colorit  feiner  Hilder  der  F'urbung  der  Dinge  in  der 
wirklichen  Welt  näher  zu  bringen,  durch  Entlehnung  gefälliger  Züge  aus  der- 
felben  z.  R  im  Coftüm  den  künlUerifchen  Reiz  fogar  zu  erhöhen.  Die  einzelnen 
Geftalten  werden  nicht  allein  in  Linien  und  Umiiflen,  in  Haltung  und  Bewegung, 
fondern  ebcnfo  fchr  in  der  Farbe  den  gröfsercn  Gruppen  eingeordnet,  die  Gruppen 
wieder  auch  durch  die  I'arhcnftimmung  in  gcfchloffenon  Mafien  zufammcngehalten. 

Ift  Raflael  zu  diefem  Wechfel  in  den  Zwecken  und  Mitteln  der  Kunft  ganz 
felbftändig  auf  dem  Wege  natürlicher  Entwickelung  gekommen,  oder  dankt  er 
die  Vermehrung  feines  malerifchen  Vermögens  der  Entlehnung  von  einer  ihm 
bis  dahin  fremden  Kunftweifc?  Die  crflere  Annahme  trifft  felbflverftändlich  bei 
einem  Kunfller  von  fo  unendlich  reicher  und  umfaffendcr  Anlage  wie  Raffael 
war,  zu;  doch  nur  fo  weit,  als  alles  bei  einem  folchcn  Genius  auf  Selbflthätigkeit 
und  eigenem  Schaffen  beruht  Da(s  aber  diefer  Umfchwung  gerade  jetzt  in  den 
Jahren  1511— 1514  dntnt,  mufs  deimocii  befonderen  gttnfligen  Einflüflfen  gutge- 
fchrieben  werden.  Rafrael's  wunderbare  Fähigkeit  zu  wachfen  und  ohne  Schädi- 
gung des  Kernes  der  eigenen  Natur  eine  offene  Empränglichkeit  für  fremde 
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Eindrücke  zu  bewahren  und  das  Brauchbare  davon  in  fich  aufzunehmen,  kam 
wieder  glänzend  zur  Geltung. 

Unter  diefen  epochemachenden  EtndrOcleen  das  Studium  der  Deckenbildcr 
in  (1er  Sixtinn  /ucrft  und  vorzu^swoifc  zu  nennen,  lic^t  unmittelbar  nahe.  Sie 
wurden  vollendet  und  der  Bewunderung  der  Kunlller  often  gc<(eben,  wahrend 
Raffacl  in  der  zweiten  Stanze  arbeitete;  von  dem  tiefdringenden  Einflufle  Michcl- 
angelo*8  auf  Ralbel  erzählen  alte  Ueberlieferungen.  Ihnen  zum  Trotze  und  un- 
geachtet  des  dagegen  fprechendcn  äufseren  Scheines  mufs  man  behaupten,  dafs 
Michelangelo  auf  die  Aenderunp  des  Raffaelifchen  Stiles,  welche  an  den  Fresken 
im  1  leliodorzimmer  wahrgenommen  wird,  nicht  eingewirkt  hat,  bis  zum  Jahre 
15 14  überhaupt  die  Nachahmung  Michelangelo'»  an  keinem  gröfseren  Werke 
Raflael's  nachgennefen  werden  kann.  Gerade  In  der  MeiTe  von  Bolfena  und  den 
anderen  Gemälden  des  zweiten  Saales  nähert  fich  Raffael  am  meiden  dem  Bild- 
nlfsmäfsigen  und  verleiht  dem  Colorit  eine  hefriiifiere  Kraft  und  Tiefe  des  Tones. 
Nun  ift  Michelatit];clo"s  Stil  dem  l'ortraitartij^en  am  meiden  entj^e'^enj^efetzt  und 
ein  Itärkerer  Xucluiruck  aul  das  Farbenelemcnl  feinen  ürundl.il/en  völlig  fremd. 
Der  breite  Auftrag,  der  namentlidk  an  den  Gewändern  feiner  grofsen  Einzeige* 
Halten  beobachtet  wird,  mufs  bei  Michelangelo  aus  feinem  plaftifchcn  Formen- 
fmne  abgeleitet  werden  und  hat  mit  der  Raffaelifchen  Luft,  auch  einmal  dem 
Colorit  eine  hervorragende  Rolle  unter  den  Kunftmitteln  zu  fchcnken,  nichts  ge- 
mein. Für  die  Richtigkeit  der  Behauptung,  dafs  die  neue  Wendung  Rallaers 
nicht  durch  die  ftärfcere  Abhängigkeit  von  Michelangelo  hervorgerufen  fei,  dürfen 
wir  iiberdiefs  noch  einen  klaflifchen  Zettgen  lafiihren. 

Eine  Concordanz  aller  Stellen  bei  Vafari,  welche  fich  auf  Raf&el  und  fein 
Verhältnifs  zu  Michelangelo  beziehen,  überfteigt  mcnfchliche  Kräfte.  Niemand 
vermag  die  zahllofen  Widerfpruche,  in  welche  fich  diefer  SchriftAeller  mit  der 
heiteifien  Seelenruhe  verwidcdt,  befried^end  zu  löfen;  wer  aber  Geduld  und 
Glück  befitzt,  wird  finden,  dsls  in  den  mdften  Fällen  Vafari  unter  den  vielen 
Irrthumern  verfleckt  auch  die  Wahrheit  ausfagt  und  ein  richtifM  I  rtheil  lallt 
So  auch  hier.  Dadurch,  dafs  er  die  Zeiten  nicht  auseinanderhalt,  oder  um  jeden 
Preis  einen  urfachlichen  Zufammenhang  herftellen  will,  oder  endlich,  dafs  er  auf 
Weildbttgefchwätz  zu  viel  gab,  lieferte  Vafari  von  den  Beziehungen  Ra&er»  zu 
Michelangelo  dn  falfches  Zerrbild.  Einmal  aber  hat  er  fie  dennodi  richtig  erfafst 
Im  Leben  Raffael's,  beinahe  am  Schluffe  der  Erzählung,  wo  er  gleichfam  den 
Entwickelungsgang  des  Künftlcrs  überblickt,  hebt  er  die  Weisheit  delTelben  her- 
vor, der  fich  nicht  von  Michelangelo'»  Banden  umftrickcn  liefs,  vielmehr  feiner 
Natur  getreu  bltd)  und  wekher  nicht  durch  einen  Wettkampf  auf  ungewohntem 
fremden  Boden,  fondem  durch  höchlle  Anfpannung  der  ihm  eigenen  Vorzüge 
die  Meifterfchaft  fuchte  und  fand.  Vafari  rühmt  die  reiche  Erfindimgsgabe  Raifaels, 
die  Kunft  der  Anordnuntj  und  Gruppirunt^  das  feine  Maafs  in  ilen  Schilderungen, 
fo  dafs  niemals  über  ein  /.uviel  oder  Zuwenig  gekla^n  werden  kann.  Auch  die 
Anmuth  der  Darflellung,  um  fo  bewunderungswürdiger,  \\  eil  fie  mit  einer  aUum-> 
foflenden  Phantafie  verbunden  ift,  entlockt  dem  Biographen  gröfstes  Lob.  Land- 
fchaften  mit  dem  Au.sblick  in  weite  Fernen,  gefallige  Trachten,  holde  Kinder, 
fchöne  Frauen,  kr.tftige  Männer,  (lolze  Soldaten,  feurige  Rofle  beleben  Rafiiacrs 
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Bilder.  Er  kann  alles  malen,  von  Rflftungen  Ins  zum  Mondfchein,  vom  Frauen- 

kopfputz  bis  /.u  Gewittem.  Insbefondcre  erregt  die  portraibnärs^e  Wahrheit 
feiner  Gewalten  Staunen  und  die  Kunft  des  Colorits,  durch  welche  die  Figuren 
bald  inj  Dunkel  fich  zu  verlieren  fcheinen,  bald  kräftig  und  rund  vom  Hinter- 
grunde fich  abheben.  Kein  Zweifel,  dafs  Vafari  bei  diefer  Beiufheiltmg  die  Thä- 
t^keit  Raffaers  in  den  letzten  Jahren  Julius'  H ,  feine  Fresken  in  der  Stanza 
d'Kliodoro  vorzugsweifc  vor  Augen  hatte.  Auf  diefe  Zeit  und  auf  diefe  Werke 
pafst  das  BiUl,  welches  Vafari  von  Raffael  zeichnet,  fo  vollkommen,  als  wäre  es 
im  An^^efichte  der  letzteren  entworfen  worden. 

Vafari  verneint  mit  vollem  Rechte  den  Einfluß  Michelangelo's  auf  den  Sieg 
des  ■malerifchen  Stiles«  bei  Raffael;  ob  andere  Einwirlcnt^en  vorhanden  waren, 
fagt  er  nicht,  konnte  er  nicht  Tagen,  da  nichts  fo  rafch  vergeflen  und  verklungen 
war,  als  die  wahren  röniifchcn  Kunftzuflande  der  Jahre  1508 — 15 15.  Vafari  fchrieb 
unter  dem  Eindrucke,  dafs  in  Rom  Michelangelo's  und  Raffaers  Schule  aus- 
fchliefslich  herrfchte,  alles  künfUerifche  Leben  dafelbft  in  dem  eiferfüchtigen 
Kampfe  derfelben  fich  aufzdire.  So  war  es  in  den  letzten  fünf  Lebensjahren 
Raffiiel's  und  noch  lange  nachher.  Bunter  und  mannigfaltiger  dagegen  wogte 
hier  das  künfllerifchc  Treiben,  als  noch  Julius  11.  auf  dem  Throne  fafs  und  Raffael 
erft  im  Aufzeigen  begriffen  war.  Aus  dem  Vatican  mufsten  die  Maler,  die  vor 
RatTael  und  vielleicht  anfangs  neben  ihm  hier  gemalt  hatten,  fich  zurückziehen. 
Rom  wurde  aber  deshalb  noch  nicht  leer  an  felbftändigen  Künftlem.  Während 
Raffael  in  der  erden  Stanze  malte,  arbeiteten  drei  hervorragende  Männer 
in  der  Villa  des  reichen  Bankherrn  Agoflino  Chigi,  welche  fpater  den  Namen 
Farnefina  empfing:  Baldaffarc  Peruzzi,  Bazzi  il  Sodcima  und  Seballiano  Veneziano, 
nachmals  von  feinem  Amte  Seballiano  del  l'iombo  genannt.  Teruzzi  und  Sodoma 
zählen  beide  zur  Sienefer  Schule;  doch  haben  fie,  insbefoadere  der  letzter^ 
lombardifche  Einflüffe  auf  fich  wirken  laffen,  wodurch  ihre  tedmifdien  Mittel  er- 
weitert wurden,  ihr  Colorit  an  Schmelz  und  Warme,  überhaupt  ihre  Gcftaltcn 
an  Liebreiz  gewannen.  Die  Fresken  diefer  beiden  Maler  in  der  I'^arncfina  kannte 
RatTael,  als  er  an  die  Malerei  in  der  zweiten  Stanze  fcliritt,  und  mag  diefe  Kcnnt- 
nifs  nicht  wenig  zur  Aenderung  feines  Stiles  beigetragen  haben. 

Noch  engere  Beziehungen  walteten  zwifchen  Raffael  und  dem  dritten  Maler 
in  der  Farnefina,  dem  Seballiano  del  Piombo.  Er  war  mit  Raffael  ungefähr 
in  gleichem  Alter  imd  halte  in  Venedig  mit  Giorgionc  zufammen  gearbeitet. 
Bald  nach  RalTael  kam  er  nach  Rom,  um  hier  fein  Glück  zu  fuchen.  Seine  erllen 
Arbeiten,  um  das  Jahr  151 1  gefchaffen,  finden  wir  in  der  Farnefina,  woermytho- 
logifche  Scenen,  theilwdfe  den  Metamorphofen  Ovid's  entlehnt,  malte.  In  diefe 
Zeit  fällt  auch  Raffael's  merkwürdig  nahes  Verhältnifs  zu  Sebaftiano,  das  nächAe, 
welches  jener  während  feines  römifchen  Aufenthaltes  überhaupt  einpin;^.  Den 
Glauben  daran  raubt  uns  nicht  die  fcindfclige  Gcfinnung,  welche  Seballiano  be- 
reits nach  wenigen  Jahren  gegen  Raffael  zur  Schau  trug.  Giftigen  Hafs,  und  der 
Hafs  eines  Känftlers  birgt  noch  ein  befonderes  Gift  in  fich,  hämifchen  Tadel, 
böswillige  Vcrliiumdung  fchleudert  er  gegen  den  letzteren  und  wird  nicht  einmal 
durch  den  Tod  RaffaeVs  verfiilmt.  Aber  gerade  die  Heftigkeit  des  Grimme-;  fiilirt 
zu  dem  Schlulfe,  dafs  nicht  etwa  anfangliche  Glcichgiltigkeit  und  Kälte  allmalilicli 
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in  Abneigung  uberging ,  fondon  eine  gewaltfamc  Entfremdung  eintrat,  eine  ur- 
fprüngliche  Freundfchaft  in  die  fchrofißle  Feindfchaft  umfchlug.  Welche  Um- 

ftände  dicfcn  Wechfcl  herbeigeführt  haben ,  u  iffen  wir  nicht ;  feft  ficht  nur  die 
künftlcrifchc  Wcclifchvirkung,  welche  /wifclien  ilinen  in  den  erflcn  Jahren  Seba- 
Itiano's  in  Rom  llattfand.  Sebafliano's  um  diefe  Zeit  gemalte  Hilder  gingen  die 
läagfte  Zeit  auf  Raflaers  Namen,  wie  z.  B.  die  fogenannte  Fornarina  oder  Beatricc 
in  der  Tribuna  und,  wenn  der  Violinfpieler  im  Palazzo  Sciarra  wirklich  RalTael 
angehört  und  nicht  Sebaftiano,  welche  letztere  Meinung  durch  das  Datum  1518 
wahrfclieinlichiT  c^cmacht  wird,  fo  hat  der  Venezianer  an  RatTael  einen  überaus 
vcrftändigcn  Anhänger  gefunden.  Su  eii;_;  wie  der  Violinfpieler  fchliefst  fich  kein 
anderes  Werk  Rafrael's  an  die  Weife  Sebaltianu's  nn  ;  doch  offenbaren  auch  die 
Fresken  in  der  zweiten  Stanze  und  die  gleichzeitigen  Tafelbilder  den  Einflufs 
des  venezianifchen  Mciflers.  Nur  darf  man  nicht  an  eine  äufserliche  Nachahmung, 
eine  mechanifche  Nachfol^re  denken,  fondern  mufs  die  durchfichtig  klare,  harmo- 
ntfche  Natur  Raflael's  vor  Augen  behalten.  V.r  eignete  ("ich  nur  Wahlverwandtes 
an  und  prägte  in  feiner  Phantafie  jede  fremde  l'urm  feiner  Art  cntfprechend  um. 

« 

Die  belle  Probe  dafOr  Uefero  die  beiden  Madonnenbilder,  weiche  Raffael  in 
den  letzten  Jahren  Julias'  II.  fchuf,  und  in  welchen  er  dem  malerifchen  Stile  zum 
etilen  Male  ganz  frei  und  vollkommen  huldigt.  Sie  bleiben  trotzdem  das  inncrfte 

Eipcnthum  des  Künftlers,  offenbaren  nicht  einen  einzigen  Zug,  welcher  als  nicht- 
ratl'aelifch  bezeichnet  werden  konnte.  Die  Madonna  di  Foligno  in  der  vatica- 
nifdien  Galerie  und  die  Madonna  mit  dem  Fifche  in  Madrid  find  die  beiden 
Werlce  der  Tafelmalerei,  welche  diefen  Wendepunkt  in  Ra£fael*s  Kund  am  deut* 
lichften  zeigen. 

Für  einen  Kämmerer  Julius'  IL,  den  aus  Foligno  ftammenden  Sigismondo 
Conti,  liatte  Rafiael  ein  Andachtsbild  gemalt,  welches  auf  dem  Hochaltar  der 
Kirche  Aracdi  auf  dem  Capitol  prangte,  fpäter  (1565)  nach  Foligno  in  eine 
Nonnenkirche  verpflanzt  wurde  und  feitdem  den  Namen  Madonna  di  Foligno 
fuhrt.  Das  fpätere  Schickfal  theilt  die  Madonna  di  Foligno  mit  den  meiflen  be- 
rühmten Tafelbildern  Kaffaers  in  Italien.  Sie  wurde  in  den  franzöfifchen  Revo- 
lutionskriegen nach  Paris  gefchleppt,  hier  von  Holz  auf  Leinwand  übertragen, 
reA^irirt  und  nach  demFiiedensfchlufse  nach  Italien  zurückgebracht  Nur  wemgen 
Werken  Raflad's  widmet  Vafari  eine  fo  eii^ehende  Befchreibut^  und  ein  fo  be> 
geiftertcs  Lob,  wie  der  Madonna  di  Foligno.  Wir  möchten  wünfchcn,  dafs  der 
hohen  Bedeutung  des  Gemaides  entfprcchend  auch  die  Kntwickelung.sgefchichte 
delTelben  vollftändig  vorgelegt  werden  könnte.  Ein  Stich  Marcanton's,  die  Ma- 
donna in  den  Wolken,  läfst  vermuthen,  dafs  Zeichnungen  einzelner  Theile  des 
Bildes  vorhanden  waren;  doch  hat  fich  nichts  von  Skizzen  und  vorläufigen  Ent- 
würfen erhalten,  obfchon  man  mit  aller  Sicherheit  behaupten  kann,  dafs  hier 

keine  im  Augenblick  fertige  Improvifation  vorlag.  Raffael  erkannte  fogar  die 
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Nothwcndigkeit,  auf  der  Tafel  felbft  noch  Aendeningen  vorzunehmen.  Die  Hand 

des  h.  Hieronymus  war  urfprün^ltch  anders  fjczeichnet,  als  wir  fic  jetzt  gewahren. 
Diefes  entdeckte  man  bei  der  Ucbcrtragung  des  Bildes  von  Holz  auf  Leinwand, 
tMt  wddiem  Vorgang  der  Grund  der  Bildtafel  wcggehobelt  und  die  unlerfte 
Schichte  der  Malerei  fichtbar  wurde.  Da  zeigte  fich,  dafs  Raffael  die  Umrifie 
mit  dem  Finfel  in  brauner  i'^arbe  gezogen  und  die  Rechte  des  h.  Hieronymus  zwei- 
mal gezeichnet  halle.  Auch  der  Kopf  des  h.  Franciscus  deutet  cioc  wiederholte 
Umarbeitung,  ein  langfames  Reifen  der  Compofition  an. 

Die  Madonna  di  Foligno  geht  äufserlich  in  flie  Gelrife  der  alten  Devotions- 
bilder zurück.  Der  Stifter  kniet  anbetend  vor  der  Madonna,  diefe  erfcheint  nicht 
als  feiige  Mutter,  fondern  als  einflufsreiche  Mittlerin  bei  Gott.  Zu  dicfcm  dogma- 
tifchen  IClemente  gefeilt  fich  noch  ein  anderer,  die  künftlerifche  Wirkung  be- 
drohender Zug.  Es  mufste  auch  der  Anlafs,  welcher  den  Stifter  zum  Danke  oder 
zur  Bitte  an  die  Madonna  geftimmt,  angedeutet  werden.  Und  in  der  That  fehen 
wir  auch  auf  unferem  Bilde  im  Hintergründe  der  Landfchaft  ein  Meteor  oder  eine 
liombe  durch  die  Luft  fchwirrcn  und  die  Flugbahn  durch  einen  Regenbogen 
bezeichnet.  Den  Kindruck  (ics  Werkes  beüimmen  aber  dennoch  nicht  dicfe 
fremdartigen  IJeziehuivgcn ,  fotidern  liie  Kunft  RutTacrs,  welche  auch  in  das  An- 
dachtsbild Wohllaut,  Schönheit  und  Kraft  des  Ausdruckes  brachte. 

Die  Madonna  thront  auf  Wolken,  inmitten  einer  gold^en  Rundung,  einer 
fogenannlen  Glorie,  von  einem  köfllichen  Engelsrcigen  umgeben.  Mit  der  Linken 
umfafst  fie  unter  der  Schulter  das  Cliriftkind,  welches  mit  einem  l?t  ine  auf  der 
Wolke,  mit  dem  anderen  j^eknininiten  auf  dem  Schenkel  der  Mutler  auffusst  und 
wie  im  Spiele  unter  das  Koptluch  der  Madonna  lieh  bergen  mochte.  Iis  hat 
noch  ganz  feine  fröhliche,  harmlos  unfchuldige  Kindematur  bewahrt,  wie  auch 
die  Madonna  faA  ausfchliefslich  mit  ihrem  Knaben  fich  befchäftigt  und  nur  durch 
die  Richtung  des  Blickes  den  Zufamnienhang  mit  der  unteren  Gruppe  herftellL 
Dicfe  beficht  aus  dem  Donator  und  den  .Schutzheiligen,  welche,  fymmetrifch  ge- 
ordnet, alle  in  inbrunfliger  Andacht  und  Verehrung  verfunkcn  find.  Ueberaus 
fein  erfcheinen  das  empfindungsrdche  Leben  der  einzelnen  Perfonen  und  die 
feierliche  emfte  Wurde  des  Voi^anges  abgewogen;  es  wird  der  Natur  des  Gegen« 
flandes  nicht  die  geringflc  Gewalt  angethan  und  dennoch  die  {;anzc  Fülle  künfl- 
lerifcher  Kraft  hineini^'etrat^en.  Auf  der  linken  Seite  kniet  zunachft  im  Vorder- 
grunde, den  Kopf  nacli  oben  gerichtet,  der  heilige  Franciscus,  eine  Geflalt, 
von  der  Rumohr  verfichert,  dafs  Corrq;gio  von  ihr  hätte  angeregt  werden  kön- 
nen. Er  hält  in  der  linken  Hand  ein  kleines  Kreuz,  die  redite  breitet  er  aus, 
als  Ware  er  zum  Empfange  des  göttlichen  Bildes  bereit.  Hinter  ihm  fteht,  in  das 
Thierftll  gehüllt,  mit  wildzcr/.auf^em  H.aarc,  brennenden  Auges  der  Täufe!-;  er 
blickt  aus  dem  Bilde  heraus  und  weifl  mit  erhobenem  Arme  auf  die  Madonna. 
Gehaltener,  mafsvoUer  bewegen  fich  die  Gellalten  der  G^enfeite.  Fromm  an« 
dächtig  blickt  der  greife  Hieronymus  nach  oben  und  fleht  den  Segen  auf  feinen 
Schützling,  den  papülir!,!  n  Kammerer,  herab,  auf  de(Ten  Haupt  er  feine  Hand 
empfehlend  t^clc^'t  liat  und  tier  neben  ihm  mit  gefalteten  Händen  betend  kniet, 
Zwifchen  beiden  Gruppen  gerade  in  der  Mitte  des  Bildes  licht  ein  nackter  Engel- 
knabe, die  Widmungstafel  vor  fich  mit  beiden  Händen  haltend,  keine  blofse  Füll- 
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f^r,  fondern,  in  nodi  höherem  Alaafse  als  dicfcs  die  Engel  am  Fufse  des  Marien- 
thrones auf  venezianifdien  Bildism  oder  auch  bei  Fra  Bartolommeo  thun,  be- 
ftimmt,  die  Gefühls-  und  Farbenftimmung  zu  überldten  und  zu  vcrmittt  ln.  Ohne 
diefen  prächtigen  l'"ngclsjungen,  der  fo  ehrlich  neugierig  nach  oben  blickt,  dabei 
aber  fich  nicht  von  feinem  Tlatze  rührt  und  fein  Amt  treu  vollführt,  würde  zu- 
nächft  eine  arge  Lücke  in  der  Compofition  bemertchar  werdm;  es  möchten  aber 
noch  weiter  die  gefchilderten  Empfindungen  fich  auf  fchrofier  Höhe  bew^fen 
und  das  Gemüth  des  Bcfchauers  bedrücken,  wahrend  fic  fo  gelöft  und  wie  fanft 
austönt  nd  crfcheincn.  Endlich  aber  hätte  durch  den  Ausfall  licr  I'.ngelsfigur  die 
Farbenharmonic  eine  fchwere  Schädigung  erfahren.  Wie  in  der  oberen  Hälfte 
des  Gemäldes  die  Mafle  des  hellen  Scheines  durch  das  blaue  Gewand  der  Ha« 
donna  wirlcfam  gebrochen  wird,  fo  mufs  unten  zwifchen  dem  dominirenden  Roth 
in  der  Gruppe  rechts  und  den  graubraunen  Tönen,  welche  auf  der  entgcgenge- 
fetzten  Seite  hcrrfchcn  ,  eine  VtrniittUing  gotroflcn  werden.  Sic  wird  durch  die 
warme  Carnation  des  Engels  erreicht  und  auf  diefe  Weife  die  reichlte  Gefammt- 
wirkung  erzielt.  In  packender  Gewalt,  voll  lebendiger  Porträtwahrheit  und  in  der 
tiefen  Kraft  und  dem  feinen  Schmelz  der  Farbentöne  überragt  die  Madonna  di 
Foligno  weitaus  alle  früheren  Tafelbilder  Raflfaers.  Wie  kalt  und  erkiinftelt  und 
des  unmittelbaren  Lebens  baar  erfcheint  dagegen  die  Grablegung,  welchen  Fort- 
fchritt  weift  namentlich  die  Farbcngebung  fcitdem  auf. 

Den  malerifchen  Standpunkt  hält  Raüfael  auch  in  dem  anderen  nahezu  gleich* 
teitigen  Gnadenbilde,  in  der  Madonna  mit  dem  Fifche,  feit  Sie  war  beftimmt, 
den  Dank  für  eine  glückliche  Augenheilung  auszufprechen  —  fo  wird  wenigftens 
die  Gegenwart  des  jungen  Tobias  mit  dem  Fifche  auf  dem  Bilde  a'.i'^tyt  lf  — 
und  wanderte  aus  dem  Befitze  der  Dominicanerkirche  in  Neapel  in  jenen  eines 
fpanilchen  Vicekönigs,  dann  (1644)  nach  Madrid.  Die  Anordnung  des  Gemäldes 
fchliefst  fich  noch  enger  dem  Herkommen  an,  als  in  der  Madonna  di  Foligno. 
Die  Madonna  fitzt  auf  dem  Throne,  nur  um  wenige  Stufen  über  den  h.  Hiero- 
nymus und  den  Erzengel  Raphael  mit  dem  jungen  Tobias  erhöht,  ilie  fich  zu 
beiden  Seiten  des  Thrones  aufgcftellt  haben.  Das  Chriftkind,  halb  aufgerichtet, 
von  der  Madonna  geftutzt,  hat  die  Linke  auf  die  Blätter  des  Buches  fallen  lallen, 
welches  Hieronymus  aufgefdilagen  hält  und  dreckt  die  Rechte  fegnend  dem 
jungen  Tobias  entgegm.  Nur  »^haft  und  fchüchtem,  unwillkürlich  in  die  Kniee 
finkend,  nähert  fich  derfelbe  dem  Chriftkind.  Sein  I'-ührer,  der  Engel  Raphael, 
nuifs  iiin  umfaffen  und  an  der  Hand  leiten,  um  ihm  Muth  zu  geben.  Der  ICngel 
begnügt  fich  nicht  mit  der  mechanitchen  Fuhrung.  Er  hat  fein  Antlitz  zum 
Chrülkhid  erhoben  und  fleht,  voll  Zärtlichkeit  für  feinen  Schützling,  voll  frommer 
Zuverficht  zu  dem  Gottesfohrc,  diefea  um  Gnade  an.  Mit  Recht  wurde  die  wun- 
derbare Innigkeit  des  Ausdruckes  in  diefer  Gruppe  als  unerreichbar  für  jeden 
anderen  Maler,  ja  felbft  von  RafTael  niemals  wieder  erreicht,  gepriefcn,  aufserdem 
aber  auch  die  vollendete  Harmonie  der  Farben  gerühmt  Wie  in  der  Madonna 
di  Foligno,  fo  hat  auch  hier  Raffael  den  Pinfel  breit  geführt,  einen  warmen 
markigen  Ton  feftgdialten.  Dem  rothen  Gewand  des  Hieronymus,  das  fich  durch 
befondere  Leuchtkraft  auszeichnet,  Acht  das  dunkelgclbe  Kleid  des  Tobias 
gegenüber.  Wie  das  Roth  an  Hieronymus  durch  die  gelbbraune  Farbe  des  zu 
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fdnen  Fttfsen  liegenden  Löwen  ergänzt  wird,  fo  befitzt  audi  das  Gelb  an  Tobias 
in  dem  röthlichen  Kleide  des  Engels  einen  zufi^enden  Nachbaiton.  Temperirt 
wird  die  Farbcnglutli  durch  den  blauen  Mantel  der  Madonna,  der  wieder  durch 
die  warme  Carnation  des  Chriftuskindcs  gehotjen  wird.  Auch  der  dumpfgrünc 
Vorhang  ioi  Hintergründe  endlich  trägt  viel  dazu  bei,  die  vorderen  Figuren  in 
hellein  Lichte  erfdi^nen  cu  laflVm.  Auf  den  Accocd  der  drei  Grundfiu'ben,  fo 
möchte  man  fagen,  hat  RafTael  die  Madonna  mit  dem  Flfche  geftimmt. 

Aehnlich  verfuhr  er,  als  ihm  der  Cardinal  di  Santi  Quattro,  Lorcnzo  Pucci, 
1513  den  Auftrag  gab,  für  die  Kirche  S.  Giovanni  in  Monte  bei  Hologna  ein 
Altarbild  zu  malen.  Das  Werk,  der  Hauptfchatz  der  Bolognefer  Pinacoteca,  zeigt 
die  h.  Cacilia,  von  vier  Heiligen  umgeben.  Nach  einem  früheren  Entwürfe 
hat  Marcanton  die  Scene  geftochen.  £Me  allgemeine  Anordnung  hat,  wie  wir 
daraus  crfehen,  Raifacl  fchon  frühzeitig  fefigeftellt,  in  der  Wendung  der  Köpfe, 
im  Charakter  und  im  Ausdruck  dagegen,  als  er  das  Gemälde  ausführte,  noch 
grofse  und  überaus  gluckliche  Aenderungen  befchloflcn.  Die  jugendlich  fchönc, 
chriAliche  Schutzgöttin  der  Muftk  —  wie  wunderbar  iA  doch  und  viclfagend  die 
Verwandlung  Apolls  in  die  heilige  Olcilk  —  hat  ihr  Spiel  in  Gegenwart  der 
Freunde  vollendet.  Da  tönt  der  Wiederhall  vom  Himmel  herab.  Sechs  Engel, 
auf  dem  W'olkenrandc  fitzentl,  haben  die  Melodie  aufgegriffen  und  als  Gefang 
weitergeführt.    Die  Wirkung  diefer  himnililchcn  Mufik  fchildcrt  RalTael's  Bild. 

Unter  dem  Eindruck  der  Engelstüne  vcrftummcn  die  Heiligen  auf  Erden. 
Cacilia  hält  die  Orgel  nur  mechanifch  in  den  Händen  und  hordit  verzückt,  Kopf 
und  Augen  nach  oben  gerichtet,  auf  den  Gefang.  Ganz  anders  empfindet  der 
Alioflel  Paulus  links  von  ihr  den  Kindruck.  Er  ftützt  die  Rechte  auf  die  linke 
Hand,  welche  den  Sclnvcrt-ri ff  tjefafst  halt,  hat  das  Kinn  in  die  rechte  Hand 
gelegt,  den  Kopf  geneigt  und  iü.  in  tiefAes  Nachilnnen  verfunkcn.  Cacilia  und 
Paulus  erfcheinen  beide  der  wirklichen  Welt  entrückt,  die  eine  in  der  Empfindung 
emporfchwebend,  der  andere  ganz  in  fich  vertidL  In  anmuthigem  Gmtrafte  zn 
beiden  Gcftaltcn  drückt  die  heilige  Magdalena  mit  der  Salbbüchfe  in  der  Hand 
zur  Rechten  Cäcilia's  die  offene  Genufsfreude  aus.  Sie  blickt  mit  ihren  grofscn 
dunklen  Augen  ruhig  aus  dem  Bilde  heraus;  eine  einfach  mächtige  Schönheit, 
welche  fich  nidit  aus  dem  Gleichmaafs  der  Empfindungen  bringen  läfst  In  zweiter 
Lini^  fo  dafi  nur  die  Köpfe  hervorragend  wirken,  liehen  die  Heiligen  Johannes 
der  Evangelifl  und  Auguflinus  (Petronius?).  Sic  wenden  einander  die  Gefichtcr 
zu  und  fprcchen  in  ihren  Mienen  die  regflc  Theilnahnie  und  eine  innere  Er- 
grititcnheit  aus.  Bewunderungswürdig  wie  die  VoUfländigkeit  der  Eropfindungs- 
fcala  ift  auch  die  feine  Gliederung  der  Stimmungen.  Contrafte  Ulden  die  bdden 
ättfseren  wie  die  beiden  inneren  Figuren,  Paulus  und  Magdalena  fowohl  wie 
Johannes  und  AugulUnus;  Contrafte  zu  dnander  bilden  ferner  die  bdden  l-iguren 
auf  jeder  Seite,  Paulus  und  Johannes,  und  dann  wieder  Auguftinus  und  Magila- 
lena;  wozu  dann  noch  wieder  Kreuzungen  treten:  eincrfcits  die  alteren  Paulus 
und  AuguAinus,  andererfeits  die  jugendlichen  Magdalena  und  Johannes. 

Gekrönt  wird  diefe  Vertheilung  der  Charaktere  und  gut  abgewogene  Glie- 
derung des  Ausdruckes  durch  die  harmonifchc  Farbengruppirung.  Zwar  find 
durch  Reinigen,  FuUen  und  fogenanntes  Relbiuriren  die  Mitteltöne,  die  feineren 
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Uebergängc  und  der  zarte  Schmelz  des  Colorits  verloren  i^i-gangcn,  doch  erkennt 
man  noch  deutlich  das  von  Raffaet  feflgehaltene  FarbenCyAem.  Den  Aärkflen 

und  intcnfivftcn  Ton  j^icbt  die  golbc  mit  Gold  gefchmücktC  Tunica  der  Cacilia; 
in  Paiihis  dominirt  das  Rotli  dos  Mantels,  durch  das  grüne  Untergewand  ge- 
hoben ;  Magdalcna's  Kleid  zciyt  eine  blau  violette  Fiirbung.  Die  Milderung  und 
Vermittlung  der  Grundfarben  wird  durch  die  beiden  Heiligen  im  Hintergrunde 
bewirkt,  die  alfo  in  Bezog  auf  das  Colorit  diefelbe  Bedeutung  befitzen,  «de  Un- 
fichtlicb  des  Ausdruckes  und  der  Stimmung. 

• 

Das  Bild  der  h.  Cäcflia  hat  den  Künftlcr  in  die  Welt  der  Träume  und  Vi- 
fionen,  in  eine  ihm  bisher  unbekannte  Welt  geführt.  So  rcaliftifch  auch  das  Rei- 
wcrk  verkörpert  erfchcint,  wie  z.  B.  das  von  der  Hand  Giovanni's  da  Udine 
gemalte  Mufikgcräthe  zu  Fttfsen  der  Gicitia,  fo  viel  Leben  und  Kraft  audi  den 
einzelnen  Geftalten  innewohnt:  immer  bleibt  der  Gerammteindrude  ein  mylUfch- 
fymbolifcher.  Ein  ähnUch  gefteigert  kirchliches  Wefcn  offenbaren  auch  die 
gleichzeitig;  von  Raflfael  gefchafifcncn  Madonnen:  die  Madonna  di  Folitzno  und 
jene  mit  dem  Fifchc.  In  Votivbildern  erhalten  naturgemäfs  erhöhte  Empimdungcn 
einen  weiteren  Raum,  kann  auf  der  anderen  Seite  eine  an  das  Ceremonielle  an> 
Greifende  fymmetrifche  Anordntmg  nicht  umgangen  werden.  Man  darf  idcht 
fagen,  dafs  Raflfael  nur  auf  fremden  Anftofs  hin,  äufserlich  fügfam  folchc  Scenen 
darftellte.  Gerade  das  vielfach  Neue  reifte  feine  Phantafie  und  lockte  ihn  zu 
höchrtcr  Anfpannung  feiner  Kräfte.  Auch  entdeckte  er  in  jedem  Motive  Züge, 
die  feiner  Natur  entfprachen  und  ihn  geradezu  heimathlidi  anwditen.  Aber  er 
verdammte  feine  frühere  Richtung  nicht  Während  er  an  den  dramatifch  be> 
wegten  Fresken  in  der  Stanze  Heliodor's  arbeitete,  ergreifende  Vifioncn  ver- 
körperte, erhabene  Gnadcnbilder  malte,  übermannte  ihn  die  Sehnfucht  nach  den 
alten  einfachen  Gcgcnflandcn  der  Darftellun^',  die  nichts  als  Wohllaut  und  Wonne 
athmen,  den  Künfllcr  bcfeligcn  und  die  Bcfchauer  entzücken,  die  wenig  zu  fagen 
fdieinen  und  doch  das  TiefRe  bedeuten  —  er  fchuf  die  Madonna  della  Sedia. 

Ein  halbes  Hundert  Kupfcrflecher  und  mehr  haben  ihre  Kunfl  an  der  Madonna 
della  Sedia  verfucht,  die  Photographie  Taufende  von  Nachbildunj^en  verbreitet. 
Kein  Bild  Ratt'acrs  ift  fo  beliebt  in  weiten  Kreifen,  kein  Werk  der  neuern  Kunfl 
fo  gut  bekannt.  Die  in  der  Liller  Sammlung  aufbcwalirten  Entwürfe  zur  Madonna 
della  Sedia  verrathen  den  gleichzeitigen  Urfprung  derfelben  mit  der  Madonna 
aus  dem  Haufe  Alba.  Aber  auch  verwandt  im  Charakter  dürfen  fie  bezeichnet 
werden.  In  beiden  klinj^en  florentiner  Eindrücke  aus.  .\uch  die  Madunna  della 
Sedia  drückt  das  innigfte  Zufammenlcben  von  Mutter  und  Kind  aus,  preill  die 
Freude  und  Seligkeit  der  jungen  Mutter,  wie  es  fo  viele  florentiner  Madonnen 
thaten.  Nur  ift  die  Madonna  della  Sedia  aus  den  florentiner  Formen  in  römifche 
übertragen,  und  an  die  Stelle  der  zarten  hellen  Scfatfnfarbigkeit  Her  breite  malerifche 
Auftrag  getreten.  Die  Madonna  fitzt  in  einem  Stuhle  (sedia  oder  si^giola;  und 
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hält  mit  baden  Armen  ihr  Kind  umfiifst,  das  fich  eng  an  Tie  prefst,  fein  Köpf- 
dien an  ihre  Wangen  zärtlich  fchmicgt.  Beide  blickrii  aus  ikni  ]V\](\r  heraus, 
die  Mutter  ftill  beglückt,  da,s  Kind  froh,  im  weichen  Muttcrlchoolsi-  i,aborgen 
zu  fein.  An  diefe  innig  verfchrankte  Gruppe  fchliefst  fich  noch  rechts  der  kleine 
Johannesknabe  mit  dem  Rohrkreuze  an.  Er  hat  die  Hände  gefaltet  und  blickt 
zu  dem  Genoflen  liebevoll  andächtig  empor. 

Die  hohe  Vollendung  des  Bildes  wird  durch  nichts  fo  anfchaulich  gemacht, 
.wie  durch  die  Sage,  welche  aus  dem  Kunft werke  entftanden  ift.  Rafiael,  fo  wird 

(feit  dem  vorigen  Jahrhundert?)  erzählt,  fah  eines  Tages  im  vaticanifchen  Hofe 
eine  Bäuerin  mit  ilircm  Kimle  in  den  Armen  fitzen.  ICntzückt  von  der  wunder- 
baren Schönheit  des  Weibes  griff  er  nach  dem  erlk-n  beflcn  flachen  Gegendande, 
der  fich  ihm  darbot,  um  Stellung  und  Züge  der  Gruppe  zu  verewigen.  Das  war 
zufällt  der  Boden  einer  Tonne,  und  fo  kam  unwillkürlich  die  Rundform  heraus, 
in  welcher  die  Madonna  della  Sedia  fich  zeigt 

Die  Einordnung  aller  Geftalten  in  den  Rahmen  eines  Kreifes  erfchien  fo 
Ul^efttCht,  die  Fuhrung  der  Umriffc  in  leifen  Krümmungen  fo  wenig  gezwungen, 
(Infs  man  an  eine  berechnete  Abllcht  nicht  glauben  mochte.  N  ur  der  Zufall,  meinte 
man,  zeige  fo  glückliche  infpirationen.  Aus  den  ICntwurfen  lernen  wir  da.s  W  er- 
den und  Wachfen  auch  diefer  Compofition  kennen.  Was  uns  als  die  1-rucht 
einer  augenblicklichen  Stimmung,  hervorgerufen  und  begfinftigt  durch  einen  glück- 
lichen Anblick,  erfcheint,  ift  in  Wahrheit  eine  allmählich  gereifte  Schöpfung  der 
Phantafie,  bei  welcher  auch  weife  Krwai;iini;en  mitwirkten.  Leugnen  läfst  Och 
aber  nicht,  dafs  Rafiael  felbl\  zu  der  erlUren  Meinuni;  tlurcli  die  l'uUe  des  naiven 
unmittelbaren  Lebens  verlockt,  welche  er  über  die  ganze  Gruppe  ausbreitet. 
Die  Madonna  ift  in  der  That  an  Zügen,  Ausdruck  und  Körperbau  eine  echte 
Römerin;  auch  ihre  Tracht,  das  gcAreifte  Kopftuch,  femer  das  in  das  gefranfte 
Urufltuch  eingewebte  Mufler,  die  Art  wie  jenes  getragen,  um  die  Schultern  ge- 
wunden wird,  zeigt  das  Weib  aus  dem  V'olke.  Der  Wirklichkeit  abgelaufcht 
und  mit  kortlicher  VV'ahrheit  wiedergegeben  erfcheint  auch  die  Haltung  des 
ChriOkinfles,  fo  namentiüdi  das  fpielende  Zurückbiegen  der  Zehen  des  rechten 
Pulses.  IMe  technifche  Ausführung  könnte  gleichfalb  auf  den  erften  Kick  zu 
dem  Glauben  einer  rafchen  Improvifation  verleiten.  Rafi'ael  hat  die  Farbe  leicht 
aufgetragen,  die  einzelnen  Töne  einfach  ohne  weitere  Verbindung  neben  einan- 
der gefetzt,  oft  nur  mit  einigen  wenigen  Tinfelftrichen  die  Formen  angedeutet. 
Dennoch  möchte  einen  argen  Irrthum  begehen,  wer  daraus  auf  eine  flüchtige 
Arbeit  fchliefsen  würde.  Die  geniale  Sicherheit  des  vollendeten  Künftlers  liefs 
die  kurze  Arbeit  ganze  Arbeit  werden.  Seine  Thätigkeit  als  Frescomaler  hatte 
ihn  gelehrt,  fich  nicht  allzufehr  auf  die  Wirkungen  des  Vertreibcns  der  Farben 
und  des  wiederholten  Uebergchens  der  einzelnen  Stellen  zu  verlaffen,  fondern 
die  Töne  von  allem  Anfange  an  feft  und  bleibend  zu  bilden.  Diefelbe  Thätig- 
keit verbunden  mit  dem  freudigen  Eingehen  auf  den  malerifchen  Stil  hatte  ihm 
den  breiten  Auftrag,  das  kräftige  Schattiren,  die  modellirende  l'ärbung  nahe  ge- 
bracht. Alien  Gewinn  des  römifchen  Lebens  fetzte  er  ein,  um  ilas  liebgewordene 
llorentiner  Traumbild  der  Madonna,  welche  Aill  fclig  das  Mutterglück  geniefst. 
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noch  einmal  zu  verkörpern,  durch  die  Anwendung  grofsartiger  KunAmittel  zu 
verklären. 


Es  ift  das  letztemal,  dafs  Raffael  in  feinen  Schöpfungen  auf  die  eigene  künft- 

Icrifchc  Vcr^'angcnhcit  zurÖckkommt .  :;!' ichfam  einen  Rückblick  fich  t^önnt 
Seitdem  t.uiclU  keine  I'rinneriin^  an  die  llorcntiner  Zeiten  in  feinen  Hildern 
auf,  bewegt  er  fich  ausfchliefslich  in  den  Gcleifen,  welche  erft  in  Rom  gelegt 
wurden.  Beinahe  gleichzeitig  mit  diefer  Wendung  trat  audi  ein  Wechfel  in 
feinem  äufsercn  Leben  ein.  Papil  Julius  IL  ftarb  am  30.  Februar  15 13. 

Mit  Fug  und  Recht  darf  feine  Regierung  als  der  wichtigfte  MarkHcin  in  der 
(jtfchiclitc  Raffael's  wie  aucli  Micliclangelo's  bezeichnet  werden.  Julius  II.  hraclitc 
beide  Männer  in  die  Höhe;  durch  die  von  ihm  aufgetragenen  Werke  gelangten 
fie  erft  zu  voller  Kraft  und  zur  Erkenntnifs  ihrer  Natur  und  ihrer  Stärke.  Man 
vergleiche  Michelangelo's  Arbeiten  während  feines  erften  Aufenthaltes  in  Rom 
(1496 — 1501)  mit  den  Werken,  welche  er  unter  der  Regierung  Julius'  II.  fchuf. 
Gewifs  zci;.^en  auch  die  .Sculpturcn  der  alteren  Periode  die  künftlcrifclu'  Meifler- 
fchaft  des  Mannes;  aber  den  wahren  Michelangelo,  wie  er  in  der  Erinnerung  der 
Nachwelt  lebt,  führen  uns  doch  erft  die  Fresken  in  der  Sixtinifchen  Kapelle  vor 
das  Auge.  Und  vollends,  was  haben  nicht  die  unter  Julius  IL  verlebten  römi- 
fchcn  Jahre  aus  RafTacl  gemacht  I  Ihm  war  es  nicht  allein  vergönnt,  der  fcliön- 
flen  Zeit  der  Mcnfchhcit  tin  1  )inkm.U  z\i  fi  tzen  un<l  kunftlt  rifch  zu  verluTrlichen, 
was  fchon  «lurch  feinen  Inhalt  die  I'liaiitafic  auf  das  liochHe  fpannt  und  dem 
Maler  begeillcrte  Luft  zu  fchaffen  ciuflüfst;  er  durfte  auch  alle  Anlagen  gleich- 
mäfsig  auairilden  ohne  Gefahr  der  Einfeitigkeit,  ohne  die  Sorge  der  Uebertreibung. 
Das  dankte  er  zunächft  feiner  Nalur,  <!,inn  aber  auch  den  ihm  gellt  Htm  Auf- 
gaben, die  allumfaffeiid  waren,  nach  alltii  Kichtungen  hin  anregend  wirkten. 
Und  fo  i(l  denn  auch  in  der  Vertreibung  lieliudor's  oder  in  der  Madonna  della 
Scdia  nicht  das  eine  oder  das  andere,,  was  befondcrs  vollendet  crfcheint  und 
reizt  und  feflelt.  Es  beruht  vielmehr  der  Eindruck  auf  dem  harmonifchen  Zu- 
fammcnklange  aller  Kunllmittel. 

Snweit  find  Raffael  und  MicliLlani^tld  unter  tli  ni  I'ontificate  Julius"  II.  ge- 
kommen. Die  nachfolgende  Zeit  kann  uns  die  l  .ntt  iltuni;  einer  vielleicht  noch 
glänzenderen  und  reicheren  Thatigkeit  zeigen,  aber  die  ubcrrafchende  Gröfse 
der  römifchen  Kunft  unter  Julius  II.  wird  fie  niemals  befitzen.  Die  Jahre  1508 
bis  1513,  in  welchen  Bramante  am  S.  IVtcr  baute,  Michelangelo  die  Deckenge- 
mälde in  der  Sixtinifi  Inn  Kapi  lU  fchuf  und  Raffael  die  zwd  erftcn  Stanzen 
malte,  fuid  und  bleiben  das  Hcldenalter  unferer  Kunft. 


* 
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VIII. 

Rom  unter  Leo  X. 

Drei  Wochen  nach  dem  Tode  JuHus' IL,  am  ii.März  15 13,  bcftieg  der  Car- 
dinal  Giovanni  de'  Medici  unter  dem  Namen  Leo  X.  den  päpftlichen  Thron.  Er 
ftand  in  feinem  achtunddreifsigflcn  Jahre.  So  jung  war  noch  niemals  ein  Papft 
gcwefen ,  keiner  auch  ein  fo  vornehmer  Herr.  Wohl  ftanden  die  Ahnen  des 
mediceifchen  Haufes  in  den  Rollen  der  Wollzunft  eingefchricben  und  zeigte  fich 
noch  der  Urgrofsvater,  der  alte  Cofimo,  vorfichtig  bemüht,  die  Eiferfucht  der 
Mitbürger,  welche  über  jede  perfönliche  Ueberhebung  murrten,  einzufchläfern. 
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Doch  das  waren  langfl  vcrfjani^rLiie  Sachen.  I)  f  thatfachliclic  (icwalt  in  I'lorenz 
war  fü  oft  fchon  von  einem  Gefchlecht  der  Medici  auf  daä  andere  ubertragen 
worden,  dafs  die  Familie  ein  Erbrecht  darauf  zu  befitzen  wähnte.  Jedenfalb 
galt  fie  bereits  am  Schfufle  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  in  den  Dynaftenkreifet) 
Italiens  als  ebenbürtig.  Und  nicht  in  diefen  allein.  Auch  der  König  von  Frank> 
reich,  Ludwij^  XI.,  bcgrüfstc  Lorenzo  Magnifico  als  feinen  \'ctter.  Sc  lbfl  nach 
der  I-'lucht  des  Piero  hielten  die  Anfprüchc«der  Medici  auf  die  llcrrfchaft  iu 
Florenz  die  ganze  Halbinfel  in  Athen».  Prätendenten  gleich,  die  zwar  die  Gewalt, 
aber  nicht  das  Recht  auf  die  Gewalt  verloren  hatten,  traten  fie  auf  und  bildeten 
in  ihrer  Verbannun-;  einen  wichtigen  Factor  in  der  italienifchen  Politik,  mit 
welchem  alle  Herrfdier  und  Staatsmänner  der  Halbinfel  rechnen  nnifstcn.  Ihr 
Abglanz  furillichen  Anfchens,  die  wahre  Prinzennatur  oflenbartc  (ich  am  llarkllen 
in  dem  zweiten  Sohne  Lorenzo's,  in  dem  nachmaligen  Papfte  Leo  X. 

Im  Jahre  1475  geboren  hatte  er  kaum  die  Kinderfchuhe  ausgezogen,  als  ihn 
bereits  die  Gunft  väterlicher  Freunde  mit  Gefchenken  von  Abteien  und  Bis- 
thümern,  als  wären  fie  ein  Spielzeiit^ ,  überhäufte  In  feinem  fiebenten  Jahn' 
wurde  er  zum  Abt  von  Font  Doulce  und  zum  Erzbifchof  von  Aix  ernanntj  bald 
darauf  folgten  die  Belehnungen  mit  den  Abteien  von  FafTignano,  Miramondo 
und  Montecaflino.  Und  noch  hatte  er  das  Knabenalter  nicht  ttberfchritten,  als 
ihm  (1489)  vom  Papfle  Innocenz  VIU.  der  Cardinalshut  verliehen  wurde.  Hefitz 
nahm  er  /war  nicht  gleich  von  der  neuen  Würde,  weil  er  noch  allerhand  nütz- 
liche Dinge  in  der  Schule  zu  lernen  hatte.  Aber  bereits  den  fiebzchnjahrigen 
Jüngling  fah  Rom  mit  gewaltigem  Pompe  in  feine  Mauern  einrcitcn,  um  den 
ihm  gebührenden  Platz  im  CardinalscoU^um  einzun^men.  Der  Vater  gab  ihm 
zaiilreiche  und  kräftige  Ermahnungen  mit  auf  den  Weg.  In  Rom,  dem  „Pfuhle 
aller  Lafler",  meinte  er,  werde  ihm  bei  feiner  Ju;4cnd  ein  frommes,  gottesfiirchtiges 
Leben  iluppelt  fclnver  fallen.  Und  vielleicht  würde  fich  Lürenzo'.s  Furcht  be- 
llatigt  haben,  wenn  nicht  das  Schickfal  den  jungen  Cardinal  eine  Zeit  lang  rauh 
angefafst  und  auch  den  Emil  des  Lebens  gelehrt  hätte.  Giovanni  thdlte  mit 
feinen  Brüdern  die  Vdrbannung. 

Als  l'ranciscanermönch  verkleidet  entfloh  er  1494)  aus  Florenz,  welches  fich 
in  wildem  Sturme  ^'egen  das  Haus  Medici  erhoben  hatte.  ]>  nahm  natürlich 
Antheil  an  den  Planen,  welche  die  Ruckkehr  der  Familie  zum  Zwecke  hatten; 
doch  gewährte  ihm  feine  kirchliche  Stellung  einen  feften  Rückhalt  und  liefs  ihn 
nicht  in  das  abenteuerliche,  leiditfertige  Wefen  eines  gewöhnlichen  politifchen 
Verfchwörers  verfmken.  Eine  Reife  durch  die  mittleren  Landfchaften  Europa's 
mit  elf  Genoflen  unternommen,  gab  ihm  eine  beffere  Weltkenntnifs;  die  ihm 
während  des  Pontificatcs  Ale.xander's  VI.  aufgezwungene  Mufsc  brachte  ihn  den 
literarifchen  Intereflen  feiner  Zeit  näher  und  lehrte  ihn  ilen  feineren  Ldaens- 
genufs  fchätzen.  Erft  in  den  letzten  Jahren  Jufius'  II.  trat  der  Cardinal  Medici 
wieder  in  den  politifchen  Vordergrund.  Da  fich  die  florentinifche  Republik  den 
Gegnern  do  Papftes  zugefellt  hatte,  fo  wandte  diefer  feine  Gunft  naturgemafs 
den  Feinden  der  Republik  zu.  Mit  den  Verbündeten  des  Papftes,  mit  den 
Spaniern  unter  Carilona's  Führung,  zog  der  Cardinal  naäi  Toscana  und  wurde 
Ztvge  des  furchtbaren  »sacco  di  Prato«,  einer  Plünderung,  deren  Schrecken  noch 
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lange  in  der  Erinnerung  des  Volkes  haftete,  Zeuge  fodann  des  Triumphes  fetner 
Kaniiüt:,  welche  nach  achtzehnjähriger  Verbannung  wieder  11.  Sei)tcnibcr  1512) 
heimkehrte  und  an  die  Spitze  des  Gemeinwefens  ficli  ftellte.  Auch  der  eigene 
höchfte  Triumph  ftand  in  unmittelbarer  Nähe.  Während  Giuvanni  de'  Medici 
mit  feinen  Verwandten  in  Florenz  befdUiftigt  war,  den  guten  Willen  des  leicht- 
beweglichen  Volkes  durch  glänzende  Luftbarkeiten  su  gewinnen,  den  Widerfland 
der  Wenigen,  welche  für  die  grofse  Vergangenheit  der  Republik  ein  bcffercs 
Gedächtnifs  bcwiihrt  hatten,  durch  graufamc  Strafen  zu  brechen,  kam  die  Nach- 
richt vom  Tode  Juhus'  II.  Eilig  brach  der  Cardinal  nach  Rom  zum  Conclavc 
auf;  da  ein  Leibfdiaden  ihn  am  Reiten  hinderte,  liefs  er  fich  in  einer  Sänfte 
tragen.  Nur  fchwach  und  kurz  war  der  Wahlkampf.  In  einer  Zeit,  wdche  den 
Päpften  die  Gründung  und  Erhaltung  eines  mächtigen  Fflrllenthums  zur  Aufgabe 
Hellte,  mufsten  die  meiften  Stimmen  einem  Manne  von  fürlUichem  Aofehcn' 
zufallen. 

Wie  hatte  fidi  doch  im  Laufe  der  Jahrhunderte  Wefen  und  Riditung  des 
Papftthums  verwandelt!  Urfprttnglich  ftädtifche  Bifdiöfe  von  eng  begrenzter  Macht 
dankten  die  Päpfte  es  dem  Schatten  des  römifchen  Imperiums,  unter  welchem 
fie  fich  entwickelten,  dafs  ihr  lliiiflufs  fletig  wuchs,  bis  er  das  ganze  Reicli  um- 
fafste.  Zur  Univcrfalherrfchutl  ftiegcn  die  PäpAe  im  Mittelalter  empor;  an 
meisbaren  Gewaltmitteln  war  ihr  Befits  zwar  gering,  eine  defto  gröfsere  Blacht» 
fülle  legte  ihnen  der  Glaube  der  Völker  in  die  Hand.  Die  reatiftifchen  An- 
fchauungen,  welche  feit  dem  15.  Jahrhundert  auftauchten,  brachten  aber  einen 
empfindlichen  Kuckfchlag.  Der  Machtkreis  der  Päpfte  wurde  enger  gcfchnürt 
vom  allgemeinen  kirchlichen  Boden  auf  den  befonderen  politifchen  zurück- 
gedrängt In  dem  Maafsc,  als  die  Päpfte  in  Europa  an  gciftlichem  Anfehen  ver* 
loren,  vermehrten  fie  in  ihrer  unmittelbaren  Heimat  den  weltlichen  Befitz.  Po- 
litifche  Päpfte  hcifsen  die  Nachfolger  Petri  im  fünfzehnten  und  fechzehnten 
Jahrhundert;  nicht  allein  weil  politifche  Sorgen  fie  zumeift  kümmerten,  fondern 
auch  und  vornehmlich,  weil  ihr  Anfehen  wefentlich  auf  der  Stellung,  die  fie  im 
italicnifchen  Staatenfyfteme  einnahmen,  beruhte.  Sie  fühlten  fich  als  italienifche 
Fttrften,  und  wenn  fie  von  ihrer  geiftlichen  Macht  Gebrauch  machten,  fo  gefchah 
CS  zu  Gunften  ihrer  fürftlichen  Würde.  Das  that  Julius  11.,  daffelbe  that  fein 
Nachfolger.  Doch  waltet  zwifclKii  beiden  ein  wefentlicher  Unterfchie:!.  Julius  II. 
hatte  mit  Anfpannung  aller  Kräfte  an  der  Vergrüfserung  des  Kirchenflaates 
gearbeitet,  felbll  im  hohen  Alter  die  Mühfeligkeiten  und  Gefahren  des  Krieges 
nicht  gefcheut  Dadurch  kam  ein  Zug  des  Gewaltfamen,  Hochfahrenden  und 
Stürmifchcn  in  feinen  Charakter.  Für  das  Grofse  hatte  er  einen  regea  Sänn  und 
ein  frifchcs  Auge,  die  kleinen  Annehmlichkeiten  des  Lebens  verachtete  er.  Immer 
denkt  man  bei  Julius  II.  an  den  Emporkömmling,  der  feine  ganze  Energie  auf- 
bieten mufs,  um  fich  zu  behaupten,  und  keinen  Augenblick  feilhalten  darf  und 
wäre  die  Lodrang  noch  fo  grofs,  weil  er  ftets  zum  Kampfe  gerüftet  bleiben 
mufs.  Leo  X.  dagegen  erfcheint  im  Bilde  eines  glücklichen  Erben,  welchen  die 
Vorfahren  von  der  laftigen  Sorge  des  Erwerbes  befreit  und  mii  den  Mitteln 
verfehcn  haben  ,  als  hebeuswürdic:;er  V'erfclnvender  Freunde  zu  gewinnen. 

Zwei  Ausfpruchc  bezeichnen  die  Richtung  des  neuen  Papftcs  am  treffendften. 
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»Lafs  uns  das  l'apflthum  geniefscn,  da  es  uns  Gott  bcfchicikn  hat,«  rief  er  nach 
feiner  Wahl  dem  Bruder  zu;  fein  vornchmfter  Günflling,  der  Cardinal  Hibbicna, 
aber  fand,  dafs  zur  Vollkommenheit  des  römifchen  Hofes  nichts  fehle,  als  dic 
Anwerenheit  fchöner  Frauen.  Jetzt  ecft  gewinnt  das  HöfiTche  in  Rom  eine  greif- 
bare Gefüllt  und  wird  der  Hof  zum  Mittelpunkte,  von  welchem  alles  ausgeht 
und  wohin  alles  zurückflrebt.  N;ich  \'afari's  I>zah!ung  wollte  Julius  II.  mit  dem 
Schwerte  in  der  Hand  fich  abgebildet  iclicn.  Das  mag  fchlecht  vereinbar 
erfcheinen  mit  dem  geifUichen  Amte  des  Mannes,  wäre  aber  gewifs  nicht  un- 
paffend  für  feinen  Qiarakter  gewefen.  Ein  Schwert  in  den  Händen  Leo's  X.  da- 
gegen würde  zum  Spotte  herausfordern.  Mit  einem  Vergröfserungsglafe  in  der 
Hand  irt  er  von  Raffael  dargeftellt,  um  die  Bilder  in  dem  vor  ihm  aufgefchlagenen 
Buche  genauer  betrachten  zu  können.  Das  cntfpricht  b^jTer  feiner  Natur:  den 
Schmuck  des  Lebens  und  des  Geides  zu  geniefscn.  Zu  einem  thalkraftigcn 
Wefen  war  er  ttberhaupt  nicht  gefchaffen.  Die  dttnnen  fcfawadien  Beine  hatten 
Noth  den  dicken  Obericörper  zu  trs^en.  Eine  fcböne  weifse  Hand  war  ihm 
verliehen  worden,  die  er  gern  mit  Ringen  gcfchmückt  zeigte,  den  Kopf  geftalteten 
die  blöden  Glotzaugen,  die  hohe  Rothe,  das  viele  Fett  wenig  anziehend.  Schon 
der  Hang  zum  Schwitzen,  dem  er  bei  feinem  Körperbaue  unterworfen  war, 
machte  ihn  arbeitsfcheu.  Immer  perlten  Tropfen  vom  Antlitz  und  Nacken,  und 
felbft  während  der  kirchlichen  Ceremonien  war  er  unaufhörlich  befchäftigt,  den 
Schweifs  zu  wifchen,  Kopf  und  Hände  zu  trocknen.  Dcrfelbe  Zeitgenofle,  dem 
wir  diefe  intimen  Schilderungen  verdanken,  hebt  auch  das  Vergnügen  hervor, 
welches  der  l'apft,  obwohl  felbft  mafsig,  an  Gelagen  hatte.  An  den  langen 
Unterhaltungen  bei  Tifche,  nicht  feiten  derb  komifcher  Art  und  auf  die  Ver- 
höhnung der  Geladenen  gerichtet,  fand  er  das  gröfste  Gefallen.  Aufser  den 
Tafelfrcuden  war  er  auch  den  Jagdfreuden  hold;  das  hÖchAe  EntzUdcen  erregte 
ihm  aber  die  Mufik  Er  wurde  nicht  müde,  X'irtuofcn  anzuhören,  ja  verfuchtc 
fich  felblt  in  dicfcr  KunfL  Wer  ihn  zu  feinem  Gcfangc  begleitete,  cmphng  dafür 
100  Ducaten  und  noch  mdir.  Denn  eine  fall  unbegrenzte  Freigebigkeit  zeichnete 
ihn  aus,  zum  fröhlichen  Gewinn  der  Höflinge,  aber  zu  bitterem  Schaden  des 
päpAlichen  Schatzes,  welchen  er  ganz  ausfchöpfte. 

Zu  an  leren  Zeiten,  an  anderen  Orten  wäre  diefer  Mann  wahrfcheinhch  in 
wuller  Schlemmerei  untergegangen;  ein  italienifclier  Fürfl,  in  Rom  und  im  An- 
fange'des  fechzehntcn  Jahrhunderts,  aus  der  FamiUc  der  Medici  wurde  durch 
das  Gewicht  der  Ueberlieferungen  und  durch  die  e^ene  Stellung  auch  geiftigen 
Gcnüffen  sug^hrt.  Ueberdies  machten  Anlagen  und  Erziehung  Leo  X.  für 
die  letzteren  empfaiii;lich.  So  zog  er  denn  auch  die  Puefie  in  den  Kreis  feiner 
Vergnügungen,  erlreute  lieh  an  Improvifalionen,  ergotzlf  ficli  an  theatrahi'chen 
Aufführungen  und  licls  Ach  von  unzähligen  Dichtern  anlingea.  Zum  Hofhalte 
gdtörten  neben  den  Foflenreifsern  und  Spafsmachem,  nelien  den  Baraballo's  und 
Kra  Mariano's  auch  ernfte,  wirklich  poetifch  begabte  Männer,  wie  Brandolini  und 
Morone,  beide  als  Improvifatoren  in  lateinifcher  .Sprache  weit  berühmt,  letzterer 
angebHch  in  dem  RafTaerfclien  \'iolinfpieler  verewigt,  dann  der  allfeitige  Cardinal 
Bibbiena,  als  Staatsmann  angefehen,  ab  Dichter  cmcr  der  beliebleiten  Komödien, 
der  Calandra,  weithin  bdcannt,  dann  der  correctefte  aller  Lyriker,  der  Cardinal 
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Pietro  Bembo.  Auch  Jacopo  Sadoleto  und  Tommaru  Inglürami  inüflen  dem 
poetirch  anger^en  Krdfe,  der  lieh  am  Hofe  Leo'sX.  Tammelte,  zugezählt  werden, 

mag  auch  ihre  ^'röfscrc  Hcdcutiui';  auf  witTenfchaftlichem  Gebiete  liegen.  Zu 
den  feflen  Gliedern  des  llofhaltes  t^efclllt  i;  fielt  mdlicli  ncich  viuk'  bedeutende 
Perfönlichkeitcn  aus  anderen  Stallten  Italiens,  welche  von  KulMneslehnlucht  oder 
von  der  Begierde  ihr  Gluck  zu  machen  getrieben,  fich  kürzere  oder  längere  Zeit 
in  Rom  aufhielten.  Unter  diefen  ftrahlt  Lodovico  Ariofto  am  glänxendften. 

Die  Zeit  hat  die  gute  Meinung,  welche  die  Menfchen  bei  dem  Antritte  Leo's 
zur  Regieruii;:,'  cjefaf^-t  hatten,  als  wäre  «las  Reich  Minerv.i's  im  .\nzu;^o,  nur 
unvollkommen  bcftatigt  Die  tjelehrtcn.  insbefondcre  die  antiquarifchen  Studien 
machten  in  dem  Zeitalter  Leo's  X.  allcrduigs  gröfsere  Fortfchritte;  die  rein  wilTen- 
fdiaftliche  Bildung  wurde  aber  nur  dürftig  gefördert  und  vollends  die  Poefie, 
welche  vom  Hofe  des  Papftcs  angeregt  wurde  und  dort  ihre  Heimat  fand,  erwies 
fich  traurit;  vcrc^änglich.  Zwei  Umftandc  vor  allen  haben  die  Werthlofigkeit 
der  röniifchfu  IViefie  jener  Tage  verfchuldet.  Aucli  in-  blickte  auf  die  Antike 
als  ihr  Mufler  und  Ideal  zurück  und  glaubte  in  der  engüen  Anlehnung  an  diefe 
ihr  HeO  zu  finden.  Während  aber  die  bildenden  Kttnfte  durch  etnen  ähnlichen 
AnfchUifs  zu  vollendeter  Reife  gelangten,  fchmUerte  die  Poclie  dadurch  ihre 
Lebenskraft.  Die  fchöne  Form,  der  unllerbliche  Tbeil  der  Antike,  liefs  fich 
leicht  auf  dir  Architektur,  Plaflik  und  Malerei  übertrapjen,  da  fie  auch  hier  das 
hervorragendlte  Ziel  bildet  und,  wenn  auch  nicht  unabhängig  von»  Inhalt  und 
von  den  Gedanken,  doch  felbftändiger  auftritt,  als  in  der  Poefie.  Der  Wider- 
fpruch,  dafs  fremdartige  Formen  zu  einem  Scheinleben  erweckt  werften,  äufsert 
fich  daher  auf  dem  Gebiete  der  bildenden  Kiinftc  matter  und  fpätcr.  Ueber- 
haupt  erfcheinen  diefelbcn,  da  fie  die  Verklärung  der  äufseren  Natur  bedeuten, 
empfänglicher  für  die  Nachahmung,  als  die  roeftc  und  vor  allem  die  Mufik, 
weldie  das  innere  Wefen  und  Leben  des  Menfchen  in  idealer  Vollendung  fchildem. 
Je  gewaltiger  die  unmittelbare  Wirkung  einer  Kunll  im  g^enwärtigen  Augen- 
blicke, defto  fchwierigcr  irt  die  Verknüpfung  mit  der  ferneren  Vergangenheit. 
Wie  lafch  verhallt  die  .Macht  der  Töne  und  tritt  die  Weife,  welche  die  Urväter 
entzückte,  in  vollkommenes  Dunkel  zurück.  Kaum  verftändlich,  jedenfalls  un- 
geniefsbar,  ift  die  Mufik  älterer  hiftorifdier  Perioden;  dagegen  welche 'unzetftor- 
bare  Wirkung  lebt  nicht  in  den  Werken  der  Ardhitektur!  Sie  bewegt  fich  eben 
ausfchliefslich  in  äufseren,  dem  Gefetzeswechfel  wenig  unterworfenen  Formen, 
während  die  Mufik  die  inncrlichfle,  empfindungsreichfle  und  tlarum  w echfdvollfte 
aller  Künfte  darllellt.  Die  Fülle  und  Tiefe  der  Empfindung  und  die  Innerlich- 
keJt  der  Poefie  fmd  es  auch,  welche  das  allzu  ftariee  Streben  nach  Aneignung 
fremder  Multor  zu  einer  Gefahr  ftempeln,  indem  auf  diefe  Weife  nur  allzu  leicht 
<Üe  unmittelbare,  naive  Wahrheit  gefchädigt  wird. 

Dafs  die  rümifche  Poefie  im  Anfange  de.s  fechzehnten  Jahrhunderts  fich 
ftrepg  an  die  alten  Mufler  hielt,  bed.irf  keiner  Entfchuldigung.  Sie  allein  konnte 
nicht,  wo  der  ganze  Strom  des  italienifchen  Culturlebens  diefe  Richtung  ein- 
fdili^,  einen  anderen  Weg  für  fich  wählen.  Sie  fiihlte  auch  gar  nicht  den  Druck, 
der  auf  ihr  laflete,  Erft  wir  Nachgeborenen  erkennen  rückfkliaui.  nd  in  der  Nach- 
ahmung antiker  MuHer  einen  wefentlichen  Grund  ihres  Verfalles.   Für  die  Seit- 
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genoflen  Leo'sX.  waren  die  griechtfchen  und  römirchen  Dichter  nicht  mehr  (fie 
frifch  lebendigen  Naturen,  welche  ihrem  inn  rcn  Drange  folgten,  wenn  Tie  fangen 
und  im  Gefangc  zunächrt  ihrer  Ix  fondcren  l'crfönlichkcit  Luft  machten.  Der 
volksthümliche  Hauch  war  verweht,  die  unmittelbar  packende  Wirkung  ver- 
klungen. Als  die  Incamation  von  Regeln  und  Gefeta»»  wurden  fie  von  der 
fpüteren  Renaiflance  begrüfst.  Ihnen  diefe  Regeln  abzufehen,  hiefs  Verftändnifs 
und  Genufs;  nach  diefcn  Gcfctzcn  vcrftändig  zu  verfahren,  nannte  man  poetifches 
Schaffen.  So  kam  alltnlinj^s  Ccrrectlieit  in  die  Sprache  —  fowohl  die  italicnifche 
wie  die  lateinifche  empfingen  jetzt  umfaffende  feile  Normen  —  und  Rcgclmäfsig- 
keit  in  die  Form;  aber  das  Uebermafs  des  Erlernten  erllickte  die  Seele  und 
tödtete  die  Unmittelbarkeit  des  Gedankens.  Diefe  Sonette  Bembo's  und  Molza's, 
diefe  Tragödien  Triffino's  und  Ruccilai's,  diefe  nur  Hofluft  athmt^  ndi  n  »deüdae 
poetarumo,  diefe  ideichfa!!>  lateiiiifclien  ICpopöen  Santiazaro's  und  Vida's  klintyen 
wie  l'dcfie,  fmd  aber  doch  nicht  wahre  Pocfie.  Sie  liaben  felbfl  die  leifellc  Be- 
rührung mit  dem  Volksboden,  unerläßlich  für  die  Erhaltung  wahrer  Lebenskraft 
verloren,  in  den  Adern  ihrer  Gellalten  ftrömt  nicht  warmes  Blut,  fondern  ftockt  der 
rothe,  künftlich  erzeugte  Stoff,  welchen  Anatomen  in  todtc  Körper  einfpritzen. 

Die  Malerei  und  Sculptur  werden  einige  Mcnfchcnalter  fpäter  von  einem 
ahnlichen  Loofe  acadcmifchen  Verfalles  erreicht.  Auejcnblicklich  Händen  fie 
noch  in  ihrer  vollen  glorreichen  Pracht  aufrecht.  Denn  auch  der  andere  Uniftand, 
welcher  (fie  reine  Hoheit  der  Dichtkunil  arg  gefährdete,  fchädigte  fie  in  ungleich 
geringerem  Mafse.  DecorationspoeTie  kannte  und  liebte  eigentlich  allein  Leo  X. 
Sic  folltc  fein  Leben  fchmücken,  ihm  namentlich  Unterhaltung  gewähren.  Mit 
V^orlicbe  laufchtc  er  daher  flen  fluchtigen  Reimfpielcn  allzeit  bereiter  Improvi- 
fatoren,  die  es  fo  vortreft'lich  verftanden,  durch  unerwartete  Wendungen  zu  über- 
rafchen,  durch  witzige  Einfalle  zu  ergötzen.  Den  Reiz  poetifcher  Schöpfungen 
fuchte  er  gern  durch  mufilcalifchc  fiegleitung  noch  wirkfamer  zu  geftalten.  Ins- 
befondere  erfreuten  ihn  thcatralifche  Aufführungen,  ausgellattet  mit  allem  Glänze, 
über  welchen  die  kunflreiche  Zeit  gebot,  verbunden  mit  anmuthiger  Mulik  und 
zierlichen  ianzcn.  In  dem  Carnevalstreibcn,  welches  Leo  X.,  darin  ein  echter 
Medici,  von  Florenz  nach  Rom  verpflaijzt  hatte,  war  auch  fUr  die  Komödie 
Platz  gelaffen.  Denn  Leo  ermüdete  nicht  leicht  im  Vergnügen,  konnte  im 
bunteflen  Wechfcl  Unterhaltungen  aller  Art,  von  rohen  Schau fpielen  bis  zu  raffi- 
nirten  Kunftgenüffen,  an  fich  vorüberziehen  laflen,  ohne  überlattigt  zu  erfcheinen. 

Drei  Tage  aus  dem  Carnevalsleben  des  l'apftes  fchildert  uns  ein  Zeitgenoffe, 
der  ferrarefifche  Gefandte  Alfonfo  Pauluzzi  in  dnem  Briefe  (8.  März  15 19)  an 
feinen  Herrn.  Den  erften  Tag  füllten  Pferderennen  und  Carouffels  aus.  Die 
.Schönheit  der  Pferde,  der  Rcichthum  der  Reitertrachten,  deren  Koflen  derPapft 
felbfl  zahlte,  weckten  die  Bewunderung  der  Hefchauer:  auch  die  Kunfl,  mit 
welcher  fie,  in  einen  maurifchen  und  einen  fpanifchen  Haufen  getheilt,  die  Kampf- 
fpiele  aufführten,  gewann  grofsen  Bdfall.  Am  Abend  fammelte  fich  der  ganze 
Hof,  gegen  2000  Perfonen,  in  der  Engelsburg,  in  den  Gemächern  des  Cardinais 
Cybo,  eines  Neffen  des  Papflcs,  um  der  Aufführung  der  berülimten  Komödie 
Arioflo's:  I  Suppositi  beizuwohnen.  W  ie  (liefe  Komödie  felbft  fich  flark  an 
römifche  Mufter  anlehnte,  fo  borgte  auch  die  Buhneneinrichtung  manche  Züge 
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des  antiken  Theaters.  Ein  Halbkrds  von  Stufen  befand  fich  der  Scene  gegen- 
über, deren  Decoration  Raflfacl  beforyt,  vielleicht  gar  fdbfl  i^cnialt  hatte.  In- 
ftrumentalmufik  un<l  Gefangc  füllten  die  Zwifchenacte  aus,  ein  Hallet  bildete  den 
Schlufs  di  r  V"orrtcllun<^.  Wahrend  derfelben  hatte  der  Pai^fl  über  die  olt  derben 
Späfse  und  zweideutigen  Anfpiclungen  herzlich  gelacht,  nach  derfelben  fpendete 
er  den  apoftoUfchen  Segen.  Nur  wei^  Zuhörer  waren  gedu1d%  genug,  auf 
denfelben  zu  warten,  drängten  vielmehr  mit  folcher  HaA  hinaus  zu  den  Speifc- 
fälen,  dafs  Arme  iitul  Ikirn-  in  Gefahr  gcrictlu  n.  Am  zweiten  Ta^je  wurde  ein 
Stiergefecht  ab<^cha',tf-ii.  1  )rt  i  Menfchen  blitben  todt  liegen,  fünf  l'ferde  wurden 
verwundet.  Der  Abend  brachte  abermals  eine  Komödie.  Sic  gefiel  aber  fo 
wenig,  dafs  der  Papft  befahl,  nidit  wie  gewöhnlich  mit  einem  maurifchen  Tanz 
das  Feft  zu  fchiiefscn,  fondern  zur  Strafe  den  armen  Teufel  von  Dichter,  einen 
Mönch,  zu  prellen.  Und  luichdun  er  ycprcüt  wnr,  wurde  ihm  noch  das  Gürtelbaiid 
zerfchnittcn,  dafs  die  Hofen  hcrabhin^;!.  n,  und  mit  der  flachen  Hand  fo  viele  Hiebe 
verfetzt,  dafs  er  zur  Linderung  der  Schmerzen  I'flaftcr  auf  den  wunden  Leib  auf- 
legen mufste.  Ueber  diefen  Spafs  lachte  der  Papft  weidlichft.  Die  Beludigungen 
des  dritten  Tages  beflanden  «aus  einem  Ringftechen  und  einen)  BütTelrenncn. 

In  diefer  anfchaulichcn  Carncvalsfchilderung  feffelt  unfere  Aufmerk fainkeit 
am  meilten  die  ThcilnalimL  Ra;VaiTs  an  der  liuhneneinrichtung.  Gar  fchön  waren, 
fo  verlichert  Fauluzzi,  die  lJurclibiicke  und  Perfpectiven,  welche  Raffael  für  das 
Theater  in  der  Engelsburg  entworfen  hatte.  Und  RaiTael  war  nidit  der  einzige 
grofse  KttnAler,  welcher  für  folche  Zwecke  verwendet  wurde.  Das  Jahr  vorher 
hatte  Cardinal  Bibbicna  zu  Ehren  der  in  Rom  anwefenden  Markgrafin  Ifabella 
von  Mantua  feine  Komödie  Calandra  auffuhren  laffen.  Die  1  )ecoralionLn  malte 
Baldaffarc  Pcruzzi,  der  fich  bei  dicfcm  Anlafle  felbll  übertraf  und  nach  Vafari 
dnen  architektonifchen  Profpect  fo  rdch  und  fchön  fchuf,  dafs  man  nicht  den 
taufendften  ThetI  davon  fchildem  könne.  Alfo  auch  die  bildenden  Ktinfte  wurden 
vom  Papfte  gern  zum  "heiteren  Schmucke  feines  Lebens  vcrwcii<let  und  ähnlich 
wie  die  Pocfie  den  flüchtigen  Unterhaltungen  dienflbar  i^eniaclit.  l^atin  liegt 
nichts  Tadclnswerthes.  Die  unerfchöpfUchc  Fülle  vorhandener  Kunltkraftc  ge- 
flattetc  ihre  verfchwenderifche  Ausbeule;  äbertfiefs  entfprach  es  voUfländi;  den 
Sitten  der  Renaiflance,  dem  Einflufle  der  Kunft  die  wdteften  Kreife  zu  öffnen 
und  felbft  die  gewöhnlichften  Mandlungen  des  Lebens  oder  nur  flüchtige 
unbedeutende  Vorgänge  mit  künftlerifchem  Scheine  zu  umkleiden.  Wir  finden 
CS  ganz  charaktcrilbfch  für  den  feinen  Formenfmn  der  RenaiiTancc,  dafs  z,  Ii. 
der  alte  Nicola  Nicoli  nur  aus  künlUerifch  gefchmückten  Gefafsen  afs,  und  be- 
wundem  die  Zdt,  welche  dnen  Brunellesco  die  Gerüfte  Hir  Illuminationen  bauen 
fah.  Und  ebenfo  erfcheint  Leo  X.  nur  beneidenswcrth,  dafs  er  felbft  für  blofse 
Decorationsmalercien  über  Männer  wie  .Haffael  und  Peruzzi  verfügen  konnte, 
vorausgefetzt,  dafs  er  auch  grofse  monumentale  Aufgaben  für  fie  bereit  hielt, 
an  der  frden  Lofung  derfelben  fie  wenigüens  mcht  hinderte. 

Leo  X.  trat  das  rdcfae  Kunfterbe  Julius'  JL  an.  Welche  Förderung  gewannen 
unter  feiner  Regierung  die  bereit .  .  n  feinem  Vorgänger  begonnenen  Werke: 
der  Bau  der  Petcrskirche,  die  Fresken  in  lU  n  Stanzen,  der  malcrifche  Schmuck  der 
Sixtinifchcn  Kapelle f  Welche  gröfseren  Kunlldenkmale  hat  fein  Wille  in  dasDafein 
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gerufen:  Der  Ruhmesglan/.,  «kr  an  dem  Namen  Medici  haftet,  die  alte  Ueber- 
licTi Tuni,',  wt:lclic  in  I.tu  .\.  den  vcrftändnifsvollcn  Gönni-r  aller  i^rofscn  Künftlcr 
bcgrufst,  lalTen  fcheinbar  keine  andere  Antwort  zu,  als  dafs  Leo  X.  in  glorreicher 
Weife  fortfetzte  und  vollendete,  wozu  Julius  II.  den  erften  Anilofs  gegeben  hatte. 


üic  Thatfachcn  fprcchcii  ein  anderes  Urtheil  aus.  Den  Sanct  Pctcrsbau, 
welchen  liiliiis  II.  nicht  ^rofs  und  gewaltig  yenug  im  Gcifte  fcliancn  konnte, 
wünfchte  Leo  X.  in  einfachen  Verhaltniffen  errichtet  und  womöglich  noch  zu  feinen 
Lebzeiten  voltendet  zu  fehen.  Die  Behauptung,  dars  Bramante's  Entwurf  Fehler 
in  ftch  berge,  die  dnzehien  Theile  in  demfelben  nicht  übercinftimmen,  war  offen- 
bar nur  L-in  Vorwand,  um  den  veränderten  Entfchhifs  zu  bemänteln.  Und  wenn 
man  diefcn  Wechfel  der  Gcfiniuin'^r  nicht  zur  cntfchcidciulcn  Grundlage  des 
Ürtheiles  annehmen  will  —  die  Iculigc  GeldnoLh  kann  ja  denfelben  dem  fonll 
kunftfreundlichen  Papfte  aufg«zwungen  haben  —  fo  mufs  an  die  Stellung  Leu's 
zu  Raffael'a  Stanzen  erinnert  werden.  Auch  das  perfönliche  Andenken  Julius'  IL 
wird  in  den  von  ihm  angeregten  Kunftfchöpfungen  t^rft  icrt.  An  der  Decke  der 
Sixtinifchen  Kapelle  prangt  nicht  allein  (unter  der  Figur  des  Zacharias)  fein 
Wappen,  Michelangelo  bildete  überdies  das  Ornament,  welches  die  einzelnen 
Felder  einrahmt,  aus  dem  Laube  und  den  Frachten  der  Eiche  (rovere)  zur  £r< 
innerung  an  den  Namen  des  Papftes.  In  der  Stanza  d'Eliodoro  begrCifsen  wir 
zweimal  das  Portrait  Julius'  II.  Doch  niemals  fchicbt  fich  feine  Perfon  zudring- 
lich vor,  oder  erfcheint  die  Abficht  auf  eine  grob  höfifche  Huldigung  gerichtet. 
Es  ifl  daher  auch  keinem  Menlchen  eingefallen,  die  Stanza  d'Eliudoro  als  das 
Juliuszimmer  zu  bezeichnen.  Will  man  aber  für  die  unter  der  Regierung  Leo's  X. 
gefchmüdcte  Stanze  einen  zufammenfaffenden  Namen  wählen,  fo  eignet  fich  keiner 
fo  gut  wie:  das  Leozimmer.  Aus  dem  F.cben  älterer  Päpfte,  Leo's  III.  und  IV., 
wurden  innerlich  gar  nicht  zufaniincnpaffcnde  l-.rcigniffc  gefchildert  und  in  dicfcr 
ziemlich  durchliehligen  Weife  dem  gegenwartigen  Paprte,  der  den  gleichen 
Namen  führte,  gehuldigt.  Aufscr  diefer  dritten  Stanze  danken  noch  zwei  um- 
fangreiche Werke  Raffaers  dem  Befehle  Leo's  X.  den  Urfprung:  die  Tapeten  und 
die  Loggien.  Die  Cartons  zu  den  Tapeten  bewundern  wir  allerdings  als  höchfte 
.Meillerw  crkc,  in  welchen  Kaftael  feine  vollendete  Schöpferkraft  ofl'cnbai  ti-.  Nicht 
diefe  lüitwurfe  waren  aber  zum  Schmucke  der  unteren  Wände  in  der  Si.\tina 
beftimmt,  fondern  die  nach  ihnen  gewirkten  Tapeten,  welche  die  Zeichnung 
Raffael's  nur  in  groben  Zügen  wiedergeben,  dafiir  durch  Farbenfchimmer  und 
("luldglanz  überaus  prunkvoll  wirkten.  Die  Ausfuhrung  durch  die  Hand  des 
Teppichwirkers  reiht  die  Tapeten  dem  Kreife  der  decorativen  Kunft  ein,  den 
hüfifchen  Ton  aber,  in  den  lagen  l.eo's  .\.  fo  beliebt,  fchlagen  die  Surkelbilder 
der  Tapeten,  welche  die  Schickfale  des  Paplles  erzählen,  vollends  ganz  deutlich 
an.  In  noch  höherem  Mafae  decorativ  ift  der  Freskenfchmudc  der  L<^gien 
gehalten.  Was  der  Antike  an  reizenden  ornamentalen  Motiven  abgelaufcht 
werden  konnte  und  was  die  eigene  Kunll  an  Schilderungen  darbot,  welche  das 
.\uge  des  Befchauers  erfreuen,  feinen  Sinn  /um  Gcnufse  locken  und  feine  l'han- 
tafie  in  hoide  Traume  wiegen,  alles  ii\  hier  vereinigt  und  nut  vollendeten  Mitteln 
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verkörpert  worden.  Selbft  die  heiligen  Gefctüchten'.der  Bibd  müiTen  (ich  die 
Einordnung  in  das  decorative  Syflem  gefallen  laflen.  Bis  jetit  in  Kirchen  an 

hervorragender  Stelle  den  Glaubigen  zur  Erbauung  vorfjcführt,  fchmückcn  fic 
hier  den  Vorraum  eines  Palaftes.  Der  Papft  nahm  keinen  Anftofs  daran.  Ihm 
mochte,  wenn  er  die  Loggien  durchfchritt,  fchcincn,  ab  ob  er  Bilder  aus  dem 
Leben  der  Ahnen  erblicke.  Als  Fttrft  der  Kirche,  die  ihre  Vorgerchichte  un 
alten  Teftamente  befitzt,  hatte  er  auch  ein  Recht  dazu. 

Der  Xaclnvt'is  tlcr  X'orlicbe  Leo's  für  die  decorative  Kunft  fchrniilcrt  Raffael's 
Gröfse  nicht  um  cinr  I  inii;.  Raffael  verlland  es  eben,  auch  das  Kleine  machtig 
und  das  Unbedeutende  wirkungsvoll  zu  geftalten.  Dagegen  enipiangt  die  gang- 
bare Anficht  von  der  Stellung  des  Papiles  aar  Kunft  ebe  durchgreifende  Berich- 
tigung. Kein  Zweifel,  dafs  der  gewalt^  Julius  IL  ehrerbietiger  von  der  Kunft 
dachte,  ihr  [^rofsartigerc  Aufgaben  zuwies  und  fic  den  Weltmächten,  den  idealen 
Ordnunr^cn  des  Lebens,  freier  huldigen  liefs,  als  der  »Numa«  auf  dem  papRlichen 
Throne,  welcher  die  eigene  Perfon  llärker  in  den  Vordergrund  drängte  und  die 
Flihigkeit  der  Kunft,  den  Lebensgenufs  zu  eriiöhen,  befonders  fchätzte.  Wirft 
fchon  das  Verhältniiis  zu  Rafläel,  trotzdem  es  die  hellfte  Seite  in  der  -Regierung 
Leo's  X.  bildet,  einen  Schatten  auf  feinen  Kunftfinn,  fo  erfcheinen  vollends  feine  Be- 
ziehungen KU  Miclu  langelü  darnach  anj^^ethan,  ihn  mit  fchwcrem  Tadel  zu  belatlen. 

Kaum  dafs  die  Medici  den  politii'chen  Schauplatz  wieder  betreten  hatten, 
griffen  fie  auch  fchon  in  Michehingelo's  Leben  ftdrend  ein.  Ihr  Einfall  m  das 
toskanifche  Gebiet  mit  einem  fpanifchen  Heerhaufen  im  Herbfte  1513,  die  Rück- 
kehr ihrer  Ilerrfchaft  in  Florenz  liefsen  ihn  für  die  Ruhe  und  den  Wohlftand 
feiner  Familie  fürchten.  Nach  dtn  Vorgängen  in  IVato,  welche  nach  Michel- 
angelo's  Meinung  die  Steine  zum  Reden  bewegen  würden,  wenn  Steine  reden 
könnten,  mufste  man  für  Florenz  das  Schlimmfte  erwarten.  Michelangelo  rieth  in 
den  Briefen  an  feinen  Vater  und  feinen  Bruder  im  äufserften  Falle  die  Flucht 
an.  «Das  Leben  gilt  mehr  als  die  Habe.  Fehlt  es  Euch  an  Geld,  um  fort- 
zukommen, fo  nehmt  von  den  Summen,  die  mir  gehören  und  die  ich  in  Florenz 
angelegt  habe.  Gehet  nach  Siena  und  harret  dort,  bis  fich  die  Dinge  wieder 
beruhigt  haben.  Um  die  öfientiichen  Angelegenheiten  kümmert  Euch  nicht, 
nicht  hl  Thaten,  nicht  in  Worten,  fondem  handelt  wie  zur  Peftzeit  — -  fliehet« 
Die  Befofgnifs  perfönlicher  Gefahr  erwies  fich  glücklicherweife  grundlos.  Schon 
im  nächftcn  an  den  Bruder  Buonarroto  gerichteten  Briefe  18.  September'  fprach 
Michelangelo  den  Glauben  aus,  dafs  von  den  Spaniern  nichts  zu  furciiten  fei 
und  kein  Anlafs  zur  Flucht  vorliege.  Nur  wiederholte  er  die  Mahnung  zur  Vor- 
ficht: »Macht  Euch  mit  Niemandem  vertraut,  aufser  mit  Gott;  fprecht  von  Keinem, 
weder  im  Guten  noch  im  Schlimmen,  denn  man  kann  nicht  wiffen,  wie  die  Sache 
noch  ausgehen  wird.  Kümmert  Kuch  nur  um  die  eigenen  Angelegenheiten.« 
Doch  nun  tauchte  eine  neue  Sorge  auf.  Der  Vater  hatte  das  ihm  von  Lorenzo 
Magnifico  verliehene  Amt  an  der  Zollftätte  verloren,  als  die  Medici  I4y4  aus 
Florenz  vertrieben  wurden,  und  wttnfchte  jetzt  in  daffelbe  wieder  eingefetzt  zu 
werden.  Er  brauchte  dazu  die  Gunft  der  Medici;  gegen  die  Medici  foltte  aber, 
wie  (las  (ierucht  ging,  Michelangelo  fich  hart  ausgelaffen  haben.  Michelangelo 
verwahrte  Ach  zwar  gegen  diefen  Verdacht.    Er  hätte  nichts  fcliiimmeres  über 
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fic  gefagt,  als  was  alle  anderen  fagen  und  nur  bedingt  fie  verdanmit:  Wenn  Tic 

diefcs  oJcr  jenes  wirklich  i^othan  haben,  dann  haben  fic  übel  gehandelt.  Auch 
untcrftutztc  er  des  Vaters  Gefuch  bei  Giuliano  de'  Medici.  Aber  fchliefslich  j^crieth 
er  doch  über  alle  dicfc  Dinge  in  eine  vcrüriersliche  Stimmung.  Er  iirgertc  lieh 
Über  die  Florentiner.  »Diefes  undankbarfte  aller  Völker  hat  nur  die  gerechte 
Strafe  ereilt«  Er  äigerte  (ich  auch  über  feine  Familie,  welche  ihn  viel  plagte  und 
ihm  wenig  dankte.  »Wenn  Ihr  nicht  KhrcnflcUcn  im  Lande  erlangen  könnt,  fo 
begnügt  Huch  damit,  dafs  Ihr  Brud  habt  und  mit  Gott  in  I'ricden  lebt.  Lebe 
ich  doch  auch  ganz  erbärmlich,  trachte  nicht  nach  WohlAand  und  weltlicher  Ehre 
und  dulde  grofses  Mühfal  und  taufend  Sorgen.  Seit  fiinfzehn  Jahren  habe  ich  nicht 
eine  einzige  Stunde  Ruhe  genoflfcn,  und  diefes  alles  habe  ich  gethan,  um  Euch 
zu  unterftützen.  Ihr  habt  das  aber  niemals  erkannt  und  geglaubt.  Der  Himmel 
möge  Euch  vergeben.«  .Aus  (liefen  Worten  klingt  auch  die  Unzufriedenheit 
über  ilie  eigene  Lage  heraus,  welche  ihm  in  der  That  im  Sommer  und  irlerbft 
1512  kaum  crträghch  erfchien. 

Ihn  drängte  die  Arbeit  In  der  Sixtinifchen  Kapelle,  die  er  um  jeden  Preis 
bald  brcndigt  fehcn  wollte.  »Ich  plage  mich  mehr,  als  fich  jemals  ein  Menfch 
geplagt  hat,  bin  auch  Icidenda  fchrieb  er  im  Juli  feinem  Bruder  und  klagte  auch 
noch  fpater  über  das  »grofse  Stück  Arbeit,  darüber  er  noch  Herben  wurde.« 
So  giofs  aber  die  ihm  auferlegte  Mühe,  fo  gering  war  der  Lohn.  Der  papll- 
Ikhe  Schatz  blieb  trotz  des  wiederholten  Anklopfens  feft  fUr  ihn  verfchloflTen. 
•Ich  habe  keinen  Grofchen  und  bin  nackt  und  biofs«  heifst  es  in  einem  am  18. 
September  gefchriebenen  Briefe,  »denn  ich  kann  den  Rcft  der  Gelder  nicht 
bekommen,  bis  ich  das  Werk  (in  der  Si.xtina)  zu  Ende  gefuhrt.«  Doch 
enüUch  fchieneu  auch  für  Michelangelo  bcffere  Tage  zu  kommen.  Er  fchlofs 
den  Bilderkreb  in  der  Sixtinifchen  Kapelle  ab  und  empfing  auch  die  fo  lange 
ihm  vorenthaltenen  Geldtr.  »Da  ich  nichts  erreichen  konnte,  und  mich  eines 
Tages  gegenüber  den  Herren  Birnarilo  da  Bibbicna  und  Atalante  beklagte,  wie 
meines  Bleibens  in  Rom  nicht  mehr  wäre  und  ich  in  (jottesnamen  weiter  wandern 
müfste,  Tagte  Herr  Bernardo  zu  Atalantc:  er  möge  ihn  daran  erinnern,  er  wolle 
mir  jedenfalb  zu  meinem  Gelde  verhelfen.  Und  er  liefs  mir  2000  Dukaten  aus- 
zahlen.« So  erzählte  Michelangelo  nach  vielen  Jahren  die  Vorgänge  feinem 
Freunde  Giovan  Francesco  Fattucci  und  fügte  noch  hinzu,  dafs  diefe  2000 
Dukaten  auf  die  Kc  eluuing  ik:s  Juliusdenkmales  gefetzt  wurden.  Auf  diefcs  Werk 
richtete  er  nun  fein  ganzes  Augenmerk;  er  dachte  nicht  anders,  als  dafs  ihm 
nun  endlidi  die  Mufse  gelaffen  würde,  feine  Entwürfe  durchzuführen  und  nicht 
nur  Julius  II.,  fondern  auch  fich  felbfl  ein  unfterbiiches  Denkmal  zu  fetzen.  Er 
hatte  ohne  Leo  X.  gerechnet.  .Michelangelo  füllte  gleichfalls  dem  Ruhme  des 
Haufes  .Me»lici  dienen.  Das  bereits  begonnene  Werk  wurde  auf  Geheifs  des 
Papiles  unterbrochen,  Michelangelo  s  Thatigkeit  für  Unternehmungen  in  Anfpruch 
genommen,  die  ausfchliefslich  die  Verherrlichung  der  Familie  Medici  zum  Ziele 
hatten.  I^o's  Eiferfucht  wurde  befriedigt:  das  grofse  Jultusdenkmal  kam  nicht 
/u  Stande;  aber  auch  tlie  Monumente,  welche  die  Medici  ihrem  Familienruhmc 
errichten  wollten,  wurden  theils  gar  nicht,  theils  nur  in  vetftümmelter  Geftalt 
ausgeführt.   So  traf  den  Papll  Leo  und  die  .Medici  die  rächende  Nemefis. 


Das  JuliusdenkmaL 

Die  Tragödie  feines  Lebei»  mnitte  Michdai^nelo  das  JttUiisdenkina].  Er 
hatte  feine  Jugend  an  dem  Werke  verdorben  und  fiihlte  es  zuletst  nur  als  eine 

Kette,  an  welcher  er  vierzig  Jahre  lang  hatte  fchleppen  rnüfien.  Die  cntfchei- 
dcndtn  Wcndunf^cn  in  diesem  I.ebensdrama  find  uns  bekannt;  alle  einzelnen 
Sccncn  aber  zu  erzählen,  find  wir  aufser  Stande,  obfchon  ein  betrachtliches 
Material  zur  Gefchichte  des  Denkmales  vorliegt.  Aufser  den  leider  weit  zer- 
ftreuten  Fragmenten  des  Werkes  befitzen  wir  noch  die  Urkunden  mehrerer  Ver- 
träge, welche  Michelangelo  zu  verfchiedenen Zeiten  über  dasl^cnkmal  abgefchlofTen, 
und,  den  V'crträfjen  einverleibt  oder  ilinrn  ,m<^C'1i;üi!^t.  H'. fchreibiinpen  delTelbcn. 
Eine  andere  Schilderung  des  Grabmales  lel'en  wir  bei  Condivi,  und  endlich  haben  (ich 
Wachsmodelle  und  mehrere  Handzeichnungen,  unter  den  letzteren  fogar  ein  Ent- 
wurf zur  unteren  HlUfte  des  Monuments  (Florenz  Br.  i8i)  erhalten.  Diefe  Skizze 
freilich,  um  gleich  mit  der  Kritik  der  Quellen,  ans  welchen  wir  fchöpfen»  ZU 
beginnen,  darf  keineswegs  als  eine  eigcnhändit^e  Arbeit  Michelangelo's  t^enommen 
werden.  So  fchablonenmäfsig  und  marklos  liat  der  Mcillcr  der  Anatomie  nie- 
mals gezeichnet  Sie  kann  nicht  einmal  als  eine  treue  Copie  einer  Original- 
zeichnung gelten.  Denn  iie  giebt  einzelne  Geftahen  bekleidet,  welche  Michelangelo 
felbft  nackt  entworfen  und  ausgeführt  hat.  Dafs  derfelbc  crrt  nachträglich  feine 
Figuren  die  Gewandung  abwerfen  lief-;,  widerfpricht  gröblicli  dem  wohlbekannten 
KunAcharakter  des  Mannes.  Ganz  wertlilos  darf  man  aber  dennoch  nicht  da*; 
Blatt  erachten.  Es  macht  den  Verüich,  Michelangelo's  Compofition  anfchaulicii 
'  zu  geftalten  und  röhrt  offenbar  von  einem  KflnfUer  her,  welchem  mehrere  Zeich- 
nungen des  Meifters  bekannt  waren.  Nur  flüchtig  zwar  hatte  er  fie  angefehen, 
aber  doch  cinzcltie  Situationen,  wie  der  Vergleicli  mit  unzweifelhaft  echten  Detail* 
fkizzen  Michelangelo's  lehrt,  richti;.:  wiedergegeben. 

Den  fieberen  Ausgangspunkt  der  Befchrcibung  bilden  daher  die  fchriftlichen 
Berichte,  in  erfter  Linie  die  Erzahlui^  Condivi's.  Man  möchte  diefelbe  ein- 
gehender und  genauer  wiinfchen;  auch  regt  fich  der  Zweifel,  ob  Condivi  nicht 
in  einem  Falle  von  der  Frontanficht,  die  ihm  wahrfcheinlich  vorlag,  getaulcht  wnrflc? 
Er  fchmückt  den  Oberbau  des  freiftehenden  Denkmals  blofs  mit  vier  Statuen, 
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fo  viel«  er  eben  auf  der  Zdchnnng  tiOilte.  Diefe  Stimme  errdieint  fiSr  den 
Umfang  des  Werkes  xu  gering,  wmde  audi  von  Michelangelo  felbft  erft  bei  den 
viel  fpätercn  reducirten  Entwürfen  angenommen.  Viel  wichtiger  ift  die  andere 
Frage,  ob  die  Befchrfibunt;  Condivi's  uns  die  urfprüngliche,  bereits  1505  feft- 
geftellte  Form  des  Juliusdenkmals  vor  die  Augen  bringt.  Condivi  hegt  diefcn 
Glauben,  und  auch  Vafari  theilt  <fie  gldehe  Mdnung,  nicht  nur  in  der  aweiten 
Ausgabe,  in  weldier  er  wdentlid>  nur  G>ndivi's  Worte  wiederholt,  fondem  auch 
in  der  crften,  die  Condivi's  Buche  um  drei  Jahre  voranging.  Seine  Schilderung 
des  Denkmals  hier,  wenn  auch  kurz  und  flüchtig,  hatte  t^cwifs  eine  ähnliche 
Zeichnung  zur  Grundlage,  wie  Condivi's  Hericht.  Gegen  die  ubereinllinimende 
Autorität  der  alteften  Biographen  Michelangclo's  anzukän\pfen,  müfste  Bedenken 
wachrufen,  wenn  nicht  die  Erinnerung  zu  Hilfe  käme,  dafs  fich  weder  Vafari 
noch  Condivi  über  die  verfchiedenen  Wandlungen  des  Werkes  genau  unternchttt 
zeigen,  und  wenn  nicht  die  Worte  der  beiden  Scliriftflillcr  ftlbrt  eine  feftc  Hand- 
habe gewahrten,  die  KntAchung  des  von  ihnen  gefchildertcn  luitwurfes  aus  dem 
Anfange  der  Regierung  Julius'  II.  in  den  Schlufs  derfelben,  in  die  Jahre  1512 — 
15 13,  zu  verlegen. 

Condiin  erwähnt  unter  den  Skulpturen,  welche  den  Unterbau  des  Denk- 
males umf^cbcn,  auch  die  Statuen  Gefanf;encr,  auf  Würfeln  (lehend  und  an 
Wandpfeiler  gekettet.  Sie  Hellen  nach  fVim  r  (..unitimg  die  freien  Kunile  vor 
und  follen  bedeuten,  dafs  mit  dem  Tode  Julius  Ii.  aucii  gleichzeitig  alle  Tugen- 
den Gefangene  des  Todes  wurden,  da  fie  niemals  einen  fo  grofsen  Gönner  wie 
den  verftorbenen  I*apfl  finden  könnten.  Hatte  Michelangelo  den  Vorfatz, 
diefes  alles  ricfengrofs  in  Marmor  darzuftellen,  t^lcich  im  |{e|,'inn  der  I  lerrfchaft 
Julius'  II.  erfafst,  als  noch  weder  an  den  Bau  dei  l'<  terskirche,  noch  an  Kaffacl's 
Stanzen,  noch  an  Michelangclo's  Decke  gedacht  wurde,  fo  bcfafs  er  eine  wenig 
beneidenswerdie  Meifterfchaft  in  hSfifchen  Complimenten.  Man  kennt  diefen 
Zug  fonft  nicht  an  ihm,  und  auch  Julius  II.  mrd  gewöhnlich  als  groben  Schmei- 
cheleien unzugänglich  gefchildcrt.  Imnierhin  war  ein  folches  vorzeitiges  Loben 
und  Preifen  möglich;  was  aber  nicht  möglich  war,  das  war  die  Vorausficht  der 
kriegerifchen  Erfolge  des  Papflcs.  Auch  Victorien,  die  beiieglca  Feinde  zu  diren 
Füfsen,  fchmückten  den  Unterbau  des  Denkmales.  Sie  feiern  die  politifchen 
Triumphe  Julius'  II.,  wie  denn  audi  Vafari  und  swar  bereits  in  der  erften  Aus- 
gabe von  Provinzen  als  Gegenftänden  der  Darftelhmg  fpricht,  wozu  er  in 
der  zweiten  Ausgabe  erläuternd  hinzufugt,  dafs  die  von  dem  Papfte  befiegten 
und  dem  Kirchenftaatc  unterworfenen  l'rovinzen  gemeint  find.  Konnte  der  Zug 
Julius*  IL  nach  Perugia  und  Bologna,  konnten  die  grofsen  Kämpfe  feiner  letzten 
Jahre  bereits  im  FrOhling  1505  durch  die  Kunft  verherrlicht  werden?  lieber- 
haupt  wenn  man  den  Entwurf  bei  Condivi  und  Vafari  mit  feinen  gcfelTeltcn 
Sklaven,  den  Gefangenen  und  Victorien  überblickt,  drängt  fich  nicht  der  hjndruck 
unabweisbar  auf,  dafs  in  dem  Denkmale  zunächft  dem  fiegreichen  mächtigen 
Herrfcher  gdiukitgt  werden  follte?  Gewifs  war  diefes  die  befte  Art,  das  Andenken 
an  den  gewaltqren  Fapft  zu  verewigen.  Sein  Charakter,  feine  Ziele,  fein  ganzes 
Leben  fpiegelte  fich  in  dem  Denkmale,  wie  es  Michelangelo  entworfen  hatte, 
mit  vollendeter  Klarheit  wieder.  Aber  diefer  Charakter  und  diefe  Lebensziele 
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traten  erft  in  den  letstea  Jahren  des  Papftes  in  volles  Licht  Nicht  früher  konnten 
fie  von  dem  Künftler  gefchaut  werden. 

•  • 

Zu  den  hiftorifchen  Gründen,  wdche  den  Anfatz  des  CondiviTchen  Entwurfes 

in  die  Jahre  15 12— 15 13  empfehlen,  kommen  noch  künftlerifche  hinzu.  Der  Auf- 
bau des  Denkmales  entlpricht  in  merkwürdiger  Weift-  der  (ilicdiTiin^;;  der  Six- 
tinifchcn  Decke.  Hier  wie  durt  flcigt  die  Corapofition  von  architektoniich 
gedachten  F^ren  allmählich  in  die  Höhe,  hier  wie  dort  werden  diefelben  von 
mächtigen  Einzelgeftalten  überragt,  die  fchwer  an  ihrem  Dafein  tragen  und  die 
innerlich  wogeis  U  I  ir.; »findung  nur  mühfam  zufammenhalten.  Und  wenn  man  die 
Detailfkiz7.cn  und  die  Marmorfiguren,  welche  von  Michelangelo  angeblich  gleich 
nach  FelbleUung  des  erftcn  Entwurfes  gearbeitet  worden,  näher  betrachtet,  fo 
erkennt  man  auch  eine  weitgehende  Verwandtfdiaft  mit  den  Formen  in  der 
Sixtina,  und  entdeckt  an  den  Gefialten  des  Denkmales  bald  die  mächtig  über- 
quellende Lebenskraft,  welche  fich  in  gewaltfamen  Bewegungen  Luft  macht, 
bald  die  nach  innen  gewendete,  fich  beinahe  verzehrende  Leidenfchaft,  geradefo 
wie  in  den  Fresken  der  Sixtina.  Der  Zufammenhang  zwifchen  den  beiden  Wer- 
ken i(l  unleugbar,  nur  das  Eine  fraglich,  ob  der  Entwurf  zum  Denkmal  oder  die 
G>mpofition  der  Decke  in  der  Sixtina  äUer  fei?  Ueberwiegende  Gründe  fprechen 
für  das  Letztere.  Bis  zu  feiner  Berufung  nach  Rom  fühlte  Michelangelo  feine 
Phantafie  ausfchliefslicli  plaRifch  angeregt.  Seine  Ahnen  find  die  alten  florcn- 
tiner  Bildhauer  bis  auf  Donatello  zurück,  fein  Lchrmcifter  die  Antike.  Kr  fteht 
derfelben  felbflandig  gegenüber,  ahmt  fie  niemals  blind  nach;  dafs  er  fie  fludirt 
hat,  merkt  man  dennoch  jedem  feiner  bis  1505  gefchaffenen  Werke  an. '  Selbft 
auf  die  Blalerri  übertr^  er  die  V'orliebe  für  plaftifche  Formen.  Im  florentiner 
Schlachtcarton  Irifst  er  tlas  malerifche  Element,  den  tieferen  Ausdruck,  die  feinere 
Seelenflimin  .iiig  zurucktrcU  n ;  Kopf  und  Leib  bewahren  für  ihn,  als  echten  Plafti- 
ker  den  gleichen  Werth;  er  ergeht  fich  mit  wahrer  Wonne  in  der  Schilderung 
der  verfchiedenartigften  Stellungen  und  mannigiachften  Bewegui^^,  wie  fie  eben 
nur  der  vollkommene  Bildhauer  erfinnen  und  verkörpern  kann. 

Eine  weite  Kluft  trennt  alle  feine  florentiner  Werke  von  den  in  Rom 
gefchaffenen  Sculpturen,  zunächrt  aber  von  den  GeAalten  des  Juliusdenkmales, 
füwcit  wir  die  letzteren  kennen.  Das  gieichmaf^ige  Mafs  der  Belebung,  in  der 
Antüce  fo  bewunileningswürdig  durchgeführt  und  audi  von  Michelangelo  in 
den  jüngeren  Jahren  keineswegs  überfdien ,  fchwebt  ihm  nicht  mehr  als  ideales 
Ziel  vor.  Einer  übcrmenfchlichen  Kraft  des  Lcben.s  einzelner  Thcile  fleht  eine 
laflende  Schwere  anderer  Theile  gegenüber.  Scharfe  Acceiite  heben  die  Wirkung 
feiner  Gcllallen,  aber  verringern  ihren  unmittelbaren,  naturlichen  WohllauL  Die 
Bewegungen  erfcheinen  von  wunderbarer  Kühnheit,  man  möchte  aber  zuweilen 
firagen,  ob  fie  nicht  eine  zu  grofse  Mühe  koflen  und  ob  nicht  ein  Ueberfdiufs 
von  Kraft,  ein  Uebermafs  von  Kühnheit  fich  in  denfelben  zeige? 

Ein  hervorragender  deutfcher  Anatom  erklarte  <las  eigenthümlichc  Wcfcn 
der  rümifchen  Sculpturen  Michelangelo'.s  aus  feinem  Studiengange.  Die  1  lellenen 
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entlehnten  ihre  Kenntnifs  des  menfchlichcn  Körpers  dem  frifchen  vollen  Leben; 
am  todttn  l.ciclinam  lernte  Michclaiif^clo  die  I.a<jerunLj  der  Knuc'u-n  und  Muskeln, 
die  Gefetze  der  Bewegung;  vergehen,  daher  flammen  bei  ihm  die  fcharfen  Ecken, 
die  fchroffcn  Ucbcrgängc,  die  Aarken  Schwellungen.  Gewifs  wird  da  auf  eine 
Hauptqudle  für  Michelangelo's  Foitnengebung  der  Finger  gelegt  Warum  kommen 
aber  diefe  Ivtjenthumlichkciten  erfl  in  feinen  römifchen  Sculpturen  zu  voller 
Geltung?  Condivi,  welclier  Michelangelo's  anatomifchc  Studien  wiederholt  rühmt, 
erzahlt,  dafs  er  diefelbcn  bereits  in  früher  Jugend  im  Kloftcr  von  Santo  Spirito 
in  Florenz  getrieben  habe.  Offenbar  traten  noch  andere  Umftände  ergänzend 
hinzu,  um  der  fogenannten  anatomifcben  Richtung  zum  Durchbruch  zu  verhelfen 
—  die  mehrjährige  Befchäftigui^  mit  der  Malerei.  Auf  die  I'läche  gezeichnet, 
mit  Hilfe  von  I-icht  und  Schatten  und  der  Farben  gerundet  erfcheinen  Stellungen 
Kiclit  und  HcucL^utigcn  ungezwungen,  welche  der  Plalliker  in  feinem  Material 
lur  Ichwer  darllcUbar  und  an  die  Grenze  der  Natürlichkeit  ftrcifcnd  erachtet. 
Midielangelo  felbA  hat  ohne  es  zu  wollen  für  die  Wahrheit  diefes  Satzes  Zeugnifs 
abgelegt  Die  weitaus  gröfscre  Zahl  feiner  römifchen  Sculpturen  blieb  unvoll- 
endet. »Deckte  er  eine  Figur  auf  und  erkannte  er  an  ihr  den  miixlenen  Fehler, 
fü  liefs  er  fie  ÜLlun«,  berichtet  Vafari.  l'chler  im  Korn  des  Marmors  hinderten 
feiten  die  Auslulirung  des  Werkes,  wohl  aber  vergafs  der  MeiAer  häufig  die 
Sprödtgkeit  des  plaAifchen  Stoffes«  der  fich  nicht  dem  gewaltigen  Formenfinne 
fo  Iddit  anfchmiegt,  wie  das  Material  des  Zeichners  und  Malers.  Michelangelo 
hatte  dem  Marmor  nicht  fo  viel  zugetraut,  wäre  ihm  eine  ftetige  Arbeit  in  dem 
plaAifchen  .StoAe  vergönnt  gewefcn.  Dafs  ihm  die  zwingende  Natur  deAclben 
in  der  römifchen  Zeit  fremd  wurde,  mufs  auf  die  lange  Unterbrechung  der 
Marmorarbeiten  und  auf  fein  Einleben  in  die  ungleich  freiere,  umfalfendcre 
materifche  Darftellung  gefchrieben  werden.  Die  Decke  der  Sixtinifchen  Kapelle 
wurde  feine  Lehrzeit.  In  den  fitzenden  Figuren  der  Propheten  und  Sibyllen, 
vor  allem  aber  in  den  architektonifchen  GeAalten,  welche  in  den  mannigfachAen 
Lagen  und  Stellungen  Ach  ergehen,  gewann  fein  eigenthumlicher  Formcnfinn 
zuerft  volles  Leben.  UnJ  auch  die  andere  Eigenthiimlidikett  feiner  römifchen 
Sculpturen,  ihr  I>ammerleben,  fo  dafs  einzelne  Glieder  des  Körpers  gleidifam 
fich  felbfl  übcrlaAen  blcib  jn  und  nur  leifc  vom  Willen  berührt  werden,  und  dann 
wieder  der  vertiefte  Ausdruck  der  einzelnen  GeAalten,  ihr  fprechender  Charakter, 
laAen  Ach  an  der  Decke  der  Sixtina  nachweifen.  Hier  fchuf  er  diefes  alles  mit 
leichter  Hand,  mit  immer  bereiten  Mitteln,  hier  merkt  man  nichts  von  einem 
der  Natur  aufgedrückten  Zwange  und  einer  dem  Stoffe  angethanen  Gemralt 
Mufs  man  nicht  annehmen,  dafs  hier  der  ganze  Geftaltenkreis ,  wie  er  foebcn 
gefchildcrt  wurde,  zucrA  Fleifch  und  Blut  gewann?  Die  Körper  find  bei  Michel- 
angelo mciAcns  das  Gcfäfs  für  eine  unendlich  Aarke  Empfindung,  welche  die 
Seelen  feiner  Geftalten  durch»ttert  Darin  effcheinen  fie  der  Antike,  aus  defen 
Werken  ftets  ein  volles,  naiv  frifches  Leben  fpricht,  am  meiden  en^g^engefetzt 
Auch  da  mufs  man  wieder  fra.;cn:  lA  nicht  diefes  unbändige  Durchbrechen  der 
Empfindung,  diefe  l'<  ')ermacht  des  Ausdrucks  aus  der  längeren  malerifchen 
Angewöhnung  hcrvurgegangenr  Allerdings  gilt  Michelangelo  vorzugsweife  als 
Bildhauer;  er  felbfl  hat  fich  Aets  als  ascultore«  bezeichnet  und  damit,  fo  muls 
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man  annehmen,  die  Natur  feiner  Kunfl  anverrOckbar  beftimmt.  Dabei  foll  es 
auch  fortan  bleiben;  nur  mufs  man  im  Auge  behalten,  dafs  die  überlieferten 
Grenzen  der  Planik  für  IMiclulani^cU)  nicht  bcftanden.  Wie  feine  GeHalten 
titanenhaft  zwifchen  den  Göttern  der  Antike  und  den  Menfchen  der  Kruhrenaiffance 
in  der  Mitte  fchweben,  fo  bilden  fie  auch  in  formeller  Beziehung  ein  Zwifchen- 
reich.  Dem  plaflifchen  Kerne  werden  zur  fchärferen  Betonung  des  Charakters 
malerifchc  Züge  aufgeprägt,  die  gemalten  Gewalten  in  plaAifch  wirkfame  Körper» 
formen  gekleidet.  Und  diefem  Zwifchcnreichc  gehören  auch  die  Figuren  an, 
mit  welchen  nach  Condivi  das  Denkmal  Julius'  IL  gcfchmückt  werden  foUte. 

« 

Die  Freude  an  dem  Gewinn  einer  ficheren  Datinin;^'  des  FiUwiirfes,  welchen 
Condivi  mittheilt,  kann  leider  nicht  rein  genolTen  werden.  Steht  es  fefl,  dafs 
derfelbe  die  GeAalt  des  Denkmales,  wie  ße  erft  in  den  Jahren  1512—1513  Michcl- 
angdo  vorfchwebte,  wiedergibt,  (o  bleiben  wir  über  die  urfprüngliche  Form 
delTelbcn  vollHändig  im  Dunkeln.  Es  ift  nicht  wunderbar,  dafs  feibft  den  ältellen 
Biographen  des  Meimers  der  frühefte,  aus  dem  Jahre  1505  flammende  Plan  des 
Denkmales  verborgen  blieb,  da  Tie  zu  einer  Zeit  ihre  Nachrichten  f.inimclten, 
als  das  Monument  bereits  eine  ganze  Reihe  von  Wandlungen  durchgemacht 
hatte.  Immerhin  ift  unfere  Unkenntnifs  diefes  Planes  ein  beklagenswerther 
Verlufl.  Was  wir  über  die  Gefchichte  des  Denkmales  bis  zum  Jahre  15 13 
wiflen,  ifl  l'"olgendcs. 

Subald  der  Papit  mit  dem  Kunftler  über  das  Werk,  feine  Kofteii,  Gröfse 
und  Aufftellung  fich  verftändigt  hatte,  was  im  Fruhlinge  1505  gefchah,  gab  er 
ihm  taufend  Ducaten,  um  Marmor  zu  kaufen,  und  fandte  ihn  nach  Carrara. 
Zwei  in  Carrara  mit  Barkenführern  und  Steinmetzen  al^efchloffene  Contracte 
belehren  uns  über  feine  Thätigkt  it  in  den  Marmorbrüchen.  Am  12.  November 
1505  übcriiehnicii  zwei  Barkciifuhri  r  <!ii  Fracht  von  vicnnuklreifsig  I^iften  Marmor, 
;dic  Laft,  carrula,  zu  lunlundzwanzig  Centner;  nach  Rom.  Unter  den  Marmor* 
bldcken  werden  zwd,  natfirlidi  nur  grob  angelegte  I^guren,  befonders  erwähnt. 
Ihr  Gewicht,  zufammen  dreihundertfiinfundfiebzig  Centner,  läfst  fchliefsen, 
dafs  Michelangelo  Kol  (Talftatucn  im  Sinne  hatte.  Wenige  Wochen  fpäter 
(10.  Dezember)  geht  er  mit  zwei  Steinnietznieillern  einen  Vertrag  ein,  kraft  deflen 
fich  dicfelben  zur  Lieferung  weiterer  lechzig  Lallen  Marmor  verpflichten.  Das 
Gewicht  der  gröfseren  Blöcke  wird  genau  angegeben:  zwei  Blöcke  zu  zweihundert 
Centnem,  zwei  zu  hundertfiinfundzwanzig,  die  übrigen  zu  fünfzig  Centnern.  Die 
Hälfte  der  Steine  foll  im  nächften  Mai,  die  andere  im  September  in  Rom  bereit 
liegen.  Im  Ganzen  »lachte  alfo  Miclulangelo  an  zweitaufmd  ("entner  .Marmor 
für  das  Denkmal  zu  verwenden.  Den  weiteren  Fortgang  mag  Michelangelo  felbll 
erzühlen:  »Nachdem  ich  die  Fracht  für -die  Marmorblöcke  bezahlt  hatte  und  die 
lür  das  Werk  empfangenen  Gelder  nicht  ausreichten,  ftattete  ich  das  Haus,  'das 
ich  auf  dem  Petersplatze  hi  fafs,  aus  meinem  Gelde  mit  Betten  und  Gcräthcn 
aus,  in  der  Hoffnung  auf  das  Grabdenkmal,  und  liefs  Gehilfen  aus  Florenz 
kommen,  um  die  Arbeit  zu  beginnen.    In  diefcr  Zeit  änderte  Papft  Julius  feinen 
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Entrchlafs  und  wollte  nidits  mehr  vom  Grabmale  wiflen.    Ich  verliefs  Rom. 

Was  ich  in  meinem  l laufe  halte,  verdarb,  und  die  Marmorblöckc,  die  ich  zu- 
geführt hatte,  blieben  bis  zur  Krönung  T.co's  X.  ;uif  dem  Petcrsplat/.c  hegen. 
Alfo  hatte  ich  da  und  dort  grofsen  Schaden.  Unter  anderem  erwähne  ich,  dafs 
mir  zwei  Blöcke,  einer  viereinhalb  Ellen  grofs,  von  der  Ripa  durch  AgolUno 
Chi^  entwendet  wurden,  die  mehr  als  50  Ducaten  kofteten.« 

Aus  diefer  Schilderung  erhellt,  dafs  bis  zur  Flucht  Michclangclo's  aus  Rom 
(April  1506]  nur  das  Marmormatcrial  für  das  Werk  bcreitgeflcllt  wurde,  die 
künftlcrifche  Arbeit  noch  nicht  bcgunncn  hatte,  die  Meinung  daher,  als  rührten 
einzelne  zum  juliusdenkmal  gehörige  Statuen  (die  Sklaven  im  Louvre)  bereits 
aus  den  Jahren  1505—1506  her,  auf  einem  Irrthum  beruht  Längere  Zeit  ver- 
fchwindet  nun  das  Werk  aus  den  Augen,  Michclangt  lo  fclbft  fdieint  an  die  Fort- 
fct/ving  (kr  Arbeit  nicht  mehr  t:t  L,'laiibt  zu  haben.  Denn  es  gefchah  wohl  mit 
feinem  Vorwiffen,  dafs  der  Gontaloniere  von  Florenz  in  den  Jahren  1507  und 
1508  wiederholt  mit  dem  Marchefe  Albcrigo  Malafpina  verhandelte,  ein  in  Carrara 
gebrochener  Riefenblock  möge  unangetaftet  bleiben,  bis  Michelangelo  ■  käme, 
welcher  aus  demfelbcn  eine  Statue  auf  dem  Plat.  ^  w  r  Icr  Si^noria,  wahr- 
fcheinlich  das  Gcp^enbilri  /um  David,  haiu'n  fcilhc.  Der  Plan  fcheitcrte  an  dem 
Veto  des  Papllcs;  nicht  einmal  einen  Urlaub  von  25  Tagen  bewilligte  er  dem 
Künlller  zu  einer  Reife  nach  Carrara  und  zur  Befichtigung  des  Marniorblockes, 
fo  fehr  ihm  die  unterdeflen  begonnene  Arbeit  in  der  Sjctina  am  Herzen. 
Erft  im  Anfange  des  Jahres  151 1  —  es  war  die  bekannte  Paufe  in  der  Malerei 
der  Decke  eingctrctt-n  -  tauchte  wieder  eine  leife  Hoffnung  für  die  Wicdi-r- 
aufnähme  dos  Dciikmalcs  auf,  um  aber  alsbald  zu  vcrfchwindcn.  »Ich  habe  nach 
dem  Steinmetzen  ßernardino  da  Settignano  gcfcndct  (meldete  er  feinem  Vater], 
weil  mir  verfprochen  wurde,  dafs  binnen  Kurzem  der  Vetgleich  ftattfinde  und 
idi  <fie  Arbeit  beginnen  werde.  Ich  habe  aber  gefehen,  dafs  die  Sache  wieder 
auf  die  lange  Hank  gezogen  wird.«  In  der  That  kam  das  Werk  erft  nach  der 
Vollendung  der  Frescomalerei  in  der  .Sixtina  in  belferen  Flufs.  »Ich  warte« 
fchrieb  er  im  October  1512  feinem  Vater,  sdafs  mir  der  Papfk  fagt,  was  ich 
arbeiten  foll.«  Bald  darauf  eiblideen  wir  ihn  in  voller  Thätigkett,  nicht  dniach 
das  Grabmal  nach  altem  Plane  fortzufetzen,  fondem  neue  Entwürfe  dafiir  zu 
zeichnen.  Demi  der  Bau  der  Peterskirche  hatte  den  zucrft  angenommenen 
Standort  des  Denkmales  völlig  in  Frage  geftellt.  Nach  Cundivi's  Angabe  war 
die  hinter  der  alten  Hafilika  von  Roffelino  gebaute  halbkrei.sförmige  Tribuna 
beftimmt,  Michclangclo's  Werk  aufzunehmen.  Nun  wurde  zwar  von  Bramante 
auf  den  Fundamenten  der  Tribuna  —  und  viel  weiter  war  Roifelino's  Bau  nicht 
gckomnun  —  die  llauptcapclle  errichtet,  aber  nur  als  proviforifchcr  Chor,  alfo 
unbrauchbar  für  Miclielangclo's  Zwecke.  Die  Ungewifshcit,  wo  fchlicf^lich  das 
Denkmal  werde  aufgcitcllt  werden,  war  wohl,  auch  Urfachc,  dafs  Michelangelo 
bei  feinen  neuen  Entwürfen  die  verfchkdenen  Möglichkeiten  bedachte  und  das 
Denkmal  bald  als  einen  Freibau,  bald  als  einen  Frontbau,  mit  dem  Rücken  an 
eine  Mauer  aii'^cklint,  auffafste.  Den  Entwurf  des  Freibaucs  theilt  Condivi  mit. 

I  .un    t  ir.ibkapt  lle,  in  welchi^r  in  lincm  grofsiMi  Sarki)j)hagc  der  Papfl  bci- 
gefetzt  werden  foUte,  wurde  von  einem  .Marmorbauc  umfchloffen,  deffcn  Kopf> 
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feiten  zwölf,  deilen  Langfeiten  achtzehn  Ellen  mafsen.  Jede  Seite  wurde  durch 
Nirchen  und  durch  hermenartige  Pfdler  gegliedert;  jn  den  Nifdien  und  vor  den 
Pfdlem  iUnden  Statuen.  Die  erfteren  befchrdbt  Condivi  nidit  näher,  doch  kann 

man  aus  Vafari  ergänzend  hinzufügen,  dafs  hier  Victorten,  die  bcficgtcn  Pro- 
vinzen zu  ihren  Füfsen,  Platz  fanden,  den  Pfeilern  (tcrniini)  aber  traten  Ge- 
fangene, welche  nach  Condivi  die  freien  Künfte  bedeuteten,  vor.  Ein  reiches 
Gefims  Icrönte  den  Unterbau,  über  welchem  fich  noch  ein  zweites  Stockwerk,  mit 
vier  grofsen  Statuen  gefdunückt,  erhob.  Der  Sarg,  von  zwei  Engeln  getragen, 
fchlofs  zuoberft  das  Denkmal  ab.  »An  dem  ganzen  Werke,«  fo  endigt  Condivi 
feine  1U  n  hreibung,  »gab  es  Uber  vierzig  Statuen,  ohne  die  Hiftorien  im  Relief 
aus  Bronze  gearbeitet.« 

Die  gleiche  Summe  von  Statuen  fchmücktc  das  Denkmal  auch  nach  dem 
anderen  Entwürfe,  welcher  nur  drei.  Fronten  dem  Auge  darbot.   An  jeder 
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Fronte  waren  auf  hohem  Siickel  zwei  Tabernakel  (Nifchen  mit  Seitcnpilal^ern 
und  Oberbau)  angebracht,  in  jciiem  Tabernakel  swd  Statuen,  etwas  Uber  Lebens- 
grbfse,  zu  fchauen.  Auch  den  zwölf  Pfeilern,  welche  zwifchen  den  Tabernakeln 
(landen,  traten  Statuen  von  gleicher  Gröfse  vor,  fo  dafs  an  dem  Unterbau  allein 
vierundzwanzig  Statuen  gezahlt  wurden.  Darüber  erhob  fich  der  Sarkophag  mit 
der  Statue  des  Papfles,  von  vier  Figuren  umgeben,  alle  fünf  Gellalten  in 
doppelter  Lebensgrofse;  aufserdem  waren  noch  auf  derfelben  oberen  FlSdie  fechs 
fitzende  Coloilalftatuen  vorhanden.  Da  aber,  wo  das  Grabmal  an  die  Wand 
niefs,  entwarf  Michelangelo  eine  Kapelle  mit  fünf  Statuen,  welche,  weil  fie  am 
weiteften  vom  Auge  entfernt  waren,  alle  anderen  noch  an  Gröfse  überragten. 
Auch  Reliefs,  fei  es  in  Marmor,  fei  es  in  Erz,  in  den  I'cldern  zwifchen  den 
Tabernakeln,  füllten  das  Werk  zieren,  wie  das  alles  auf  dem  kleinen  von  Michel- 
angelo gearbeiteten  HolzmodcUe  zu  fehen  war. 

Wittirend  Michelangelo  an  diefen  neuen  Entwürfen  arbeitete,  (Urb  Julius  IL 
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Dod)  hatte  derfelbe  in  feinein  letzten  Willen  gute  Vorforgc  getroffen  und  den 
Vollftrcckern  ieines  Teftamentes,  dem  Cardinal  Leonardo  Grosso  deUa  Rovere 

(einem  Schwcflerfohne  Sixtus'  IV.)  und  dem  Protonotar  Lorenzo  Pucci,  die  Fort- 
fuhnint,'  <Ies  Werkes  aufcjetrapen.  Mit  dicfcn  beiden  ISIänncrn  fchlofs  Michel- 
angelo am  6.  Mai  15 13  einen  überaus  genau  gefafsten  Vertrag  ab,  delTen  Wort- 
laut fich  glücklicher  Weife  erhalten  hat  Der  KOnfUer  verpflichtete  fich  darnach, 
fo  lange  er  an  dem  Denkmale  thätig  fei,  keine  andere  gröbere  Arbeit  zu  über- 
nehmen, das  Werk  felbll  binnen  fiebcn  Jahren  zu  vollenden.  Als  Preis  wurden 
ihm  165CO  Ducatcn  zuj*efaijt,  von  wdchcn  aber  3500  Ducaten,  die  er  bereits 
empfangen  hatte,  abgezogen  werden  follten.  Der  Papll  hatte  10000  Ducaten 
für  das  Denkmal  htnterlaiTen,  von  diefer  Summfe  waren  alfo  noch  7000  Ducaten 
übrig,  für  den  Reil  wollte  der  Erbe  des  Papftes,  der  Cardinal  ddla  Rovers 
aufkommen.  Dem  Vertraj.;e  wunle  der  zweite  oben  befchriebcne  Entwurf  zu 
Grunde  gelegt,  nach  wcklitm  das  Denkmal  drei  Fronten  bcfit/.t  und  mit  der  vierten 
Seite  fich  an  die  Wand  anlehnt.  So  gewann  das  Werk  jetzt  eine  Gröfse  und 
einen  Umfang,  welcher  weit  über  die  urfprüngliche  Abficht  hinausging.  Michel- 
angelo felbft  verAchert,  dafs  der  »im  Anfange  des  Pontificates  Leo's  X.« 
angenommene  Entwurf  das  Denkmal  gröfser  zeige,  als  die  —  uns  unbekannte  — 
»Zeichiiunfj,  die  er  anfangs  davon  gcmachto;  (lalTelbe  bcflati^cn  auch  die  viel 
höheren  Köllen.  -Sic  waren  von  10000  Dukaten  auf  16500  t;cfticf;en  und  hätten 
nach  Recht  und  Billigkeit  fogar  eine  noch  (larkere  Summe  erreichen  mulTcn. 
»Ich  wollte  nicht,«  klagte  fpäter  Michelangelo,  »dafs  die  empfangenen  3000  Du» 
katen  mit  auf  die  Rechnung  gefetzt  würden,  weil  mir  viel  mehr  gebührte;  aber 
der  Cardinal  fagte  mir.  ich  wäre  ein  Betrüger.«  Der  Wortlaut  des  Vertrages 
enthüllt  uns,  dafs  er  nachgeben  mufstc. 

Mit  Feuereifer  begann  Michelangelo  nun  das  Denkmal.  Der  fonll  fo  fleifsig 
unterhaltener Briefwechfel  Aockt  Seine  Zeit  und  feine  Kraft  gehören  ganz  und  gar 
dem  endlich  in  Flufs  gebrachten  Wecke.  Er  verdingte  alsbald  (13.  Juli)  die 
Steinmetzarbeit  an  der  einen  30  Palmen  breiten,  17  Palmen  hohen  Fronte  an 
den  Meifter  Antonio  del  Fönte  a  Sieve  und  zeichnete  und  niudellirte  felbll  zahl- 
reiche Skizzen.  Hin  kleines  Wachsmodell  im  Kenfingtonmufeum,  einen  Ge- 
fangenen vorftellend,  mehrere  Handzeichnungen  in  Florenz  (u.  a.  dn  Siq^engel 
in  der  Casa  Buonanroti),  in  Paris  (Louvre  Br.  44),  in  Oxford  (Br.  69)  u.  a.  haben 
fich  als  Proben  feiner  vorbereitenden  Thätig^eit  erhalten.  Das  wichtigfte  Blatt 
ifl  unflreitig  das  in  O.vford  bewahrte,  welches  eine  Reihe  von  .Ski/.zen,  fafl  alle 
zum  Juliusdenkmalc  gehörig,  enthalt.  In  gröfserein  Mafsllabe  zeichnete  er  rechts 
oben  die  Halbiigur  eines  nackten  Jünglings  in  Röthel.  Der  Kopf  ift  at^ewendet, 
der  rechte  Arm  gebogen,  fo  dafs  die  Hand  der  Bruft  fich  vorlegt  und  nach 
aufsen  hinweift;  die  Linke  hängt  herab  und  hält  in  der  geballten  Hand  einen 
länglichen,  undeutlich  gelaffonen  degenftand.  Michelangelo  hat  hier  ein  Modell- 
iludium  für  eine  der  litzenden  Figuren  am  Überbaue  des  Denkmales  begonnen. 
Das  Blatt  enthält  dann  noch  aufser  einer  nach  der  Natur  in  Röthel  gezeichneten 
Hand  unten  fechs  kleine  mit  der  Feder  gezeichnete  Entwürfe  zu  den  Figuren, 
welche  am  Unterbaue  den  Pfeilern  vortraten  und  unter  dem  Namen  Sklaven 
oder  Gefangene  bekannt  find.  Bei  aller  Kleinheit  und  Fluchtigkeit  geben  Ac  den 
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Gedanken  des  Kunfllcrs  in  durchfichtiger  Klarheit  wieder  und  drucken  die  Pein, 
der  Feflelung,  die  Lddenfchaft  und  Ohnmacht  des  Widerftandes  treffend  aus. 
Die  meiften  diefer  Figuren  haben  die  Fäfse  gekreust  und  zeigen  fich  dadurch 
fchon  der  freien  IV  m  l  lu;;;  ln  i  iubt;  die  Arme  find  bald  an  die  Rückenpfeiler 
angekettet,  bald  um  den  Kopf  ^clc^jt  oder  über  der  Hrufl  vcrfchrankt,  die  Köpfe 
wie  im  Ucbermafs  des  Schmerzes  herabgefunken  oder  wie  im  verzweifelten  An- 
kämpfen gegen  die  Gefangen fchaft  krampfhaft  zur  Seite  gewendet  Ungezwungen 
leiten  diefe  kleinen  Wunderwerke  fefter,  charakteriltifcher  Zeichnung  zu  den 
beiden  Marmorgeftalten ,  welche,  für  das  Juliusdenkmal  befttmmt,  bei  der 
fpatercn  Rediiction  defTelbcn  ausgefchiedcn  wurden  und  fx^genwärtig  im  Michel- 
angelüfaalc  im  Louvre  prangen.  Nacli  Frankreich  braclitc  fie  Roberto  Strozzi, 
welchem  he  der  Kunftler  als  Dank  für  die  in  feinem  Haufe  genoflenc  Pflege 
1544  gerchenkt  hatte.  Die  zweite  Figur  (von  links  nach  rechts  gezählt)  auf  dem 
Oxforder  Blatte  erweift  fich  als  der  in  allem  Wefcntlichen  genaue  Entwurf  zum 
gefeffelien  Sklaven  im  Louvre,  welcher  mit  dem  flerbenden  Sklaven 
dafelbft  zufanimen  ein  glorreiches  Beifpiel  von  Michelangelo's  fpäterer  KunA- 
weife  bietet. 

Hat  es  das  Schickfal  fchUmm  mit  uns  gemeint,  dafs  es  nur  fo  wenige  Thdle 
des  Denkmales  ausreifen  liefs,  fo  hat  es  der  Zufall  doch  fo  weit  günf&g  gefügt, 
dafs  die  wenigen  erhaltenen  Rcfte  unter  fich  fo  fehr  verfchiedcn  find  und  des 
Mcifters  reiche  l'hantafie  in  dem  mannigfachften  Lichte  offenbaren.  Wie  ent- 
gegengefetzt erfchcinen  nicht  in  Ausdruck,  Haltung  und  Bewegung  fchon  die 
beiden  Louvrefldaven!  Das  Bild  des  fchmerzhaften  Todes  enthüllt  die  eine 
Geftalt,  ein  gewaltiges,  aber  fnichtlofes  Ringen  nach  Leben  und  Freiheit  fcliUdert 
die  andere  Figur.  Mit  einem  leichten  quer  über  die  Bruft  gefpannten  Tuche 
dachte  fich  der  Künftlcr  den  flerbenden  (befangenen  an  einen  Pfeiler  gebunden. 
Weiterer  I-'elTcln  beJarf  es  nicht.  Denn  die  Lebenskraft,  welche  ehedem  fo  voll 
und  mächtig  den  Jüngling  durdiftromte,  ill  im  Verlöfchen,  fdn  Wüte  gdxodien. 
Der  dne  Arm,  hoch  erhoben  und  um  den  Kopf  herumgdegt,  <tützt  den  letzteren, 
der  andere  Arm  ift  gegen  die  Bruft  geprefst,  als  foUte  der  Schmerz  hier  zurück- 
gedrängt werden.  Die  Auijeii  erfchcinen  gcfchlolTen,  um  die  Lippen  fpielt  ein 
leifes  Zucken,  die  Muskeln  des  Überkörpers  heben  Ach  zum  letzten  Athcmzuge, 
die  Beine  aber  beginnen  fchon  zu  crfehlaffen.  Ueberaus  erfchüttemd  wiifct  der 
Gegenfatz  des  fchönen  kraftvoll  gebauten  Körpers  und  der  fchmerzlichen  Hilf- 
lofigkeit,  zu  wt  l.  In  :  der  gewaltfani  nahende  Tod  ihn  verdammt  hat.  Welche 
Abfichten  Michelangelo  mit  dem  häfslichen  Affen  zur  Seite  des  flerbenden 
Sklaven  verband,  darüber  läfst  fich  nicht  einmal  eine  Vermuthung  aufrtellcn. 

Auf  tinem  ähnlichen  Contrafle  viclverniögender  Kraft  und  thatTächlicher 
Gebundenheit  beruht  auch  die  Wirkung  der  zweiten  Louvreftatue.  Der  Sklave 
bat  den  rechten  l'ufs  auf  einen  erhöhten  Sockel  aufgeftemmt,  den  Leib  ein- 
gezogen, Hals  und  Kopf  emporgereckt,  um  die  Bande,  mit  welchen  feine  .\rme 
auf  dem  Rücken  gefeffelt  (nul,  zu  fprengen.  So  grofs  die  (jcwalt  auch  ill,  die 
er  anwendet  und  fo  leidenfchaftlich  die  Anftrengung,  fo  wenig  Erfolg  wird  fie 
haben.  Das  fpricht  das  Geficht  aus,  in  deflen  Zügen  fich  ftumme  Verzweiflung 
wiederfpiegelt.  „Una  cosa  divina"  rühmt  Vafari  die  Statuen  der  beiden  Ge- 
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fiuigenen.  Ihr  frühes  Verfchwinden  aus  Rom,  ihre  lange  Verborgenheit  in 

ffanzöfifchcn  Schlöflern  war  die  Urfache,  dafs  die  Kenntnifs  derfelben  nicht  in 
die  weitcftcn  Krcifc  dran<;.  Dennoch  wiffen  wir  von  keiner  Schöpfung  des 
Meifters,  wtlclie  tiic  moderne  Künftlerphantafic  fo  machtig  ergriffen  hatte  und 
von  Bildhauern  insbefüiiderc  fo  begciftcrt  gepricfcn  wurde,  wie  die  Louvrefklaven, 
Aber  auch  abgefehen  von  diefer  bis  in  unfere  Tage  reichenden,  ja  gerade  in 
unferen  Tagen  wieder  mächtig  wirlcfamen  Hu  Vergeltung  müflTen  der  fterbende 
und  der  gefeflelte  Sklave  den  Meifterwerken  Michelangelo's  angereiht  werden. 


Die  beiden  Sklaven.  MirmorfiipiKn  im  Lovvre. 


Sie  tragen  bereits  alle  Merkmale  feines  fpäteren  Stiles:  die  ftarken  Hebungen 

und  Senkungen  der  Muskeln,  die  ftrenge  Unterordnung  des  ganzen  Leibes  unter 
einen  einzigen  Affcct,  fo  dafs  jenem  beinahe  Gewalt  angethan  wirtl,  um  den 
letzteren  zu  kraftigflem  Ausdrucke  zu  bringen.  Die  Form  der  Darftellung  drängt 
fich  aber  hier  nicht  äufserlich  dem  Inhalte  auf.  Die  fchwerc  Pein ,  welche  beide 
Sklaven  erdulden,-  die  Furchtbarkeit  ihrer  Lage  rufen  nach  einem  Widerhall  in 
der  gefteigertcn  Heftigkeit  der  lkwcgung  und  in  der  erhöhten  Spannung  der 
Körperkraft.  Auch  der  unmittelbare  Anfchlufs  an  die  Arcliitektnr  gemattet  ilen 
Gebrauch  iUirkcrer  Accente  in  der  Formenfprachc.   Um  fich  in  der  Umgebung 
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der  vcrticalen  und  horizontalen  BauUnten  zu  behaupten,  müflen  die  mit  der 
Architektur  verbundenen  Statuen,  die  PfeiterbUder,  Tei  es  durch  den  Schwung  der 

UmrifTe,  fei  es  durch  die  Mächtigkeit  der  Formen,  Hch  über  das  gewöhnliche 

Maafs  erheben.  Die  Scclcnftimmiin^  und  die  decorativc  Bedeutung  der  beiden 
Louvrcfklavcn  laffcn  den  Stil  Michelangelos  als  durchaus  berechtigt,  ja  als 


verhältnifsmärsig  naturwahr  erfchcincn.  So  unbedingt  kann  diefes  Urtiieit  äbef 
keine  andere  der  fpäteren  plalVifchen  Schöpfungen  des  Meifters  gefällt  werden. 

Aufser  den  beiden  Statuen  im  Louvrc  haben  fich  noch  mehrere  Fragmente 
von  dem  Schmode  des  Unterbaues  erhalten;  fo  vier  nur  aus  dem  roheften  ge- 
hauene Figuren,  in  einer  Grotte  im  Garten  BoboU  in  Florenz  bewahrt,  Dar- 
ftelluiq^  gleichfalls  von  Sklaven  oder  befangenen,  die  fich  beugen  und  krümmen, 
deren  Refchaffenheit  aber  eine  cingeliendc  künftlcrifche  Würdigung  ausfchlicfst. 

Aus  dem  UmiUnde,  dafs  fie  in  Florenz  geblieben  find,  fchliefsen  wir,  dafs  fie 
D«hae,bMta.  KtaiUw.  HA.««.«.  3t 
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auch  dort  begonnen  wurden,  daher  in  ihrer  EntHehung.  etwas  fpiter  fallen,  als 

die  Louvrefklaven,  doch  nicht  etwa  ganze  Jahrzehnte,  fondem  nur  einige  wenige 
Jahre.  Das  gleiche  gilt  von  dem  »Sieger«  im  florentiner  Nationalmufeum.  Vafari 
erzählt  von  Victorien,  mit  den  befiej^tcn  Provinzen  zu  ihren  Fufsen;  in  dem 
Vertrag  von  15 13  ift  die  Rede  von  zwei  Figuren  in  jedem  Tabernakel  des  Unter- 
baues. Kein  Zweifel,  dafs  wir  in  dem  »Sieger«  eine  Victoria,  ein  Nifchenbild 
befitzen.  Freilich,  die  Victoria  tritt  hier  nicht  nach  vollendetem  Siege  mild  ver- 
föhncnd  auf;  fic  hat  ihre  Frauennatur  aufgerieben  und  fich  in  einen  harten  Tri- 
umphator  verwandelt,  der  für  den  unterworfenen  Feind  nur  Verachtung  empfindet. 
Diefe  AuffaHTung  des  Sieges,  wie  fie  den  Thaten  Julius'  IL  genauer  entfpräche, 
(timmte  auch  befler  zu  Michelangelo'»  Iriinftlerifcher  Natur. 

I^e  Statue  im  alten  Bargello  fchildert  die  erbarmenlofe  Knechtung  eines 
unterlegenen  Gegners.  Der  Sieger  hat  fein  Knie  auf  den  Nacken  des  hilflcis 
xufammengckaucrten  Fcimles  geu  tzt  und  blickt  trotzig  und  herausfordernd  in 
die  Welt  hinaus.  Wahrend  des  Kampfes  glitt  ihm  der  Mantel  von  der  Schulter 
herab;  erft  Jetzt,  nachdem  der  Sieg  vollendet  ift,  fucht  er  ihn  wieder  empor- 
zuziehen. Die  Bewegung  des  Armes,  der  quer  über  die  Brufl  gelegt  ift  und 
dann  nach  oben  gewendet,  um  mit  der  Hand  den  Mantclzipfcl  zu  faffen ,  mag 
vielleicht  etwas  gezwungen  erfcheinen.  Sic  giebt  aber  das  Augenblickliche  und 
Unbcwufste  der  Handlung  vortrefflich  wieder.  Im  ftolzen  Genufs  des  Triumphes 
greift  der  Held  nur  medianifch  nach  dem  fallenden  Kleide  und  denkt  nicht  erft 
darüber  nach,'  ob  er  das  Gefdiäft  nicht  bequemer  vollführen  könnte.  Diefer 
Gegenfatz  zwifchen  Stimmung  und  Thättgkeit,  fo  grofs  und  doch  ganz  natürlich 
motivirt,  würde  noch  viel  wirkungsvoller  fich  geftalten,  wenn  wir  das  Marmor- 
werk vollendet  befäfsen,  und  wenn  nicht  die  MaafsverhältnifTe  des  Blockes  die 
Freiheit  der  Umrifle  eingeengt  hätten. 

Sechs  Gruppen  von  Si^rem  und  Befiegten  ftanden  nach  dem  Entwürfe  ui 
den  Nifchen  oder  Tabernakeln  des  Unterbaues.  Wir  muthmafsen,  dafs  Tie  ähn- 
liclii  Scenen  fchihlerten ,  wie  der  »Sieger«  im  Nationalmufeum,  und  dafs  ein 
W  uchsmodell  im  KenAngtonmufeum  und  eine  Marmorflatue  in  der  Eremitage 
in  St.  Petersburg  wahrfcheinlich  zu  folchen  Gru(>pen  gehöiteiu  Das  kleine  Modell 
in  London  fiihrt  zwar  den  Namen  Hercules  und  Cacus,  doch  zeigt  die  Com- 
pofition  —  ein  nackter  Heros,  der  auf  einen  zu  feinen  Fäfscn  knieenden  Gegner 
losfchlagt  —  vcr^vandte  Züge  mit  der  florentiner  Gruppe,  fo  dafs  man  wohl  auf 
eine  gleichartige  Beflimmung  beider  Werke  fchliefsen  darf.  Die  Petersburger 
Statue  aber,  unter  dem  Namen  Karyatide  bekannt,  die  einen  nadeten  kauern- 
den Mann  darfteilt,  wird  am  natUrlichften  erklärt,  wenn  man  (ich  diefelbe  als 
den  unterjochten  und  gcfchlagenen  Gegner  denkt,  über  welchen  fich  die  Geflalt 
des  Siegers  dräuend  erheben  folltc.  Miclulangelo  hat  die  untere  Geftalt,  weil 
ihn  die  Scljwierigkeiten  in  der  plallifchen  Wiedergabe  der  verkürzten  Stellung 
locken  mochten,  fUr  ftch  nach  dem  kleinen  Modell  als  felbftSndige  Figur  aus- 
gearbeitet oder  ausarbeiten  laflen. 
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Den  Oberbau  des  Denkmales  rchmückten  gleichfalls,  nach  dem  Modelle  von 

15 13,  fechs  Statuen,  in  doppelter  Lebensgröfse  fitzend  dargeftcllt.  Von  dicfcn 
Statuen  hat  fich  nur  eine  einzige,  der  weltberühmte  Mofes  erhalten.  Entworfen 
und  in  Marmor  begonnen  wurde  er  gewifä  fchon  in  den  Jahren  1513 — 1516,  als 
Michdangelo's  Phantafie  noch  ganz  von  den  Prophetengeftalten  der  Sixtinifchen 
KapeUe  erfüllt  war.  Diefelbe  urwQchfige  Mächtigkeit  der  Formen,  die  gleiche 
G>nccntration  nach  innen,  die  gleiche  nur  mühfclig  vor  dem  Ueberfluthcn  be- 
wahrte gewaltige  Empfindung,  welche  an  den  Dcckenbildcrn  bewundert  werden, 
treten  uns  auch  im  Mofes  entgegen.  Und  wenn  hier  einzelne  un  cmem  plaRifchen 
Welke  bellremdende  Züge  bemerkbar  werden,  fo  finden  diefe  ihre  Erklärung 
eben  hi  dem  Umllande,  daf»  der  Künftler  von  der  jahrelangen  Uebung  der 
Malerei  herkam  und  zuweilen  im  Schaflenaeifer  veigafs,  dafs  er  nidit  mehr  den 
•  gefügigen  Stoff  des  Malers  vor  fich  habe. 

Der  alte  Erzvater  ift  wahrlich  zu  beneiden,  daf«  feine  Geltalt  durch  Michel- 
angelo's  Hand  verewigt  wurde.  Das  ift  Va&rTs  Herzensmeinung,  welcher  zu- 
gleich verfichert,  dafs  kein  'neueres  Werk  die  Schönheit  des  Mofes  erreiche,  kein 
antikes  ihm  gleichkomme.  Von  gleicher  Begeifterung  für  die  »opera  maravigliusa« 
erfüllt  zei^t  fich  Condivi.  Beide  Männer  kannten  zwar  die  Statue  nur  in  der 
fchlechten  Aufftcllung,  die  ihr  auch  heutzutage  beinahe  alle  Wirkung  nimmt;  fie 
lebten  aber  noch  unter  dem  Banne  der  gewaltigen  Perfönlichkeit  des  KiinAlers 
und  wuCsten  m^  und  genaueres  von  feinen  Ablichten.  Für  uns  Spätgeborene 
wäre  es  doppelt  wünfchenswerth,  könnten  wir  das  Werk  auf  feinen  urfprüng- 
lichen  Platz  und  in  die  rechte  L'iii^;(  l)un<j.^  zuruckzaubern.  Von  hohem  Stand- 
orte feilte  Mofes  auf  den  Hefchauer  herabblicken;  mehrere  andere  Gtnalten  von 
gleicher  Gröfse  und  verwandtem  Charakter,  alle  auf  Würfeln  fitzend,  traten  ihm 
zur  Seite,  wodurch  gewifs  wirkfame  Contrafte  hervorgerufen,  wefentliche  Züge 
in  der  AufTaffung  der  Einzelgeftalt  bixlin;.;!  wurdi  n.  Die  Statue  des  Mofes  endlich 
war  fo  geftcllt,  dafs  fich  ihre  rechte  Seite  dem  Blicke  des  Hetrachlenden  fafl 
ganzlich  entzog,  das  Auge  des  letzteren  vorzugsweife  durch  die  linke  Seite  ge- 
feffelt  wurde.  Mit  grofser  Wahrfcheinlichkcit  darf  man  behaupten,  dafs  der 
Mofesftatue  nach  dem  Plane  Micheku^lo's  die  Stellung  auf  der  linken  Seiten- 
fronte  des  Denkmals  zunächft  der  Mauer  zugewiefen  war.  Nur  fo  erklärt  fich 
die  fteile  gerade  Linie  an  der  rechten  Seite  (vom  Befchaucr  links)  der  Statue, 
fowic  der  dicht  an  den  I.eib  gedrängte  Arm  und  das  hier  fluchtiger  behandelte 
Gewand.  \\  er  an  die  linke  Fronte  des  Denkmales  herantrat,  den  traf  fofort  der 
Blidc  des  »capitano  degU  £brd«,  denn  das  Haupt  deflelben  ift  fdtwärts  ge- 
wendet, dem  von  vorn  fich  Nähernden  entgegen  gerichtet  Und  nicht  der  Blick 
allein;  was  doch  für  die  Wirkung  des  Werkes  fo  wefcntlich  ift,  auch  die  ganze 
Gellalt  baut  fich  vor  den  Augen  des  letzteren  natürlich  und  organifch  auf. 
Das  linke  Bein  ül  zurückgebogen,  fu  dafs  man  den  gewaltigen  Mantclwulft,  der 
Aber  den  Schoofs  herabfällt,  und  dahinter  noch  die  Spitze  des  nadcten  rechten 
Kniees  gewahrt  Den  gleidien  Unienreichthum ,  ohne  dafs  die  DeutUdikdt 
darunter  leidet,  offenbart  auch  die  von  der  richtigen  Seite  genommene  Anficht 
des  Oberkörpers.  Der  linke  nackte  Arm  fchneidet  die  fonft  zu  gew  altige  MafTe 
der  Brulti  vom  rechten  Arm,  der  fich  auf  die  Gefctzestaleln  Itutzt,  wird  noch 
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die  In  den  Bart  greifende  Hand  bemerkbar,  der  letztere  felbll,  deflen  Haare  nadi 
Vafari  »fo  weich,  wollig  und  fein  gearbeitet  find,  dafs  man  fchier  meint,  der 
Meifsel  fei  zum  Pinfcl  geworden,«  ift  thcihveife  von  links  nach  rechts  geftrichcn 
und  erfcheint  dadurch  nicht  fo  unglaublich  mächtig,  wie  wenn  man  fich  der 
Statue  gerade  gegenüber  ftelit.  Uebeiittupt  all  das  Fremdartige  und  theilweife 
Uebertrid)ene,  was  fo  manchen  Tadel  laut  werden  Uefs,  verfchwindet,  fobald 
man  die  Statue  in  Gedanken  fo  Acllt,  wie  fie  Michelangelo  urfprünglich  geftellt 
wiflcn  wollte.  Verkleinerte  GypsabgufTc  oder  die  häufigen  rcducirten  Bronzc- 
copicn  geüatten  mit  aller  Bcciucnilichkcit,  dicfe  Umftellung  zu  erproben.  Man 
merkt  nichts  mehr  von  der  geringen  MalTe  des  Hinterkopfes;  es  fch windet  das 
fcheinbar  Gefuchte  in  der  Bdiandlung  des  rechten  Kniees,  das  in  der  ftarren 
VordcranTidit  von  dem  Mantel  wie  von  einer  Nifche  eingefafst  fich  darfteUt,  es 
verliert  fich  das  angeblich  Gezierte  und  Gezwungene  in  der  Zeichnung  des  Bartes, 
in  der  Action  der  lliinde.  Die  grofsc  technifche  Kunft,  die  Meifterfchaft,  die  fich 
in  der  Modellirung  der  einzelnen  Formen  und  in  der  Hebung  derfelbcn  durch 
Contrafte  ausfpricht,  wurde  ftets  bereitwillig  anerkannt  Nun  können  wir  fie  aber 
nodh  viel  reicher  geniefsen,  da  fie  nicht  äufserlich  auseinanderfallen,  fondem 
von  dem  einheitlichen  Charakter  des  gefchildertcn  Helden  getragen  werden. 
Ganz  richtig  haben  Vafari  und  Condivi  in  Michclangelo's  Mofes  den  »terribi- 
lissimo  principe«,  ilen  »capitano«  erkannt.  Durchglüht  von  Kraft  und  Eifer 
kämpft  der  Held  nur  mulifani  die  innere  Erregung  nieder.  Das  Spiel  der  beiden 
Hände  fpricht  am  deutlichften  die  nur  erzwui^ene  Ruhe  aus;  die  eine  Hand 
drOcIct  Mofes  an  den  Ldb,  mit  der  anderen  greift  er  wie  unbewufst  in  den 
mächtig  wallenden  Bart.  Um  fo  wirkfamer  bricht  dann  der  Strahl  der  Leiden- 
fchaft  aus  dem  Kopfe  hervor.  .Stirn,  .'\ugen,  Nafe  in  ihrer  faß  übermächtigen 
Bildung  drucken  volle  Energie  aus  und  lalTen  den  Kopf  als  die  Verkörperung 
des  höchAgcQcigerten  mannhaften  Affectes  erfcheinen.  Man  denkt  daher  unwill- 
kfirlich  an  dne  dramatifche  Scene  und  meint,  Mofes  fei  in  dem  Augenblidee 
dargef\ellt,  wie  er  die  Verehrung  des  goldenen  Kalbes  erblickt  und  im  Zorn 
auffprinj^'en  will.  Diefc  Vcrmuthiin;^'  trifft  zwar  fchwerlich  die  wahre  Abficht 
des  Kiinfllers,  da  ja  Mofes,  wie  die  übrigen  fünf  fitzenden  Statuen  des  Über- 
baues, vorwiegend  decorativ  wirken  füllte ;  fie  darf  aber  als  ein  glänzendes 
Zeugnils  für  die  LcbensfüUe  und  das  perfbnliche  Wefen  der  Mofesgeftalt  gdten. 

*  • 

• 

In  den  nächllen  Jahren  nach  Abfchlufs  des  Vertrages  iii  Michelangelo  eifrig 
an  der  Aibdt  Das  zeigen  nicht  alldn  die  Statuen,  weldie  nodt  m  diefer  Zeit 
b^onnen  worden,  das  fa^en  auch  zahlreiche  Stellen  in  den  Familienbriefen. 

Michelangelo  meldet  (15.  Juni  1515)  feinem  Bruder  den  Ankauf  einer  grofsen 
Maffe  Erz,  um  daraus  gewiflfe  Figuren  zu  giefsen;  ein  andcresnial  fchreibt  er,  dafs 
er  noch  Marmorblöckc  brauche  und  folche  in  Carrara  beflellt  habe,  oder  er 
fchildert  (11.  Aug.  1515)  näher  feine  Thätigkcit:  »Augenblicklich  arbeite  ich  nicht 
(mit  dem  Meifsel),  fondem  bin  vollauf  befchäftigt  Modelle  zu  machen  und  das 
ganze  Werk  in  Ordnung  zu  bringen,  um- es  mit  aller  Gewalt  in  zwei  bis  drei 
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Jahren  nt  Eaä»  su  fuhren,  wie  ich  verTprocfaen  habe.«  Alles  kttndigt  den  guten 
Fortgang  der  Sache  an.  Um  fo  mehr  ttberrardit  die  Kunde,  da(s  bereits  im 

nächften  Jahre  der  bisher  fcftgchaltcne  Plan  umgeworfen  und  ein  neuer  Vertrag 

(8.  Juli  151^»),  dem  ein  neues  INIodcU  /u  Grunde  licj^t,  abgefclilolTen  wurde.  Die 
Verhandlungen,  welche  dcmfclben  vorangingen,  die  Gründe,  welche  Michelangelo 


Jaliwdctiktnal.  Unterbau.  1513. 


zur  Aenderui^  des  früheren  Entwurfes  bewogen,  find  uns  leider  nicht  überliefert 

worden  Doch  crrathen  wir  aus  dem  Wortlaute  des  Contractcs,  lUr  uns  noch 
vorliegt,  dafs  die  Krben  des  l'apfles  wefentlicli  von  dein  W'unfclie  geleitet  wurden, 
Michelangelo  die  Arbeit  zu  erleichtern.  —  Sie  verlängerten  die  Viiil  der  VoU- 


Jalittsdenlmial.  Unterbra.  istC. 


endung  des  Dcnkmales  auf  neun  Jahre,  vom  Jahre  1513  an  gerechnet,  fie  über- 
Uefsen  ihm  miethfrei  ein  Haus  mit  Hof  und  Garten  in  der  Regione  di  Trevi,  in 
welchem  Michelangelo  bereits  viele  Monate  gearbeitet  und  die  Marmorblöcke 
au^eftapelt  hatte,  und  geftatteten  ihm,  das  Denkmal  nach  Hclieben  in  Rom, 
Florenz,  Fifa,  Carrara  oder  wo  fonft  immer  auszuführen,  den  alten  Preis  von 
16500  Ducatcn  hielten  fie  aber  aufrecht.  Wie  Aand  es  nun  mit  Michelangelo' s 
Gegcnleiftung?  Die  ausf^hrltdie  Befdireibung  des  neuen  Modells  wurde  dem 
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Vertrage  einverleibt,  To  dafs  wir  fiber  fein  Verhältnifs  zum  Entwurf  vom  Jahre 
1513  eine  klare  Anfchauung  gewinnen. 

Nach  dem  neuen  Plane  rückte  das  Denkmal  noch  mehr  an  die  Wand,  als 
dicfcs  früher  der  I-'all  war.  Es  lehnt  fich  nämlich  ilaiTclbc  jetzt  mit  der  I-ang- 
fcitc  an  die  Mauer  und  lafst  nur  eine  breite  und  zwei  fchmale  Fronten  frei.  An 
der  1  lauptfronte,  welcher  Michelangelo  eine  Breite  von  etwa  elf  florentincr  Ellen 
zugedacht  hatte,  fprangen  vier  Würfel  vor,  als  Sockel  für  eben  fo  viele  Statuen. 
Hinter  jedem  Würfel  erhob  fich  ein  Pfeiler,  der  bis  an  das  crfte  Gefims  reichte; 
je  zwei  I'fiikr  fchlo(Teii  ein  Tabernakel  ein,  in  welchem  abermals  eine  Statue 
Platz,  fand.  An  jeder  Schniaifeitc  war  aufscrdem  ein  Tabernakel  zwifchen  zwei 
Pfeilern  angeordnet,  fo  dafs  der  gan^e  Unterbau  zwölf  Statuen  aufwies.  Das 
leere  Feld  zwifchen  den  beiden  Tabernakeln  der  Hauptfronte  war  zur  Aufnahme 
eines  Broncerdiefs  —  una  storia  di  bronzo  —  beftimmt  Ein  reich  verziertes 
Gefimfc  fchlofs  den  Unterbau  ab  und  bildete  den  Uebergang  zu  dem  oberen 
Stockwerke,  wo  ebenfalls  in  der  Axc  der  unteren  Pfeiler  Würfel  angebracht  waren, 
welche  Ilalbfaulen  trugen.  Zwifchen  den  Säulen  fafsen  uberlebensgrofse  Gc- 
lialten,  zwei  an  der  Ilauptfront,  je  eine  an  den  Schmalfeiten,  den  Raum  aber 
tiber  den  Figuren  bis  zum  krönendem  Gefimfc  füllten  friesartige  Bronzetafeln 
aus,  drei  an  der  vorderen,  je  eine  an  den  Nebenfronten.  Der  Sarkophag  mit 
dem  IVildnifs  des  l'a[>fles  und  noch  zwei  anderen  Geßalten  ruhte  in  einer  Art 
Tribuna  in  der  Mitte  zwifchen  den  ritzenden  l""if;uren  über  dem  grofscn  Bronzc- 
felde  des  Oberbaues;  eine  Madonna  endlich  krönte  das  ganze  Werk. 

So  lautet  die  Befchreibung  des  Denkmales  in  dem  Vertr^e  vom  Jahre  i$i6. 
Stellt  man  dicfelbe  dem  drei  Jahre  früher  angenommenen  Entwurf  ve^leichend 
gegenüber,  fo  erflarkt  die  Ueberzeugung,  dafs  das  Werk  an  Umfang  und  an  Fülle 
des  künfllcrifchcn  Schmuckes  nach  dem  neuen  Plane  eine  wefcntliche  Einbufbc 
erleiden  mufste.  Die  Zahl  der  lironzereliefs  wurde  zwar  vermehrt;  nach  dem 
älteren  Entwürfe  foUten  nur  drei  grofse  Relieftafeln  —  die  Ausführung  in  Erz 
oder  Marmor  wurde  unbeftimmt  gelaflen  —  zwifchen  den  Tabernakeln  den  Unter- 
bau  zieren,  nach  dem  jetzt  feflgeflellten  Plane  kamen  zu  der  grofsen  unteren 
Bronzetafel  noch  weitere  fünf  lironzefriefc  im  oberen  Stockwerke  hinzu.  Dage- 
gen wurde  liie  Zahl  der  Statuen  jetzt  auf  die  Hälfte  herabgefetzt.  Nur  zwölf 
Marmorhguren  —  früher  vierundzwanzig  —-.umgaben  den  Unterbau,  nur  acht 
—  früher  fechzehn  —  Statuen  erhoben  fich  auf  der  Plattform  des  Oberbaues. 
Das  ül  fiir  das  Urtheil  entfcheidend.  Wir  gewinnen  auf  diefe  Art  efaien  guten 
Einblick  in  die  innere  Gefchichte  des  Werkes  und  erfahren,  dafs  die  Abfidit 
einer  Reduction  des  Denkmales  bereits  im  Jahre  1516  beftand,  wir  errathen  nun 
auch  die  Motive,  welche  zu  dem  neuen  Vertrage  führten.  Ks  füllte  Michelangelo 
nicht  allein  die  Arbeit  bequem  gemacht,  fondern  er  auch  von  den  ihn  nieder- 
drüdcenden  Verpflichtungen  theilweife  entladet  werden.  Im  November  151$ 
hatte  er  noch  feinem  Bruder  geklagt,  dafs  er  zwei  Jahre  vollauf  zu  thun  habe, 
um  nur  das  bereits  ein[)fangene  Honorar  abzuarbeiten.  Von  diefcr  Sorge  war 
er  nun  befreit.  Daher  hob  fich  auch  fein  Muth  und  wuchs  die  Luft  an  der 
iVrbeit.  Bereits  im  September  fehen  wir  ihn  in  Carrara  in  voller  Thatigkeit,  an 
verfchiedenen  Orten  Marmor  brecheii  z^  l^^fen  und  mit  Stdnmctzen  Uber  die  erlie 
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Herrichtung  zahlreicher  Statuen  zu  verhandeln.  In  zwei  Monaten  hofft  er,  die 
nöthigen  MarmorblÖcke  bdfamfnen  zu  haben,  die  er  dann  entweder  an  Ort 
und  SteUe,-  oder  in  nfa,  oder  in  Rom  bearbeiten  wolle.  »Die  Sache  werde  gut 

gehen,  ruft  er  dem  Vater  zu,  habet  Iceine  Soi^e  und  lebt  in  Frieden.«  Selbft 
die  fchwerc  l-'rkrankung  des  Vaters  vermochte  nicht,  ihn  der  Arbeit  abfpcnftig 
zu  nKicbtn.  \'or  dem  Tode  miifste  er  zwar  den  alten  r.odovico  fchcn,  und  fjinge 
er  darüber  Mhli  zu  Grunde,  fchreibt  er  (23.  Nov.)  feinem  Bruder.  Da  aber  die 
Gefahr  nicht  mehr  dringend  ift,  fo  begnügt  er  fich,  den  Bruder  zu  mahnen,  dafs 
er  es  nicht  an  Heilmitteln  und  Tröftungen  der  Seele,  den  Sacramenten  der  Kirche, 
nicht  an  Stärkungen  des  T.cibes  liBt  don  alten  Mann  fehlen  laflTe.  »Habe  ich 
mich  ja  doch  zeitlebens  nur  darum  abgeplagt,  um  ihn  bis  zu  feinem  Tode  zu 
unterftützen.«  Kr  blieb  in  Carrara  bei  feinem  Werke.  Aber  nur  drei  Monate 
ungeftörter  Mufsc  und  ungehemmter  Arbeitskraft  waren  Michelangelo  vergönnt. 
Bereits  im  Dezember  15 16  tief  ihn  Papft  Leo  zu  einer  anderen  Aufgabe  ab, 
welche,  wenn  fie  in  dem  Umfange  gclöft  werden  folltc,  wie  fie  im  Feuer  des 
crflcn  I-lifers  geflellt  wurde,  den  Kunftlcr  für  viele  Jahre  band  und  ZU  jeder 
andcnn  gröfscrcn  Arbeit  die  Zeit  unri  die  Kraft  raubte. 

Leo  X.  hätte  kein  Mcdici  fein  muffen,  um  nicht  die  grofsartigc  W'rherr- 
lichuttg  feines  Vorgängers  durch  die  Kunft  eiferfiicht^  zu  empfinden  und  den 
Wunfeh  zu  hegen,  dafs  die  vorhandenen  KfiniUerkräfte  den  Ruhm  feiner  eigenen 
Familie  verbreiten  möchten.  Gerade  jetzt  war  ein  Umfchwung  in  feiner  poli- 
tifchcn  Stellung  eingetreten,  welcher  ihn  nothwendig  in  beiden  Kichttmgen 
beflarktc.  Nach  dem  Siege  bei  Marignano  (Sept.  15 15),  durch  welchen  die 
Franzofen  das  Uebergewicht  auf  der  apenninifchen  Halbinfel  wieder  errangen, 
&nd  es  Leo  X.  angemeflen,  feine  Verbindung  mit  dem  Kaifer  und  mit  Spanten 
zu  löfen  und  die  Freundfchaft  der  neuen  Weltmacht  zu  fuchen.  Er  machte  fich 
perfönlich  auf  den  Wce,'.  den  jungen  König  von  Frankreich  zu  begrüfsen.  Ueber 
Florenz,  wo  der  Abglanz  der  Papftwürdc  und  fein  pomphaftes  Auftreten  das 
Anfehcn  feiner  Familie  nicht  wenig  hob,  zog  er  nach  Bologna  und  befprach  hier 
(Dezember  1515)  mit  Franz  L  die  künftige  Geflaltung  Italiens.  Sein  Intereife  war 
vornehmlich  auf  den  Erwerb  eines  Fürftenthums  für  feinen  Bruder  Giuliano 
gerichtet.  Die  Hoffnung  auf  den  Königsthron  von  Neapel  muf<;te  freilich  auf- 
gegeben werden;  der  vorzeitige  Tod  Giuliano's  fie'  Medici  17.  Marz  1516'  brachte 
alle  politifchen  Pläne  einen  Augenblick  lang  in  grofse  Verwirrung.  Als  Erbe 
der  medicdfchen  Mach^elüfte  trat  aber  alsbald  der  Neffe  des  Papftes  Lorenzo 
de*,  Medici  ein,  und  zum  theilweifen  Erfatz  für  die  entfchlüpfte  Kön^krone  bot 
fich  der  Herz(^shut  von  Urbino  dar,  welcher  dem  Francesco  Maria  della  Rovere 
mit  Gewalt  vom  Haupte  gcfchlagen  wurde.  Begreiflicherweife  mochte  Leo  X. 
in  den  Tagen,  in  welchen  er  auf  den  Neffen  Julius"  IL  mit  getftlichen  und  weltlichen 
WaiTcn,  mit  Bannlb-ahlcn  und  Kanonen  losging,  fich  nicht  fiir  das  Ehrendenkmal 
des  Oheims  begeiftem.  Dagegen  mufste  ihm  jetzt  derDienft  der  Kunft  zur  Ehre  des 
Haufes  doppelt  am  Herzen  liegen.  Denn  reiche  Kunftpfiege  galt  in  den  Augen 
der  Rcnaiffancc  als  Probirftein  wahrhaft  fürOliclicr  Gefinnung.  Leo  X.  befchlofs 
durch  die  iTrichtun;.^^  einer  Prachtfaffadc  an  der  Kirche  -San  Lorenzo  in  Florenz 
feiner  Familie  ein  würdiges  Denkmal  zu  fetzen.  San  Lorenzo  war  die  Pfarrkirche 
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und  Grabkirche  der  Media.  Schon  der  Urahne  Giovanni  de'  Bicd  hatte  nam- 
bafle  Summen  cum  Bau  derfelben  beigetragen,  der  Grofsvater  Cöfimo  durch 
feine  Freigeb^eit  das  Patronat  erworben.    Die  Kirche  —  ein  Werk  Brunelles- 

co's  —  war  bis  auf  die  Scliaulcite  längfl  vollendet,  jetzt  feilte  auch  (liefe  ihr 
zugefügt  werden.  Wahrfchcinlich  fafste  Leo  X.  zucrfl  den  Gedanken  des  Faffaden- 
baues,  als  er  ftch  im  Winter  1515  auf  dem  Wege  nach  Bologna  in  Florenz 
aufhielt  Nach  Vafari's  Bericht  bewarben  fich  viele  KttnUler  um  das  Werk  und 
fertigten  Zeichnungen  für  daifelbe  an.  Er  nennt  Baccio  d'Agnolo,  Giuliano  da 
San  Gallo,  Andrea  und  Jacopo  Sanfovino  lhvI  endlich  Rafiael,  »den  der  Papft 
nachmals  in  diefer  Angelegenheit  mit  nach  Florenz  nahm.«  Für  die  letztere 
Behauptung  mag  Vafari  felbft  eingehen.  Sie  klingt  nicht  glaubwürdig  und  fcheint 
nur  vorgebracht  zu  fein,  um  die  Bedeutung  des  Werkes  in  den  Augen  der  Lefer 
SU  erhöhen.  Die  Wahl  des  Papftes  traf  Michelangelo.  »Michelangelo,  der  mit 
grofser  Liebe  darangegangen  war,  das  Grabmal  Julius'  IL  zu  machen,  leiftete  allen 
möglichen  W'iderftand.«  Da  aber  der  Papfl  auf  feinem  Willen  beftand,  fo  liefs 
»Michelangelo  weinend  ab  vom  Grabmal.«  So  erzählt  Condivi.  Michelangelo 
felbll  hat  fich  in  feinen  Gedcnkbiattern,  die  er  zur  Auffrifchung  des  Gedacht- 
niffes  eigenhändig  nicderfchrieb),  Aber  die  Anfänge  feiner  Thätigkeit  an.  der  Faflade 
von  San  Lorenzo  ganz  knapp  ausgelaflen.  »Am  $.  Dezember  des  Jahres  t$i6 
gii^  ich  von  Canara,  wo  ich  aadti  in  meinen  Angelegenheiten  aufliielt,  nach  Rom 
zum  Papft  Leo,  welcher  mich  wegen  der  Faffade  von  San  Lorenzo  berufen  hatte. 
Nachdem  ich  mit  ihm  mundlich  die  Sache  abgefprochen,  kehrte  ich  am  6.  oder 
7.  Januar  nach  Carrara  zurück.  Und  noch  am  felben  Tage  brachte  mir  ein 
gewifler  Bentivoglio  von  Jacopo  Salviati  auf  Rechnung  des  Papites  eintaufend 
Ducaten.« 

Die  Uebernahme  der  Arbeit  an  der  Fafi'adc  von  San  Lorenzo  drückte  nicht 
alKin  das  Grabdenkmal  Julius"  II.  wieder  in  den  Hintergrund;  fie  hatte  für  Michel- 
angelo noch  die  andere  verhangnii'svoUe  Folge,  dafs  fic  ihn  viele  Jahre  von  Rom 
entfernte.  Hier  blieb  von  nun  an  Raffael  als  Alleinherrfcher  zurttck. 
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So  lange  RafTacl  in  den  Dienften  Julius*  II.  fland,  verlief  fein  Leben  in  lliller, 
ncti'::;er  Arbeit.  Wie  hatte  er  auch,  erfiiUt  von  all  den  lu  iieii  Anfcliauuntjcn,  und 
Auf.^iben  f;e;4enuber  iM  iKllt,  die  feine  j^Mnze  Kraft  in  Anfpriicli  nalimen,  fclbfl 
in  einer  tiefen  künftlerifchcn  Wandlung  begriffen,  die  Mufse  gefunden,  reiche 
perfönliche  Beziehungen  zu  knüpfen  und  fich  in  buntem  Verkehr  zu  bewegen? 
Und  wenn  er  auch  die  Zeit  und  die  Luft  dazu  gewonnen  hätte:  während  der 
Regierung  des  gewaltigen  Julius  war  <ler.  vaticanifche  Palall  kein  Mittelpunkt 
gciflreichcr,  vornehmer  (iefellii;k<  it.  »l".  misero  n  ]n)cha  spese,«  heifst  es  in  den 
vcnezianifchen  Berichten  von  ihm.  Die  Köllen  des  papltlichen  Haushaltes  durltcn 
fünfzehnhundert  Dukaten  im  Monate  nicht  ttberfteigen.  Wie  ganz  anders  glänzend 
geftaltet  fich  das  Leben  am  Hofe  Leo's  X.  I^e  vornehmen  Verwandten,  die 
zierlichen  Dichter,  die  heiteren  Sänger  und  Mufikcr,  die  fprachkundigcn  Ge- 
lehrten, j^'cwantltc  I.Lbcmanncr  aller  Art  fammclten  fich  im  \\itican;  felbll  die 
Gefchaftsleute  hielten  es  mit  iler  W  iirde  und  dem  iCrnflc  ihres  Amtes  vertraglich, 
Och  in  die  fröhliche  Gcfellfchaft  /.u  mifchcn  und  an  den  mannigfachen  Genülfen 
des  Hofes  theiizunehmen.  Auch  RafTael  wurde  in  diefe  Kreife  gezogen  und 
fühlte  fich  bald  wohl  und  hcimifch  in  dem  Verkehr  mit  der  lebensfrohen,  gcift* 
vollen  Umgebung  des  l'apfles.  Wir  befitzen  einen  l?rief  von  ihm,  vom  i.  Juli 
15 14  an  feinen  Oheini  Simone  (  iarla  ;^eric!itet,  ein  ki>llliclie->  /cu:;iiifs  von  feiner 
Selbrtzufriedenheit  und  dem  reinen  Glucke,  welches  er  aliiniet.  Die  Verwandten 
in  Urbino  hatten  eine  Frau  mit  ehier,  wie  lie  meinten,  guten  Mitgift  für  ihn  aus- 
gefucht  Davon  will  aber  RafTael  nichts  wiffen.  Er  dankt  vielmehr  Gott  dafür, 
dafs  er  bisher  ledig  geblieben.  .\n  guten  Partien  würde  es  ihm  auch  in  Rom 
nicht  fehlen.  Ihm  ifl  hier  ein  Mädchen  von  gutem  Ruf,  rtattlichem  Vermögen 
angetragen  worden,  ja  der  Cardinal  Bibbieua  will  ihm  fogar  eine  Verwandte  zur 
Frau  geben.  Mit  Seelenruhe  erwartet  er  den  Ausgang  aller  diefer  Verhandlungen. 
So  wie  er  lebt,  fühlt  er  fich  glücklich.  £r  erfreut  fich  eines  guten  Einkommens; 
aufser  dem  feften  Jahrcsgehalte  befitzt  er  auch  noch  liegende  Güter  und  ein  Haus, 
die  er  auf  3CXX)  Dukaten  fchatzt;  i^rofse,  gewinnreiclie  Arbeiten  liehen  in  .\iis- 
ficht,  die  Gunll  des  Paplles  bleibt  ihm  gewifs.  )•>  hatte  hiii/.ufu;,;en  kiimuii: 
auch  die  Freundfchaft  der  angefchenften  Manner  am  Hofe.    In  den  IWiefeu 
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Bcmbo's,  in  den  Schriften  Calliglionc's,  in  den  Ikriehtcn  fürftÜcher  Abgefandter 
wird  RafTael  oft  erwähnt,  und  dann  llets  in  Ausdrücken,  die  von  hoher  Achtung 
und  herzlichem  Wohlwollen  zeugen.   Glänzende  Spuren  diefes  regen  Verkehres 

entciccktt-n  wir  in  Raffac-rs  KunfL  Es  wäre  doch  wunderbar  gcwcfen,  wenn 
Raffatrs  I'Vtiiniic  und  Gönner  nicht  den  Wiinfcli  f^chei^t  hatten,  von  feiner 
Mami  verewigt  zu  werden,  und  ebenfo  wunderbar,  würde  er  nicht  willig  feinen 
Finfel  zur  ErfiiUung  des  Wunfehes  geliehen  haben.  In  jedem  Zeitalter,  in  welchem 
(larke  Perfönlichkeiten  vorherrfchen  oder  die  Gefellfchaft  einen  ariftokra- 
tifch-höfifchen  Zufchnitt  empfängt,  tritt  die  Po  rträtmalerei  in  den  Vordergrund. 
Auch  die  ältere  Kunft  fchuf  zahlreiche  BiklniflV;  t^cmeinhin  wies  fie  ihnen  aber 
nur  einen  untergeordneten  Platz  in  grüfseren  Schilderungen  an.  Sie  find  Zu- 
fchauer  voll  Theilnahmc  und  Aufmerkfamkeit  an  den  wichtigen  Ereigniffen,  von 
welchen  die  Bibel  und  die  Legenden  erzählen^  sie  empfdilen  lieh  als  Bittende  der 
Gnade  der  Ikili-en,  oder  in  der  nordifchen  Kunil)  erfcheinen  als  würdige 
Gli' d>  r  tiiicr  Zunft.  lüil  in  lU  n  Zeiten,  in  welchen  das  individuelle  Selbfl- 
'^cfulil  crllarktc  und  perfonlichc  Unt^ebuiulcnlieit  im  Leben  herrfchte,  gewann 
auch  das  felbllandige  liinzelportrat  erhöhte  Geltung. 

Die  mdften  Porträts  Raflfad's  ftammen  aus  den  erften  Jahren  der  R^ening 
Leo's  X.  Unter  Julius  IL  war  die  Umgebung  des  Papftes  zu  keinem  fröhlichen 
Behagen  gekommen;  einen  defto  weiteten  Kreis  \  on  anziehenden  Perfonen  hatte 
Leo  X.  im  Vatican  verfammelt.  Nur  die  l->auen  fehlten  am  Hofe;  fie  erfcheinen 
auch  auli'ullend  feiten  unter  den  Puriraten  Kafi'ael's.  Aus  der  römifchen  Periode 
befitzen  wir  höchftens  zwei  eigenhändig  von  ihm  gemalte  Frauenbildnifie,  und  beide 
foUen  die  Züge  feiner  Geliebten  wiedergeben.  Nicht  die  Züge  des  römifchen 
Bäckermädchens,  der  Fornarina  m  1  r  Via  Sta.  Dorotea,  an  deren  Haufe  Raffael, 
wenn  er  fich  nach  der  Farnelina  bej^ab,  vorüber  zu  gehen  pflegte  und  fie  fo  be- 
wundem und  lieben  lernte,  auch  nicht  des  urbinatifchen  1  opferniadchens, 
welches  RafTael  zu  Liebe  nach  Rom  gewandert  kam.  Denn  das  Bäckcrniadchen 
und  das  Töpfermädchen  leben  nur  im  Fabelreiche.  Die  fpäteren  Gefchlechter 
werden  fiet.s  die  auf  ficheren  Thatfachen  beruhende  Kunde  von  dem  Leben 
;4rüfser  .Mamu  r  dürftig;  finden  und  fich  bemühen  die  Lücken  auszufüllen.  Heroen 
fprechen  vornehmlich  zur  l'hanlaüe  der  Nachwelt,  und  \o  irt  es  auch  die  l'hantafie, 
weiche  an  ihrem  Bilde  unablaflig  weiter  webt.  Wir  wollen  nicht  bluls  die  aufseren 
Thatfachen  kennen,  wir  möchten  gern  auch  die  inneren  Empfindungen  belaufchen 
und  die  Herzen^eheimnifle  errathen.  Gewifs  hatte  der  Maler,  in  delfen  Wericen 
fich  die  Grazie  und  Anmuth  vollendet  verkörpert  und  die  weibliche  .Scliönheit 
glänzende  Triumphe  feiert,  auch  Frauengunfl  r^cnoffen  untl  reiche  Liebeserlahrungen 
gefammelt.  Und  fo  wurde  allmählich  eine  Herzensgefchichte  aufgebaut,  welche 
den  Mangel  des  feften  Grundes  durch  die  Fülle  der  Einzelheiten  erfetzt  Vafari 
fpricht  im  Allgemeinen  von  dem  heifsen  Blute,  der  unbändigen  Liebesluft  des 
Meifters  und  hebt  hervor,  dafs  er  von  feiner  Geliebten,  cler  er  bis  zum  Tode 
treu  ^'eblieben  war,  ein  köllliches  Bild  voll  i.eben  gemalt  habe.  Ob  wir  <!as- 
felbe  neich  belitzen  ?  Die  /.\\ei  als  Fornarina  otler  Raflael's  Geliebte  ^^enu  inliin 
benannten  Portrais,  find  keineswegs  urkundlich  beglaubigt,  fie  Hellen  aucli  nielit 
diefelbe  Perfon  dar.  Bei  dem  einen  Bilde  fchlielsen  wir  aus  der  Stellung  auf 
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intime  Bezicliungcn  zum  Kunlller,  das  andere  fchwcbtc  ihm  offenbar  bei  feinen 
fchönllen  Frauenfchöpfungen  vor  der  Seele.  Mufs  man  da  nicht  annehmen,  dafs 
es  auch  in  fein  Herz  eingedrungen  fet^ 

Die  fogenannte  Fornarina  in  der  Barberinigalerie  in  Rom  fafs  RafTacI 
bis  unter  den  Bufcn  nackt,  d<  n  Unterleib  mit  einem  röthlichen  Sclileicr  Iciclit 
verhüllend,  /.um  Modell.  Ein  goldner  Keif  umfpannt  die  lluare,  ein  turbanartig 
gebundenes,  gelbgeftrelftes  Tuch  bedeckt  den  Kopf.  Mit  der  einen  Hand  zieht 
die  Fornarina  den  Schleier  zum  Bufen  empor,  die  andere  fallt  lalTig  in  den 
Schoofs.  An  dem  um  di  n  linken  Oberarm  gebundenen  (ioldrtif  lieft  man  die 
Infchrift:  RArilAKL  VRHIXAS.  Sic  belehrt  uns  über  den  üffprun^;  des 
Werkes  und  deutet  die  intimen  Beziehungen  der  dar^crtclilen  l'erfon  zum 
KiinAler  an.  Die  Wirkung  des  Bildes  \(i  wefcntlich  auf  den  Contrall  des 
dunkelgrünen  Gebüfches  im  Hintergrunde  zu  dem  warmen  Incamat  des  nackten 
Frauenkörpers  berechnet.  Doch  werden  Eindruck  und  Stimmung  durch  das 
rtumpfc  Colorit,  die  ftcife  Ilaltunpj  und  das  leblofe,  theilvveife  Nafe  und  Ohren) 
fofjar  fi  >rnu  nhafsliclic  (idicht  wefcntlich  ab^efchwiicht.  Unt^leich  aii/.iehender, 
durch  die  eigene  Formenfchönheit  und  durch  die  Auffaffung  des  Kunlllers  ge- 
adelt, erfcheint  die  »Dame  mit  dem  Schleier«,  die  donna  velata  in  der  Ga- 
lerie VtVd.  Die  hage  der  Hände,  auch  die  Wendung  des  Kopfes  erinnern  an 
die  Barberini'Fornarina;  doch  führt  uns  der  Ausdruck  des  Gefichtes,  die  ij;anzc 
Haltunf^  und  ticr  reiche  l'utz  in  feinere  Kn  ilV.  l'.in  zierlich  gefaltetes  Hemd, 
über  tkin  gold verbrämten  Mieder  lioch  hervorrageml,  deckt  die  echt  römifche 
machtige  Büftc,  den  linken  i\rm  verhüllt  ein  baufchigcr  Aermei  von  weifslichem 
ßtoflTe  mit  gelbem  Befatze,  während  der  rechte  unter  dem  Schleier  verfooigen 
ruht,  welcher  vom  Kopfe  lang  lici  ibwallt.  So  wird  die  ganze  Geftalt  von  einem 
hellen  Üclüi  11  (ilanzc  umgeben.  In  einem  wunderbar  felTelnden  matten  .Schim- 
mer llralilt  aucli  das  ('Ti  ficht  ,  in  gt  Ibcin,  zart  i;rau  l'chattirten  Ton.-  i;chaltcn. 
Dadurch  blicken  die  grufsen,  dunklen  Augen  dop^jclt  leurig,  wie  wieder  auf  der 
anderen  Seite  die  Wirkung  des  meifterhaft  modellirten  Halfes  durch  das  Hals- 
band von  fchwarzen  Steinen  erhöht  whrd.  Die  Farbe  ift  leicht  und  ficher  mit 
breitem  Bnfel  anf  den  Leinwandgrund  aufgetragen  und  von  einer  durchfichtigen 
Klarheit,  wie  nur  noch  in  wenigen  Gemälden  Raflacr».  Di'n  Nanun  des  herr- 
lichen Wcibe.s  kennen  wir  nicht,  wohl  ahnen  wir  aber,  dafs  es  fich  tief  in  die 
Phantafie  des  KunAlers  einfenkte.  Denn  wir  entdecken  verwandte  Züge  in  der 
Magdalena  auf  dem  Giciliabilde  und  in  der  Sixtinifchen  Madonna,  und  nehmen 
mit  gutem  Gruntlc  an,  dafs  die  Geflalt  der  »  dunna  velata«  vor  feinen  Augen 
fchwebte,  als  er  jene  beiden  verklärten  Frauen  fchuf. 

«  * 
• 

So  feiten  Rafiael  im  Dienile  des  PapAes  Gelegenheit  hatte,  vornehme  Damen 

zu  malen,  fo  häufig  fand  fich  der  Anlafs  zu  Schilderungen  der  männlichen 
Glieder  des  Hofes.  Raffacl  malte  den  l'apft  I.co  fclbft,  dann  des  l'apfKs  Bruder 
und  Neffen:  Giuliano  und  Lorenzo  Medici,  den  Cardinal  Bibbiena,  den  Conte 
Baldaflare  Cafliglione,  den  Vorfteher  der  päpltitdien  Bibliothek  Tommafo  Lnghi- 
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rami,  den  als  Sänger  und  Dichter  gleich  beliebten  Antonio  Tebaldeo,  die  beiden 

Venezianer  .\;4uflino  Jkazzano  und  Andrea  Navagero,  welche  \veni<jftcns  zeit- 
weife in  Renn  lebten  und  tlurcli  den  ihnen  en^j  befreundeten  Cardinal  Uembo  in  den 
I  lüfkrcis  eingeführt  wurden.  Alle  diefe  lülilniff«.  fnid  bellt  ns  beglaubigt,  werden  von 
ZeitgenolTen  erwähnt  und  gerühmt.  Das  rapflporlral  wurde  bereits  1524  copirt, 
über  die  Bildniflc  Tebaldeo's,  Caftiglione's  und  Giuliano's  fpricht  Bembo  in  einem 
an  den  Cardinal  Hibbicna  j.;erichtctcn  Briefe  (19.  April  1516)  ausführlich:  »Raflael 
hat  unferen  Tebaldeo  fo  naturlich  i^enudt,  dafs  er  fich  in  Wirklichkeit  weniger 
«gleicht  als  in  dem  Bilde.  Ich  halie  niiiiials  eine  fo  vollkommene  Aehnlichkeit 
erblickt.  In  diefcr  Ilinficht,  was  die  Aehnlichkeit  betrifft,  crfchemen  die  l'ortrats 
Caftiglionc's  und  unfere«  Herzogs  (Giuliano),  dem  Gott  die  ewige  Seligkeit 
fcbcnkcn  möge,  beinahe  wie  von  der  Hand  eines  Schülers.  Ich  beneide  Tebaldeo 
gar  fchr  und  denke  mich  auch  eines  Tt^^es  malen  zu  laffen.«  Dafs  Lorenzo 
Medici  von  Raffacl  portratirt  wurde,  willen  wir  von  dem  erfleren  felbft,  welcher 
^Februar  1518J  die  Vollendung  des  Bildes  und  feine  Schönheit  dem  Baldaflare 
Tarini  meldet.  Wenn  nur  der  hohen  Summe  der  beglaubigten  Porträts  auch 
die  Zahl  der  erhaltenen  entfpräche!  Drei  Bildnifle  ßnd  fpurlos  verfchwunden 
und  nicht  einmal  in  fluten  Copien  nachweisbar:  das  Tortriit  Tebaldeo*S,  jenes  des 
juni^en  Lorenzo  Meiiici  und  der  Ixideii  auf  eine  Tafel  /.ufammcn  t^emallen  Ve- 
nezianer: Navagero  und  Bea/./.ano.  Die  andern  aber  find  fafl  alle  in  mehreren 
Exemplaren  vorhanden  und  belilzcn  Doppelgänger,  die  nur  gar  zu  leicht  zu 
Verwechfelungen  verleiten. 

Durch  die  feine  pqrdiologifche  Auffaflung  fefleln  die  Bildniffe  Ingturami's 
und  liibbii  iia'  Freilich  darf  man  bei  Inghirami  nicht  an  den  Anlafs  denken, 
der  ihm  den  Beinamen  Fhädra  verfchafft  haben  foll.  Hei  einer  Aufführung  des 
Hippolytus  entzückte  er  in  der  Rolle  der  l^hadra  durch  eine  lateinifche  Im- 
provifation  die  Zuhörer  in  fo  hohem  Mafse,  dafs  fie  ihn  fdtdem  mit  diefem 
Namen  begrüfsten.  Wir  haben  einen  grundhafslichen,  fetten,  fchielenden  Mann 
vor  uns.  Den  mit  einer  rothcn  Kappe  bedeckten  Kopf  ein  wenig  nach  links 
;:^CMendet,  fitzt  In;^liiranii  aufwärts  fchaucnd  an  einem  Tifche,  ein  auf;^efchlagcnes 
Buch  und  das  Tintenfafs  neben  ficli.  In  der  Rechten  halt  er  eine  Feder,  die 
Linke  ruht  auf  einem  Ik-gen  l'apier.  Wie  der  naturliche  Typus  des  Mannes  tlie 
kiinAlerifche  AufTalfung  erfchwerte,  fo  legte  fein  Amtsgewand  —  durchgängig 
roth  —  der  feinen  malerifdien  Ausführung  nicht  geringe  Hindemiife  in  den  Weg. 
Raffacl  überwand  nicht  allein  die  letzteren,  auch  die  an  fich  unangenehmen  Züge 
Inghirami's  liehen  ihm  nur  die  Grundlage,  ein  vollendetes  Charakterbild  eines 
vornehmen,  geiflvollcn  Gelehrten  zu  fchaflcn.  Er  hat  ihn  dargellellt,  wie  er,  in 
tiefem  Nadifmnen  begriffen,  für  einen  Augenblick  im  Schrdben  innd^t  Die 
Hände  —  ein  MuAer  feiner  Modellirung,  voll  fprechenden  Lebens  —  ruhen  läflig, 
der  Blick  ift  unwillkürlich'  n;u1  <  ben  gerichtet,  aN  füllte  von  da  die  Infpuation 
kommen.  Dicfc  Wiedergabe  dts  Mannes  in  dem  .Momente  der  .Spannung  und 
inneren  Sammlung  lenkt  das  Auge  des  Befchauers  ganz  von  den  hafslichen 
l'^ormen  ab,  befeelt  und  idealil'irt  geradezu  den  Kopf,  den  man  natürlich  niemals 
fchön  finden  wird,  dem  manaberCeiil  und  gewinnendes  Wefen  nicht  abfprechenkann. 
Ks  war  nicht  Raflfael's  Sitte,  die  Pcrfonen,  die  ihm  zu  Bilde  fafsen,  in  einer  fo  fcharf 
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beftimmtcn,  zugcfpitzten  Stimmung  darzuftellen;  dafs  er  es  in  ffiefem  Fall«  that, 
bcwcift  reine  Wcistheit  Er  wollte  nidit  lUgen,  niclita  verbergen,  wufste  aber  alle 

Störungen  zu  umgehen.  Das  Exemplar,  welches  bisher  den  Ruf  des  Originals 
genofs,  hiuif^t  in  <!<  r  T'iMiL'  ikTif,  feit  einigen  Jahrin  wird  abi  r  lin  zweites,  noch 
im  Uilit/e  iler  haiDilie  in  \'ultcrra  befindliches,  rühmend  hervori.aluibeii. 

Intrigucn  hat  Inghirami  gcwifs  niemals  angezettelt.  Gutniuthigkeit  fpricht 
aus  feinem  fleifchigen  Gefichte.  Will  man  den  fchroflen  Gegenfatz  dazu,  das 
Kid  des  verfchmitzt  klugeq  und  gewandten  Mannes,  des  editen  Politikers,  kennen 
lernen,  fo  trete  man  vor  das  l'ortrat  des  Cardinais  Hcrnardo  Dovizi  da  Bib- 
btcna.  Das  üritjinal  befiiKiet  fich  in  Madrid,  wohin  es  vielleicht  fchon  im  fech- 
zchntcn  Jalirhundcrte,  durch  Calliglionc's  Vcrniittelung  gelangte,  wahrend  das 
Gemälde  in  der  Pittigalerie  nur  von  der  Hand  eines  fpäteren  Copiften  herrührt, 
Raffael  hat  das  Bruftbild  in  volles  Licht  gdlellt,  To  dafs  die  charakteriftifchen 
Zuge  fcharf  hervortreten.  Auf  dünnem  Hälfe  fitzt  der  hagere  bleiche  Kopf,  die 
Lippen  find  tjekniffen,  die  Au^an  unter  i!en  langen  Lidern  lauernd,  ilie  Nafe  grofs 
und  gekrümmt.  Die  IS'atur  des  Mannes,  der  von  früher  Jugend  her  mit  dem  l'apfle 
befreundet  dem  InterefTc  der  Medici  erfolgreich  diente  und  fich  als  gefchiclcter 
poh'tifcher  Unterhändler  bewährte,  fpi^elt  fich  in  dem  Porträt  getreu  wieder. 
Nur  den  fröhlichen  Dichter,  der  am  Hofe  von  Urbino  durch  feinen  Witz  glänzte, 
durch  feine  Virtuofitat  im  Necken  und  Vexiren  den  l'apfl  fo  köftlich  zu  imter- 
haltcn  wufste  und  in  feiner  C'alandra  die  Lachlull  der  vornehmen  Kreife  Italien'« 
zu  reizen  verlland,  darf  man  in  dem  Bilde  niclil  fuclien.  Es  fcheint,  dafs  zu  der 
Zeit,  als  Bbbiena  gemalt  wurde,  die  Lebenskraft  und  Lebensluft  in  ihm  zu  ver- 
fiechcn  begann.  Das  Porträt  Bibbiena's  dürfte  in  den  Jahren  15 15— 1516  von 
RafTacl  gcfchaffen  worden  fein,  wie  jenes  Inghirami's.  Denn  fpätcr  befand  fich 
der  Cardinal  als  Legat  am  franzöfifchen  Hofe,  Inghirami  aber  war  im  Herbftc  1516 
bereits  verdorben. 

Aus  derfelben  Zdt,  ftammt  noch  ein  drittes  Bildnifs:  der  Conte  Caftiglionc 
im  Louvre.  Aus  Bembo's  Briefen  erfahren  wir,  dafs  Caftiglione  im  Anfang  des 

Jahres  1516  mit  Raflfacl  in  engem  Verkdire  ftand,  —  fic  unternahmen  z.  B.  mit 
Bcnibo,  Navagero  und  15eazzano  gemcinfam  einen  Ausflug  nach  Tivoli  —  und 
dafs  Cafliglione's  Bild  im  April  1516  bereits  vollendet  war.  Zu  einer  fcharfcn 
pfychologifchen  Autfaffung  gab  die  Perfönhchket  des  einfach  vornehmen,  liebens- 
würdigen Mannes  keinen  Anlafs;  dagegen  glänzt  das  Kl<i  durch  eine  vollendete 
malerifche  Technik.  Caftiglione  wmdet  das  vollbärtige  AntUtz  geradeaus  gegen 
den  Befchaucr,  den  Kopf  deckt  ein  fchwarzes  Barett  mit  aufgeftülpten  breiten 
Kr.impcn,  den  Leib  verhüllt  ein  fchwarzes,  über  der  Brufl  offenes  Gewand  und 
ein  grauer,  lofe  um  den  überarm  gelegter  Ueberwurf.  Die  Farben  find  auf  den 
Leinwandgrund  dünn  mit  breitem  Pinfel  aufgetragen,  im  Fleifche  herrfdit  ein 
warm  gelber,  vollkommen  durchficht^er  Locälton  vor,  mit  feinen  grauen  Halb« 
fchatten.  Scheinbar  improvifirt  und  wie  in  einem  Zuge  gemalt,  zeigt  das  Ge- 
mälde zugleich  eine  vollendete  Modellirung  der  einzelnen  Tiu  ik'. 

Wenn  nicht  alle  Anzeichen  trügen  ,  fo  bcfitzt  das  neu  entdeckte  Original- 
porträt Giuliano's  de'  Medici  die  gleichen  technifchcn  Merkmale.  Dafs 
Raffael  den  am  16.  März  15 16  verftorbenen  jüngften  Bruder  des  Papiles  gemalt 
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habe,  wird  durch  Bcmbo's  und  Vafari's  Zeugnifs  erhärtet,  cbenfo  gewifs  und 
auch  allj^cmcin  am  rkannt  ifl  aber,  tlafs  Giuliano's  l'orlrat  in  der  Uffizicncjalcric  von 
der  Hand  eines  llorcntiner  Copiftcn  herrührt.  Das  Original  fchicn  für  immer 
verloren  Da  wurde  vor  einem  Jahrzehnt  in  Florenz  ein  Exemplar  des  Biidnincs 
aufgefunden  und  von  der  ruflifchen  GrofsfUrftin  Marie  erworben,  welches  den 
Anf])ruch  auf  Originalität  erhebt.  Für  dicfc  fleht  das  Votum  eines  hervorragenden 
Kuiillkenners,  des  Herrn  von  Lij)i)hardt ,  ein,  des  gluckliclicn  Knldeckcrs  des 
l^ildes,  weicht  r  feine  Anficht  durch  eine  Keiiie  ge\vichti,i;er  Grunde  (\utzt.  R.ilfael 
hat  den  Herzog  mit  Anfpielung  an  feine  Wurde  eines  Lienerais  der  Kirche,  mit 
der  Engebburg  im  Hintergrunde  dargeftellt.  Sein  Haar  ift  in  ein  goldenes  Netz 
gefleckt,  das  fchwarzc  Barett  fchief  auf  den>  Kopf  gedrückt.  Ueber  die 
Si  liulter  hat  Giuliano  einen  pelzvcrbrämten  grauen  Mantel  geworfen,  die  eine 
Hand  lelint  fich  auf  den  Tifch,  die  andere,  auf  fie  gelegt,  hält  einen  Hrief.  Das 
Porträt  ifl  auf  feine,  nicht  praparirle  Leinwand,  die  über  eine  Holztafel  gezogen 
wurde,  mit  fo  dünnen  Farben  gemalt,  dafs  es  wie  ein  Gen^de  auf  transparentem 
Papier  erfchcint.  Wer  das  Weric  fchuf,  mufstc  der  Hand  volUländig  ficher  fein 
und  ilas  feinde  X'crfländnifs  der  Formen  befitzen.  Wie  die  Modcllirung,  fo  cnt- 
fpricht  auch  das  Colorit,  tier  durclifichtige  warme  I.oc^dtnn  mit  weifslichen 
Lichtern  und  grauen  Schatten,  den  übrigen  .ils  eigenliiindi;^  anerkannten  Arbeiten 
RatTaers.  Beftätigen  fich,  wie  zu  hotten  lieht,  dicfc  i\ngaben,  fo  lind  wir  um 
ein  Meifterwerk  des  Künftlcrs  reicher  geworden. 

Der  Reigen  der  Raflrael'fchen  Porträte  fchliefst  die  Gruppe  des  Papftes 
Leo  mit  dem  Cardinal  Giulio  de'  Medici  und  Lodovico  lie'  Roffi. 
Zwei  Exemplare  flrittcn  befonders  in  früherer  Zeit  heftig  um  den  Preis  der  Ori- 
ginalität; das  eine  aus  licm  Erbe  der  Familie  Medici  befuidct  lieh  in  Florenz 
(Pitti),  das  andere  gelangte  ans  der  Mantuaner  Kunflicammer  in  den  Befitz  der 
Farnefe  und  bildet  einen  Hauptfchmuck  des  Mufeums  in  Neapel  Die  Hart- 
näckigkeit des  Streites  darf  kaum  befremden,  da  fchon  ein  Schüler  Raffael's, 
Giulio  Romano.  Original  und  Copie  nicht  zu  unterfclieidcn  vermochte.  Der  all- 
zeitig zudringliche  Aretino  war  es,  welcher  1524  vom  l'aplle  Clemens  VII.  das 
Originalportrat  für  feinen  neu  gewonnenen  Gönner,  den  Marchefe  Federigo 
Gonzaga,  erbettelte.  Der  Papft  hatte  Gründe,  das  Gefuch  nicht  abzufchlagen; 
er  liefs  daher  durch  einen  »trefflidien  Maler«,  durch  Andrea  del  Sarto,  eine  Copie 
anfertigen  und  befahl,  das  Original  nach  Mantua  zu  fcndcn.  ICs  fchcint  jedoch, 
dafs  man  in  Florenz  Mittel  fand,  das  Original  mit  der  täufchend  gemalten  Copie 
zu  verwcchfeln  und  die  letztere  als  Gtfchenk  dem  Marchefe  Gonzaga  zu  über- 
reichen. In  Mantua  fah  nun  Giulio  Romano  die  Copie  und  pries  nicht  allein  die 
fchöne  Arbeit  Raffael's,  fondem  wollte  auch  die  Spuren  feiner  eigenen  Mitwirkung 
erkennen.  Erft  als  er  auf  ein  heimlieh  angebrachtes  Zeichen  aufmerkfam  gemadit 
worden  war,  bemerkte  er  feinen  Irrtlnini.  Da  eine  abfichtüche  Täufchung,  ein  förm- 
licher Betrug  in  das  Werk  gefetzt  wurde,  kann  der  entgegengefetzte  Wortlaut  der 
officiellen  Documente  nicht  als  cntfchcidend  in  die  Wagfchalc  geworfen  werden. 
Damach  war  allerdings  das  Original  nach  Mantua  und  nachmals  nach  Neapel  ge- 
'kommen.  Leider  hat  fich  das  florentiner  Exemplar  nidit  fo  unverfehrt  erhalten, 
um  durch  die  Vergldchung  der  beiden  Bilder  den  Streit  zu  Ende  zu  bringen. 
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Die  grauen  Schalten  find  im  L.iidc  der  Zeit  t^cwachfen,  die  Fleifchtönc  haben 
theilweifc  ihre  Durchhchtiykcit  eingebiifst.  Auch  darf  man  nicht  vcrgclTcn,  dafs 
Giulio  Romanu  nach  eigenem  Gcftandnifs  an  der  Ausfuhrung  (wahrfcheinlich  der 
Cardinabfigur  rechts  vom  Papft  und  der  Draperie)  theünahm.  Immerlün  wird  der 
unbefangene  Betrachter  auch  jetzt  noch  ganz  abgcfehen  von  der  feinen  Abtönung 
der  vier  verfchiedenen  rothen  Farben  in  Teppich  und  Gewändern,  das  begeifterte 
Lob  Vafari's  L,'erechtfertit;t  finden:  »Kein  Mcüler  habe  bcflcrcs  gefcliaflen  und 
werde  befleres  fchalTen.« 


Auffallender  WVife  fehlt  unter  den  römifchen  I'orträten  Kaffaer.<  ein  Mann, 
der  nicht  allein  in  den  fiofkrcifen  viel  verkehrte,  fondern  auch  zu  Raffael  feit 
längerer  2Seit  in  perfönlichen  Beziehungen  üand  und  dedcn  künftlerifche  Gaben  wie 
wei^e  zu  fchätzen  und  zu  verwerthen  verftand  —  der  berühmte  BanlcherrAgo- 
ftino  Chigi.  Aus  Siena  war  der  Vater  Mariane  de' Chigi  nach  Rom  gewandert 
und  hier  als  Wechsler  rafch  empor  gekommen.  Der  älteHe  Sohn  At^oftino 
brachte  den  Reichthum  und  ilas  Anfehen  des  Hanfes  auf  den  höchRen  Gipfel. 
Fall  alle  Furlten  italicua  (landen  in  feinem  Schuldbuche.  Muffte  er  auch  einzelne 
Poften  hier  ungelöfcht  laflfen,  fo  fand  er  doch  dafär  mehr  als  Unreichenden  Er- 
fatz  in  dem  Gewinn,  den  er  aus  dem  Pacht  der  ^äpfUichen  Zölle,  der  Salinen,  der 
Münze  zog.  In  einem  Zeitalter,  das  fich  durch  Prachtliebe  und  Ueppigkelt  her- 
vorthat,  galten  feine  l'efle  als  die  glan/.cndllen.  Er  war  aber  nicht  nur  ein  ge- 
wandter Weltmann,  fondern  auch  klug  genug,  um  zu  wiffen,  dafs  zum  wirkfamcn 
Glänze  gar  }äuSg  der  Sciiein  genüge.  Wenn  er  die  goldenen  und  filberiken  Ge> 
ikfse,  nadidem  fie  feine  Gäfte,  unter  ihnen  der  Papft  und  die  Cardinäle,  gebraucht, 
in  die  Tiber  werfen  liefs,  fo  fand  diefc  feine  höfifche- Huldigung  mit  Recht  grofsen 
Beifall;  die  Gcl.i  lcnen  ahnten  gcwifs  nicht,  dafs  .Ai^ortiiu)  vorfichtiger  Weife  Netze 
hatte  vorher  ui  den  Strom  legen  teffen.  VortrcfÜich  \  erltand  er  es,  dem  Leben 
frohe  Stunden  des  Genuffes  abzugewinnen.  Das  Ideal  des  Schmarotzers,  welcher 
die  Zeche  mit  Witz  zu  zahlen  liebt,  Pietro  Aretino,  gehörte  zu  feinen  näheren 
GenoiTen,  die  Afpafta  des  päpftlichen  Hofes,  die  fchöne  Imperta,  war  feine 
Freundin.  Aber  auch  die  Inteieffen  ernfter  Bildung  blieben  ihm  nicht  fremd. 
Auf  feine  Korten  und  in  feinem  1  laufe  wurde  das  erfte  j^riechifclie  Hucli  in  Rom, 
l'indar's  Gediclue,  gedruckt.  Ein  gediegener  vornehmer  Sinn  prägt  hch  auch  in 
feiner  KunApflege  aus.  In  feiner  Vigna  in  der  Lungara,  die  damals  nodi  aufser- 
halb  der  Stadtmauer  lag,  liefs  er  durcb  feinen  Landsmann  Baldaffare  Peruzzi 
I5cx>  15 10  eine  Villa  errichten.  Der  Bau  zeigt  befcheidene  VcrhaltnifTe  und 
einfache  Formen.  Kein  kollbarcr  Marmor,  kein  goldener  Zierrat  wurde  ange- 
wendet, der  Schmuck  der  mäfsig  grofsen  Räume  der  Malerei  überlaffcn.  Wer 
Prunk  und  Pomp  fucht,  wird  fich  arg  enttäufcht  finden,  dagegen  kann  eine 
idealere  Oertlichkeit,  um  die  Freuden  fernen  gefelligen  Lebens  zu  geniefsen,  kaum 
gedacht  werden.  Die  Umgebung  drückt  und  blendet  nicht  durch  fchweren  Glanz; 
die  malerifche  Decoration  erhohl  die  Leben.sgeirter  und  ret^t  liie  Phantafir  an, 
weiter  zu  träumen  und  zu  dichten.   Mit  Recht  wird  an  dem  Bauherrn  der  F'ar- 
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ncfina  ein  auserlefener  Gefchmack  unc^  reiner  Kunftfinn  gerühmt.  Wir  rauben 
Agoflino  Chigi  nichts  von  feinem  Ruhme,  wenn  wir  auf  den  ihn  hebenden  Einflufs 
feines  Umganges  mit  den  heften  Meiftern  wie  Peruzzi,  Sel>aftian  del  Piombo 
Sodoma,  endlich  Raffael  hinweifen.   Es  be^ct^nctcn  fich  wahlverwandte  Naturen. 

Der  Verkehr  mit  RafTael  reicht  bis  in  das  Jahr  1 5  lO  zurück.  Ein  aus  Pe  rugia 
rtamniendcr  Goldfchmicd.  (_\  fari;  Rofetti,  übernahm  (10.  Nov.  15  10  die  Ausfuhrung 
zweier  grofser  broniclchuUcin,  /.u  welchen  Raffael  die  Zeichnung  liefern  foUte.  Meh- 
rere Blätter  Raffael's  haben  fidi  in  Windfor,  Oxford  (Fifher  18,  19],  Dresden  (Br./S; 
erhalten,  welche  als  fcdche  Vorlagen  gelten  können  und  in  der  That  für  diefelben 
ausgegeben  werden.  Es  fmd  kreisförmige  Compofitioncn ,  vortrefflich  geeignet, 
den  Rand  einer  Schüffei  zu  fchniücken.  Sie  fchüdcrn  das  Reich  Neptuns,  Ne- 
reiden und  Tritonen  in  fcherzhaftem  Kampfe  und  offenbaren  Aarke  Anlehnungen 
an  die  Antike.  Doch  fehlt  denfelben  das  fiebere  Gepräge  der  Raflaelifchen  Hand, 
ja  felbft  nur  als  G>pien  nach  Raffael  kann  man  fte  kaum  gelten  laiTen,  da  die 
ganze  AuffalTung  einer  fpäteren  Zeit  als  dem  Jahre  1510,  in  welchem  doch  die 
Vorlagen  gezeichnet  wurden,  cntfpricht.  Aiuh  dir  Haukundc  Raffael's  nahm 
Aü;ollino  Chigi  in  Anfpruch.  Von  Raffael  U.unint  nach  Vafari's  Verficherung 
der  Rifs  zu  den  (jetzt  kaum  noch  kenntlichem  Stallungen  der  Villa  und  zu  der 
Familiencapelle,  wel^e  Chigi  in  der  Kirche  Sta.  Maria  del  popolo  errichten  lief«. 
Ja  felbft  der  Plan  sur  Famdina  wird  von  mehreren  SchriftAeilem  nicht  Peruzzi, 
fondern  Raffael  zugefprochen ;  was  aber  wenig  glaubwürdig  erscheint,  wenn  man 
erwägt,  dafs  dann  Raflfael  gleich  nach  feiner  Ankunft  in  Rom,  noch  ehe  er  Bra- 
mante's  Unterweifung  genoffen,  auch  für  architcktonifche  lüitwurfe  die  Zeit  und 
die  Kraft  gefunden  hätte.  Unbezwdfdt  erfdidnt  dagegen  die  reiche  Thätigkdt 
Raffaers  als  Frescomaler  in  dem  Dienfte  Agoflino  Cb^'s.  Nächft  dem  Papfte 
danken  wir  dem  kunflliebenden  Kaufherrn  den  Bditz  einer  fo  ftattlichen  Reihe 
von  monumentalen  Werken  Raffaels. 

Nur  einmal  hatte  diefcr  vorher  für  eine  l'rivatperfon  ein  Wandbild  geliefert, 
den  Propheten  Jefaias,  von  zwei  Engeln  "begleitet,  in  der  Kirche  San  Ago- 
ftino  fiir  Johannes  Göritz  aus  Luxemburg,  der  dn  Richteramt  in  Rom  beklddete 
und  feine  Frömmigkeit  durch  die  Stiftung  mehrerer  kirchlicher  Kunftwerke  be- 
kundete. Der  Prophet  Jefaias,  in  fitzender  Stellung  auf  einen  Pfeiler  des  Mittel- 
fchiffes  gemalt,  ifl  jene  Figur,  welche  Vafari  als  einen  lkwcis  der  Abhaiigit^krit 
Rafifacfs  von  Michelangelo  anführt.  «Bramante  fteckte  feinem  Landsmann  heimlich 
die  SchlCiffd  zur  Sixtinifchen  Kapdle  zu,  damit  diefer  den  Stil  Buonarroti's  kennen 
lerne.  Kaum  hatte  Raffael  die  Dedcenbilder  gefchaut,  als  er  fofort  den  bereits 
fertigen  Jefaias  neu  übermalte  und  Michdangelo's  Stil  in  ihm  mit  dem  gröfsten 
Erfolge  nachahmte.«  Die  ftoffliche  Anregung  ifl  allerdings  von  Michelangelo  ge- 
kommen. Seitdem  er  in  den  Propheten  und  Sibyllenbildern  den  leben.svollcn 
Gegenfatz  der  wuchtigen  Hauptgellalt  zu  den  jugendlich  frifchen  Figuren  der  be- 
gldtenden  Genien  verkörpert,  ift  diefe  Gruppirung  allen  jüngeren  KünfUem  dn  un- 
vergängliches Mufter  geblieben.  Hat  aber  Raffael  auch  in  den  P'ormcn  und  der 
Haltung  und  Bcweguni;  des  Jefaias  und  der  Kranze  tragenden  Engel  an  Miclu  l- 
angclit's  V  orbild  fich  gi  halti  n?  Von  Jefaias  wiffcn  wir  nicht.  Dt  nn  da  tin  An- 
hänger Michelangelo's,  Daniel  da  Vollerra,  das  verdorbene  üild  hergelklU,  über 
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(las  rcftaurirtc  Gemälde  wieder  neues  Verderben"  fich  gelagert  hat,  fo  fehlt  dem 
Urthcile  jede  fcftc  Grundlage.  In  den  begleitenden  Engclknaben  aber  bewährte 
Raflfael  nur  feine  eigenftc  Natur  Wir  befitzen  von  dem  links  liebenden  eine 
Copie,  noch  stt  Iiebsdtcn  Julius'  IL  in  einem  vaticanifchen  Gemache  über  den 
Kamin  gemalt,  in  unferen  Tagen  aus  der  Mauer  ausgePälgt  und  in  Se  Sammlung 
der  Acadcmic  San  Luca  in  Rom  übertragen.  Auch  diefe  Frescocopie  hat  un- 
fagliche  Mifshandlungcn  erduldet,  trotzdem  aber  einen  Zug  der  Schalkhcit  im 
Blicke  und  der  Anmuth  in  der  Bewegung  fich  gerettet,  den  RafTael  keinem 
fremden  Meiftcr  abgclaufcht  hat.  Ucbrigcns  wird  die  Frage  nach  der  Abhängig- 
keit Raflaers  von  Midielangelo  befler  durch  die  Prüfung  eines  wohlerhaltenen, 
von  Agoftino  Chigi  beftellten  Werkes  gelöft. 


In  der  Kirche  Sta.  Maria  della  pacc  liefs  Chigi  über  dem  Bogen,  der  in 
die  erfte  Scitenkapelle  rechts  führt,  ein  Frcscobtld  von  Raflael  malen.  Es  bc- 
fteht  aus  zwei  Abtheilungen;  in  der  unteren  zu  beiden  Seiten  der  Arcadc  And 

vier  Sibyllen,  «lariiber  vier  Propheten,  von  Engeln  begleitet,  dargellellt. 
Zwifchen  diefen  beiden  Schilderungen  waltet  ein  grofser  Unterfchied.  Die 
Propheten  hat  nicht  Raflael  ausgeführt,  vielmehr  nach  allgemeiner  Ueberein- 
ftimmung  Timoteo  Viti,  ein  älterer  Urbinate,  der  fich  feinem  Landsmanne  in  Rom 
anfchlofs.  Er  mag  fie,  nachdem  Raflael  /u  .mdcren  Arbeiten  abberufen  worden 
war,  im  Jahre  15 19  gemalt  haben.  Schwerlich  nach  einem  ausgeführten  Carton 
RatTael's,  fondern  nur  nacli  leichten  .Skizzen,  von  welchen  fich  eine  kölllichc  in 
Rüthllift,  den  l'rophclen  Daniel  mit  zwei  llngeln  darllcllend,  in  Florenz  ;,ür.  497J 
erhalten  hat  Anders  verhält  es  fich  mit  dem  unteren  BUde  der  Sibyllen.  Hat 
audi  RafTael  bei  der  Malerei  die  Schfilerlülfe  nicht  vetfchmSht,  fo  hat  er  doch 
den  C.irtcui  nach  Vafari's  Zeugnifs  eigenhändig  gefchaff"en.  Das  T.ob,  welches 
dicfer  aufserdem  den  Sibyllen  fpendet,  w'ird  jeder  Befchauer  willig  nachfprechen. 
Als  dma  feilende  und  köfllichllc  Werk,  das  Raflael  jemals  gemalt,  rühmt  er  es, 
»unter  den  vMen  fchönen  das  fchtfnike«.  Mit  dem'  vollendeten  RaumgelÜhlei 
das  fchon  in  den  Stansenbildern  die  höchfte  Bewunderung  errate,  hat  RaflTael 
auch  hier  die  Compofition  der  Halbkreislinie  des  Bogens  fo  einfach  und  natür- 
lieh  eingeordnet,  dafs  man  die  Kunfl  in  der  Gruppirung  gar  nicht  bemerkt. 

Die  Reihe  der  Sibyllen  beginnt  links  die  mächtige  jugendliche  Gewalt  der 
cumäifchen  Seherin.  Sie  lil  fitzend  dargcftelU,  hat  das  linke  Bein  zurückgezogen, 
und  auf  einen  Schemel  geftellt,  neigt  den  Oberkörper  leife  zur  Seite  und  bUckt 
ftrahlenden  Auges  nach  oben,  wo  ihr  ein  in  den  Lüften  fehwebender  Engel  die 
Rolle  mit  ihrem  Wahlfpruch  vorhält.  Mit  der  hoch  cmporgcftreckten  Rechten 
greift  die  .Sibylle  nach  dem  Pergament  und  giebt  dadurch  der  inneren  Krregung 
und  Bcgcillerung  einen  offenen  Ausdruck.  Dicfcs  leidcnfcliaftlich  bewegte 
Leben  löft  in  anmuthiger  Weife  der  l>enachbarte  kleinere  Engel,  indem  er  zu- 
gleich die  ganze  Gruppe  harmonifch  abfchliefst  Das  Kinn  auf  den  Arm  geftützt, 
behaglich  fitzend  blickt  er  mit  heitt  rer  Ruhe  auf  die  Sccne,  Die  nächftc  Sibylle, 
die  perfifche  genannt,  lehnt  fich  an  den  Rand  des  Bogens  und  fcbreibt  ihren 
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Spruch  auf  die  Tafel,  welche  ihr  ehi  Kngel  vorhält.  Kr  ucifl  mit  dem  h'inper 
zum  Himmel  empor  als  der  Quelle  der  rechten  Offenbarung.  W  ährend  die  beiden 
Sibyllen  der  linken  Seite  dne  lebendige  Thätigkeit  entfalten,  in  die  Handlung 
eingreifen,  bewegter  auftreten,  zeigt  die  enger  verfchränkte  Sibyllengruppe  auf 
der  rechten  Seite  ein  ruhip;cr(  s,  mehr  p.iffives  VVcfen.  Nicht  gleich  in  den  erften 
Entwürfen.  Die  O.xforder  Sammhitv,;  bcfitzt  eine  Skizze  zu  der  an  den  Bogen 
fich  lehnenden  phrygifchcn  Sibylle  (Hr.  41),  welche  fich  von  der  Kre.scofigur 
wefentlich  durch  die  erhöhte  Bewegung  unterfcheidet.  Sic  will  fich  von  ihrem 
Sitze  erbeben,  weift  mit  dem  Arme  quer  über  die  Bruft  auf  den  Ei^el  und 
wendet  mit  dem  Antlitz  fich  der  Genoflin  zu,  fie  zum  Mitforfchen  auffordernd. 
In  dem  ausgeführten  Gemälde:  daget^cn  lehnt  Tk  Ii  (li<"  phr\"gifchc  Sibylle  nihig 
an  den  Gewölberand,  läfst  die  Linke  laiTig  in  den  Schoofs  Unken  und  kclirt  den 
Kopf  fanft  dem  Kngel  zu,  welcher  auf  eine  von  ihm  gelialtenc  Schrifttafel  mit 
dem  Finger  deutet  Mit  ihr  geroeinfam  lieft  den  Spruch  die  vierte  der  Sibyllen, 
die  tiburtinifche,  eine  alte  zahnlofe  Frau,  mit  verhülltem  Kopfe  in  ein  fcharfes 
Profil  vom  Künftler  geftellt,  mehr  das  Bild  des  gutmüthigcn  Alters,  als  der 
damonifchcn,  die  Jugendblüthe  überdauernden  Kraft.  Auch  zwifchen  diefe  beiden 
Frauen  iit  ein  kleiner  lieblicher  Lngcl  gcllellt,  ein  anderer  fchwcbt  über  der 
Gruppe,  mit  einer  Bandrolle  in  d«i  Minden.  Mit  Rückficht  auf  das  karge  Licht, 
das  auf  die  Bildfläche  fallt,  hat  Raflael  den  Farbenton  kräftig  genommen  und 
befonders  in  den  Gewandern  ein  leuchtendes  warmes  Gelbroth  walten  laflen. 
Was  i(l  an  dem  Frescobilde  der  Sibyllen  auf  Michelangelo's  Einflufs  zurückzu- 
führen? 

Unbedingt  das  Stoffliche  der  Compofition.  Für  die  Zufanimenllellung  der 
Sibyllen  mit  den  fie  begleitenden  Genien,  für  die  Schilderung  der  verfchiedenen 
Grade  der  Begeifterung  war  Michelai^do's  Vorbild  gewifs  mafsgebend  gewefen. 

Alles  andere  aber,  die  formelle  AufTaflTung,  die  Gruppirung,  che  Charaktcriflik, 
die  Weife  der  Zeichnung  gehört  Raffael  allein  und  ausfchüefslich  an,  iliefes 
fchöpfte  er  aus  feiner  eigenen  Natur.  Leicht  und  ungezwungen  wiederholen 
die  Umrifle  des  Mdes  die  Geflalt  der  Grundlinie.  Auf  dem  Scheitel  des 
Bogens  fteht  ein  kleiner  Genius  mit  einer  Fackel  in  den  Händen;  dadurch  wird 
die  Krei<liiiii.  der  Compofition  ganz  deutlich  beti)nt,  das  Gezwungene  und  Ab- 
fichtliche  aber  wieder  durch  die  beiden,  da^  ftrengc  Halbrund  aufhebenden, 
fliegenden  Engel  gemildert.  F^ine  folche  Raumbelebung  ill  echt  raffaclifch;  wir 
haben  Tie  bereits  in  der  erften  Stanze  kennen  gelernt.  RaflaeliCch  ift  auch  das 
rhj^mifche  Wefen  der  Compofition,  die  Aufftellung  lebendiger  Contrafte,  die 
feine  Stetgerung  und  weife  Löfung  der  leidcnfchaftlichen  Empfindungen;  Bei- 
fpicle  dafür  lieferten  gleichfalls  die  vaticanifchen  l-Veskcn.  .Ms  rafTaclifch  nnifs 
aber  vor  allem  die  holde  Anmuth  der  Fraucngell.ilteii,  die  muntere  Lieblirhkeit 
der  ICngelknaben  bezeichnet  werden.  Michelangelo's  Sibyllen  werden  llet.s  als 
Schöpfungen  einer  erhabenen  Phantafie  gepriefen  werden  und  durch  ihr  über« 
mächtiges  Wefen  ergreifen.  Liebenswürdiger  jedoch  und  menfchlich  fUhlend 
erfchcinen  RafTaeVs  Frauenbilder.  Würden  Michelangelo's  Weiber  von  der  fix- 
tinifchen  Decke  auf  die  ICrde  herniederflcigcn ,  wie  würde  diefe  unter  ihren 
Schritten  dröhnen.    Sie  trifft  nicht  der  Fluch,  der  auf  allen  Töchtern  Eva'ü 
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laftet,  dafs  Qe  mit  Schmerzen  gebären  foUen,  aber  auch  die  Seligkeit  der 
Uebe  bleibt  ihnen  fremd.  Mit  Raffaers  Frauen  dag^fen,  auch  mit  den  Sibyllen 

läfst  fich  traulich  verkehren,  auf  fie  das  ganze  Ideal,  das  wir  von  Fraucnfchön- 
heit  träumen,  mühelos  übcrtragtn.  Ks  weht  durch  Raffacl's  künftlerifclic  Natur 
eir»  Zug  uncntilich  holder,  anmuthig  heiterer  SinnUclikeit ;  eine  unfchatzbarc 
Gabe,  die  ihm  die  Fähigkeit  verlieh,  vor  allen  andern  Malern  dem  antiken 
Stoffkreife  nahe  zu  treten. 

« 

Als  das  Reich  der  Wahrheit  hatte  die  Renaiflance  das  Zeitalter  der  Griedien 

und  Römer  bcgrüfst,  Raffael  felbft  in  der  Schule  von  Athen  die  Weisheit  der 
Alten  verherrlicht.  Doch  mit  diefcm  Reiche  ging  es  gar  bald  zu  Ende.  Die 
Kirche  duldete  nicht,  dafs  neben  ihren  Satzungen  noch  andere  Lehren  gepriefen 
wurden.  Sdion  zu  Raffael's  Lebzeiten  regte  fich  der  Vnderfpruch  gegen  den 
Cultus  der  griechifchen  Philofophie  und  Moral.  Aber  der  Antike  wurde  auch 
als  dem  Reiche  der  Schönheit  gehuldigt.  Von  den  alten  Göttern  haben  gerade 
die  höchflon  und  machtigften  ihre  Ilerrfchaft  über  die  Menfchheit  in  dem  Augen- 
blicke eingebufst,  in  welchem  die  antike  Welt  äufserhch  zufammenbrach.  Zeus 
und  Athene  lebten  nicht  mehr  in  der  Phantafic  der  fpätercn  Gefchlechter.  Die 
Unfteiblichkeit  wahrte  fich  eine  ebz^e  otympifche  Geftalt:  Aphrodite  mit  ihrem 
Gefolge.  In  den  Jahrliundertcn  des  Mittelalters  mufstc  fie  fich  zwar  in  ein  ver- 
borgenes Halbdunkel  hüllen.  .Sobald  aber  die  Menfchheit  in  der  RenailTance  zu 
neuer  Liebe,  neium  l  eben  (  rwaclite,  durchzog  V'cnus  wieder  triumphirend  die  Welt. 
Wenn  der  ungetrübte  Lcbcnsgenufs  gefeien  werden  follte,  wenn  Liebesfehnfucht 
und  Liebeaglfick  die  Herzen  erfüllte,  da  tauchten  die  Bilder  von  Venus  und  Amor 
in  idealer  Verki^ung  empor.  Den  erotifchen  Kreis  haben  uns  die  Griechen  als  das 
fchönfle  Krbc  hinterlaflen,  mit  diefem  Erbe  die  Künftler  der  RenaifTance  erfolgreidi 
gewuchert.  Ware  derfelbe  aus  der  StofTwclt  der  Maler  geflrichen  worden,  um  wie 
viele  küllliche  Schöpfungen  mufsten  wir  uns  armer  erachten.  Raßaei  war  nicht 
der  erfte  RenaiflancekunAler,  welcher  dem  Reiche  der  Venus  und  Amors  huldigte; 
leein  Maler  vor  ihm,  nur  ein  Maler  nach  ihm  —  Ttstian  — ,  aber  vermodite 
diefem  Geflaltenkreifc  ein  fo  unmittdbares  urfprttngUches  Leben  einzuhauchen 
und  mit  dem  Reize  naiven  Dafeins  zu  un^[>d>en,  wie  Raflfael.  Er  dankte 
diefe  Gabe  der  eigenen  walilverwandtcn  Natur,  dem  Zuge  der  fchalkhaften 
Anmuth,  welchen  er  fo  leicht  und  fo  reich  mit  feinem  Pinzel  zaubern  konnte, 
und  in  welchem  fich  fo  vortrefflich  die  heitere  Grazie  des  antiken  Erotenkreifes 
w  iedcrfpiegelt.  Das  erfle  gröfsere  Werk  in  diefem  Geifte  fduif  Raffael,  als  er 
die  Galatea  in  der  Famefina  malte. 

«  • 
• 

AgoAini  Chigi  hatte  die  Ausfchmückung  feiner  Villa  zunädill  ihrem  Erbauer, 

dem  Bald<Tssar(  IVrii/zi.  übertragen,  diefer  die  Decke  und  daß  angrenzenden 
Gewölbetheilc  der  kleineren  I  lalle  im  HrdgefchofTc  mit  einer  Reihe  mythologifchcr 
Bilder  geziert.  Der  Ferfeusfage  find  die  Mittelfelder  gewidmet,  auf  den  Trag- 
Aeinen  der  Wölbung  und  in  den  Bogenzwickeln  einzelne  Götter  und  Heldra* 
Flufsgötter  und  Amoretten  gefchildert.   Die  herrliche  Gliederung  des  Raumes^ 
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die  vollendete  perfpectivifche  KunA,  die  Plaflik  der  täufchcnd  gemalten  Felder- 
rahmen  wurden  bereits  von  den  Zeitgenoffen  hoch  gerühmt,  über  den  innem 


Gal.Kea.    h'rescogciiialJc  iu  der  Fariicrma, 

Ziifammenhang  der  Bilder  wie  gewöhnlich  kein  Kunde  uns  hintcrlaffen.  Der 
Inhalt  trat  in  ihren  Augen  gegen  die  Schönheit  der  Form,  gegen  den  decora- 
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tiven  Glanz  zurüdc  Ohne  Zweifel  lag  aber  Peruzzi  ein  fedes  Programm  vor, 
welchem  er  in  feinen  Bildern  T-eben  und  Farbe  verlieh.  So  hat  auch  Raflfael, 
als  er  das  liadczimmer  des  Cardinais  Bibbicna  ausmalte,  fich  von  dicfcm  die 
Gegcnftände  der  DarAcüung  erbeten.  Gegenwärtig  fmd  wir  nicht  mehr  im 
Stande,  den  leitenden  Gedanken,  welcher  Peruzzi's  Schtlderui^en  zu  Grunde 
Uegt,  mit  Sicheiheit  darzulegen,  fowentg  als  den  Ideenkreis,  welcher  die  in  den 
lAinetten  von  Sebaftian  del  Piombo  gemalten  mythologifchen  Scenen  verbindet. 
Das  find  leider  nicht  die  einzigen  Dunkelheiten  in  der  Gefchiciite  der  Farncfina. 
Wie  kam  es,  dafs  Peruzzi  von  Sebafliano,  diefcr  wieder  von  RafTael  abgelöfl 
wurde?  Von  wem  rührt  der  einfarbige  Koloflalkopf  in  einer  der  Lunetten  her, 
den  angeblich  Michdai^do  als  Wahrzeichen  eines  Befuchs,  gleichfam  ab  Vißten- 
karte  mit  der  Kohle  gezeichnet  hat?  Michelangelo  hat  fchwerlich  Antheil  an 
dem  Werke,  wenigftens  ift  in  der  Zeichnung  der  Ohren,  in  der  Bildung  der  Haare, 
in  der  gezwunc^encn  Verkürzung  feine  fonftigc  Weife  nicht  kenntlich.  Von 
welchem  anderen  Künfkler  hatte  aber  Chigi  eine  fu  uuffaUcndc  Unterbrechung  des 
Übrigen  farbenreichen  Wandfchm'uckes  geduldet?  Noch  eine  letzte  Frage  harrt 
der  Löfui^:  aus  weldien  Gründen  blieb  die  Decoration  der  Halle  unvollendet? 
Nachdem  Peruzzi  und  Sebaftian  del  Piombo  die  Deckenmalerei  abgcfchlonTen 
hatten ,  wurde  die  Fortfetzung  des  Werkes  Raffael  übertragen.  Fr  fchilderte 
in  zwei  Wandfeldern  die  Gefchichte  Polyphems  und  der  Galatea,  brach  dann  aber 
die  Arbeit  ab.  Die  übrigen  Wandflächen  wurden  erft  in  viel  fpäterer  Zeit  mit 
landfchaftlidien  Darftellungen  gefchmückt 

Polyphem  fitzt  auf  einem  Felfcn  unter  einer  Steineiche,  hält  die  Hirten- 
pfeife in  der  herabhängenden  Rechten,  während  die  Uber  die  Brurt  zurückgelegte 
Linke  einen  maclitigcn  Stab  umfafst,  und  blickt  fehnfuchtsvoll  in  die  Ferne  auf 
die  See,  wo  Galatea,  die  Schöne  des  Meeres,  auf  den  Wellen  fpielt.  Das  Neben- 
feld fährt  uns  Galatea  felbft  mit  ihrem  Gefolge  vor.  Sie  fahrt  triumphirend  über 
die  Fluthen  auf  einer  mit  Schaufielrädern  verfehenen  Mufchel,  welche  von  einem 
Delphinenpaare  gezogen  wird.  Mit  eigener  Hand  lenkt  fie  das  Gefpann,  welches 
Uberdiefs  von  einem  geflügelten  Knaben  am  Zügel  geleitet  wird.  Links  von  ihr 
bemüht  fich  ein  bärtiger  Tritone  eine  Nymphe  zu  umarmen,  rechts  weiter  im 
Hintergrunde  ruht  eine  Nereide  auf  dem  Rücken  eines  anderen  pferdefüfsigen 
Tritonen,  den  fie  fröhlich  umhalst  Zwei  Tritonen;  der  eine  in  einen  Fifchldb 
ausgehend  rechts  vorn,  der  andere  auf  einem  MecrrofTc  fitzend  links  hinten,  auf 
Sccmufchcln  und  Trompeten  blafend  und  oben  in  den  Lüften  vier  Amoretten, 
welche  Liebespfeile  hcrabfchicfsen,  fchlicfscn  die  wunderbar  belebte,  unendlich 
heitere  Scene  ab. 

Ob  Polyphem  in  der  That  von  Raffael  gemalt  fei,  läfst  fleh  bei  dem  trau- 
rigen Zuflande  des  Bildes  nicht  entfcheiden.  Der  Cyclop  iA  bis  auf  einen  kleinen 
Gewandzipfcl  von  einer  fpäteren  Hand  übergangen  wonlcn.  l'nfer  Glaube  flutzt 
fich  allein  auf  eine  Stelle  im  Hriefweclifel  Jacob  Giovio's.  welcher  den  Polyphem 
dem  Raffael  zuwcilL  Unbeftrcitbar  ill  aber  die  Gleichzeitigkeit  und  die  Zu- 
fammei^;diörigkeit  des  Polyphembildes  mit  der  Galatea.  Wer  die  eine  Scene 
erdachte,  hatte  auch  die  andere  als  nothwendige  Ergänzung  im  Sinne.  Ueber 
den  Raifaelifchen  Urfprung  der  Galatea  herrfcht  nicht  der  geringfte  Zweifel. 
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Wer  funfl  hätte  diefc  feine  Gliederung  der  Compofition,  diefcn  Rhythmus  in 
den  Gruppen  rechts'  vnd  links  von  der  Galatea  erfinden,  wer  dierer  die  wonne- 
voUe  Anmuth  einhauchen  können.  Bt  aber  in  dem  Bilde  wirklich  der  Triumph 

der  Galatea  und  nicht  der  Triumph  der  Venus  dargeftellt?  Die  Ueberlieferui^ 
tritt  für  die  erfte  Anficht  ein.  Dafs  Rafifacl  eine  Galatcn  gemalt  hat,  wiffen  wir 
aus  dem  Briefe,  den  er  im  Herbde  15 15  an  Baldallare  Calliglione  richtete. 
»Wegen  der  Galatea,  heifst  es  darin,  würde  ich  mich  für  einen  grofsen  Meüler 
halten,  wenn  nur  die  Hälfte  der  grofsen  Dii^e  daran  wäre,  die  Ew.  Herrlichkeit 
mir  fchrcibt.a  Für  ein  Galatcabild  in  der  Farncfma  legt  weiter  aufser  Vafari 
Zciignifs  ab  der  ])ortugicfifche  Maler  Franz  von  Holland,  welcher  1538  Rom  be- 
fuchte  und  hier  in  der  ticfcllfchaft  Michclangelo's,  Tolomei's,  der  Marchefa  di 
i'cscara  weilte.  In  feinem  Kunlttractate,  der  alle  die  genannten  Perfonen  redend 
einfiihA,  erwähnt  er  auch  das  Raflaerrche  Werk.  »In  dem  Palafte  des  Agollino 
Chigi  malte  Raffael  in  wunderbar  poetifcher  Weife  die  Galatea  auf  den  Meeres- 
wcllcn,  anmuthig  von  Tritoncn  umgeben  und  von  Amoretten  in  den  Lüften.« 
Mit  tlicfcn  Angaben  beruhigte  fich  die  Forfchung  aber  nicht,  fie  wollte  auch  die 
Quelle,  auä  weicher  RatÜ'aei  gefchöpft  hatte,  kennen  lernen.  Aus  den  Bildern, 
Welche  ein  fpäter  griecfaifdier  Rhetor,  ntUoftiatiis,  befchrieben  hatte,  entlehnte 
Raflad  angeblich  den  G^enftand.  Sobald  man  aber  die  Freske  in  der  Fame- 
fina  mit  der  Schilderung  Philoftrat's  \  cr>^;Iich,  merkte  man  grofse  Untcrfchiede. 
Philortrat  erzahlt  z.  B.  von  einem  Vicrgef[)ann .  welches  Nereiden  lenken.  Da 
kam  1816  ein  deutfcher,  in  Neapel  anfafsigcr  und  von  den  Bourbons  geadelter 
Gelehrter,  der  Marchefe  Haus  auf  den  Gedanken,  ob  .nicht  an  die  Steile  der 
Njnnphe  Galatea,  die  Göttin  felbft,  die  fchaumumfloflene  Venus  zu  fetzen  wär^ 
auf  Grund  der  Schilderung,  welche  Apulejus  in  den  Metamorphofen,  oder  wie 
das  Buch  auch  genannt  wurde,  im  goldenen  Efel ,  von  ihrem  Meereszuge  ent- 
wirft. Für  Apulejus  fchicn  noch  tler  weitere  Umfland  zu  fpreclicn,  dafs  Raffael 
hch  aus  feinem  Buche  die  Anregungen  holte,  als  er  einige  Jahre  fpater  in  dcn- 
felben  Räumen  feine  Thätigkeit  wieder  aufnahm.  Apulejus  Worte  lauten:  »da 
find  die  Töchter  des  Nereus  im  Chore  fingend,  da  ift  Fortunus  von  ftruppigem, 
bläulichem  Haar  und  mit  ihrem  fchupp^pen  Bauche  die  wuchtige  Salada,  und 
der  kleine  h'uhrmann  des  Delphins  Palämon.  Ks  beginnen  alsbald  die  Schaarcn 
der  Tritonen  die  Fluthcn  zu  durchtoben,  dicfer  blaft  luftig  auf  feiner  Mufchel- 
trompete,  jener  fpannt  ein  feidenes  Tuch  zum  Schutze  gegen  die  Sonne,  ein 
dritter  hält  den  Augen  der  Herrin  einen  Sfuegel  vor,  noch  andere  endlich 
fchwiramen  unter  dem  Zvveigefpann  durch.«  Eine  vollftändig  zutreffende  Ueber- 
einftimmung  mit  dem  Bilde  Raffad'^  wie  man  fieht,  hier  eben  fo  wenig  vor- 
lianden ,  wie  bei  Philoftrat.  Dm  tutenden  Triton,  den  von  Raft'ael  in  einen 
Amor  verwandelten  Palamon  und  das  Zweigefpann  konnte  der  Künftlcr  der 
Erzähltmg  des  Apulejus  .entlehnen,  Züge,-  die  ihm  aber  audi  fonft  in  antiken 
Kunftweiken  entgegentraten.  Die  dem  Dichter  dgenthümlidien  Sdten  der  Schilde- 
rung, den  Nereidenreigen,  die  Tritonen,  welche  Tücher  fpannen  und  Spiegel 
vorhalten,  liefs  RatTael  aus.  Dadurch  wird  die  Apulcjushypothcfe  gerade  fo 
hinfallig,  wie  die  früher  herrfchendc  Anficht  von  dem  Einfluffc  Philollrat's.  Die 
alte  Tradition,  welche  in  der  Famefinafredtt  den  Tiiumf^  der  Galatea  efW^ct, 
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ift  io  üvein  voUen  Rechte.  Raffael  bat  iner  in  der  That  Polyphem's  Gdiebte  ge- 
fchildert,  aber  feine  Infpiration  nidit  aus  Plifldfaat,  fondern  aus  einem  Dichter 

der  KcnaifTancc,  aus  Angclo  Poliziano  geholt 

Diefcr  Schützling  des  Lorcnzo  Magnifico,  allzeit  bereit,  den  Ruhm  der  Medici 
in  wohltöncndcn  Vcrfcn  zu  feiern,  nahm  von  einem  Turnier,  in  welchem  Giuliano, 
Lorenzo's  jüngerer  Bruder,  den  Sieg  erdritten  hatte,  Anlafs  zu  einem  gröfseren 
Lobgedichte:  la  Giostra.  Das  Turnier  fand  wahrfcheinlich  im  Anfang  des  Jahres 
1478  ftatt,  die  »stanze  perla  giostra«  wurden  zum  erllenMale  1494  gedruckt 
und  bis  zum  Jahre  1515  noch  zehnmal  aufgcletjt.  Grofs  ift  der  poetifchc  Werth 
der  Giostra  nicht,  die  darin  entfaltete  Gclehrfanikeit  mächtiger  als  der  Schwung 
der  riiantafic.  Doch  fehlt  es  nicht  an  einzelnen  Epifodcn  voll  Leben  und 
dichterifdier  Wahrheit  In  der  97.  Stanze  des  erften  Buches  befchreHit  Poliuan 
die  Reliefis,  welche  die  Pforte  des  Venuspahifles  zieren.  I8e  Verftttmmelung  des 
Uranos,  die  Geburt  der  Venus,  die  mannigfachen  Verwandlungen  der  liebesdurft^en 
Götter  fah  er  hier  abgebildet,  dann  Bacchus  und  Ariadnc,  wobei  der  von  den 
Nymphen  geneckte  Silen  auf  feinem  Efel  nicht  fehlt,  Pluto  und  Proferpina, 
Hercules  und  Omphale  und  zuletzt  Polyphem  und  Galatea.  Der  rauhhaarige 
Cyclop  fitzt  auf  einem  Felfen  am  Fufse  eines  Ahombaumes,  das  Haupt  von  einem 
Eichenkranze  bcfchattet,  die  ricfige  Hirtenpfeife  zur  Seite  und  fpähet  nach  der 
feefahrenden  GeHebten  aus.  Zwei  Delphine  ziehen  den  Wagen,  auf  welchem 
Gidatea  fteht,  die  Zügel  mit  eigener  I  land  lenkend.  Fcftlich  frühliche  Seegefchöpfe 
umringen  dicfclbej  die  einen  tummeln  fich  im  Kreife,  die  andern  treiben  tolle 
Liebesfpiele. 

Der  Schilderung  l^olizian's: 

Due  formofi  delfini  un  carro  tirono 
Sovra  esso  h  Galatea  che'  '1  fren  correggc 
entlehnte  alfo  RalTacl  die  Hauptgeftalt  des  Bildes.  Für  die  anderen  Gruppen 
holte  er  fich  die  Anregungen  aus  der  Antike,  aber  nicht  aus  den  Dichtern, 
fondern  aus  den  plaAifchen  Kunftwerken.  Diefen  Fingerzeig  gibt  er  uns  felUl, 
indem  er  den  Triton  rechts  mit  feinen  Pferdefüfsen  die  iMeereswellen  dampfen  läfst, 
als  wären  fie  fcftcr  Boden.  So  fliat  mit  dem  richtigen  Bewufstfein,  was  feiner 
Kunft  frommt,  der  antike  Plaftikcr,  und  fo  verfuhr  auch  Raffael,  welcher  ein 
antikes  Relief  vor  Augen  hatte.  Immerhin  zeigt  er  fich  nur  in  einem  unter* 
geordneten  Zuge  von  feinem  Vorbilde  abhängig.  Und  ähnttdi  verhält  es  fiel), 
mit  allen  anderen  aus  der  Antike  herfibergenommenen  Motiven.  DerErotenknabe 
als  Wagenlenker,  die  blafenden  Tritoncii,  die  Nereiden,  auf  dem  Rücken  der 
Tritonen  ruhend,  der  bogenförmig  über  den  Kopf  gebaufchte  Schleier  (in  Raffacl's 
Bild  von  einer  Nymphe  leicht  emporgehalten)  alle  diefe  Elemente  der  Darflellung 
taffen  fich  auf  römifchen  Wandgemälden,  Mofaiken,  Sarkophagen  nachweifen.  Kein 
Zweifd  auch,  dafs  Raffad  fie  gekannt  und  weife  erwogen.  Dennoch  aber  bleibt 
er  der  frde»  felbftändige  Herr  feines  Werkes.  Jede  Geftalt,  jede  Bewegung 
wurde  von  Raffael  neu  gedacht  und  empfunden,  jede  mit  dem  Gepräge  feiner 
Natur  verfehen,  fo  dafs  er  feinen  Vorbildern  nur  ftoff liehe  .Anregungen  dankt, 
die  formelle  Vcrwcrthung  dcrfelben  als  fein  Eigenthum  in  Anfpruch  nehmen  darf. 

Es  kommen  auch  für  Rafiael  Tage,  in  welchen  er  zu  der  Antike  eui  vid  engeres 
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Verhältnlfä  eingeht.  In  feinen  letzten  Lebensjahren,  als  ihn  der  antiquarirche 
Eifer  trieb  und  feinen  Scluilcm  ein  weiterer  Spielraum  bei  der  Ausführung  feiner 
Entwürfe  gcj^rmnt  wurde,  rtc)r>cn  wir  .luf  wortgetreue  Illuflr;itioneii  aller  Dichter, 
auf  die  unmittelbare  Wiedergabe  antiker  Sculpturen.  Dennoch  llrömt  in  der 
Galatea  ftärker  als  in  allen  fpäteren  Werken  die  echte  antike  Empfindung.  Sie 
lebte  in  Rafrael's  inneriler  Natur  als  Somui  für  <fie  reine  Anmuth  und  heitere 
Schönheit.  So  durfte  er  gerade  bei  einer  felbftändigen  Schöpfung  hoffen,  dem 
Wefen  der  antiken  Kunft  nahezukommen.  Bewunderungswürdig  erfcheint  der 
Kunftler,  welchem  dicfc  üabc,  die  antike  Grazie  neu  zu  verkörpern,  gefchenkt 
worden  ift,  vollends  wenn  fie  nur  eine  Seite  feiner  Phantafic  darftellt,  die  Fähigkeit, 
audi  das  Pathetifche  und  Hochdramatifche  zu  fchildern,  in  crnfl  erhabenen 
Bildern  Geh  zu  ergehen,  nicht  aiisfchücfst.  In  demfelbcn  Zeitabfchnitte,  welchem 
die  Tialatea  angehört,  fchuf  Raifael  auch  die  Entwürfe  zu  den  Vaticanifchen 
Teppichen. 


Paprt  Leo  hatte  befchl<«fscn,  den  malcrifchen  Schmuck  lier  Sixtinifchcn 
Kapelle  zu  ergänzen,  die  Teppiche,  welche  bisher  den  unteren  Theil  der  Wand 
bedeckten,  zu  erneuem.  Diefelben  (lammten  angeblich  aus  Jenifalem,  enthielten 
PafTionsbilder  und  mochten  wohl  mehr  durch  ehrwürdiges  Alter  als  durch  Schön- 
heit glänzen.  Die  Koflen  der  neuen  Teppiche  trug  die  KaflTc  der  Petcrskirche, 
Raffael  befcri^tr  die  ZeichnuiiL;.  .Auszüge  aus  den  Kechnungsbüchern  von  St. 
Peter,  dit-  ficli  ni  einer  ronsifclien  Bibliothek  (Chigianaj  erhalten  haben,  -^i  bcn  uns 
genugende  Auskunft  über  die  Zeit,  wann  RalTaer.s  ICntwurfe  entl^anden  lüul.  Er 
erhielt  am  15.  Juni  1515  eine  Theilzahlung  von  300  Ducaten,  ehie  andere  von 
134  Ducaten  am  20.  December  15 16.  Bei  der  letzten  Quittung  lieht  der  Vermerk, 
•per  pagamento  delli  cartoni  ha  fatto  per  la  capella.«  Am  Schlufs  des  Jahres 
1516  war  alfo  Raffael's  Arl)eit  vollendet.  Erwägt  man  die  Zahl  der  Teppiche, 
fudann  die  Erift,  die  verHiefsen  mufste,  ehe  die  GegenAandc  der  Darftellung 
fellgeftellt,  dann  fkizzirt,  die  Entwürfe  auf  die  Cartons  in  der  Grofse  der  Aus- 
führung übertragen,  dabei  foi^fam  gezeichnet  und  colorirt  wurden,  fo  wird  man  der 
Annahme  zuftimmen,  dafs  RaffaeVs  Thätigkeit  mindcftens  zwei  Jahre  währte,  und 
lange  vor  der  crlb-n  Tlu  ir^ahlunif  im  Juni  1515  begann.  Nach  den  unter  Raffaers 
Leitung  ausgeführten  Cartons  wurden  fodann  in  Elanderii  ilie  Teppiche  gewirkt. 
In  Italien  heifscn  folche  Teppiche  Arazzi,  nach  dem  ehemals  berühmteftcn  Hauptort 
der  Teppichindiiftrie  in  Flandern.  Arras  hatte  aber  fchon  längst  anderen  auf- 
blühenden Induftrieftädten  weichen  müflcn,  insbefondere  Brüffel,  wo  auch»  nach 
den  L^nterfuchungen  eines  franzorif<  hm  Kunn^H-U  hrten,  lüigt  ne  Müntz ,  die 
Vaticanifclien  Teppiche  gearbeitet  wurden,  wahrlclieinlich  in  den  W  erkflattcn  des 
Pieter  van  Aelst,  welcher  urkundlich  wie  für  Kaifer  Karl  V.  fo  auch  für  den 
Papft  Teppiche  lieferte  und  den  Titd  einer  »tapeciere  della  Santita  di  Nostro 
Signore«  führte.  Am  Stephansti^  15 19  prangten  die  Teppiche  bereits  an  den 
Wänden  der  Sixtinifchen  Kapelle  und  erraten  die  höchfte  Bewunderung.  »Etwas 
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Herrlicheres  und  SchttiKrcs.  fchricb  Paris  de  Graffis,  der  Ccremonicnmciftcr  des 
Papftes,  in  fein  Tagebucli,  könne  man  auf  Krden  nicht  fchaucn.« 

Nur  kurze  Zeit  blieben  die  Tapeten  ungeftört  auf  ihrem  Platze.  Gleich  nach 
dem  Tode  Leo's  X.  (December  1521)  wanderten  ßeben  von  ihnen  zu  einem 
Pfandleiher,  Namens  Johann  Beizer,  welcher  5000  Ducaten  auf  fic  borgte.  Auf 
andere  Weife  konnte  die  Curie  die  Koflen  des  Conclave  nicht  aufbringen.  Als 
fechs  Jahre  fpäter  die  Soldaten  Kaifer  Karl's  V.  Rom  crftürmtcn,  wurden  mehrere 
Teppiche  von  den  Plünderern  als»  gute  beute  entfuhrt.  ErA  nach  Jahren  kamen 
fie  wieder  nach  Rom  zurück.  Ein  Fragment  wurde  in  Lyon  aufgefunden,  zwei 
Teppiche  waren  ttber  Venedig  bis  nach  Conftantinopel  verfclileppt  worden,  wo  fie 
dcrConnctable  von  Frankreich,  Anne  de Montmorency,  kaufte  und  1554  dem  Papfte 
zurückgab.  Seitdem  blieben  tlic  Teppiche  im  Vaticanifclien  Palallc,  fpäter  bei 
grofsen  Knchenfeflen  zum  Aufputze  der  Proceffionsftrafse  verwendet,  bis  der 
Sturm  der  franzöfifchen  Revolution  fie  wieder  entehrte.  Sie  wurden  nach  der 
Flucht  Pius'  VI.  mit  vielen  anderen  Knrichtungsftticken  des  Vaticans  1798  öffent- 
lich feilgeboten  und  gelangten  in  den  Befitz  Parifer  Händler,  die  ihre  Beute  längere 
Zeit  im  Louvre  ausürlUcn,  dann  an  Pins  VII.  im  J.dirc  1S08  verkauften.  So  kamen 
die  Teppiche  wieiier  nacli  Rom  zurück,  jedoch  nicht  auf  den  urfpruni;lichcn  Stand- 
ort.   Sic  bilden  vielmehr  einen  Beßandthcil  der  papillichen  Kunl^fainmlungen. 

Die  fchlimmen  Wedifelfalle  ftefaen  den  Teppichen  nur  allzudeutlich  an  der 
Stirn  gefchrieben.  Kaum  dafs  fich  einzelne  Spuren  der  allen  Flacht  erhalten 
haben.  Von  einem  Teppiche  fehlt  die  untere  Hälfte,  die  anderen  zeigen  gezerrte 
Linien,  verblichene  Farben.  Als  aber  noch  die  Lichter  in  Gold  und  Silber 
prangten,  die  Halbtöne  befonders  im  l-"leifche  nicht  erlofchen  waren,  die  Tiefe  und 
Harmonie  des  Colorits  vielmehr  unverfchrt  fich  zeigte,  damufsten  allerdings  die  Tep- 
piche einen  überaus  reichen  Eindrudc  hervorrufen  und  den  Glanz  der  Sixtinifchen 
Kapelle  gewaltig  erhöhen.  Sie  fchlofsen  den  Bilderkreis  in  derfelben  vollAändig 
ab.  Die  Deckengemidde  der  Kapelle  hatten  die  Schöpfung,  den  Sündenfal!  und 
die  Sündfluth,  die  gan/.c  Von^efchichte  des  Frlöfungswcrkes  gefchildert  und  das 
Harren  und  Hoffen  auf  den  Heiland  in  den  Geflalten  der  Propheten  und  Sibyllen, 
wie  in  den  Familiengruppen  gezeichnet;  <fie  oberen  Wandbilder  erzählten  die 
Rettung  des  auserwählten  Volkes  durdi  Mofes  und  die  ErlÖfung  der  ganzen 
Menfchheit  durch  Chrifbis.  Nun  mufstc  noch,  um  den  Cjclus  zu  vollenden,  das 
Mittleramt  der  Kirche,  als  der  rechten  F,rbin  der  Macht  Chrifli,  dargeftcllt  werden. 
Diefe  Aufgabe  fiel  den  Teppichbildern  zu.  Raffael  führt  uns  in  denfelben  die 
Stiftung  der  Kirche,  ihre  erften  Schickfale,  ihre  Wundermacht  und  ihren  Triumph 
über  <Üe  Feinde  vor  Augen.  Er  kennt  aber  nicht  ftarre  Dogmen,  fondern  nur 
dramatifche  Hidorien,  er  belehrt  nicht,  fondern  erfreut  das  Auge  des  Betrachters 
und  verwandelt,  was  nach  der  urfprünglichen  Abficht  des  BeAcllers  vielleicht  nur 
fromme  Andacht  wecken  folltc,  in  den  höchflen  Genufs  der  Phantafic.  In  diefem 
Sinne  gilt  von  Raffael  und  Miclielangelo,  was  die  Alten  von  Homer  preifend 
ausfagten.  Wie  diefer  die  olympifchen  Götter  den  Hellenen  neu  fdienkte,  fo 
haben  Raffael  und  Michelangelo  den  Geftalten  des  chriftlichen  Qaubens  durch 
ihre  KunA  neues  Leben  eingehaucht  und  ihnen  damit  die  UnfterbUchkeit  in  der 
menfchlichen  Phantafie  gefiebert. 
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Die  Teppiche  fuf;en  fich  nicht  allein  durch  ihren  Inhalt  den  alteren  IVcskcn 
organifch  ein;  fie  fchmiegen  lieh  auch  raumlich  dein  übrigen  Kapelknrchmucke 
vollkommen  an.  Ihre  Maafse  bewetfen,  dafs  fie  die  unteren  Wände  der  Kapelle 
bis  zu  dem  Bfarmorgitter  ganz  bedeckten.  Drei  Teppiche  prangten  an  der 
Altarfcite:  in  der  Mitte  über  deni  Altar  ^  Krönung  Mariae  unter  der  fpäter* 
abgcfchlagenen  Himmelfahrt  der  Jungfrau  von  Perugino,  rechts  davon  TVtri 
Fifchzug,  links  Pauli  Bekehrung.  An  den  Langwanden  waren  noch  je  vier 
1  eppichc  bcfcftigt,  rechts  vorwiegend  mit  Bildern  aus  dem  Leben  Petri,  links  die 
Thaten  des  anderen  Apoftelförften  erzählend.  Angewebte  Streifen  umrahmten 
die  Hauptbilder  und  füllten  die  Zwifchenräume  die  gemalten  Pilaflcr)  an  den 
Wänden  aus.  Die  Sockclflreifen  ahmen  in  der  l-".irbe  Bronzereliefs  nach.  Wohl 
auf  den  Wunfeh  des  l'apfks  wurde  hier  feine  eiijene  (iefchichte  im  höfifchen 
Stile  gefdlildert.  Katlacl  hat  nicht  einmal  an  den  mit  antiken  Elementen  llark 
verfetzten  Compofitionen  einen  erheblichen  Antheil.  Sie  find  Schülerarbeit  und 
auch  als  folche  nicht  befter  Art  An  die  Cömpofition  der  Geben  pilafterfÖnn^en 
Streifen  dürfte  ebenfalls  der  Meifter  fchucrlich  felbft  die  Hand  angelegt  haben, 
obfchon  dicfelben  ungleich  geiflvoller  durchgefiihrt  find,  als  die  Sockelbilder. 
Sie  find  ganz  ornamental  gehalten.  Auf  wcifsem  oder  goldigem  Grunde  fteigen 
farbige  Grotesken  empor,  ihnen  eingewebt  erfcheinen  aU^orifche  und  mytho- 
logifche  Geftalten:  die  Parzep,  die  Jahreszeiten,  die  Tagesftunden,  der  Atlas  die 
Erdkugel  tragend,  die  drei  chrifllichen  TuL;cnden.  Für  diefe  Art  von  Schmuck- 
malerei  gilt  Raffael's  Schuler,  Giovanni   lia  Udme.  aN  der  friichtbarlle  l'!rfinder. 

Den  höchlten  kunftlerifchen  Werth  nehme  n  naturlich  <lie  elf  Hauptbilder  in 
Anfpruch.  Doch  darf  man  das  Urthcil  nicht  ausfchliefslich  auf  den  Eimiruck 
der  ausgeführten  Teppiche  grUnden  Selbft  in  unverfehrtem  Zuftande  brachten 
fie  in  die  Cömpofition  eine  wefentliche  AoAderung,  indem  fie  diefelbe  von  der 
Gcgt  nfc  iti.  wiedergaben.  Was  in  der  Zeichnung  rechts  ftcht,  erfchcint  luf  dem 
Gewebe  links,  und  umgekehrt.  Wohl  hat  Kaflael  auf  diefe  nothwendij^e  Um- 
itellung  fchun  in  den  Entwürfen  theilweife  Kuckficht  geübt,  aber  natürlich  nicht 
hindern  können,  dafs  dadurch  die  Einhdt  der  Zeichnung  wefenttieh  gefchädigt 
wurde.  Nur  die  Originalzeichnungen  fdbft,  die  Girtons  gellatten  einen  deutlichen 
Einblick  in  die  Abfichten  des  Kunftlers.  Leider  haben  fich  diefelbcn  niclit  voll- 
flandig  erhalten.  Vier  Cartons  find  im  Laufe  der  Jalirhunderte  fpurlos  verfchwunden. 
Am  meijlrn  /u  beklagen  bleibt  der  V'erlull  de^  Cartons  tur  den  Teppich  über 
dem  Allare;  die  Krönung  Mariae ^  denn  hier  hat  Raifael  offenbar  feine  volle  Kraft 
eingefetzt  und,  mit  eigenen  früheren  Werken  wetteifernd,  die  höchfte  Vollendung 
ai^;eftrebt.  Bei  den  drei  anderen  Teppidien,  zu  welchen  die  Cartons  fehlen: 
die  Steinigung  Stephan's,  die  Bekehrung  Saul's  und  Paulus  im  Kerker,  möchte 
man  muthmafsen,.  dafs  Raffael  die  Entwürfe  feinen  Schülern  überhefs ;  fo  tief 
ftehen  fie  unter  den  anderen  Teppichen,  von  welchen  wir  noch  die  Cartons 
befitzen.  Oder  bedingt  nur  der  Umlland,  dals  fie  allein  nach  den  Werken 
des  flandrifchen  Webers  beurthdlen  können,  ihren  geringeren  Werth? 

Der  Teppich  mit  der  Krönung  Maria  ift  erft  1869  wieder  aufgefunden 
worden.  Ein  franzofifcher  Kiinftler,  Paliard,  entdeckte  ihn  in  jenem  Theile  des 
Vaticans,  welcher  vom  PapÜe  bewohnt  wird,  in  der  Stanza  dclla  predica  dei 
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famigliari.  Bis  dahin  kannte  man  denfelben  nur  aus  dnem  Kupferftich  des  Mdfters 
mit  dem  Würfel.  Das  Bild  l>aut  fich  in  drei  Abtheilungen  auf.  Oben  in  den 
Lüften  fchwebt  Gott  Vater,  von  vier  Cherubim  umgeben,  deren  Köpfe  unter 

feinen  Armen  hervorkommen.  Er  hält  in  der  linken  die  \Vcltku<;el  und  erhebt 
die  Rechte  zum  St-'^an.  Auf  erhöhtem  I  hrone,  von  welchem  zwei  lüif;cl  die 
Vorhänge  wegziehen,  fitzen  Chriftus,  wie  fein  Vater  im  rothen  Gewände,  und  die 
Madonna.  Mit  gefenktem  Haupte  und  gefalteten  Händen  empfangt  fie  die 
Zinkenkrone,  die  Chriftus  mit  der  Rediten  empor  hält,  während  er  die  Linke 
mit  dem  Scepter  auf  den  Oberfchenkel  ftützt.  Zu  Füfscn  des  Thrones  find  in 
der  Mitte  zwei  Kngcl,  die  in  einer  Bandrollc  Icfen,  rechts  und  hnks  aber  der  h. 
14ierünymus  mit  dem  Löwen  und  der  Täufer  mit  dem  Kohrkreuze  aufgeAellt. 
Johannes,  der  gleichnamigen  Geftalt  auf  dem  Bilde  der  Madonna  di  Foligno 
im  Kopftypus,  in  Haltung  und  Bewegung  nahe  verwandt,  blickt  nach  aufsen  und 
weift  mit  der  Rechten  auf  die  Madonna.  Hieronymus  in  der  prachtigen  rothen 
Cardinalstracht  hat  ciiun  I'ufs  auf  die  unterfie  'Ilironflufe  L^eilcllt.  faltet  die 
H.andc  und  wendet  fein  Geficht  in  frommer  Andacht  der  Gruppe  Clirifli  mit  der 
Madonna  zu. 

Von  diefem  Teppiche  befitzen  wir  zwar  nidit  den  Carton,  wohl  aber  einen 
erften  Entwurf,  und  in  diefem  eine  der  köftlichften  Handzeidinungen  aus  Raflaefs 

fp.alLrer  Zeit.  Diefe  .Skizze,  mit  der  Feder  in  Bifler  gemacht  un<i  jetzt  in  Oxford 
iBr.  52  bi  wahrt,  weicht  in  wefcntlichen  Punkten  von  dem  T<ppichbil<le  ab, 
uberragt  es  aber  bei  weitem,  in.sbefondcre  in  der  liauptgruppc.  Demuthig  legt 
die  Madonna  beide  Hände  auf  die  Bruft,  ftärker  neigt  Chriftus  den  Kopf  Die 
Geberden  des  liebevollen  Gebens  und  des  dankbaren  Empfangens  haben  hier  eine 
klaflifche  Form  gewonnen,  deren  Schönheit  <!i<  u;  führende  Hand  wieder  ver- 
fchleiert  hat.  Auch  die  I  Ii  iligengruppen  zu  beiden  .Seiten  des  Thrones,  aus  je 
drei  Heiligen  beftehend  mit  Petrus  und  Paulus  an  der  Spitze,  erfcheiii'-n  freier 
und  vornehmer  auf  dem  Oxfordblatte,  das  cbenfo  gewifs  ein  Original  ift.  wie  die 
Handzeichnungen  im  Louvre  (Br.  278)  und  in  der  Ambrofiana  (Br  133)  fich  als 
Gopten,  die  eine  nach  einer  Variante  des  Oxforder  Entwurfes,  die  andere  nach 
der  endgiltig  ausgewählten  Skizze  enthülli  n.  Wieder  war  es  der  leidige,  vom 
Papft  (  in."  führte  Cumplinientirftil,  welcher  die  urfprüngliche  Compofition  verdarb. 
Die  Apuiieiturilen  mufsten  dem  Johannes  und  Hieronymus  weichen,  weil  jener 
den  Taofnamen  Leo's  X.,  diefer  wegen  des  Löwen  den  Papftnamcn  desfelben 
in  Krinnerimg  brachte. 

Hat  in  (liefern  l'allc  der  hüfifche  Dienft  in  die  Raffacrfche  Compofition  einen 
falfcheii  ZuL,'  ;,,n  l)raclit.  fu  verhlaf>^ten  in  den  drei  anderen  cartonlofen  Teppichen 
unter  der  plumperen  Schulerhand  die  Gedanken  des  Meillers.  Von  der  Steinigung 
Stephan' s  foU  die  Albertina  (Br.  163)  den  erften  Entwurf  befitzen.  Selbftwenn 
der  RaffaelTche  Urfprung  diefes  Blattes  angezweifelt  werden  follte,  bleibt  der 
Zufammenhang  mit  dem  Teppiche  beftchen,  nur  mufs  man  fich  den  letzteren 
von  der  Gegenfeite,  wie  ja  feine  Vorlage  gezeichnet  war,  denken.  Weniger 
bewegt  crfchcint  der  lintwurf.  Der  Heilige  kniet  mit  gefalteten  Händen,  den 
Blick  nach  oben  gerichtet,  in  der  Mitte;  die  Peiniger,  w  elche  die  Steine  von  dem 
Boden  aufheben  oder  Tie  zu  fchleudem  fidi  bereits  anfchicken,  find  in  gleicher 
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Zahl  rechts  und  links  von  ihm  vcrthcilt.  Auf  dem  Teppiche  ift  fiic  Handlung 
fortfchrcitend  gedacht.  Stepliai)us  Iii  auf  reinem  Wege  nicdergefunken;  um  ihn 
aufzufangen,  breitet  ein  Freund,  der  redits  ganz  vorae  fitzt,  die  Arme  aus. 


KröDUDg  Mariae.    BiAerxeichnuni;.  Oxford. 


während  die  Pciniger  auf  der  rechten  Seite  g^en  ihn  heranfHlrnien.  Hinter  einer 
Wolkenfdiicht  rechts  oben  kommen  Chriftus  und  Gottvater,  einer  hinter  dem 

anderen  hervor.  Schwcrlicli  kann  man  diefc  Verdoppelung  einer  göttlichen  Perfon 
ohne  innere  Unterfchcidunfr  als  einen  frlücklichen  Zug  prcifcn. 

Im  einfach  grofsen  Stile  erfafst,  .iber  fchwcrfallig  ausgeführt  tritt  uns  Saulus' 
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Bekehrung  entj^cgcn.  Saulus  von  dem  plötzlichen  (icl'ichtc  Chrifti  in  den 
Wolken  getroffen,  ift  vom  RofTe  herabgeflürzt  und  liegt,  die  Arme  wie  zur  Ab- 
wdir  ausgefpannt,  den  Kopf  der  himmlirchen  Erfcheniung  zugewendet,  auf  dem 
Boden.  Entfetzt  über  das  Schickfal  des  Führers,  drängt  fich  rechts  das  Gefolge 
heran;  die  vorderften,  ein  kräftiger  Jüngling,  die  I-anzc  in  der  Hand  und  zwei 
Reiter  auf  wuchtigen  Pferden  kümmern  fich  nur  um  den  gcftürzten  Saulus.  Der 
vorgebeugte  Leib,  der  weitgcötfncte  Mund,  die  ausgellrcckten  Arme,  alles  deutet 
die  tiefe  Erregung  und  den  Elfer  zu  helfen  an.  Die  Ifänner  nach  hinten  haben 
bereits  auch  den  Grund  des  Sturzes  entdeckt  Die  Hand  vor  die  Ai^en  haltend, 
um  das  blendende  I.icht  zu  meiden,  blickt  der  eine  Reiter  nach  oben,  wo 
Chriflus,  in  ih  r  Weife  Michclaugclo's  von  I-lngcln  gcflutzt  und  getragen,  in  dc-n 
Wolken  erfchciut.  Die  (Gliederung  der  CompoUtionen ,  der  gedrängte  Haufen 
rechts,  rings  um  Saulus  ein  leerer  Raum,  im  Hintergrunde  links  fein  lediges 
Pfetd,  mähfam  von  zwei  Knechten  gebändigt,  fowie  die  Verdieilung  der  Rollen 
an  die  einzelnen  Gruppen  und  Perfonen  ze^  die  Hand  des  Meifters.  Dagegen 
kann  man  den  einzelnen  Charakteren  wegen  der  groben  Ausführung  kein  Inter- 
efTe  abgewinnen.  Dasfelbe  gilt  von  dem  fchmalcn  Tcppiche,  der  nach  der 
Apollelgefchichte  16,  26  das  Erdbeben  fchildert,  welches  die  liande  des  ge- 
fangenen Paulus  löfte.  Er  ift  betend  im  Kerker  dargeftdlt,  während  zwei 
Schergen  in  Ausdrudc  und  Bewegui^  den  höchften  Schreckm  ze^en.  Das 
ICrdbeben  ift  durch  die  Halbgeftalt  eines  Riefen  in  einer  Höhle,  der  mit  Schultern 
und  Armen  die  Wölbung  emporhebt,  pcrfonificirt.  Dafs  die  gleiche  Figur  auch 
auf  einem  Sockelbilde  (Flucht  Giovanni  Medici's  aus  Murenz)  venvendet  wurde, 
fpricht  nicht  für  die  fruchtbare  l'hantafic  lies  ICrfinders,  der  schwerlich  Raffael 
felbft  war. 


Rafch  durfte  die  Schilderung  über  die  zuletzt  erwähnten  Teppiche  fchreitcn; 
nicht  eii^hend  genug  kann  die  Befchreibung  der  nodi  Übr^en  fieben  Teppidie 
lauten,  oder  richtiger  der  fieben  Cartons,  welche  fidi  von  denfelben  erhalten 

haben ;  denn  crft  durch  das  Studium  der  Cartons  werden  wir  in  die  unverrälfchte 
Welt  RatTael's  eingeführt.  Ueber  die  Schickfale  der  Cartons,  feit  fie  die  Werk- 
ftatte  des  Meirtcrs  1516  verliefsen,  wilTcn  wir  wenig  Genaues.  Sie  blieben  nach 
Vollendung  der  vaticanifchen  Teppiche  in  iiruffel  zurück,  um  noch  fernerhin  als 
Vorlagen  zu  dienen.  Allmählich  verdarben  fie  hier  und  geriedien  in  Vei^eflen* 
heit.  Da  foll  nun  Rubens  noch  fieben  Cartons  gleichfimi  wiederentdeckt  und 
dadurch  vor  der  ganzlichen  Zerftörung  gerettet  haben,  dafs  er  1630  bei  feinem 
Aufenthalt  in  I'"ngland  ihren  Ankauf  durch  König  Karl  1.  vermittelte.  So  hatten 
wir  alfo  dem  grofscn  vlamifchen  Maler  nicht  allein  die  Kenntnifs  der  Lionardifchen 
ReiterfcMacht,  fondern  auch  die  Erhaltung  eines  Raffaelfdien  Hauptwerkes  zu 
danken.  Sie  blieben  zunächft  im  Whitehallpalafte,  kamen  i6$3,  wie  alle  Kunft> 
fchätze  der  verjagten  Stuarts,  unter  den  Hammer,  wurden  aber  glucklicher  Weife 
England  tlurch  Cromwell  irhalten.  Der  I,ord  l'rotector,  walirfchcinlich  auch  ihircli 
den  tlrcng  biblifchen  Inhalt  der  Cartons  angezogen,  erwarb  fie  für  den  Staat  um 
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den  Preis  von  300  L.,  kaum  ein  Drittel  der  Summe,  welche  für  einzelne  Gemälde 
G>rreggio*s  erzielt  wurde.  Gar  mamiichfache  Wanderungen  mufsten  fie  fdtdem 
durch  königliche  Schlöflfcr  antreten,  fie  wurden  auch  noch  einmal  im  fiebzehnten 
Jahrhundert  an  Tcppichwirker  abgegeben.  Die  längfle  Zeit  blieben  fie  in  Hamp- 
toncourl,  daher  fic  auch  unter  dem  Nanun:  Cartons  von  Hamptoncourt  am 
beflcn  bekannt  fuul.  Gegenwärtig  (feit  lÜOC>  liabcn  fie  eine  würdige,  hufientlich 
endgiltige  Aufftellung  im  Kenfingtonmufeum  gefunden. 

Die  Cartons»  auf  zurammengeklebtem  Papier  mit  Leimfarben  gemalt  —  der 
Grund  ift  braun  getufcht,  die  Localfarbe  kräftig  und  breit  mit  Schraffirungen 
•  im  Schatten  und  Schilkrtönen  in  den  Gewändern  aufgetragen  -  zeigen  ver- 
fchiedene  Grade  der  Erhaltung,  da  und  dort  abgeriebene  Farben,  oder  fpatcr 
übermalte  Stellen,  auch  wohl  einzelne  Riffe  und  durch  Feuchtigkeit  entflandene 
Flecke.  Immerbin  blieb  der  Kern  unverfehrt,  und  gerade  für  diefen  Kern  darf 
der  unmittelbare  Raffaelfche  Urfprung  angerufen  werden.  Dafs  RafTaelbei  der  Aus- 
fühnini^  (U-r  Cartons  che  1  lilfc  feiner  Schiller  vielfach  in  Anfpruch  nahm,  würden  wir 
niuthniafseii,  auch  wenn  es  Vafari  nicht  ausdrücklich  bericlitcte.  Selbflvcrflandlich 
uberiiefs  er  ihnen,  die  untergeordneten  Theile  am  Carton  zu  vollenden;  auch  an 
ihrer  Färbung  haben  fle  bald  gröfseren,  bald  geringeren  Antheil.  Man  erkennt 
die  verfchiedenen  Hände  daran,  dafs  bald  ein  grauer  Ton  vorherrfcht,  bald  die 
Schatten  im  Flcifche  an  das  Schwärzliche  flrcifen,  oder  dafs  in  einem  Carton 
die  Vorliebe  für  1)eflinimte  l'arbenaccorde  bemerkbar  wird.  Trotzdem  find  die 
Cartons  keine  Schulerarbeit.  Es  rührt  nicht  allein  die  ganze  Erfindung,  die  An- 
ordnung und  Gliederung  der  Compofition  von  RafTael  her ;  jeder  Carton  oiTenbart 
überdtefs  fein  perfönliches  Eingreifen  und  enthält  die  deutlichen  Spuren  feiner 
Hand,  die  entweder  weifend  dem  Schüler  voranging  oder  das  von  ihnen  Be- 
gonnene vollendete.  Um  fo  mehr  bleibt  es  zu  beklagen,  dafs  fich  fo  wenige  der 
vorbereitenden  Stuilien  zu  tlen  Cartons  erhalten  haben.  Nur  von  zwei  Cartons 
find  noch  unbeltrittene  Uriginalfkizzen  vorhanden,  aufserdem  noch  vereinzelte 
Studien  zu  diefer  oder  jener  F^ur.  Defto  häufiger  begegnet  man  Nadizeidi- 
'  nungen  der  Skizzen  und  Cartons.  Noch  als  die  letzteren  in  der  Werkftätte 
RafTael's  aufgeftcUt  waren,  wurden  fie  von  den  jüngeren  Schülern  als  Mufter 
fleifsig  copirt.  So  erklären  fich  namentlich  die  zahlreichen,  zuweilen  colorirten 
Köpfe  in  Originalgröfse,  auf  welche  man  in  verfchiedenen  Sammlungen  ^Weimar, 
Louvre  u.  a.)  (löfst 

Vic  Rdhe  der  Cartons  b^innt  mit  dem  wunderbaren  Fifchzuge  Petri 
(Ev.  Luc.  5,  7  .  Zwei  mit  Fifchen  gefüllte  Barken  fmd  einander  fo  nahe  ge- 
rückt, dafs  fie  beinahe  auf  einer  Linie  flehen  und  ihre  InfafiTcn  eine  gefchlofTenc 
Gruppe  bilden.  Chriflus  nimmt  links  die  Spitze  des  einen  Kahnes  ein.  ICr  hat 
die  eine  Hand  wie  zum  Segen  erhoben  und  wendet  das  Antlitz  im  fcharfen  Frofil 
dem  vor  ihm  knteenden  Petrus  zu.  In  wunderbarer  Weife  prägt  fich  in  diefem 
die  Doppelempfindui^  fcheuer  Verehrung  und  demfiüüger  Dankbarkeit  aus.  Un- 
bekümmerti  wie  viele  Fifche  er  erdrückt,  hat  er  fich  dem  VVunderthäter  zu 
Füfsen  geworfen  und  die  gefalteten  Hände  weit  vor  fich  ausgeflrcckt.  «Herr, 
geh  von  mir  hinaus,  ich  bin  ein  fündiger  Menfch,o  lauten  tiie  Worte  der  Schrift, 
die  nicht  eindringlicher  verkörpert  werden  konnten.   Auch  Andreas  würde  gern 
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dem  Bcifpid  des  Bruders  folgen  und  niedericnieen,  wenn  nur  das  kleine  Boot  es 
gefUittete.  Er  lieht  in  demfelben,  hat  atu  r  den  Oberkörper  vorgebeugt  und  die 
Arme  weit  aiisgcfpannt ,  feine  unbedingte  Hint^.ilu-  ui  dir  Perfun  Chrifti  aus- 
l'prechenii.  Ihm  benachbart,  aber  bereits  im  andern  Kahn,  lieht  üark  gebückt 
der  jugendliche  Johannes.  Der  Vorgang  im  erlien  lioote  hat  feine  Aufmerkfam- 
keit  erregt;  er  wendet  den  Kopf  dahin  und  denkt  kaum  an  fein  Gefchäft.  Mit 
der  einen  Hand  hilft  er  das  fchwere  ^fchnetz  aus  den  Fluthen  ziehen,  die  andere 
ruht  auf  feinem  Knie.  Dagegen  ift  der  in  der  Mitte  des  Nachens  (lebende  Apoftel 
'  Jacobus)  mit  ganzer  Seele  bei  tlcr  Arbeit.  Mit  aller  Anftrengung,  fo  dafs  die 
Armmuskcln  fchwcllen,  hebt  er  das  Netz  empor,  der  Oberleib  ift  ganz  vor- 
gebeugt und  audi  der  Kopf  tief  gefenkt  Er  hat  nur  den  dnen  Wunfdi,  die 
wunderbar  reiche  Beute  zu  bergen.  Am  Ende  des  Kahnes  fitzt,  mit  dem  Ruder 
in  der  Hand,  der  vollbärtige  Steuermann,  eine,  wie  es  fcheint,  von  der  Antike 
infpirirte  üellalt,  forgfam  bedacht,  das  (hirch  di(  Bewegung  der  Fifcher  bedrohte 
Fahrzeug  zu  fichern  und  in  feiner  Bahn  zu  erhalten.  Da  er  mit  dem  fcharf  pro- 
filirten  Kopfe  nach  links  blickt,  fo  bildet  er  einen  natürlichen  Gegcnfatz  zu 
Girtllus  und  mit  diefem  zufammen  den  formellen  Abfdilufs  der  Gruppen.  Mächtig 
erhöht  wird  die  Wirkung  der  Gruppe,  in  welcher  die  VertheUung  der  Handkuß 
die  feine  Abrtufung  der  Charaktere  befornlers  fcflelt,  noch  dadurch,  dafs  Raffael 
ein  lantifchaftüclieH  Stimmungsbild  fchuf.  Ms  ifl  ein  klarer,  frifclier  Morgen. 
Chriftus  hatte  an  dem  jenfeitigen  hiigelrcichen  Gellade  gepredigt,  wo  wir  noch 
die  Zuhörer  verlammelt  gewahren,  und  dann  den  Fifchem  geboten,  auf  die  Höhe 
des  Sees  zu  fahren.  Mit  dem  vollen  Netze  lehren  fie  nun  heim.  Ein  leichter 
Wind  hat  fich  erhoben,  der  die  Gewänder  der  Fifcher  bewegt  und  ihr  Haar 
kräufelt.  Im  fomienheüen  .See  fpiegeln  fich  die  Geftalten  ab;  am  Ufer  des 
Vordergrundes  halten  fich  Kraniche  bereit,  ihren  Antheil  an  der  Beute  in  Em- 
pfang zu  nehmen;  in  gleicher  Abficht  kreifcn  Waffervogel  in  den  Lüften.  Ein 
lebendiger  Naturhauch  begrüfst  uns,  eme  anhdmelnde  Wahrheit  fpricht  aus  der 
ganzen  SdiUdcrung.  Und  wie  beutet  Raflad  diefen  naturfrifchen  Ton  für  feuie 
künftierifchen  Zwecke  aus!  Die  Vögel  in  den  Wolken,  die  Reflexe  im  Waflcr 
brechen  wirkfam  in  tier  Farbe  die  grofscn  Flächen,  der  Luftzug  gefl.ittet  ihm 
das  Gewand  des  Johannes  fo  zu  ordnen,  dass  es  die  beiden  Gruppen  theilweife  ver- 
bindet und  zttglddk  f&r  die  helle  Hand  des  Andreas  den  nöthigen  dunklen  Hinter- 
grund abgibt  Nichts  ift  ve^eflTen;  nicht  die  Deutlichkdt  und  VoUftändigkeit 
der  ErzähluiiL; ,  nicht  die  Rückficht  auf  die  malerifche  Wirkung,  nicht  die  For- 
derungen der  Webetechnik.  Der  ganze  Vorgang  tritt  klar  vor  tmfer  -Xuge;  wir 
verfolgen  denft  Ib,  ii  von  feinen  Anfangen  an  durch  alle  Stufen  der  Entwickelung 
und  bleiben  auch  über  den  Schlufs,  die  treue  Nachfolge  der  Apoflel,  nicht  im 
geringften  Zweifel.  Der  Horizont  ift  abfichtlich  hoch  genommen,  damit  die  Ge- 
ftalten fich  in  dem  Nachen  rein  und  fdiarf  von  dnem  dnfarUgen  Grunde,  dem 
Waflcr,  abheben,  bei  den  einzelnen  Figuren  wieder  die  Regel  fel^ehalten,  dafs 
lichte  l'  lachen  auf  dunkle  und  umgekehrt  dunkle  auf  helle  (z.  B.  die  eine  ITand  des 
Andreas  hell  auf  den  rothen  Rock  des  Johannes,  die  andere  dunkel  auf  die  helle 
WalTerfläche,  der  Kopf  des  Jacobus  hell  auf  das  dgene  dunkle  Gewand)  zu  ftehen 
kommeo.  Landfchaft  und  Gewänder  erfchdnen  fo  behandelt,  dafs  der  Weber 
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ohne  Schwierigkeit  den  Linien  folgen  und  dabei  den  farbigen  ülanz  und  tien 
Rc'ichthum  feines  Stoflfes  verwcrthcn  konnte.  Berechnet,  wenn  man  will,  ill  alfo 
die  ganze  Darftellung  bis  in  die  feinfte  Einzelheit.  In  Fieberträumen  TchaAt  kein 
KüniUer.  Diefen  berechneten,  forgfam  flberl^en  Kern  umfpinnen  aber  fo  viele 
lebendige,  naturfrifchc  Züge,  dafs  man  nur  diefe  gewahrt  und  nicht  an  die  Weis- 
heit, fondern  nur  an  die  Macht  der  Ftiantafie,  die  im  Augenblicke  fo  Grofses 
hcr\'orbringt,  denkt. 

Der  zweite  Carton  gibt  dem  Spruche  Chrilti:  Weide  meine  Lammer  (Evang. 
Job.  2t,  15)  Körper  und  fchUdert  die  Uebergabe  der  Schlüffel  an  Petrus. 
Die  Scene  fpielt  am  Ufer  des  Sees  Gethfem.ine  und  ifl  durcli  die  in  der  rechten 
1-cke  ficlitbare  Kahnfpitze  mit  dem  vorhergehenden  Bikle  in  eine  natürliche 
Verbindung  gebracht.  Der  auferflandene  Chriftus,  nur  mit  einem  weifsen,  mit 
goldenen  Sternen  geflickten  Mantel  gekleidet,  fo  dafs  ein  Theil  der  Hruft  und 
der  ganze  linke  Arm  nackt  erfchdnen,  fteht  für  fich  auf  der  linken  Seite  des 
Bildes.  Mit  der  einen  Hand  weift  er  auf  die  Schafe,  die  in  feiner  Nähe 
r  weiden,  die  andere  halt  er  noch  gegen  Petrus,  dem  er  die  SchhilTel  überi^eben 
hatte,  gefenkt.  In  einem  früheren  luitwurfe  (Winilforfamniluii;^'  /.r'v^t  er  ili^ 
Rechte  gegen  den  Himmel  erhoben,  in  einer  andern,  nur  im  Sticlie  von  Audran 
erhaltenen  Skizze  hält  er  in  der  einen  Hand  die  Schlüffel  und  prcflt  die  andere 
an  feine  Bruft.  Erft  nach  langer  Ueberlegung  wählte  Raflael  die  endgült^e  Ge- 
berde, welche  auch  in  der  That  der  Haltung  und  dem  Charakter  Chrifti  am  heften 
entfpricht.  Denn  milde  Ruhe,  ideale  Hoheit  zeichnen  Chrirtus  aus,  im  Gcgenfatze 
zu  den  ftürmifchcn  Empfindungen,  der  heftigen  innern  lkwegung  der  elf  Apoftel, 
die  ihm  in  gedrängtem  Haufen  gegenüberftehen. 

Petrus  im  Uebermafs  demäthiger  Dankbarkeit  ift  auf  die  Kniee  gefunken, 
hält  die  ihm  überreichten  SchlüfTel  feft  an  die  Uruft  geprefst  uml  blickt  voll 
Khrfurcht  zu  Chrirtus  empor.  Die  Gewalt  der  Rede  ("hnl^i  hat  den  ihm  nächfl- 
lleheiulen  Apollel  zur  Enlc  gebeugt,  aber  auch  die  ganze  folgen  Ic  Schaar  so 
machtig  ergriffen,  dafs  fafl  alle  haftig  herandrängen  und  in  Mienen  und  Geberden 
die  innere  Bewegung  verrathen.  Dem  Apoftelftirften  zunächft  fteht  Johannes, 
eine  jugendlich  anmuthige  Geilalt  mit  langwallcndem  Lockenhaar ;  er  faltet  die 
Hände,  biegt  unwillkürlich  das  eine  Knie  und  möchte  am  liebften  Pctri  Beifpiel 
nachahmen  und  dem  Meifler  zu  I'üfsen  fturzen.  Helle  Begeifterung,  reine  Kreude 
über  die  Erhöhung  des  Gefährten  ftrahlt  aus  feinem  Antlitze.  E.s  ift  wieder  ein 
umaduhmlich  feiner  Zug  Raflad's,  fiir  die  Rolle  des  hingebenden,  neidlofen 
Freundes  gerade  den  jüngften  der  Apoftel  auszuwählen.  Denn  die  Jugend  bc- 
fitzt  vor  jedem  anderen  Menfchenalter  da.s  fchöne  Vorreclu,  fich  in  fremdem 
Glücke  zu  .fonncn,  die  l'reunde.sehre  als  die  eigene  zu  empfinden.  Nicht  minder 
richtig  erfcheint  der  Charakter  des  Apoftels,  wohl  des  Andreas,  der  neben 
Johannes  aber  mehr  in  der  Tiefe  fteht,  der  Natur  abgelaufcht.  In  reifem  Mannes- 
alter, vollbärtig  hat  ihn  Raflael  dargeftellt,  wie  er  iiberrafcht  das  Auge  auf 
Chriftus  richtet  und  die  Hand  gleichfam  zur  Abwehr  ausflreckt.  Sorgliche  Ge- 
danken umfchwebcn  ihn;  ob  Menfchenkraft  auch  die  Bürde  eines  fo  fchwercn 
und  grofsen  Amts  tragen  kiinne,  bekümmert  feine  .Seele.  In  diefen  beiden 
Apoltelgeftalten  prägt  fich  die  Doppelftimmung  au.s,  welche  die  Worte  ChritU 
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auf  die  Apüllcl  ausübten.  Sie  tönt  in  der  weiteren  Schar  nach  und  zwar  fo, 
dafs  die  in  Johannes  wachgerufene  lautere  Empfindung  immer  Idfer  wiederhallt, 
die  durdi  Andreas  vertretene  trübere  Auffafliing  dagegen  in  verftärictem  Mafse 

auftritt. 

I)ie  zwei  unmittelbar  auf  Johannes  folgenden  Apoftel,  ehrliche  Gefelleii  mit  gut- 
muthigem  Ausdrucke,  nehmen  am  Vorgange  herzlichen  Antheil  und  otüenbaren, 
nur  ruhiger  und  ftiller  als  Johannes,  in  ihren  Zügen  dankbare  Freude.  Dag^en 
fteigert  ficfa  in  den  weiteren  Gruppen  die  plötzlidie  Ueberrafchung  bis  zum  Ün- 
willen  über  die  Erhöhung  des  bisher  gleichftehenden  GenolTen.  Zu  äufserer  und 
innerer  Vermittlung  der  beiden  Gruppen  dient  der  Apoftel,  ut'lcluT  genau  den 
mittleren  Platz  in  der  ganzen  Schar  einnimmt,  fichtlich  nach  vorn  drangt,  mit 
der  Hand  fich  Raum  fchatit'cn  will,  den  Kopf  aber  rückwärts  wendet,  als  wollte 
er  fich  von  dem  Eindrucke  der  That  Qirifti  hier  Überzeugen.  Verlegenheit 
fpiegelt  fidi  m  den  Zügen  des  einen  Jüngers,  welcher  unbeweglidi  fteht,  Ihur  auf 
Chriftus  hinhlickt  und  nur  mechanifch  den  Mantel,  der  zu  fallen  droht,  fefthält. 
Groll  und  Ni  id  dagegen  fpricht  aus  dem  Antlitz  des  anderen  Apoflels,  in  welchem 
Kaflfael  ein  vollendetes  Charakterbild  fchuf.  Gerade  fo  wie  Johannes  i(l  er  im 
fcharfen  Profil  daigeflell^  um  den  G^enfatz  defto  IHkker  hervortuheben.  Das 
Haar  hängt  ungeordnet  in  die  Stirn,  die  Nafe  ift  fchmal  und  fpits;  die  Zttge  an 
fich  nicht  hafslich,  werden  durch  die  böfe  Empfindung  verunflaltet.  Er  hält  dn 
Huch  in  der  Hand  und  prefst  es  krampfhaft  an  die  Hrull,  dt  n  Tu fs  aber  bewegt 
er  zum  Fortgehen,  als  konnte  er  den  ärgerliclu  n  Anblick  des  trhöhti  n  Genoffen 
nicht  vertragen.  Den  Schlufs  der  Gruppe,  die  bei  aller  iunfachheit  in  den 
Linien  die  gröfste  Mann^faltigkdt  der  Oiaraktere  in  fich  birgt,  madien  drei 
Greife,  von  welchen  aber  nur  zwei  das  Geficht  dem  Befchauer  zuwenden.  In 
ruhiger  Haltung,  nicht  Ikifall  fpendend,  nicht  Mifsfallen  ausfprechenci,  als  kalte, 
f(  liarfc  Heobachter  und  l'rufer  der  ganzen  Scene  treten  fie  auf;  in  ihnen  gelangt 
wie  die  aufsere  Bewegung,  fo  auci»  die  innere  Empfindung  zum  Halt,  kommt  der 
Krdslauf  der  pfychologifchen  Affecte  zu  Ende. 

RaiTael  hat  alles  gethan,  um  die  ohnehin  fchon  gewaltige  Wirkung  der  rdchen 
Charakterfchilderung  zu  vermehren.  Scharfe  Kinfchnitte  glii dc  rn  die  Gruppen, 
die  aurli  dun  h  il.ts  ("olorit  gut  auseinander  gehalten  weriien.  Von  iV  trus  bis 
zur  hinterlten  Apollelgruppe  lleigt  die  Kopfhöhe  der  Figuren,  von  dem  letzten 
Apoftel  bis  zu  Chriftus  hebt  fich  der  rdche  landfchaftliche  Hintergrund.  So 
kommen  fchöne  Liniencontrafte  in  das  Bild.  Den  höchften  Rdz  verlidi  aber 
Raffael  demfelben  dadurdi,  dais  er  in  ihm  fein  Chridusideal  verkörperte.  Als 
einen  fchlankcn  Mann  von  reinem  I'.benmafs  in  den  feinen  Gliedern  dachte  fich 
KalT.u  1  ih  n  (inttesfuhn ,  in  den  Kopf  aber  legte  er  lien  Ausdruck  vollendeter 
Anmutli  unti  ruhiger  Hoheit.  Reiches  blondes  Haar  fallt  in  leichten  Wellen  bis 
auf  die  Schultern  herab  und  rahmt  das  von  dnem  vollkommenen  Oval  umriflene 
Antlitz  dn,  in  weldtem  befonders  die  Zeichnung  des  Mundes  Milde  und  Liebe 
ausfpridit 
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Drei  KUnftler  der  Renaiflknce,  jeder  von  dem  anderen  unabhängig,  haben 
das  Ideal  eines^  Chriftuskopfes  verwirklicht.   Weltberühmt  ift  der  Chriftuskopf 

in  Uonardo's  Abendmahl,  von  welchem  fich  glücklicher  Weife  der  Carton  in  der 
Brcra  erhalten  hat.  Tief  erf^n  ift  und  innifj  bcwcfjt  die  Schildcrun":;  unendlicher 
VVehmuth  über  den  Vcrrath  in  den  Zügen  Chrilb.  So  ausfchlicfslich  hi  rrfcht 
diefe  Empfindung  in  feinem  liebevollen  Herzen  vor,  dafs  darüber  die  bange 
Ahnung  des  eigenen  schweren  SchickTals  ganz  zuracktritt  Lionardo's  Chriftus- 
kopf gegen  das  Raffaelifche  Chriftusbild  im  Teppichcarton  nach  dem  Werthe 
abzuwägen,  wäre  unflatthaft,  da  bei  I.ionanlo  die  draniatifche  Handlung  den 
Charakter  der  Hauptpcrfon  bedingte  und  das  Hervorheben  einer  befbmmtcn  Seite 
empfahl.  Da  Ratlael  Chrillum  in  ruhiger  Lage  darilellte,  durfte  er  hoffen,  das 
reine  Idealbild  ohne  jeden  befonderen  Nebenzug  zu  treffen.  Unabweisbar  drangt 
fich  dagegen  die  Veigleidrang  des  Raffaelifchen  Chriftusideals  mit  den  Giriftus- 
bildern  Dürers  auf.  Wir  wilTen,  mit  welcher  Vorliebe  Dürer  die  Gcftalt  des 
Heilandes  immer  und  immer  uiciler  verkörperte.  Nicht  t;enup  daran,  dafs  er 
fie  feinen  drei  Parfiuncn  als  Titelbild  voranAelUc  und  wiederholt  in  Kupfer  Aach: 
er  fetzte  auch  feine  ganze  Kraft  namentlich  auf  die  künftlerifchc  Ncufchöpfung 
der  Vera  Ikon.  Ein  Kupferftich  vom  Jahre  1513,  die  Federzeichnung  im  Gebet- 
buche Kaifer  Maximilians  151 5  und  eine  crll  in  den  letzten  Lebensjahren  ge- 
zeichnete V'orlaj^e.  nach  welcher  fpater  tler  koIdlTale  ChriHuskopf  in  Holz  gc- 
fchtiitteii  wurde,  bezeugen  die  (letigc  Befchaftigung  des  Mcillers  mit  diefem 
Gegenllande. 

In  dem  zuletzt  erwähnten  Holzfdinitte  dürfen  wir  die  endgültige  Löfung 
der  Aufgabe,  das  vollendete  Ideal  des  Dürer*fchen  Qiriftus  erkennen.  Schon 
•die  Domenkrone  und  die  Blutstropfen  auf  der  .Stirn  deuten  darauf  hin ,  dafs 
Dürer  auf  das  Leiden  den  gröfsten  Nachdruck  i;ele;_;l  hat  1  )cr  Schmerz  hat 
d;is  Auge  erweitert  und  den  Mund  geöffnet.  Vorwurfsvoll  blickt  er  aus  dem 
gewaltigen  Auge,  graroerfüUt  furcht  fidi  feine  Stirn.  Er  hat  den  Schmerz  fieg- 
reich  überwunden  und  feine  Kraft  und  Hoheit  bewahrt,  aber  ein  tiefemfter  Zug 
ifl  ihm  geblieben.  Als  ein  lleM,  di  r  in  den  Tod  geht,  erfcheint  uns  Dürers 
Chriftus.  RafTael  dagegen  fchildert  den  verklarten  Chriflus  nach  der  Aufei  (Ichung, 
welcher  das  bittere  L(  iden  bereits  vergi  lü  ii  um!  die  urfurunglichc  Natur  voll 
Milde  und  Liebe  wieder  gewonnen  hat.  Gcwiis  utlenbart  fich  in  diefcr  merk- 
würdig entgegengefetzten  AuffaiTung  zunächft  die  Eigenart  der  beiden  Künftler. 
Der  tiefluuuge,  dem  ftrengen  Ernft  des  Lebens  zugewandte,  für  die  Erforfchung 
der  Wahrheit  auf  allen  Gebieten  gleichmäfsig  bcgeifterte  Nürnberger  Meifter 
mufste  vom  Leiden  Chrifti  anders  ergriffen  werden,  als  der  für  .\nmuth  und 
Hnnliche  Schönheit  erglühende  Ratlael.  Man  braucht  nur  ihre  Selbllportrate  zu 
betrachten,  um  die  Natumothwendigkeit  diefer  Unterfchiede  zu  begreifen.  Gleich- 
zeitig vertreten  aber  die  beiden  KünlUer  die  grofsen  wel^fchichtlichen  Gegen- 
fätze  in  der  germanifchen  und  romanifchen  .'\nfchauimg  der  rcligiöfen  Dinge. 

Für  die  germanifchen  Völker  bildet  die  TalTiDn  l  lirilli  den  Kern  und  An<^'cl- 
punkt  des  Glaubens.  Und  nicht  die  religiofe  VorAellung  allein,  auch  die  l'hantafic 
derfelbcn  erfcheint  von  dem  Leiden  und  dem  Tode  Chriiti  in  höchftem  Mafse 
erfüllt  Man  ftreicbe  aus  den  Werken  Schongauer's,  Holbein's  und  Dürer's  die 
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Schililcrungen  der  Paflion  und  man  hat  ihre  heften  Sdiöpfongen,  ja  die  hervor- 

ra-ciiilrtcn  I.ciftuiiL^fii  ckutfclK-r  Kunft  weg^cwifcht.  Niemals  hat  die  Palfion 
im  Li  bell  uiul  Denken  der  Ilaliener  eine  ähnliche  Bedeutung  gewonnen.  Uns 
hat  fchon  der  altgcrnianirchc  Mythus  gelehrt,  die  Götter  leidend,  fterbcnd,  fich 
opfernd  zu  fchauen;  dem  italienirchen  Volke  wurde  durch  die  antike  Tradition 
die  Anmuth  und  ungetrübte  Seligkeit  als  ein  wefentliches  Merkmal  der  göttUdien 
Natur  t;c\vicfcn,  Dicfcm  Volksglauben  gemäfs  tritt  auch  in  Raflac-rs  Werken  die 
1'afriünt.iiefcbichtc  in  den  Ilintcrt^rund,  Ganz  im  Anfange  feiner  Laufbalm,  noch 
in  v«)lliger  Abl)an;4iy;keit  von  feinem  Lthnr,  hat  er  ChrÜlus  am  Kreuze  gemalt, 
dann  1507  die  Grablegung  Chrilli  gefchildert.  Der  merkwürdig  langfanie  Fort- 
gang der  Arbeit  beweift  allerdings  zunächft  die  Weisheit  des  Meiiters,  wdcher 
jede  Form  ruhig  ausreifen  liefs;  fie  deutet  aber,  befonders  wenn  man  das  wieder- 
liiiltc  Umwerfen  der  ganzen  Compofition  erwägt,  die  Schwierigkeiten  an,  des 
Gedankens  in  der  Phantafic  völlig  Herr  zu  werden.  Krfl  nach  langer  Zeit  cnt- 
fchlofs  fich  Raffael,  wieder  eine  Scene  aus  der  Leidensgefchichte  zu  verkörpern. 
Gerade  in  dem  Jahre,  in  weldiem  er  mit  den  Tcppichcartons  befdiäftigt  war, 
malte  er  das  durch  feine  Schickfale  berühmte  Bild  der  Kreuztragung  fiir  dn 
Palermitancrklüfter.  .Ms  ob  er  aber  das  Seibftbekenntnifs  ablegen  wollte,  dafs 
ihn  der  Gegcnfland  fremdartig  berühre,  entlehnte  er  die  Hauptgruppe  dem  1  lul/- 
fchnitte  in  Durers  „grofser  raffion".  Chriftus,  der  unter  der  Lafl  des  Kreuzes 
zur  Erde  gcfunkcn  ift  und  mit  der  Linken  auf  einen  Stein  fich  flützt,  und  der 
Scheine,  welcher  den  Eriöfer  am  Strick  zerrt  und  mit  wdt  gefprdzten  Beinen 
dnherfchrettet,  find  unmittelbar  dem  Dürer'fchen  Schnitte  nachgebildet,  der  auch 
für  die  allgemeine  Anordnung  zum  Mufter  diente.  Eine  glänzendere  Huldigung 
ktinnte  fich  tler  Nürnberger,  in  der  Heimat  ,,nach  der  Sonne  der  Anerkennung 
frierende"  Maler  nicht  wünfchcn.  Kr  war  mit  Recht  ftolz  auf  das  Gcfchenk,  das 
ihm  Raffad  eben  in  diefer  Zdt  (1515)  Uberrdchen  liefs,  ein  köftliches  Studium 
nach  dem  Nackten,  die  finnig  au^ewählte  Gabe  fiir  den  Mdfter  in  der  Proportions- 
lehre;  wie  hätte  ihn  erft  die  Anrufung  fdnes  Genies  in  dem  Gemälde  der  Kreuz- 
tragung  erfreut  und  gehoben! 

• 

Spiegelt  der  Cartott  der  Berufung  Petri  ausfchliefslich  [)fychologifchc  Em- 
pfindungen unil  Stimmungen  wieder,  fo  entrollt  dafür  der  dritte  Curton  eine 
reiche,  auch  aufserüch  machtii;  bewegte  Handlung.  RafTael  fchildert  in  demfelben 
nach  den  Worten  der  Apollelgefchichte  (2,  2 — 8;  die  Heilung  des  Lahmen 
durch  Petrus  und  Johannes  an  der  fchönen  Pforte  des  Tempels.  Der  Schaupbtz 
war  durch  den  Text,  weldien  Raffad  hier,  wie  ironoer,  mit  der  gröbten  Treue 
wiedergab,  vorgefchriebcn.  Die  beeiden  ApoAel  flehen  in  der  fäulcngcfclnnuck- 
ten  Vorhalle,  der  Stoa,  welche  eine  Menge  Volkes  durchfchreitet,  wo  üch  die 
Bettler  auflialten.  Indem  Rafi'ael  für  Form  und  Zierrat  der  Säulen  in  der 
alten  Peterskirche  aufgeftcllte  Bronzcfäulen  zum  Mufter  wählte,  mit  gewundenen 
Schäften  und  rdchem  ReliefTchmucke,  verlieb  er  der  Ueberlieferung  volles 
Recht;  denn  die  Säulen  in  der  Peterskirche  follten  angeblich  aus  dem  Tempd 
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von  Jerufalcm  (lammen;  gleichzeitig  bot  er  aber  dem  Tcppicharbdter  eine 
glänzende  Gelegenbeit  feine  Kunft  tu  ze^en,  und  die  gröfste  ornamentale 

Pracht,  fo  leicht  im  Wcbcftoflf  herftellbar,  zu  entwickeln.  Die  Rückficht  auf 
die  (icwibctcchnik  licfs  Kafüicl  von  einer  ftilrichtitjen  Säulcnordniing  abfchen; 
der  Klarheit  und  Schönheit  der  Compoütion  zu  Liebe  opferte  er  die  Regeln 
der  Perfpectivc.  Dafs  fein  Säulenbau  der  Wirklichkeit  widerfpreche,  wufstc 
Rafiael  gewifs  ebenfc^ut,  wie  ihm  die  übertriebene  Kleinheit  der  Barken  auf 
dem  »Fifchzuge  Fetri«  bekannt  war.  Ihm  lag  aber  mehr  an  der  innern  Wahr- 
luit als  an  der  aufscrcn  Richtij^keit.  Jede  amlere  Säulcnftellung  hätte  die 
Glitdfiunt(  des  BiKlLS.  die  Syninu-tric  der  Anordminr^  zcrftört. 

Zwifchtn  dem  inittlern  Saulcnpaare  gtualircn  wir  die  llauptgruppc  ver- 
einigt: am  Boden  kauernd  den  ftumpf finnigen,  von  Geburt  an  laJmien  Bettler, 
ihm  gegenüber  Petrus,  welcher  den  Krüppel  am  Arme  fafst  und  auCRchen 
heifst,  und  mehr  in  der  Tiefe  den  schöngclocktcn,  jugendlichen  Johannes.  Die 
("ontraftc  männlich  würdiger  Kraft,  holder  Anmuth  und  erbarmenswerther 
lliltlufigkeit  erfcheinen  prächtig  ausgeprägt  und  zu  grofser  Wirkung  einander 
cntgegcngeitellL  Wir  wundern  uns  nicht  über  die  ausdrucksvolle  Sdiönheit  der 
Apoftelgeftalten;  fie  lag  gleichfam  auf  des  Künftlers  Wege.  Defto  mehr  er* 
llaunen  wir  über  die  entfetzliche  Wahrheit  in  der  Schilderung  des  Idioten.  Aus 
der  nnentwicktltcn  Kopfbildung,  dem  ticflief^enden  Auj^c,  tlcr  plumpen  Nafe, 
fchu  ereil  Zuiiyc  ,  die  fich  zwifchen  die  Lippen  drangt  und  das  Sprechen  hindert, 
aus  den  abgezehrten,  dünnen  Beinen  kann  das  deutlichile  Krankheitsbild  abge- 
leitet werden.  Nur  noch  einmal  wurde  von  der  älteren  Kunft  eine  patbologifche 
Figur  von  ähnlidier  Wahrheit  gefchaffen,  und  das  gefcfaah  durch  einen  merk- 
würdigen Zufall  zu  dcrfclben  Zeit,  in  welcher  Raflfael  im  Hofpitalc  zu  Sto.  Spirito 
Studien  für  den  Bettler  machte.  Die  Ausfatzigen  auf  dem  Molbein'fchen  Katha- 
rinenaltar in  München  olfenbaren  die  gleiche  unumwunden  kühne  Treue  in  der 
Wiedeigabe  des  HäfsKchen.  Dafs  das  Widerwärt^e  und  HäfsUche  nicht  einen 
beftimmenden  Eindruck  im  Befchauer  hervorrufe,  dafür  forgen  die  benadibartcn 
Geflaltcn  der  Apoflcl,  deren  ideale  Natur  in  tlcflo  hellerem  Lichte  erfcheint 

Petrus,  in  fcharfes  l'rofd  f^cftellt,  hat  das  Machtwort  gefprochen,  Johannes 
winkt  liebevoll  aufmunternd  dem  Bettler  zu,  fich  zu  erheben,  und  fchon  njacht 
auch  dcrfelbc  den  Verfuch  und  beginnt  den  Leib  zu  (Uecken,  wobei  er 
mechanifch  noch  nach  der  Krücke  auf  den  Boden  greift.  Könnte  doch  auch  dem 
anderen,  durch  eine  Säule  von  der  Hauptgruppe  getrennten  Bettler  gleiches 
Heil  willerfahren!  P-r  kniet,  auf  einen  Stock  geflützt,  und  wendet  das  Gcficht 
mit  dem  Au.sdruck  einer  feltfani  aus  Schrecken,  llotTnuns^  uiul  Neid  gemifchleii 
Einpfmdung  den  ApoAeln  zu.  Die  Kopiform  giebt  an  I  iafslichkcit  dem  Typus 
des  anderen  Bettlers  wenig  nach.  Einige  fpärlidie  Barthaare  zeigen  fich  am 
Kinn,  die  Unterlippe  hängt  vor,  die  niedrige  Stirn  wekht  ftark  zurück,  der  Schä- 
del ift  nahezu  kahl.  Doch  prägt  fich  die  fittlichc  Verkommenheit  viel  deutlicher 
aus,  als  die  natürliche  I  Iuinoüi.;keit.  l'ntl  diefen  Ge^enfatz  zu  dem  durch  ein 
Wunder  geheilten  Bettler  auszufprechen  und  tiadurch  die  That  der  Apoflcl  auch 
für  die  rein  menfchliche  Empfindung  zu  begründen,  mag  bewufste  Abficht  des 
Künftlers  gewefen  fein« 
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Reiches  Leben  w<^  weithin  in  den  Säulenhallen.  Die  Mäherftehenden 
geben  ihre  Neugierde  oder  Theilnahme  an  dem  Ereigniffe  kund,  vor  allem  der 
alte  bärtisje  Mann,  deffcn  Kopf  links  hinter  der  Säule  fichtbar  wird  und  rechts 
die  jugendlich  fchöne  Mutter,  welche,  während  fie  ihr  Kind  an  den  Rufen  an- 
legt, den  Kopf  dem  geheilten  Lahmen  zuwendet.  Minder  freundhch  bUckt, 
gleichfallB  auf  der  rechten  Seite,  swifchen  den  Säulen  hervorkommend  ein 
Priefter  auf  die  wunderthätigen  Apoftel,  deren  erhöhte  Macht  er  furchtet  und 
mit  der  Hand  glcichfam  abwehren  möchte.  Nur  die  Kinder  haben  das  Vor- 
recht, unbekümmert  um  tlcn  ganzen  Vorgang  in  ihrer  eignen  Welt  zu  beharren. 
Eine  Säule  trennt  von  dem  lahmen  Bettler  einen  nackten  Knaben  voll  Kraft 
und  Leben,  der  ungeduldig  an  dem  Kleide  feines  neugierigen  Begleiters  zerrt 
und  gern  weiter  gehen  möchte;  fröhlichen  Sinnes  trabt  weiter  im  Hinteegrund 
ein  kleinerer,  gleichfalls  nackter  Knabe,  über  die  Schulter  an  einem  Stabe  ein 
zum  Opfer  bcflimmtes  Taubenpaar  tragend,  an  der  Seite  feiner  Mutter.  Aus 
der  innerrten  Seele  Rafrael's  find  diefe  herrüchcn  Weiber  und  prächtigen  Kinder 
gefchaifcn.  In  der  unmittelbaren  Nähe  der  häfslichen  Krüppel  wirken  fie 
doppelt  kräftig;  fie  geftatten  aber  auch,  die  Betrachtung  des  Bildes  mit  einem 
wohltfauenden ,  harmonifchen  Eindrucke  abzufchliefsen.  Der  letzte  Blick  fallt 
ftets  auf  die  liebreizenden  Gefchöpfc,  in  welchen  Raflael  das  Glück  des  Dafeins, 
im  Gegenfatze  zu  dem  auf  den  Bettlern  laftendcn  Drucke  dclTclben ,  verkörpert. 

Einen  noch  höheren  dramatifchcn  Schwung  als  die  Heilung  des  Lahmen 
offenbart  der  vierte  Carton:  die  Beftrafung  des  Ananias  (Apoftelgefch.  S> 
I — 5).  Auf  hoher  Bühne  haben  fich  neun  Apoftel  verfammelt,  und  über 
Ananias,  welcher  das  für  die  Armen  beftimmte  Geld  vorenthalten  und  »Gott 
belogen«  hat,  Gericht  gehalten.  Wir  fchcn  das  Urthcil  bereits  vollflreckt.  Vor 
den  Stufen  der  Bühne  ifl  Ananias  hingcfunkcn,  fein  Leben  in  krampfhaften 
Zuckungen  ausathmend.  Den  Eindruck  des  furchtbaren  Vorganges  fpiegelt  die 
nächfte  Umgebung  wieder.  Der  Jüngling,  welcher  links  knieend  auf  ein 
Almofen  wartet,  prallt  förmlich  entfetzt  zurück;  zwei  MSnner,  rechts  fidiend, 
beugen  fich  imgfllich  über  Ananias;  der  eine  mit  weit  ausgebreiteten  Armen  und 
vorgcflrccktem  linken  I^uf^^e  blickt  verbluflft  auf  den  fo  plötzlich  fterbenden 
Gefährten,  wuiirend  der  andere  jüngere  mit  der  Hand  auf  die  ApoUelgruppe 
hinweift  und  dadurch  den  Zufammenhang  des  Ereignifses  andeutet  Auch 
fonft  hat  aber  Raflael  Sorge  getragen,  dafs  wir  über  die  Hauptrollen  der 
Apoftel  mcht  im  Dunkeln  bleiben.  Von  der  grofsen  Gruppe,  in  welcher  Mit- 
leid, Staunen  und  Furcht  vor  tler  Macht  Gottes  offenbar  wird,  fondern  fich 
zwei  Apollel  fcharf  ab.  Aus  der  Mitte  der  Gruppe  tritt  ein  Apoftel  lieraus, 
finller  blickt  fein  Auge,  ftrcnger  Ernft,  bis  zur  Härte  gefteigert,  fpricht  aus 
feinen  Zügen.  Unbeweglich,  beinahe  fteif  fteht  er  da,  nur  die  Linke,  wdche 
mit  ausgeftrecktem  Finger  auf  Ananias  und  deffen  Gefährten  zeigt,  bekundet  die 
iiüi!  re  Erregung.  Der  wahre  Held  der  Handlung,  wenn  er  auch  nicht  den 
l.lirenplatz  einnimmt,  ifl  aber  Petrus,  welcher  rechts  von  dem  erftcn  Apoftel  bis 
an  die  Schranke  der  Bühne  vorgetreten  ift  und  mit  hoch  erhobenem  Arm  fich 
als  den  VoUfhredcer  des  göttlichen  Strafgerichtes  enthüllt.  Aus  welchen  Gründen 
RafTacl  die  Hauptfiguren  gleichfam  verdoppelt,  neben  Petrus  nodi  einem 
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zweiten  Apoflel  eine  fo  hervorragende  Stellung  gegeben  und  jenen  mehr  an  die 
Seite  des  Bildes  gerückt  hat,  wiffen  wir  nicht.  Befäfsen  wir  nuch  die  Skizze 
zu  dem  von  Schüleriiand  vollendeten  Carton,  fo  würde  uns  wabrfcheinlidi  dtefer 
aiifTallende  UmAand  genügend  erldärt  werden.  Nichts  trübt  d^;egen  die  Durdi- 
fichtigkcit  der  beiden  Seitengruppen.  Links  gewahren  wir  auf  der  Bühne,  von 
den  anderen  Apofteln  getrennt,  Johannes  mit  müder  Hand  Frauen  und  Männern 
Almofen  fpendend,  rechts  naht  ohne  Ahnung  des  Strafgerichtes,  das  ihren 
Mann  getroffen  hat,  Sapphira,  in  den  Händen  Geld,  den  verheimlichten  Erlös 
aus  ihren  Gütern,  zählend.  Diefe  beiden  Seitengruppen  durften  nicht  fehlen; 
durch  fie  erft  wird  der  ganze  Verlauf  der  dramatifchen  Handlung  uns  klar  vor 
die  Augen  gebracht,  fie  geben  erft  der  Schilderung  den  rechten  Abfchlufs  fo- 
wohl  in  Ikviit;  auf  die  malerifche  Form,  wie  auf  die  Abfliifuni,'  der  Fnipfindungen. 
Wie  langfam  und  leifc  klingt  das  gewaltige  Tathos  aus,  welches  die  Alittel- 
gruppe  beherrfcht,  wie  wohldiuend  wirkt  der  Contraft  der  äufserlich  bewegten, 
aber  innerlich  ruhigen  Settengnippen  zu  den  äufserlich  wen^  bewegten  aber 
innerlich  mächtig  erregten  Apoflelnl  Mit  Recht  wurde  daher  flets  diefes  Bild 
als  ein  unübertroffenes  Mufter  der  Compofition  gepriefen. 

• 

Die  noch  folgenden  drei  C'artnns  verherrlichen  den  Apoftel  Paulus,  fchÜdern 
ihn  als  Wunderthäter,  er/.iihlen,  dafs  er  von  dem  Volke  wie  ein  Gott  v<  rchrt 
wurde  und  befchrciben  die  Macht  feiner  Rcilc.  Als  Gegenflück  zur  Bcllratung 
des  Anamas  durch  Petrus  führt  uns  Raffael  im  fünften  Carton  die  Blendung 
des  Zauberers  Elymas  (Apoilelgefch.  13,  6)  durch  Paulus  vor.  Den 
dramatifchen  Ton  fchlägt  er  mit  gleicher  Kraft  und  Stärke  an,  die  Scene  felbft 
ordnete  er  aber  ganz  verfchiedcn  an.  Die  Mitte  <l<  s  Bildes  nimmt,  vor  einer 
Nifche  auf  erhöhtem  Stuhle  fitzend,  der  Proconful  Sergius,  von  Lictoren  umgeben, 
ein;  Paulus  und  Elymas  flehen  links  und  rechts  im  Vordergründe  wie  zwei 
Kämpfer  einander  gegenüber.  Sie  haben  bereits  ausgekämpft,  Paulus  den  Sieg 
errungen.  Hoch  aufgerichtet,  fbeckt  er  Arm  und  Hand  zum  Befehl  aus;  ver- 
ächtlich wendet  er  das  Antlitz  vom  Gegner  ab ,  fo  dafs  es  befchattet  imd  nicht 
einmal  im  vollen  Profile  fichtbar  wird.  Aus  der  ganzen  Haltung  fpricht  ftulze 
Siciicrhtit  und  Zuverhcht.  Und  in  der  That:  des  Apoftel.s  Machtwt)rt  irt  bereits 
in  Erfüllung  gegangen,  Elymas  ptötzlich  mit  Blindheit  gefchlagen.  Mit 
gefchlolfenen  Augen  taflet  er  ängftlich  feinen  W^;  beide  Arme  hat  er  vor- 
gefbeckt,  die  einzelnen  Finger  auscinamlergezogen,  die  Füfse  unfichcr  auf' 
gefetzt,  den  Kopf  zurückgebogen.  Das  Ungewohnte  und  dadurch  doppelt 
Furchtbare  des  Zuflandes  läfst  fich  nicht  lebendiger  darflcUen.  Kaum  bedarf 
es  der  Nebenfiguren,  um  den  Vorgang  bis  in  das  feinfle  und  Ideinfle  zu  er- 
klären. Ein  Mann  tritt  dem  2<auberer  dicht  zur  Seite  und  prüft  fcharf  die 
Augen,  ob  denn  auch  in  der  That  ihr  Licht  erlofchen  fei.  Seine  Mienen  und 
Geberden,  befondcrs  die  ziinick[iralli  ndcn  Hände  fagen  aus,  dafs  er  fich  von  der 
Wahrheit  überzeugt  habe.    Hinter  Elymas  zeigt  ein  Mann  auf  feine  eigenen 
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Augen,  um  das  Unglück  deutlich  zu  machen,  eine  Frau  aber  wendet  ftch  zu 
den  Nachbarn  und  weift  «M-nentflammt  auf  den  Apoftel  als  den  Urheber  der  That. 
Nicht  eine  Geftalt  erfdieint  zwecklos  in  dem  Bilde  oder  könnte  vermifst  werden. 

Bi-^  yu  flen  fernftchenden  hin  werden  die  Hcziehungen  zur  Handlung  gefponncn 
und  charakteriftifche  Zütje  auss^eprägt.  Die  höchflc  Kunl\  freilich  fparte  Raffael 
für  die  beiden  Hauptperfoncn.  Hei  dem  Apoftel  der  männlich  kräftige  Kopf, 
bei  Elymas  die  gemeine  Pfiffigkeit,  die  doch  zu  Schanden  wird,  dort  der 
majeftätffche  Wurf  des  Mantels,  hier  das  unruhige,  knittrige  GeßUte  des 
Gewandes,  alles  enthüllt  den  Gegcnfat/  zwifchen  dem  Triumphator  und  dem 
Hcfiegten.  Auch  die  Beleuchtung;  der  beiden  Figuren  wurde  von  Raflfael  woli! 
vorbedacht.  Auf  Klymas  Au'^cn  fallt  da?<  flärkrtc  Licht,  um  ihre  AbgcRi  rlxii 
heit  nur  noch  deutlicher  zu  verralhen,  bei  dem  Apoftel  wird  die  ausgellreckle 
Hand,  das  Werkzeug  des  Willens,  am  hdlften  beleoditet.  Paulus  und  fein 
Gefährte  Barnabas  ftehen  im  milden  Halbdunkel,  ein  greller  Schein  vrird  auf 
Elymas  und  fleflen  Uo^ebung  geworfen.  Wie  mag  erft  der  Carton  in  unverfehr- 
tem  Zuftandc  gewirkt  haben.  Leider  hat  er  durch  Uebermalung  und  Abfall  der 
urfprünglichen  Farbe  viel  gelitten. 

Befler  erhalten  ze^  fich  der  fechfte  ^rton,  welcher  das  Opfer  zu  Lyftra 
(Apoftelgefch.  M,  7—10)  fchildert.  Die  Handlung  erzählt  das  Bild  mit  aller 
nur  wünfchenswerthen  Deutlichkeit.  Paulus  und  Barnabas  haben  in  L>  llra  das 
Iwangeliuni  tn-predigt,  Tauhi-;  einen  Lahmen,  der  glaubig  war,  geheilt.  Wir 
fehcn  dicfcn  rechts  im  Vordergründe.  .Seine  Krücke  hat  er  weggeworfen,  fcfl 
fteht  er  auf  feinem  Beinen,  dankerfüllt  faltet  er  die  Hände  und  blickt  freude- 
ftrahlend  auf  den  ApofteL  Sein  Nachbar,  ein  älterer  Mann,  lüftet  den  Gewand- 
zipfel,  um  zu  prUfen,  ob  jener  auch  in  Wahrheit  gehen  könne,  voll  Neugierde 
•  drängen  fich  zwei  andere  Männer  heran  und  werfen  gleichfalls  den  forfchenden 

Blick  auf  das  plötzlich  geheilte  Bein.  Im  i  lintcrgrunde  aber  ftehen  noch  zwei 
l'>auen,  vicUciclit  die  Mutter  und  Schwerter  des  Lahmen,  welche  die  Augen 
über  das  ganze  Bild  w^  auf  den  Apoftel  voll  gläubiger  Verehrung  richten. 
Die  Verehrung  nimmt  aber  noch  viel  raufchendere  Formen  an.  Jupiter  und 
Mercur,  meint  das  Volk,  find  in  Lyftra  eingekehrt.  Und  fchon  bereitet  fich  die 
Menge  vor,  den  (iöttern  zu  opfern.  Kin  machtiger  Opft tIIkt  wird  von  einem 
Jüngling  herbeigeführt,  in  der  Mitte  des  Bildes  find  Upferkncchte  befchäfligt, 
in  Gegenwart  der  Priefter  einen  anderen  Opferftier  zu  fällen.  Sie  haben  die 
Thiere  bis  zu  dem  reichgefchmückten  Altar  gefchleppt,  hinter  welchem  zwei 
Knaben,  der  eine  die  Doppelflöte  blafend,  der  andere,  die  acerra,  das  Weih- 
rauchkäftchen  haltend,  ftelien.  Lin  ()[)fcrdicner  halt  knieend  den  zur  Krde 
gefcnkten  Kopf  tles  Stieres  fe(l,  wahrend  der  andere  halbnackte,  inuskelkräftigc 
Knecht  das  Beil  fchwingt.  !•>  wurde  im  nachiten  Augenblicke  den  Streich 
führen,  wenn  nicht  aus  der  Volksgruppe  heraus  ein  Jungling  fich  vordrängte  und 
mit  ausgeftrecktem  Arm  ihm  Halt  zuriefe.  DMer  hat  die  Entrüftung  des  Apoftels 
über  den  Götzcndicnft  bemerkt,  und  erfcheint  nun  eifrig  bemüht,  dem  Treiben 
der  bethörten  Menge  zu  fteuern.  Paulus  (leht  auf  einem  erhöhten  Sockel;  er 
wendet  fich  mit  Abfcheu  von  der  Sccne  ab,  entflammt  im  heftigftcn  Zorn, 
und  droht  fein  Kleid  zu  zerreifsen. 
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Hckannllich  hat  Raflacl  zu  dicfcm  Carton  fich  mannigfach  ftofTliche  An- 
regungen aus  der  Antike  geholt,  den  ganzen  Opferapparat  römifchen  Sculpturen 
nachgebildet.   Die  Reliefs  der  Trajansfäule  wiefen  ihm  ähnliche  Scenen,  ins- 

befondcrc  aber  fand  er  die  Gntppc  mit  dem  Üpfcrfticre  in  einem  antiken  Relief 
vorgebildet,  welches  in  den  Garten  der  Mcdici  bcwalirt  wurde.  Es  III  durch 
die  Nachzeiclinung  des  Santi  Bartolo  allen  Kunllfreunden  zuganglich.  Doch  darf 
Raffa^l  nicht  mit  dem  Vorwurf  der  Abhängigkeit  von  fremden  MuAem  belaftet 
werden.  Die  äufsere  Scene  des  Votganges  mufste  er  relbftverlländlich  dem 
Alterthume  entlehnen,  das  mit  feinen  zahlreichen  Denkmälern  täglich  zu 
feinen  Augen  fprach.  Kr  lludirte  aber  die  Antike  niclU  anders,  als  er  die  Natur 
überhaupt  fludirtc,  wenn  er  z.  B.  feinen  Bildern  einen  landfchaftlichen  Hintcr- 
gnuid  verüeh  oder  für  feine  Geftalten  Modelle  fuchtc.  Die  freie  Venvendung 
der  gefundenen  Motive  behielt  er  fich  vor  und  ordnete  fie  ftreng  dem  Grund« 
gedanken  feiner  Bilder  unter.  Der  Kern  der  Compofition  ift  Rafrael's  ausfddiefs- 
üches  Eigenthum,  und  feiten  zeigte  er  eine  fo  grofse  Schöpferkraft  wie  in  dem 
t'arton  des  Lyflra  Opft  rs.  Gleichfam  in  grofsen  Wellen  bewegen  fich  die 
Empfindungen,  die  er  anfchlägt,  die  leiden fchaftlichen  Affecte  werden  wirkfam 
unterbrochen,  durch  Contrafte  gldchmäfsig  gehoben  und  gelöft.  Wir  können 
weder  die  beiden  Knaben  hinter  dem  Altar  miflen,  welche  den  Apoftel  von  der 
Gruppe  der  Opfernden  trennen  und  wie  ein  fanftcr  Wohllaut  inmitten  der 
heftigen  lkwcgtmgcn  lu  ruhigen,  noch  den  Mann  neben  Paulus,  welcher  einen 
Widde  r  /.um  <  >i)fLr  liLTbeifchlcppt.  Wie  fich  zwifchen  dem  Apollel,  dem 
abwehrenden  jungling  neben  den  l'rieftern  und  den  l'raucn  im  Hintergrunde 
rechts  ein  unfichtbares  Band  fchlingt,  das  fie  als  zufammengdiörig  erweift,  fo 
offenbart  fich  auch  die  Stärke  der  Verehrung,  der  unwiderAebUche  Dnng,  dem 
Wunderthiittr  zu  huldigen,  am  dentlichflcn  dadurch,  dafs  die  Opfer  von  allen 
Seiten  lu  rix  iHrömcn.  Auf  keine  andere  Art  konnte  das  fein  abgewogene 
Gleichgewicht  der  Compofition  beffer  erzielt  werden. 

Aus  dem  mächtig  wogenden  Volksleben  verfetzt  uns  der  letzte  Carton  in 
die  ftille  Welt  teifer  Seelenftlmmungen,  wie  fie  durch  den  Wiederhall  einer 
Rede  geweckt  werden.  Er  fchildcrt  (Apoftelgcfch.  17,  l6— 18,  34)  die  Predigt 
Pauli  in  Athen.  Stattliche  Tempel  grenzen  den  Platz  ein,  auf  welchem 
der  Apollcl  den  Epikureern  luid  Stoikern  den  unbekannten  (mu  verkündete. 
Rechts  erhebt  fich  ein  Rundbau,  defien  Formen  fichtlich  an  Biamante's  kleine 
Kapelle  im  Hofe  von  S.  Pietro  in  Montorio  erinnern.  Säulen  von  grünlichem 
Marmor  umfchliefsen  den  Mauerkern,  in  deffen  Nifchcn  Bildfaulen  aufgeftellt 
find.  Auch  vor  der  Tempelthüre  ift  eine  £r7.ilatuc,  den  Gott  Mars  darflellend, 
errichtet.  Auf  der  linken  Seite,  doch  fo,  dafs  zwifchen  den  beiden  Tempeln 
ein  Durchblick  in  das  Freie  fich  öffnet,  Aeigt  eine  mächtige  Pfeilcrhalle  empor. 
Eine  «höhte  Ratform  nimmt  den  ganzen  Vordergrund  links  ein.  Paulus  HAt 
alldn  auf  derfelben  und  behcrrfcbt  auf  diefc  Weife  fchon  äufserlich  die  Ver- 
fammlung,  wie  er  auch  als  die  allein  handelnde  Haupt]  »erfon  auftritt.  Im  Eifer 
der  Rede  iA  er  bis  hart  an  ilit-  Stufen  vorgefch ritten ,  beide  Arme  hiilt  <  r  aus- 
gcrtreckt  in  die  Höhe,  um  feine  Worte  noch  tindringlicher  zu  geflaUcn.  In 
diefem   lebendigen  Gebcrdenfpiele    fammelt  fich   die   geiftige   ICrregung  des 
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Apoftds.  Sdbft  der  befchattete  Kopf,  im  Profil  ficbtbar  und  nach  links 
gevrandet»  tritt  in  Bezug  auf  die  Kraft  des  Ausdrucks  dag^en  zurück,  auch 

der  Leib  zeigt  eine  vollkommen  ruh^  Haltung,  um  die  Aufmi  rkr;imk<  it  •^anz 
allein  auf  die  charaktcrillifchc  ücwefjiing  der  Arme  zu  lenken.  Diefc  bcllimmt 
auch  die  Vorm  des  Gewandes,  den  über  die  linke  Sclmltcr  rafch  {jeworfcncn 
Mantdzipfd  und  die  durch  die  Hebung  der  Arme  zurückgcfchobcncn  Acrmcl- 
falten. 

Dem  Apoftcl  -x^^^cnüber  auf  tieferem  Plane  erblicken  wir  die  »Männer  von 
Athen«.  Sie  crfchcinen  kleiner  als  es  tlie  I.ntfernnng  vom  Auge  im  N'erhaltnifs 
zu  Paulus  verlangt.  Uni  fo  majcftätifcher  wirkt  feine  Gcflalt,  um  fo  'machtiger 
behcrrfcht  er  die  Gemeinde,  die  unter  dem  Banne  der  Rede  fteht.  Jede  Stufe 
der  Aufmerkfamkeit,  alle  Grade  der  Theilnahme  werden  in  den  Zügen  der  Zu« 
hfirer  offenbar.  Der  vorderfte  Mann  in  der  Gruppe,  an  welchen  der  Apoftel 
zunächft  feine  Worte  richtet,  hält  die  Arme  unter  feinem  Gewände  läflig 
gefenkt,  neigt  den  Kopf,  wie  man  wohl  thut,  wenn  man  fcharf  und  genau 
hören  will,  ein  wenig  zur  Seite  und  blickt  treuherzig  auf  den  Redner.  Sein 
Nachbar,  ein  kahlköpfiger  Greis,  hört  nur  widerwillig  zu,  kann  aber  die  Wucht 
der  Worte  nicht  leugnen.  FeftftOtzt  er  fich  mit  beiden  Händen  auf  einen  Krttckftock 
und  hat  die  Wange  auf  diefc  gelegt.  Unter  bufchigcn  Augenbraunen  lagern  tief 
die  Augen,  welche  den  Ai)riflel  durchdringen  möchten.  Wie  wenig  er  über- 
zeugt ifl,  fagen  die  Sliniruu/eln.  und  dennoch  vermag  er  den  Blick  vom 
Redner  nicht  wegzuwenden.  In  tiefes  Isachdenken  ist  der  dritte  Zuhörer  ver« 
funken;  er  hält  den  Kopf  vorgeneigt,  die  Arme  unter  dem  Mantel  verfchränktr 
und  zeigt  in  Mienen  und  in  der  ganzen  Haltung,  wie  mächtig  ihn  Pauli 
Predigt  ergriffen  hat,  fo  dafs  er  die  Aufsenwclt  ganz  vcrgifst  imd  fich  völlig  in 
die  empfangenen  Eindrucke  verfenkt,  ganz  im  Gcgcnfatze  zu  dem  alten  Manne 
vor  der  Tempelfaule,  welcher  in  mehr  äufserlicher  Weife  die  Rede  überißt 
und  wie  der  an  den  Mund  gelegte  l'inger  andeutet,  fich  prüfend  und  bei  fich 
abwägend  verhält.  Alle  diefe  Geftalten  (lehen  jede  für  fich  da,  kümmern  fich 
nicht  um  einander,  finden  ihren  Mittelpunkt  ausfchlicfsÜch  im  Apoftel.  Leben- 
diger und  aufgeregter  enthüllt  fich  die  andere  Hauptgruppe,  die  auf  zwei 
Bänken  in  der  Tiefe  des  Bildes  Platz  genommen  hat.  Drei  alte  Manner  er- 
örtern halblaut  die  neue  Lehre  und  ziehen  dadurch  die  Aufmerkfamkeit  der 
swei  Jünglinge  auf  der  vorderen  Bank  auf  fich.  Der  eine  wendet  fich  haftig  um, 
begierig  die  Gegenreden  zu  vernehmen,  der  andere  hat  den  Kopf  gleichfalls 
lUrOckgedreht,  weifl  aber  mit  der  Ilami  auf  den  Apoflcl,  als  wollte  er  bekräf- 
tigen: diefes  hat  der  Redner  wirklich  gefagt.  Hinter  reinem  au^LjcIlrccktcn 
Arme  taucht,  fcharf  und  hell  von  den  Steinpfeilern  hch  abhebend,  noch  ein 
jugendlicher  Kopf  auf,  der  die  Augen  ftarr  auf  den  Apoftel  richtet  und  fein 
Staunen  über  die  wunderbar  neue  Ldire  gar  nicht  bemeiftem  kann.  Er  bildet 
den  Uebergang  zu  den  drei  Männern  hinter  Paulu.s,  unter  welchen  namentlich 
der  dickbauchige  Plebejer  auffällt,  der  mit  der  Mut/c  auf  dem  Kopfe,  die  Hände 
in  den  Gürtel  geileckt,  ftumpf  zu  dem  Redner  emporblickt.  Ihn  hat  die  blofsc 
Neugierde  in  den  Areopag  gebracht,  während  wieder  die  beiden  anderen 
Geftalten  theils  fympathifches  Interefle,  tiieils  bedächtige,  kühl  berechnende 
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Aufmerkramkeit  bekunden.  Keiner  von  allen  diefen  Zuhörern  hat  es  bis  zur 
völligen  Zuftimnung  zu  den  Worten  des  Apoftels  gebracht,  in  keinem  ift  die 
neue  Wahrheit  zur  Ueberzeugung  geworden.    Für  diefe  Rolle  hat  RafTael  einen 

Mann  und  eine  Frau  atiscrfcben,  welche  rechts  im  Vordcrj^runde  die  Stufen 
emporAciq;cn.  In  dem  Manne,  der  beide  I  lande  dem  Apofkl  cntgegenftreckt, 
fpricht  fich  die  freudige  BcgciAerung  aus,  feine  Begleiterin  verhält  ßch  ruhiger, 
offenbart  in  ihren  Zügen  aber  gleidifalls  Ebrfurdit  und  Bewunderung.  Wir 
haben  nicht  nöthig  nach  der  Bedeutung  «fiefer  beiden  Geftalten  zu  fn^en.  .Der 
letzte  Vers  des  17.  Capitels  in  der  Apoflelgefchichte  belehrt  uns  über  ihre  Natur: 
»I'tüche  Männer  hingen  ihm  an  und  wurden  gläubig;  unter  welchen  war  DionyTius, 
einer  aus  dem  Rath,  und  ein  Weib  mit  Namen  Damaris«.  Erll  durch  Dionys 
den  Areopagiten  und  durch  Damaris,  die  Vertreter  des  bekehrten  und  gläubigen 
Volkes,  gewann  das  Bild  den  rechten  innern  Abfchlufs. 

»  ♦ 
• 

Die  Teppichcartons  lind  die  Parthcnonfculpturen  der  neueren  Kunft.  Wie  die 
Statuen  und  Reliefs  am  Parthenon,  wenn  fie  auch  nicht  durchgängig  die  eigen- 
händige Arbeit  des  Meifters  verraüien,  als  die  vollendetfte  Schöpfung  des 
Fhidias  und  feiner  Sdlule,  als  der  Höhepunkt  hcllenifcher  Kund  begriifst 
werden:  cbenfo  treten  uns  in  den  Teppichcartons  die  rcifflcn  Leiflungcn  RafTacl's 
und  feiner  Schule  und  in  ihnen  zugleich  die  herrlichQcn  Werke  der  italienifchen 
RcnailTance  entgegen.  Von  den  Farthenonfculpturen  entlehnen  wir  den  Mafsftab, 
wenn  wir  den  Werth  eines  antiken  plaftifcben  Werkes  lieber  beurtheilen  wollen, 
zu  ihnen  blicken  wir  unwillkürlich  prüfend  und  vergleichend,  fobald  aus  der  noch 
immer  uncrfchöpften  -^riechifchen  Erde  ein  neues  MarmorbÜd  emportnucht.  In 
ahnlicher  Weife  dürfen  auch  RaflTaers  Teppichcartons  eine  Mniiergeltun^'  in  An- 
fpruch  nehmen.  Der  Gedanke,  dafs  diefelbe  anders  crfchcinen  konnten,  kommt 
uns  gar  nicht  in  den  Sinn.  Die  Natur  felbft,  möditen  wir  glauben,  hat  fie 
gefchaffen  und  ihnen  das  Gepräge  nicht  allein  der  Vollkommenheit,  fondern 
auch  der  unbedingten  Nothwcndigkcit  verliehen.  Aus  jedem  Carton  leuchtet 
uns  hell  imd  klar  ein  feftes  Hildungsgefetz  entgegen,  nach  welchem  der  Künftler 
jede  Gruppe,  jede  Geflalt  entworfen  hat.  Doch  hat  er  das  Gefetz  nicht  von 
aufsen  in  das  einzelne  Bild  hineingetragen,  fondern  jedesmal  aus  der  Natur  der 
Handlung  und  des  Charakters  der  Hauptperfonen  frd  und  felbftändig  ent* 
wickelt.  Raffael  kennt  keine  Regeln,  die  mechanifch  wiederholt  werden;  er 
läfst,  fcheinbar  aller  .Selbftthätigkeit  cntfagcnd,  das  innere  Wcfen  des  gefchildcr- 
tcn  Gegcnrtandes  fich  frei  und  harmonifch  entfalten.  So  tritt  in  jedem  l'alle 
rein  und  unverhuUt  das  Gefctz  einer  wahrhaft  organifchen  Bildung  in  die  Er- 
fcheinui^.  Wie  wunderbdr  mannigfach  find  doch  die  Grundlinien,  iuf  weichen 
fich  die  Compofition  aufbaut  1  Bald  bewegt  fich  diefelbe  fortfchreitend  auf  dner 
horizontalen  Linie,  bald  läfst  fic  fich  von  einem  Eirund  (Ananias),  bald  von 
einem  llalbkreifc  umfchliefsen.  Der  Held  der  Handlung  nimmt  nicht  immer 
die  Mitte  des  Bildes  ein,  fclir  oft  wird  er  an  die  Seite  gerückt.  Niemals 
bMben  wir  aber  in  Zweifel,  wo  wb  die  Hauptperfon  zu  fuchen  haben;  ftets 
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weifs  der  Künftler  durch  treffende  Züge  ihre  Bedeutung  hervorzuheben.  Er 
ftcllt  fie  für  fich  einem  drängenden  Haufen  gegenüber,  er  läfst  die  Augen  aller 


Thcilnehmenden  auf  den  Helden  fich  richten,  alle  Ach  diesem  cntgegenbewegcn. 
Die  Hauptperfon  hebt  fich  von  den  Gcnoffen  durch  die  Farbe  des  Gewandes 
iWcide  meine  Lämmer)  ab,  überragt  fic   durch  Stellung   und  das  gröf»ere 
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Körpermars  (Predigt  in  Athen).  Wenn  in  der  Beftrafung  des  Ananias  Petrus 
und  die  Apoftel  eine  centrale  Stellung  eionehmen,  im  Elymascarton  dagegen 

dicfer  Ehrenplatz  dem  röniifchcn  Proconrul  eingeräumt  wird,  fo  ift  beides 
gleich  weife  erfonnen.  Dort  übt  Tctnis  {I.t;  Kichteramt  in  feiner  Gemeimic  aus, 
hier  tritt  Paulus  vor  dem  I  ribunal  als  Vcrthtidigcr  auf  und  mufs  dem  Gegner 
gcgcnüberftehen.  Nicht  um  den  feinden  Grad  lebendiger  und  erregter  durßc 
Chriftus  in  der  SchlQflelübei^abe  gerchildert  werden,  nicht  eine  Spur  leifer 
durfte  der  Ton  <ler  pathctifchcu  I-cidenfchaft  in  Paulus  (Predigt  anklingen.  Dem 
nufcrftandencn  Clirillus,  der  das  mcnfchlich  flcrblichc  Wcfcn  bereits  abgc- 
flrcift  hat,  zicnit  majcflatifchc  Ruhe;  der  mächtig  aufliraufcndc,  ausgreiündc 
Zorn  legt  vom  Wahrheitseifer  des  Apultcls  das  hefte  Zcugnifs  ab.  W  er  die 
Gefetze  des  kttnlUerifchen  Schaffens  eilcennen  will  —  nur  mufs  er  nidit  Recepte 
der  G>mpofitbn  erwarten  —  wird  in  Raffael's  Teppichcartons  einen  unendlich 
reichen  Stoff  finden. 

Die  Cartons  offenbaren  nicht  allein  die  vollendete  pcrfönliche  Reife 
Raffaers,  über  welche  hinaus  keine  höhere  Entwickclung  gedacht  werden  kann: 
lie  enthüllen  auch  am  deutlichften  fein  Verhältnifs  zur  älteren  italienifchen  Kunft. 
Drei  Männer  machen  Epoche  in  der  Gefchichte  der  italienifdten  Malerei:  Giotto, 
Mafaccio  und  RafTael.  Mit  unzureichenden  Mitteln,  aber  das  Ziel  klar  und  feft 
vor  Augen  braclitc  Giotlo  l.cbcn  und  Seele  in  feine  Gcflalten.  Er  hauchte  ihnen 
feine  Eniplindung  ein  uuti  Iii  fs  fic  offen  ausfprcclicn ,  was  er  dachte.  In  Giotto's 
Werken  gewahren  wir  wieder  nacli  langer  Unterbrechung  die  volle  Macht  der 
küniUerifchen  Phantafie  und  erblicken  wir  den  Wiederfchein  dnes  perfönlichen 
Geiftes.  In  dem  einen  und  anderen  mögen  ihn  einzelne  Zeitgenoffen  fiberiegen 
fein,  in  gar  manchen  Dingen  zeigt  er  die  gleiche  Dürftigkeit,  v,  i(-  (üc  letzteren, 
l'^s  halt  nicht  fchwer  empfindliche  Mängel  aus  jedem  Bilde  Giotto  s  heraus- 
7.ulefen,  den  Schnitt  der  Augen,  den  Typus  der  Köpfe,  die  Zeichnung  der 
Gewänder,  die  Häufung  der  Figuren  an  Stelle  ihrer  freien  Gruppirung,  das 
Uebertreiben  des  Ausdruckes  zu  tadeln.  Ueberblickt  man  aber  die  Summe 
feiner  Thätigkeit,  fo  erkennt  man  mit  vollkommener  Sicherheit,  dafs  es  keinen 
Hcftandtheil  des  Ideals  der  italienifchen  Kenaiffancc  gibt,  welchen  nicht  Giotto 
mit  Bewufstfcin  angedreht,  zu  welchem  er  nicht  erfolgreich  den  Keim  gelegt 
hätte.  Diefes  Ideal  klinget  an  in  der  Weife,  wie  er  die  Scenc  ftets  anordnet,  in 
der  einheitlichen  Stimmung,  welche  er  feftzuhalten  sich  bemüht;  es  kündigt 
(ich  an  in  der  ausdrucksvollen  Charakteriftik  der  Geflalten  und  in  der  wunder- 
bar wahren  Natürlichkeit  aller  Bewegungen  und  Regungen,  obfchon  der  Roden 
gemeiner  Wirklichkeit  niemals  betreten  wird.  Wir  dürfen  wohl  glauben,  dafs 
Raffael  die  Fresken  Giotto's  in  Sta.  Croce,  die  Krone  feiner  Schöpfungen,  nicht 
unbekannt  geblieben  find. 

Dafs  Raf&d  mit  den  Werken  Mafacdo's,  feines  anderen  Ahnherrn,  vertraut 
war,  bezeugt  nicht  allein  Vafari  ausdrücklich,  dafür  bürgen  auch  unmittelbar 
die  Teppichcartons.  iJie  Abhängigkeit  einzelner  Gcftalten  in  den  letzteren  von 
den  Fresken  in  der  florentiner  Brancacci-Capellc  wurde  oft  hervorgehoben.  So 
wird  der  Apoftel  Paulus  in  der  Predigt  zu  Athen  auf  denfelben  Apoftel  in  dem 
Bilde  der  Brancacci-Gipdle:  »Paulus  bcfucht  den  gefangenen  Petrus«  zurück« 
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gefuhrt.  Dicfe  Scene  malte  zwar  FUippino  Lippi,  hielt  Ach  aber  dabei  gewifs 
Mafaedo'«  altere  Schöpfung  vor  Augen.  Nicht  minder  deutlich  Ul  der  Anklang 
der  Figur  Pauli  in  der  Beftrafung  des  Zauberers  Elymas  an  den  predigenden 

Petrus  Mafaccio's.  Die  Wendung  des  Kopfes,  der  Wurf  des  Mantels,  die 
Haltung  des  Armes  /.eitlen  cim-  ül)crrafchcn(lc  Aehnlichkeit.  Doch  liarf  man 
nicht  an  rinc  unniiltclbarc  Kntlehnung,  oder  wohl  gar  an  eine  mechanifche 
Copie  denken.  Gerade  von  dem  Apoflel  Paulus  in  der  Predigt  zu  Athen  bcfitzt 
die  florcntiner  Sammlung  (Br.  499)  den  mit  Köthel  gesdchnetcn  Modetlact, 
welcher  uns  fiber  die  EntAebui^  der  Apoftelgeftalt  vollftandig  aufklärt  Die 
Gcbcrdc  der  Anfprache  wurde  Raflacl  durch  die  Handlung  vorgefchrieben,  die 
glciclimafsiije  Hebung  der  beiden  Arme  ergab  fich  dann  nothwcndig  aus  der 
Geberde.  Die  von  Mafaccio  empfangenen  Anregungen  fchlicfscn  die  felb- 
Händige  orgamfche  Durdibildung  der  emsdnen  Geftalten  bei  Raffael  nicht  aus; 
jene  felbll  kann  man  nicht  ftark  genug  betonen.  Als  RaflTael  an  die  Schöpfung 
der  Tcppichcartons  fchritt,  tauchte  natürlich  die  lebendige  Erinnerung  an 
Mafaccio's  Fresken  und  fein  Studium  dcrfelbcn  in  den  Jugendjahren  empor. 
Hatte  doch  Mafaccio  theilweifc  diefelben  Erci|j;nirse-  i^cfchildcrt.  Auch  in  der 
Braticacci- Capelle  fteht  Chriüus  inmitten  feiner  Junger,  predigt  ein  Apoflel, 
heilen  Petrus  und  Johannes  den  Lahmen  an  der  goldenen  Pforte.  Hier  fand 
Raliael  die  gemeflene  Würde  der  Apofle'geflatten  vorgebildet»  den  krilfiügen. 
Typus  ihrer  Köpfe,  den  majeftätifchen  Fall  ihrer  Gewänder.  Hier  erblickte  er 
die  Kunft,  die  Compofitioncn  weife  abzuwägen,  flic  handelnden  Perfonen  bis 
zur  feinften  Fingerfpitze  lebendig  zu  geflalten,  fo  dafs  nicht  der  kleinftc  Theil 
ihres  Körpers  gleichgiltig  erfchdnt,  den  Widerfchein  der  Action  in  reicher 
Mannigfaltigkeit  ftrahlen  zu  laden»  bereits  in  Wirkfamkeit  Es  bedurfte  nur 
einer  Steigerung  diefer  Kund,  keineswegs  eines  Wechfeb  ihrer  Grundlagen,  um 
die  unbedingte  Willcndung  zu  erreichen. 

Wie  wumlcrbar  Raffaers  und  Mafaccio's  Wege  Verfehlungen  find,  kann 
wenigllens  an  einem  Beifpiele  gewicfcn  werden.  In  dem  Carton  der  Heilung 
des  Lahmen  verleiht  die  Gegenüberflellung  des  Krüppeb  und  der  jugendlidi 
fchönen  Mutter  der  Schilderung  einen  grofsen  Reiz.  Diefer  ergreifende  Con- 
trafl  ift  Rafiaers  Eigenthum,  aber  nicht  feine  aiisfchliefsliche  Erfindung.  Als 
Mafaccio  in  der  Brancacci-Capellc  die  Apoflel  Petrus  und  Johannes  als  Almofen- 
fpendcr  malte,  gab  er  dem  lahmen  Bettler  eine  jugendliche  Mutter  mit  dem 
Kinde  auf  dem  Arme  zum  nächften  Nachbar.  Noth  und  Armuth  waren  nicht 
im  Stande»  die  Anmuth  ihrer  Züge  zu  verderben.  Wn*  haben  Bütleid  mit  dem 
Krflppd,  ihr  aber  wenden  wir  eine  herzHcht-  J'mpfindung  und  warme  Theil- 
nahme  zu.  Wie  müfste  die  Mutter  eifl  in  Schönheit  Arabien,  wie  grofs  wäre 
ihr  Abftand  von  dem  durch  die  Natur  felbll  zum  Elend  verurtheilten  Lahmen, 
wenn  die  entflellendc  Verhüllung  weggezogen  werden  konntel  Dicfen  fruchtbaren 
Gedanken  hat  Raffael  aufg^riffen.  Er  liefs  den  Gegenfatz  zwifchen  den  bdden 
Geftalten,  den  Mafaccio  nur  andeutet,  ganz  und  rein  fidi  vollziehen,  hob  den 
zwifchen  Theilnalinie  und  Bewunderung  fchwankcnden  Eindruck  der  jugendlichen 
Mutter  auf,  fugte  zur  Anmuth  auch  die  von  Gefundhcit  ftrotzende  Kraft  hinzu 
und  fchuf  auf  üicfc  Art  eine  der  wirkungsvolUlen  Gruppen  in  feinem  Bilde.  So 
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mag  noch  mancher  von  Mafaccio  angcichlagcnc  Ton  in  Raflacrs  Phanlafic 
einen  mächtigen  Wicderhall  geweckt  hitben,  nur  dafs  ihn  unfer  ftumpfier  Sinn 
nicht  mehr  vernimmt 

Nächft  den  Stansen  find  die  Tcppichcartons  das  gro&artigflc  Werk,  weldies 
Raffacl  in  Rom  gcfchafTen  hat.  Ihren  Werth  i^ef^cn  einander  abzuwägen,  mag 
vermciTen  crfchcinen.  Fcflelt  in  den  vaticanifchen  1-rcskcn  der  Anblick  einer 
Actig  llcigenden  Kraft  und  vermehrt  das  Hineinragen  einer  glänzenden  Cultur- 
weit  unfer  Intereffe  an  denfelben:  fo  entxückt  in  den  Teppidicartons  die  voll- 
kommene Freiheit,  mit  welcher  der  Künftler,  von  alten  äufscrcn  RückTichten 
ungehemmt,  auftrat.  Hier  hnttc  er  mit  keinem  fprödcn  GcJaiikcnftofTe  xii 
kämpfen,  jede  Sccnc  bietet  nialcrifch  wirkfamc  Zui;e  in  I'^ulle  ila,  nclelic  nur 
auf  die  rechte  Hand  harren,  um  die  kunftlcrifchc  VuUcndung  zu  empfangen. 
Kurze  Kemßitze  der  Bibel  geben  'den  Leitfaden  ab,  mit  deflen  Hilfe  die  Phan- 
tafic  die  Erzählung  weiter  fpinnt.  Sic  hat  freien  Spielraum,  die  Scelenftimmungen 
mannigfach  zu  geftaltcn  und  zu  vertiefen,  die  l.cidenfchaften  lebendig;  zu  ver- 
körpern, und  geniefst  dabei  den  Vortheil,  dafs  die  Gcgcnflandc  der  Daillellung 
Wühl  bekannt,  aber  nicht  durch  häufige  Wiederholung  abgegriffen  fmd.  So 
konnte  fich  Raffad's  fchüpfcrifchc  Kraft  allfeitig  ungehindert  bewegen.  Defs- 
halb  eignen  fich  auch  die  Tcppichcartons  vortrefflich,  feine  künftlerifche  Natur 
zu  enthüllen  und  insbcfondcrc  Uber  fein  Verhättnifs  zu  Michelangelo  aufzuklären. 

*  * 
» 

Man  wird  Michelangelo's  Einflufs  auf  RafTael  erll  dann  durchfchlagcnd 
nennen  dürfen,  wenn  fich  dcrfelbe  auch  in  folchen  Werken  des  jüngeren  Künft- 

lers  äufsert,  welche  einen  felbfländif^en  Gedankenkreis  fchildern.  Der  Nach- 
weis, dafs  Raffacl  Michelangclü'.s  Werke  im  Allgemeinen  fludirt  und  einzelne 
Zuge  derfclben  feflgchalten  hat,  genügt  nicht.  liine  folche  Anlehnung  an 
ältere  Meiftcr  lag  überhaupt  in  den  Sitten  der  Rcnaiffancekünftler.  Kein 
einziger  derfelben-  verläumtc  in  der  Schute  der  Vor^tnger  zu  lernen  und  fich 
auf  ihre  Schultern  zu  Aellen.  Vor  allen  befafs  afber  Raffael  eine  wunderbare 
Kmpfänglichkeit  für  das  (jrofsc  und  Neue  in  den  Schöpfungen  feiner  Genoffcn. 
Auf  feinem  Wege  hatte  er  ficli,  wie  wir  fallen,  bereits  mit  I'crugino,  I.ionardo, 
Fra  Bartolommeo,  ScbalUan  del  riombo  berührt,  und  war  jedem  derfelben  zu 
Danke  verpflichtet  Unabläfsig  zeigte  er  fich  bemüht,  feine  Kunft  zu  erweitern 
und,  ohne  dafs  er  den  eigenthümlichen  Kern  feiner  Natur  verfehrte,  neue  Formen 
anzunehmen.  Daher  (lammen  die  (lilifUfchen  Wandlungen ,  fo  zahlreich  wie  bei 
keinem  anderen  Künftler,  daher  die  iiberrafchendcn  Wendungen  in  den  ein- 
zelnen Perioden  feiner  ICnlwickelung.  Als  ob  er  niemals  eine  andere  Weife 
gekannt  hätte,  fo  frifch  crfchcint  in  jedem  i-'alle  feine  Auffaffung,  fo  voUAandig 
lel>t  er  fidi  ftets  in  die  neue  Formenwelt  ein.  Steht  es  anders  mit  dem  Ein- 
flufse  Michelangelo's?  Dient  er  auch  nur  als  Staffel  für  Raffael,  damit  dieferdie 
Höhe  der  pcrfönlichcn  Ausbildung  fichcrer  erklimme,  oder  bezwang  der  gewal- 
ti<4e  MeiRcr  fugar  Kaflacrs  Natur,  dafs  diefe  fich  vor  ihm  beugen,  ihr  felbfl- 
llandiges  \\  efen  aufgeben  mufstc?   Die  Prüfung  der  Tcppichcartons  kann  alkin 
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die  Fraf^e  lüfcn.  Nicht  die  Kinzclgcflalten,  welche  mit  Michelangclo's  l*"i;4iiren 
gleichnamig  find,  wie  Jehova,  Propheten  und  Sibyllen  dürfen  zur  Entfcheidung 
aufgerufen  werden.  Kfit  der  ftofllichen  Anregung  war  fdfaftveriländlich  die 
Ruckficht  auf  die  gleichzdt^  gegebenen  Formen  verknttpft.  Raifael  verfuchte 
fich  das  eine  und  andere  Mal  ii:  Michelangelo's  Bahnen.  Dicfc  Folgerung  allein 
kann  aus  den  Jeliova-  und  I'k  |)b.cti  nbildcrn  gezogen  werden;  fie  fällt  keines- 
wegs zufammeii  mit  tler  Ikh.uiptung ,  dafs  Michelangelo  den  jüngeren  Mtifler 
zu  dauerndem  Verlaffen  der  urfprunglichcn  Geleifc  bewogen  habe.  Üllenbarte 
doch  Rafiael  felbft  in  den  Nachbildungen  michehuigelesker  Typen  eine  grofse 
Freiheit  und  das  vollkommene  Bewufstfein »  was  feiner  Natur  firomme  und  wo 
feine  wahre  Stärke  liege.  Das  gilt  fowohl  von  den  Propheten  und  den 
Sibyllen  in  Sta.  Maria  della  pacc,  wie  von  dem  miniaturartig  fein  ausgeführten, 
nur  in  der  Färbung  wenig  anfprcchenden  kleinen  Gemälde  in  der  Galerie  Pitti, 
welches  die  Vifion  Ezechiels:  Gottvater  auf  den  drei  Evangeliflenthieren 
thronend  und  vom  Matthäusengel  angebetet,  darliellt.  FOr  die  Anordnung  der 
beiden  kleineren  Engel,  welche  Jehova's  Arme  fliitzen,  war  Michelangelo's  Bet- 
fpiel  niafsgobend.  Welchen  Infpiratiom  n  aber  Raffael  bei  der  Bildung  Jehova's 
folgte,  verrathen  Vafari's  Worte:  Raffael  malte  C'hriftum  id.  Ii.  Jeliova)  nach 
Art  des  Jupiter.  In  der  That  gehen  auch  die  Züge  der  ilauptgcftalt  auf  den 
antiken  Göttertypus  zürflck.  / 

Zu  weldien  Schluflen  geben  uns  nun  die  RafTaeltfchen  Cartons  das  Redit? 
Die  nach  ihnen  gewirkten  Teppiche  waren  benimmt,  denfclben  Raum  zu 
fchmückcn,  in  wclcliem  Michclanj^elo  wenige  Jahre  zuvor  die  Decke  gemalt 
hatte,  fie  ergänzten  und  vollendeten  den  von  ihm  gefchaffcncn  liilderkreis. 
Sollte  Raffael  nicht  gerade  hier  die  befondcre  Einwirkung  Michelangelo's 
erfahren  und  zum  Wettftreit  den  ftärkften  Anreiz  empfunden  haben?  Zunächft 
zeigen  fich  fireilich  nur  Verfchiedenheiten.  In  der  Wahl  der  Kopftypen,  der 
Kürpcrmafse  ging  Raffael  feinen  eigenen  Weg.  Nach  einem  Lieblingsmodell, 
fo  l'chcint  es,  bildete  Raffael  die  Frauenköpfe,  kenntlich  an  der  breiten  Nafen- 
wurzel,  dem  dadurch  erweiterten  Abftand  der  Augen,  welche  länglich  gcfchnitten 
und  von  ftarken  Brauen  befchattet  And,  an  der  leife  vortretenden  Oberlippe 
und  dem  kräftig  gezeichneten  Kinn.  In  den  männlichen  Figuren  tritt  die 
Erinnerung  an  die  gedrungenen  Körper  ächter  Römer  an  den  Tag.  RaflTael's 
Geflalten  können  auch  aufsorhalb  feiner  Phantafu-  leben,  wahrend  die  Männer 
und  Frauen  Michelangelos  dcffen  fchöpferifchem  Gcille  ausfchliefslich  das 
Dafein  danken.  In  einem  Funkte  nähern  fich  aber  die  beiden  Mcifter  einander 
in  überrafchender  Weife.  Die  Deckenbilder  und  Cartons  ilimmen  gleichmäfsig 
die  erhöhte  Tonart  an,  in  welcher  allein  die  wahre  Poefie  fich  auszufprechen 
vermag;  fie  führen  uns  bei  aller  Wahrhaftigkeit  der  Schilderung  in  eine  felb- 
fländige  Welt,  wo  I.cidenfchaften  und  Ilmpfindungcn  in  ungetrübter  Macht  und 
Reinheit,  alle  Formen  und  Linien  fich  bedingungslos  unterwerfend,  walten. 
IXeTes  Ziel  wird  durch  die  vollkommenen  Giaraktere  der  handehden  Perfonen 
erreicht,  vollkommen  nach  zwei  Seiten:  Die  Leidenfchaft  oder  Empfindung  ift 
ihr  Lebensprinzip,  das  von  innen  aus  alle  Theile  der  Geßalt  durchdringt  und 
keine  Theilung  duldet;  die  äufseren  Formen  aber  wollen  nicht  durch  Gröfse 
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und  Schönheit  allein  gelten,  fondern  auch  durch  den  Ausdruck  bedeutend 
eifcheinen.  An  ihnen  ift  nidit  nur  das  Eine  und  Andere  weTenÜich;  alle  Glieder, 
alle  Linien  dienen  ausfcfaliefslich  als  Organe  des  inneren  Lebens.  So  hat  Paulus 

in  den  Cartons  nicht  fur  einen  Augenblick  die  Maske  des  Redners  ai^enommen; 
er  ift  vielmehr  die  reine  Verkörperung.;:  >]r<  Redners,  und  alles  an  ihm,"  die 
Arme,  die  Hände  bis  zu  den  I'inycripit/en  rcAci  mit.  So  ill  Noah  an  der 
Decke  der  wirkUchc  SchUilcr  und  an  Adam  erwachen  gleichmalsig  alle  Glieder 
aus  dem  dumpfen  Dafdn  in  das  Leben.  Nur  die  unbedingte  Herrfchaft  Aber 
die  Formcnwelt  verbunden  mit  einer  fdiöpferifchen  Anfchauui^  des  Seelen- 
lebens vermochte  fo  ideale  und  dennoch  bis  zur  feinden  Fafer  wirkliche  Wefen 
hervorzurufen.  Micholanj^clo  ^ing  in  diefen  Schilderungen  voran.  Wenn  RalTael 
in  den  Tcppichcartons  zu  der  gleichen  Höhe  fich  emporfchwang,  fo  dürfen  wir 
nicht  einfach  fagen:  er  kam  dem  älteren  Mdfter  nach,  fondern  mfiffen  bekennen, 
dafs  er  ihm  folgte,  dafs  es  Michelangelo's  Beifpiel  war,  welches  Raffael  zu 
folchem  Wetteifer  aiifporntc  und  idealen  CharakterfchiiilLrun^en,  dem  heroifchen 
Stile,  cntfchiedener  als  je  zuvor  fich  zuneij^tn  liefs.  Hier  alfo  ofTenbart  llcli  ein 
lebendiges  Wechfelverhaltnifs  zwifchen  den  beiden  Meiflern,  und  erfchcint 
Michelangelo's  Einflufs  in  Wahrheit  wirklam.  in  dcmfclben  Augenblicke  aber 
in  welchem  wir  deofelben  erkennen,  tritt  auch,  was  die  beiden  Männer  fcheidet 
und  als  urffwünglicher  Naturgegenfatz  aufgefafst  werden  mufs,  hell  und  fcharf 
zu  Tage.  Michelangelo  genügt  für  die  Verkörperung  feiner  Gedanken  die 
ICinzelgeftalt  und  die  Gruppe.  Selbfl  umfangreiche  Compofitionen ,  z.  B.  die 
Süadfluth,  zerfallen  in  lofc  zufammenhängende  Gruppen.  Darin  zeigt  Ach  die 
Kiaft  des  plaftifcben  Zuges  in  Michelangelo's  Wefen.  In  RafTael  dagegen  über« 
wiegt  die  Luft  und  Freude  am  Erzühlen.  Er  fieht  alle  Scenen,  die  er  dar- 
zuftellen  hat,  in  ihrem  dramatifchen  Verlaufe;  neben  der  Kataftrophc  werden 
*n  feiner  Phantafie  auch  die  Vorgänge,  welche  fic  einleiti  ten  ,  und  ihre  Fulcren 
lebendig.  Die  Handlung  breitet  fich  aus,  die  Stufen  derfclben  greifen  unmittel- 
bar in  einander,  die  einzelnen  Gruppen  verflechten  fich  untrennbar.  Diefe 
dramatifche  Kraft  hat  RaSaei  niemals  fo  reicli  und  glänzend  entfaltet,  wie  in 
den  TepfHchcartons,  und  fo  hat  denn  das  Studium  Michekuigdo's  fchliefslich 
doch  nur  dazu  gedient,  in  ihm  die  eigene  Natur  zu  vollendeter  Reife  zu 
bringen.  Wie  viel  machtiger  wäre  aber  noch  der  lundruck  des  Werkes,  wenn 
es  Kaäacl  vergönnt  gtwefen  wäre,  die  Cartons  in  der  Weife  auszufuhren,  fur  welche 
fie  ihrer  ganzen  Anlage  nach  am  heften  fich  eigneten!  In  den  Entwürfen 
mulste  er  namentlich  auf  die  feinere  Durdibildung  des  Colorits  verzichten;  die 
nach  den  Cartons  gewirkten  Teppiche  konnten  unmöglich  die  Zeichnung  in 
ihrer  urfprünglichcn  Reinheit  wiedergeben;  als  Fresken  hätten  wir  diefe  Com- 
pofitionen an  den  unteren  Wanden  der  Sixtinifclu-n  Kapelle  fchauen  muhen, 
dann  hatte  fich  ihre  Wirkung  verdoppelt.  Je  feltener  fich  Sciiatten  auf  Raffael's 
Bahn  legen,  defto  bitterer  empfinden  wir  es,  dafs  die  höfifdie  Prunldiebe  Leo's  X. 
gerade  das  retffte  Werk  des  Künftters  dem  flandrifchen  Weber  als  Vorlage 
auslieferte. 
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Zwei  Jahre'  hatte  Raffael  an  den  Cartons  gearbeitet  Wenn  er  während 
diefer  Zeit  auch  StafTeleibilder  malte,  was  er  gewifs  fchon  zu  feiner  Erholung 

und  um  fich  das  Auge  frifch  zu  erhalten  that,  fo  wird  er  einzelne,  an  das 
Hauptwerk  erinnernde  Zuge  unwillkürlich  cingeflochtcn  haben.  Muftcrt  man  die' 
Reihe  der  fpäteren  Tafelbilder,  fo  findet  man  vornehmlich  in  einem  Werke  die- 
felben  grois  gedaditen  Charaktere,  diu  gleiche,  alle  Formen  und  Linien  durch- 
dringende  Kraft  der  Empfindung,  welche  in  den  Cartons  bewundert  wurde  — 
in  der  Sixtinifchcn  Madonna.  Das  Bild  wird  gcuolmlich  in  die  letzten 
Lebensjahre  Raffael's  verfetzl.  Der  Gedanke  i(l  fo  anniuthend,  dafs  RalTael  mit 
der  herrlichften  Madonnenfchildening  feine  \\  irkfamkeit  fchlofs,  und  auf  <ii  r 
anderen  Seite  crfcheint  die  Annahme,  Raüael  habe  nach  der  Sixtinifchen 
Madonna  noch  mehrere,  an  Werth  viel  geringere  liiadonncnbilder  gemalt,  dem 
lieblingsglauben  von  der  geraden  EntwidcdungsUnie  des  KünlUers  widerftrebcnd. 
Dennoch  mufs  aus  guten  Gründen  die  Schöpfung  der  Sixtinifchen  Matlonna 
mehrere  Jahre  früher  (in  runder  Zalü  151 3)  angenommen  werden  Sie  ill  un- 
zweifelhaft ein  durchaus  eigenhändiges  Werk  KaH'ael's.  In  den  letzten  Lebensjahren 
war  er  aber  mit  Aemtem  und  Arbeiten  fo  fdir  ttberhäuft,  dafs  er  die  Ausführung 
der  Bilder  regelmäfsig  feinen  Schülern  übergeben  mufste.  Selbft  bei  Beftellungen 
der  vornehmflcn  und  mächtigflen  Herren  verfuhr  er  nicht  anders.  Iß  es  da 
wahrfcheinlich ,  dafs  er  nur  zu  Gunllen  eines  ferngelegenen,  ihm  ganz  gleich- 
gültigen Klofters  eine  .Ausnahme  machter  Mit  grofser  Sicherheit  wurde  ferner 
in  dem  Kopfe  der  Sixtinifchen  Madonna  eine  enge  Vcrwandtfchaft  mit  der 
Donna  vdata  erkannt,  nach  welcher  Raffael  auch  die  Magdalena  in  dem 
CädUenbilde  geseichnet  hatte.  Dadurch  treten  die  drei  Gemälde  in  eine  engere 
Beziehung  zu  einander.  Die  Benutzung  deffelben  Modells,  das  in  der  Sixti- 
nifchen Madonna  in  jugendlicher  Verklärung  ftrahlt,  läfst  es  wenigücns  nicht 
unglaublich  erfcheinen,  dafs  die  drei  Bilder  auch  zeitlich  fich  nahe  rücken.  Der 
Leinwandgrund,  auf  welchem  die  Sixtinifche  Madonna  gemalt  ift,  hat,  wdl  er  von 
RafTael  feiten  gebraudit  wurde,  grofse  Aufmerkfamkeit  erregt  und  fogar  su  der 
wunderlichen  Meinung  geführt,  das  Bild  fei  urfprünglich  für  eine  Kirchenfahne 
bertinimt  gewcfen.  In  den  letzten  Lebensjahren  malte  Raffael  allerdings  niclit 
auf  Leinwanti ;  es  gab  aber  eine  Zeit,  in  welcher  er  mit  oflenharer  X  orliebe  den 
Leinwandgrund  benützte.  Das  war  das  Jahr  1515.  Aufser  der  Donna  velata 
zeigt  ihn  das  Porträt  CaA^lione's  im  Louvre  und  das  neu  entdedcte  Bildnifs 
Giuliano's  im  Befitze  der  verftorbenen  GrofsfÜrftin  Marie  von  Rufsland.  Die 
beiden  letzten  Bilder  fmd  bekanntlich  vor  dem  Jahre  1516  cntftanden.  Diefe 
Zeitgrenze  dürfte  auch  für  die  Sixtinifche  Madonna  gelten,  zumal  fie  in  tcch- 
nifcher  Hinficht  die  vollkununcnfte  UebereinAimmung  mit  den  beiden  Porträten 
offenbart  An  der  Sixtinifchen  Madonna  find  die  Farben  mit  breitem  Pinfel  fo  dünn 
aufgetragen,  dals  das  Gemälde  gegen  das  Licht  gefehen  transparent  erfcheint; 
alle  fchweren  dumpfen  Schattin  werden  vermieden,  in  der  Camation  die  faft 
ganz  weifsen  Lichter  durch  lielle  gelbe  Mitteltonc  mit  feingraucn  Schatten  ver- 
bunden. Das  gleiche  Verfahren  wird  an  den  beiden  Porträten  beobachtet.  Der 
Entdecker  des  echten  Giuliano  liebt  fogar  ausdrücklich  die  gleiche  Behandlung 

der  Hände  hier  mit  den  Händen  des  Papftes  auf  dem  Bilde  der  Sbctinifchen 
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Madonna  hervor.  Mit  noch  gröfscrcn:  Nachdrucke  darf  man  die  gleiche  Pinfcl- 
führung  in  der  Malerei  der  Gewänder  auf  dem  Porträte  CaftigUone's  und  dem 
Madonnenbilde  verficliern. 

Vafari  er\i-ähnt  das  Bild  ohne  nähere  Angabe  der  Zeit  feiner  Entftehung  ganz 
kurz:  »RafTael  machte  für  die  fchwarzen  Mönche  (Benedictiner)  von  S.  Silto  in 
Placenza  die  Tafel  für  den  Hauptaltar,  darin  unfere  liebe  Frau  mit  dem  heiligen 
Sixtvis  und  der  heilii^en  Barbara;  ein  wahrhaft  feltenes,  ja  einziges  Werk«.  In  der 
Kloftcrkirchc  von  S.  Siflo  blieb  das  Bild  unberührt  bis  zum  Jahre  1753.  Durch 
Vermittlung  des  Bolognefer  Malers  Giovanntni,  der  über  den  Zuiiand  des 
Gemäldes  einen  genauen  Bericht  niederfdurieb,  wurde  es  für  den  König 
Auguft  IIL  von  Polen  erworben  und  1754  in  der  Dresdener  Galerie  aufgeftellt 

Die  Sixtinifche  Madonna  fchltefst  fich  in  der  Compofitton  am  nächften  der 
Madonna  di  Foligno  an.  Die  Mutter,  das  Chriflkind  im  Arme,  erfcheint  über 
den  Wolken  von  Engeln  umgeben  und  von  Heiligen  verehrt.  Jedesmal  fchuf 
Raßael,  wie  es  die  kirchliche  Hellimmung  der  beiden  Werke  mit  fich  brachte, 
ein  Andaditsbild  und  verlieh  der  Schilderung  die  Natur  einer  Vifion.  Doch 
fafste  er  in  der  Sixtimfdien  Madomw,  und  darauf  übten  gewifs  die  Teppich- 
cartons  einen  entfcheidcnden  Einflufs,  die  Aufgabe  ungleich  grofsartiger.  Wie 
er  die  aufseren  Maafse  des  Bildes  ftcigerte,  fo  vertiefte  er  auch  die  Charaktere 
und  lieh  der  Vifion  einen  viel  reineren  Ausdruck.  Es  war  kein  neuer  Gedanke, 
die  Scene  fo  darzuitellen,  als  ob  lie  bisher  den  Augen  des  Befcbauen  verhfillt 
gewefen  und  erft  jetzt  durch  OefTnung  des  Vorbanges  fichtbar  geworden  fei  Auch 
auf  dem  Teppich  der  Krönung  Mariae  ziehen  zwei  Engel  den  Vorhang  zurück.  Aber 
wirkfamcr  konnte  die  plötzliche  Offenbarung  eines  V)is  dahin  verborgenen  Geheim- 
nifses  nicht  vor  dii:  Augt-n  gebracht  wtrdcn,  als  es  durch  dicft-s  einfache  Mittel 
gefchieht.  Die  Madonna  ihionl  nicht  auf  den  Wolken,  fondern  Icinvcbt  gleich- 
fam  aus  der  Hefe  des  Himmelsraumes  vorfchreitend  auf  denfelben. 

In  dem  Augenblicke,  wo  fai  dem  OirUlkind  feine  gtftüiche  Natur  dämmert 
und  auch  die  Madonna  ihrer  hohen  Sendung  inne  wird,  miiffen  die  incnfchlichen 
ICmpfindungcn  zuriacktretcn.  Das  in  früheren  Schilderungen  fo  feRgefchlungcne 
Band  zwifchen  Mutter  und  Kind  lockert  fich.  Wohl  hat  fich  ChriAus  behaglich 
in  den  Armen  der  Madonna  zurech^efetzt,  den  linken  Arm  bequem  auf  den 
Unterfchenkel  geAOtzt.  Dicfcn  natürlichen  Zug  mochte  Raflael  nicht  mUfen. 
Sonfl  aber  herrfcht  kein  engerer  Zufammcnliang  zwifchen  Mutter  und  Kind. 
Wie  diefe  AuffalTung  dem  vifionären  Charakter  des  Bikics  belTcr  entfpricht,  als 
die  lieblich  heitere  Darflellung  in  tkr  Madonna  di  l"oligno ,  fo  bekundet  auch 
die  Behandlung  des  Hintergrundes  die  weife  Kunfl  des  Meiflers,  felbft  in  unter- 
geordneten Dingen  die  Stimmung  feftzubalten.  Der  ganze  Himmel  erfcheint  wie 
überfaet  von  kleinen  Engelsköpfen,  die  fich  zwifchen  den  Wolken  verlieren  und 
den  Eindruck  des  Traumhaften  verftiirken.  Kein  Donator  vertritt  die  gläubige 
(iemeinde,  keine  reale  Lan<lfchaft  breitet  fich  zu  hUfsin  der  himnilifolun 
Gellallcn  aus.  ISiur  der  ehrwürdige  Papft  Sixtus  und  die  anmuthige  Barbara, 
deren  Wahrzeichen,  der  Thurm,  hinter  dem  Vorhange  fichtbar  wird,  knieen  auf 
Wolkenfchichten  zu  Seiten  der  Madonna.  Unten  aber  wird  die  Bildfläche  durch 
eine  Leide  gefchloften,  auf  welcher  die  Tiara  des  Paplles  ruht  und  auf  welche 
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die  beiden  geflügelten  Engelknaben  ihre  Arme  Ilütxen.  Auch  für  diefe  findet 
fich  in  der  Madonna  di  Foligno  eine  verwandte  Geftalt:  der  Engel  mit  der  Schrift* 

tafel.  Während  aber  der  letztere  in  einer  ceremoniellen  Haltung,  von  der  himm- 
lifchcn  Gruppe  ganz  losi;clÖfl ,  bcharrt ,  fügen  fich  die  Engel  in  der  Sixtinifchen 
Madonna  der  Vifion  enge  ein.  Sie  find  aus  dem  grofsen  Engelsrcigen  heraus- 
getreten, um  iidi  den  Vorgang  näher  anatifdien  und  blicken  mit  munterer  Neu» 
gierde,  fo  recht  nach  Kinderart,  zu  Chriftus  empor.  Sie  löfen  gleichzeitig  die 
Spannung,  in  welche  das  Pathos  der  Hauptgeftalten  den  Befchauer  verfctzt. 
Aus  dicfcni  Grunde,  weil  fie  die  -Scenr  fo  unubcrtrctnicli  abruiulcn,  können  wir 
die  Inidcn  Knaben  nicht  für  eiiu:  naehtra^lichc  Cornctur  des  Kunlllers  halten. 
Sie  lind  allerdings  auf  den  fertigen  Wolkengrund  geinalt;  daraus  zu  fchlicfsen, 
dais  Raffael  urrpriinglich  an  ihre  Darltellung  gar  nidit  gedacht  hätte,  erfcheint 
keineswegs  notiiwendig.  Auch  tedmifdie  Rttddichten  können  dazu  den  Anlafs 
gegeben  haben. 

Die  beiden  Engelknaben,  Ideale  naiver  Schalkhaftigkeit,  und  die  Madonna 
mit  dem  Chridkinde,  unnahbar  ernA  und  feierlich  in  ihrem  Wcfen,  mit  ihren 
grofsen  Augen  die  Welt  umüairend,  nehmen  in  der  R^el  alles  Interefle  voll- 
ftändig  gefangen.  Doch  verdienen  auch  die  beklen  Hei%engeftalten  eingehende  . 
Betrachbmg.  In  Gefchlecht  und  Alter,  in  Ausdruck  und  Bewegung  einander 
entgegengefetzt,  ergänzen  lic  iich  gegenfeitig  auf  das  bcfte  und  können  gar  nicht 
die  eine  ohne  die  andere  Gejlalt  '^^edacht  werden.  Beide  mulTen  mit  der  aufscr- 
halb  des  Bildes  gedachten  Gemeinde  in  Zufammenhang  gebracht  werden.  Der 
Gnade  der  Madonna  empfiehlt  fie .  der  andächtig  fromme  Sxtus,  das  fireudige 
Entzücken  der  Gläubigen  fcheint  in  dem  anmuthigen  Gefichte  der  heiligen  Bar- 
bara wieder.  Dafs  die  Figur  des  Papftes  als  ein  wahres  Wunderwerk  der 
Malerei  zu  preifcn  fei,  in  der  ausgeftrecklen  Hand,  in  der  Modellirung  des  gold- 
gefticktcn  Gewandes  die  vollendete  technifche  Kunil  fich  zeige,  ift  allgemein 
anerkannt.  Gegen  die  heilige  Barbara  verhält  Ach  das  Urtheil  fpröde.  Die 
Urfache  liegt  überwiegend  in  der  fdilechten  Erhaltui^  gerade  diefes  Kopfes, 
deflen  urfprünglicher  Ausdruck  jetzt  nur  noch  mühfam  errathen  werden  kann. 

Ki;in  (lemälde  alter  Zeit  hat  fo  viel  begeifterte  Herzensergiefsimgen  wach- 
gerufen wie  die  Sixtinifche  Madonna.  Goelhe's  fchöner  Spruch  wird  ftets  gegen« 
u artig  fein,  wenn  hch  der  Blick  zur  Sixtinifchen  Madonna  empurichtct : 

Der  Mütter  Urbild,  Königin  der  Frauen 

Ein  Wunderpinfel  hat  fie  ausgedrückt. 

Ihr  beugt  ein  Mann,  mit  liebevollem  Grauen, 

Ein  Weib  die  Knie',  in  Demuth  ftü!  entzückt. 
Der  Umfland,  dafs  bis  jetzt  keine  Skizze,  keine  1  Lindzeicliiiuni;  zur 
^tinifchcn  Madonna  nachgewiefen  werden  konnte,  die  Röthelvorzeichnung  auf 
der  Leinwand  felbft  dem  KünfUer  vieUeidit  ab  Vorbereitung  genügte,  hat  den 
Glauben  in  romantifchen  Kreifen  geweckt,  als  ob  eine  unmittelbare  Offenbarung 
RaiTael's  Geifl  erfüllt  und  in  ganz  ungewöhnlicher  Weife  feir.c  Hand  geleitet 
hatte.  Uni  fo  nachdrücklicher  mufs  der  Forfchcr  dem  Bilde  feinen  feften, 
natürlichen  Platz  unter  den  Werken  Raffael's  anweifcn. 


XI. 


Haflaers  letzte  Lebei^jahre. 


»Ralf.u  !  bcfchaftigtc  l\cts  eine  cjar  gewaltiLjf  Zahl  von  Kunftlcrn,  iinii  wenn 
er  von  feinem  Haufe  nach  dem  Vatican  t^ieng.  dann  umgaben  ihn  wohl  an  fünfzig 
Maler,  alle  gut  und  tuchlij^,  die  ihn  durch  ihr  Geleite  ehren  wuUten.  Er  lebte 
überhaupt  wie  ein  Fürft  und  nicht  wie  ein  Künftler«.  Mit  diefem  Bilde  fchliefst 
Vafari  die  Biographie  unferes  Helden.  Die  Farben  find  glänzend  aber  nicht 
unwahr  aufgetragen.  Nur  <Se  Behauptung,  welche  Vafari  hinzufügt,  KafTaers 
bezaubernder  Natur  wäre  es  j;elungcn,  aus  der  Bruft  der  Kunrtf^em  ffen  allen 
Neid  und  jeden  gemeinen  Gedanken  zu  bannen,  wird  durch  die  Berichte  von 
Mitlebenden  widerlegt  In  der  Hauptfache  erfcheint  Vafari's  Schilderung  zutref- 
fend. Nach  Bramante's  Tode,  fdt  dem  Weggange  Michelangelo's  nahm  Raflacl 
eine  hcrrfchtiule  Stellung  in  der  römifchen  Kunflvvelt  ein.  Seine  Thäligkeit 
umfafst  alle  Zweige  der  bildenden  Kunft;  auf  dem  Gebiete  der  Architektur  tritt 
er  Bramante's  Ivrbfchaft  an;  für  den  Papll,  für  tiie  Glieder  des  Haufcs  Medici 
und  des  papltlichen  Hofes  entwirft  er  Bauplane ;  er  fleht  befreundeten  Bildhauern 
hilfreich  zur  Seite  und  giebt  Kupferftechern  Ziel  und  Richtung  an. 

So  wen^  begrenzt  feine  Arbeitderaft  auch  war  und  fo  grofs  die  Zahl  feber 
Schüler,  fie  reichte  doch  nicht  aus  für  die  Sumtne  der  ausgedehnten  malerifchen 
Werke,  die  er  gleichzeitig  in  AngrilT  nahm,  und  genii'^te  vollends  nicht  für  ilic 
Menge  von  Bellellungen,  welche  ihm  von  allen  Seiten  zullrümten.  Selbfl  Fürften 
warben  um  feine  Gunft  und  legten  ihren  Gefandtcn  gar  dringend  an  das  Herz, 
RafTaeFs  guten  Willen  zu  gewinnen.  Von  Jahr  zu  Jahr  wuchs  fein  Ruhm  luid 
fteigerte  fich  der  Umfang  feines  Wirkens,  fodafs  er  zuletzt  als  die  beinahe  allein 
leitende  Kraft  im  nimifchen  Kunftlebcn  begrüfst  werden  durfte.  Reich  wogte 
dallelbe  und  ftrahlte  in  üppigem  Glänze;  der  Durclifchnittswerth  der  Leiflungen 
hob  üch  iJank  dem  Einflufs  Ratt'ael's  in  uberrafcliender  Weife.  Von  feinen 
Schülern  hat  in  fpäteren  Jahren,  als  Tie  felbfHindig  arbeiteten,  kaum  emer  wieder 
fo  bedeutende  Schöpfungen  hervorgebracht  Aber  die  einzelnen  Werke  des 
Meidcrs  mufstcn  für  feine  vornehme  Stellung  und  feinen  Wcltruhm  bilfsen.  Es 
fehlt  jetzt  meiflentheils  »Icr  perfönliehe  Hauch,  welchen  die  früheren  Gemälde 
in  fo  bezaubernder  Krifche  ausathnien  und  welchen  auch  tlic  beftunterwiefene 
dritte  Hand  ihnen  nicht  verleihen  konnte.   Gezwungen,  die  Mitwirkung  der 


RAFFAEL  AI^  BAUMlvISiER.  2i>S 

Schüler  anzurufen,  Üiren  Antheil  an  der  Ausiuiii  unj;  ininicr  mehr  zu  vcr^'rufscrn, 
hat  er  fidi  in  vielen  Fällen  nur  auf  die  allgemeine  Anleitung  und  Auflicht 
berdtfinkt  Wir  erkennen  wohl  immer  feine  Gedanken»  rnUifen  fie  aber  nur  gar 

zu  oft  in  grober  Schrift  lefen.  Das  Interefle  an  dem  Manne,  wie  <  r  rtcti;j;  wächft 
und  allfeitig  fich  entwickelt,  bleibt  in  voller  Kraft,  ja  es  fteigcrt  (icii,  wenn  mög- 
lich, noch  bei  der  Betrachtung  der  letzten  Lebensjahre  Kaffael's.  Auf  die  lautere 
Freude  aber  an  den  Einzeiwerken  mufs  man  in  nden  FSü^  venicliten. 

Das  widitiglle  Ereignifs  in  Rafiaers  fpäterem  Kunftleben  war  die  Ueber- 
nahme  der  Bauführung  am  St.  Pctersdom  nach  Bramantc's  Tode.  Kr  felbfl  gab  in 
dem  Briefe  an  fe  iiun  Oheim  Simone  Ciaria  i.Juli  1514  ilaruber  folgende  nähere 
Kuiiilc:  »Ich  kann  [jar  nicht  mehr  an  <  incni  amlcrcn  (  >rtc  leben  als  in  Rom,  aus 
Liebe  zu  dem  Bau  von  St.  i'cter,  indem  ich  an  demrciben  an  Bramantc's  Stelle 
getreten  bin.  Welcher  Ort  auf  Erden  wäre  aber  auch  würdiger  als  Rom  und 
welches  Untemdimen  edler  als  der  Petersbau.  Denn  der  ift  der  erfte  Tempel  der 
Welt  und  dfr  gröfste  Bau,  den  man  jemals  gcfehen  hat.  Er  wird  mehr  als  eine 
Million  in  Gold  koften,  und  Ihr  müfst  wiffen,  dafs  der  Papft  bcfchloffen  hat, 
jährlich  6o,cxx)  Ducaten  für  diefen  Bau  auszugeben  und  dafs  er  an  nichts  anderes 
denkt  Er  hat  mir  zum  Genoflien  einen  äufserll  erfahrenen,  über  achtzig  Jahre 
alten  Mönch  gegeben.  Denn  der  Papft  fah,  dafs  diefer  nur  noch  kurz  zu  leben 
habe,  und  da  hat  fleh  Seine  Heiligkeit  entfcfalolTen ,  ihn  mir  zum  GenolTen  zu 
geben,  damit  ich  von  ihm  lernen  könnte,  wenn  er  vielleicht  ein  fchönes  Gehcim- 
nifs  ui  der  Architektur  befitzt,  und  dadurch  immer  vollkommener  in  der  Bankunll 
Würde.  Er  heifst  Fra  Giocondo.  Und  taglich  lalst  uns  der  Papll  rufen  und 
unterhält  fich  dn  Stück  mit  uns  über  diefen  Bau.« 

Vom  I.  April  1514  an  wird  Raflael  in  den  Redmimgea  der  Baukaflle  von 
St  Peter  mit  dem  Jahresgehaltc  von  700  Ducaten  gefÜlirt  Die  ofticielle  Ernen- 
nung zum  Dombaumeifter  erfolgte  am  l.  Auguft  durch  ein  päpfUiches  Breve: 

•Indem  Du  aufser  der  Kunli  der  Malerei,  in  welcher  alle  Menfchen  deine 
Verdienile  kennen,  auch  in  der  Baukunft  von  dem  Architekten  Bramante  bift  fo 
hoch  gdialten  worden,  dafs  er  auf  feinem  Sterbebette  meinte,  es  könne  Dfa:  der 
von  ihm  begonnene  Bau  des  Tempels  des  Apoftclfurften  mit  Fug  ul)ertragen 
werden,  und  da  Du  diefes  auch  in  fo  gefchickter  Weife  und  fattfam  durch  die 
Vollendung  des  Modells,  welches  noch  ausftand,  und  durch  den  über  das  ganze 
Werk  vorgelegten  iUan  beflatigt  hafl:  alfo  ernennen  Wir,  die  Wir  keinen  gröfseren 
Wunfeh  haben,  als  dafs  diefer  Tempel  mit  der  gröfsten  Piacht  und  Schnell^- 
kdt  errichtet  werde,  Dich  zum  Baumeifter  mit  dem  Gehalte  von  700  Goldgulden, 
zahlbar  alljährlich  durch  die  Verwalter  der  für  den  Bau  ausgefetzten  Gelder.« 

Die  Ehre  der  Bauleitung  an  St.  I'cter  theilte  RatTacl  zunächfl,  wie  man  ver- 
muthen  mufs,  mit  noch  zwei  Männern,  mit  dem  bereits  erwähnten  Giocondo  und 
mit  Giuliano  da  San  Gallo.  Der  letztere  erfcheint  fogar  etwas  früher  als  die  beiden 
anderen  Genoifen  an  dem  Werke  betheiligt  Er  wird  feit  dem  erften  Januar  15 14 
in  den  Baurechnungen  geführt,  alfo  zu  einer  Zeit,  als  Bramante  11.  Marz  15 14), 
freilich  durch  hohes  Alter  und  Gicht  geplagt,  noch  lebte.  Die  Abnahme  <!er  Kraft 
Bramantc's  mag  dann  die  Urfache  gewefen  fein,  dafs  ihm  ein  Gehulfe  beigegeben 
wurde,  wunderbarer  Weife  in  der  Perfon  feines  alten  Gegners,  Giuliano.  Erwägt 
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man  die  Vergangenheit  der  drei  Manner,  welche  dem  Baue  gemeinfam  vorflanden, 
fo  möchte  man  muthmafsen,  dafs  die  geringere  Arbeitslaft  RafTael  zufiel.  Fra 
Giocondo  rdht  (ich  den  glänzendften  Perfönlichkeiten  der  RenaifTance  würdig  an, 
zählt  zu  den  univerfettften  Männern  des  Jahrhunderts.  Als  die  BibUotiiek  alles 
Wiflenswürdigcn  aus  alten  und  neuen  Zeiten  wird  er  gcpricfen;  er  ift  einer  der 
heften  Gräciflen,  er  fammclt  Infciiriftcn  und  commentirt  Cäfar's  Kriegszüge,  befitzt 
hervorragende  hydrauiifche  und  botanifche  Kenntnifle  und  fuhrt  in  feiner  Vatcr- 
ftadt  Verona,  m  Venedig  und  tn  Paria  —  denn  aiidh  die  Wanderltift  der  alten  Huma- 
niAen  hat  fich  auf  ihn  vererbt  —  bedeutende  Bauten  aus.  Giuliano  da  San  Gallo 
aber  durfte  gleich&lla  auf  viele  Jahrzehnte  fruchtbarer  Thätigkeit  in  Ici  Archi- 
tektur /urückhlickcn,  und  feine  Werke  in  Florenz,  Prato  und  T.oreto  als  Ruhmes- 
titel gellend  machen.  Seine  einflufsreiche  Mitwirkung  an  dem  Plane  Julius'  II, 
die  Peterskirche  von  Grund  an  neu  zu  bauen,  ift  bekannt  genug.  Da  hätte  es 
nicht  Wunder  nehmen  können,  wenn  Raffael  das  ihm  ttbertragene  Amt  nicht 
allzufdiwer  nahm.  Seinem  Sinne  aber  entfprach  diefes  kdnesw^s.  Aus  dem 
Briefe,  welchen  er  bald  nach  feiner  Bcftallung  an  den  Grafen  Caftiglione  richtete, 
entnehmen  wir  folgende  bezeichnende  Stelle:  »Unfer  Herr  hat  mir,  indem  er  mir 
eine  Ehre  erwies,  eine  grofse  Laft  auf  die  Schulter  geladen.  Das  ift  die  .Sorge 
um  den  Bau  von  St.  Peter.  Ich  hoffe  wohl,  nicht  zu  unterliegen,  um  fo  mehr, 
als  das  Modell,  das  ich  davon  gemacht,  Seiner  Heiligkeit  geßillt  und  von  vielen 
fchöncn  Gciftern  gelobt  wird.  Ich  erhebe  mich  aber  mit  meinen  Gedanken  viel 
höher.  Ich  möchte  die  fchöncn  Formen  der  antiken  Gebäude  finden,  weifs  aber 
nicht,  ob  es  nicht  ein  Icarusflug  fein  wird.  Grofses  Licht  darin  giebt  mir  Vitruv, 
doch  nicht  fo  viel,  dafs  es  genügt.«  Auch  aufsere  Umftände  zwangen  ihn,  feine 
Kräfte  fiir  das  Werk  zu  fammdn  und  ftärker  xu  fpannen.  Fra  Giocondo  ftarb 
bereits  im  Sommer  151$,  und  Giuliano,  durch  Alter  und  Krankheit  gebrodien, 
legte  am  i.  Juli  15 15  fein  Ami  nieder  und  kehrte  nach  Florenz  zurück.  So  blieb 
die  Leitung  des  Baues  Rafl'ael  allein  anvertraut.  Erft  im  Jahre  15 17  wurde  ihm 
auf  feinen  VVunfch  ein  neuer  Gehilfe  in  der  i'erfon  des  jüngeren  Antonio  da 
San  Gallo  beigegeben,  der  ein  Jahr  fpäter  (Mai  1518}  im  Gehaitc  RaB'acl  gleich- 
geftellt  wurde,  ohne  aber  die  gleiche  Macht  zu  gewinnen. 

Woher  ftammen  Raffael's  Baukenntniffe?  Einen  Fingerze^  über  feinen  Lehr- 
gang giebt  V'afari  an  der  Stelle,  wo  er  über  Raffael's  nahen  Umgang  mit  Baccio 
d'Agnoln  in  1-  lorenz  berichtet.  Aus  den  Namen  der  Männer,  welche  fich  in  Baccio  s 
Werkftatt  zur  Winterzeit  häufig  am  Abend  zu  verfammeln  pBegten,  dürfen  wir 
fchtiefsen,  dafs  die  architektonifchen  Dinge  einen  Hauptgegenftand  der  Unterhaltung 
abgaben.  Verbinden  wir  damit  die  Thatfache,  das  zwifchen  Bacdo's  Bauten  (Pal. 
Bartolini  in  Florenz  und  dem  Raffael'fchen  PalalUlile  eine  unläugbare  Venvandt- 


fchaft  waltet,  fo  befitzen  wir  in  jenen  Zufammenkünften  vielleicht  die  erfte  Ouclle 
der  Baukenntniffe  RatTacrs.  Von  ungleich  gröfscrer  Wichtigkeit  war  dann  die  fechs- 
jährige  Genoffenfchaft  Bramante's  in  Rom.  Nicht  allein  das  Zeugnifs  des  letzteren 
auf  dem  Todtenbette,  auch  Raf&el's  architektonifche  Hintergründe  in  den  vati- 
canifchen  Fresken  bdehren  uns  Uber  den  engen  Anfchlufs  des  jüngeren  Künft- 
lers  an  den  alten  Meifler.  Wird  doch  die  Zeichnung  der  Tempelhalle  in  der 
Schule  von  Athen  unmittelbar  auf  Bramante  zurUckgefülirt  Rafiad  zeigt  ficli 
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aber  nicht  alk'in  wunderbar  cnipfani^lich  für  l^ramantt  's  l^aiK^cciankcn,  auch  an  Pro- 
ben felbftlhatigcn  Schaltens  iäfst  er  es  nicht  fehlen.  Der  Tempel  auf  dem  liilde 
Hdiodor's  erfreut  durdi  die  fcböne  Gliedenu^;  der  Räume,  die -in  den  Tapeten 
gefchilderten  Bauten  offenbaren  eine  Fülle  gluddich  «erfundener  Formen.  Um  ganz 
feft  zu  ftchi-n,  cjclit  auch  Raffacl  auf  das  Mufterbuch  zurück,  aus  welchem  alle  römi- 
fchcn  Architekten  des  fechzehnten  Jahrhunderts  die  reichfte  Belehrung  holten, 
und  rtudirt  fleifsig  das  Pantheon.  Zwei  Federzeichnungen  in  der  florentiner  Samm- 
lung, die  eine  den  Porticus,  die  andere  das  Innere  der  »Ritonda«  darftellcnd,  ge- 
währen einen  guten  Einblick  in  feinen  Eifer  zu  lernen,  und  das  Werk,  in  wddiem 
die  Hochrenaiffance  das  Ideal  der  grofsen  Verhältniffe  und  Mafse,  wie  der  Schmuck» 
gUeder  an  Thüren,  l'cnftcrn  und  Wanden  verehrte,  vollftandig  zu  bemeiftern. 

Zu  anderen  Zeiten  hatte  man  vielleicht  folche  Vorbcreitunfr  nicht  genügend 
gefunden,  um  an  die  Spitze  eines  fo  grofsen  und  kühnen  Baues  wie  St.  Peter  zu 
treten.  Das  Jahrhundert  der  Renaiflance  kannte  zum  Glücke  nicht  die  Einfchadi- 
telung  der  Menfchen  in  (Ireng  abgefonderte  Fächer.  Weitumfaffend  waren  die 
Kräfte  und  univerfell  die  Bildung.  Im  Eingange  zur  Biographie  Baccio  d'Agnolo's 
hat  Vafari  ganz  im  Sinne  der  Renaiflance  die  Wechfelwirkung  der  Künfte  betont 
und,  wie  weit  dos  Thor  der  Architektur  dem  Maler  und  Bildhauer  offen  ftehe, 
mit  (lolzen  Worten  hervorgehoben.  Raflael  trat  wie  fo  viele  andere  bedeutende 
Maler  in  das  Thor;  denn  in  feiner  künfflerifchen  Erziehung  war  der  Erwerb  eines 
architektonifch  ausgebildeten  Sinnes  felbftverftändlich  eingefchlofTen. 

Mehrere  Umflände  begünftigten  den  leichten  Uebcrgang  in  Baukrcifc.  Nach 
dem  ganzen  W^efen  der  Renaiffance-.'Xrrhitrktur,  welche  im  Gegenfatz  zur  Gothik 
jeden  Bau  einheitlich  zufammenfafste  und  in  fchönen  Verhältniffcn  fich  mit  Vor- 
lidK  bewegte ,  wurde  auf  den  Plan  und  Rifs  nothwendig  *  der  Hauptnachdruck 
gelegt  So  konnte  auch  die  nicht  ganz  fachmäfsig  gefchuite  Pliantafie  ihre  Kraft 
und  ihren  Reichthum  erproben  Wir  crft  In  n  aus  den  zahlreichen  architektonifchen 
Handzcichnungen,  mit  welcher  Wonne  die  Renai(Tancckünftlcr  freien  architekto- 
nifchen Entwürfen  fich  hingaben,  und  dafs  fie  für  ihre  Schaffenslufl  kaum  eine 
Grenze  fanden.  Stellten  fich  bei  diefem  Ueberfliegen  der  Phantafie  technifche 
Schwiet^dten  ein,  fo  half  die  ganz  allgemeine  Gewöhnung,  von  jedem  Baue 
vorläufig  ein  Holzmodell  herzuftellen,  erfolgreich  nach.  Auf  dem  Wege  des  Ver- 
ftichcs  wurden  die  Gefetze  gefunden,  welche  theoretifch  zu  berechnen  der  Künfller 
nicht  gelernt  liatte.  Das  Uebrige  thaten  die  Werkmeirter ,  erfahrene,  im  Hand- 
werk tüchtige  Manner,  welchen  die  Ausführung  des  Baues  wcfentlich  in  die 
Hände  gelegt  war.  Einen  folchen  wackeren  Werkmeifter  hatte  auch  Raffael  zur 
Seite,  den  Giuliano  Leno,  welcher  bereits  bei  Lebzeiten  Bramante's  am  Petersbau 
befchäftigt  gewefen,  einen  Mann,  „beffer  im  Ausfuhren  der  Zeichnungen  und  des 
Willens  Anderer,  als  im  Entwerfen  eigener  Pläne." 

«  • 

* 

Die  Baumeiflcr  von  St  Peter  führten  ein  Doppelleben.  Grofsartige  Pläne 
bewegen  ihre  Phantafie,  wunderbare  Werke  erblicken  fie  im  Traume;  fo  frei  und 
kühn  hatte  noch  niemals  die  Kunil  auftreten  dürfen.   Am  wirklichen  Bau  aber 
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müflfen  Tie  fich  mit  verhältnirsmäfsig  kleinen  Abfclilagsrunimen  auf  ihre  idealen 
Entwürfe  genügen  laflen.  Denn  leider  fallen  auch  an  St.  Peter  die  Abfiditen 
mit  dem  wirklich  Erreichten  keineswegs  zufammen  und  find  gerade  die  fchönden 
Pläne  unausgeführt  geblieben.  Die  Schilderung  der  Ideale  des  Baues  von  St. 
IVter,  wie  fie  von  Bramante  an  den  gröfstcn  Künftlcrn  des  Jahrhunderts  vor- 
fchwebtcn,  geht  neben  der  Erzählung  der  realen  Baugefchichte  rclbltändig  einher; 
wo  Tie  in  einander  greifen,  oAenbart  fich  beinahe  immer  ein  fdiroffer  Gegenfatz 
zwifchen  der  liarten  Wirklichkeit  und  dem  gegen  jede  Sdiranke  ankämpfenden 
Schöpf crd ränge  der  Künftlcr.  Wir  danken  dem  glücklichen  Forfchertricbe  meh- 
rerer Architekten  in  den  jüngften  Tagen  den  gcficherten  Befitz  eines  wahren 
Schatzes  von  Plänen  und  Entwürfen  für  die  I'eterskirchc;  insbefonderc  vermögen 
wir  jetzt,  an  der  Hand  der  wichtigen  Entdeckungen  GeymüUer's,  Braniante's 
Antheil  an  dem  Werke  und  feine  hervorragende  künftleiifche  Bedeutung  zu 
würdigen.  Wir  wiflen,  was  Bramante  wollte;  wir  kennen  aber  nicht  den  Plan, 
welcher  dem  wirklichen  Bau  unmittelbar  zu  Grunde  gelegt  wurde. 

Bramante  konnte  nur  unter  mannigfachen  hemmenden  Bedingungen  feine 
Thatigkeit  entwickeln.  Der  Gottcsdicnit  in  der  alten  Bafilica  durfte  nicht  völlig 
unterbrochen,  die  unterirdifchen  heiligen  Grotten  nicht  bttührt  werden,  dagegen 
mufste  er  die  von  Rofellino  begonnene  Chorkapelle,  fo  wenig  fie  auch  fonft  zu 
den  Mafsen  ftimmte,  vorläufig  ausbauen.  Manche  Anzeichen  fprechen  dafür«  dafs 
Bramante  auch  in  Bezug  auf  ilcn  Gefamnitplan  zur  Nachgiebigkeit  gezwungen 
wurde.  Wohl  rettete  er  die  Kuppel  und  ficliurte  fich  dadurch  das  Anrecht,  al.s 
der  eigentliche  Schöpfer  des  ganzen  Werkes  zu  gelten;  ob  aber,  feinem  erflen 
und  herrlichften  Entwürfe  entfprechend,  vier  gleiche  Arme  die  mittlere  Kuppel 
begrenzen  oder  ob  dem  Herkommen  gemäfs  an  einer  Seite  ein  Langhaus  fich 
derfelben  anfchliefsen  foUte,  darüber  fcheint  lange  die  Entfcheidung  fchwankend 
gebheben  zu  fein.  Einiges  Licht  auf  die  Sachlage  verbreiten  die  Nachrichten, 
die  Ach  Uber  die  Thatigkeit  Rattael's,  des  unmittelbaren  ^iachfolgers  Bramante's 
im  Amte,  erhalten  haben.  Aus  dem  Wmtlaute  feiner  Beftaltui^  möchten  wir 
fchliefsen,  dafs  Raffael  erft  das  Modell  vollendet  habe,  womit  auch  die  Erzählung 
Serlio's,  der  im  Jahre  1540  ein  Sammelwerk  über  die  Architektur  herausgab, 
übei<  iiillimmt.  RafTael's  Verhältnifs  zu  Bramante,  die  Empfehlung  des  letzteren 
bcft.irkcii  den  Glauben,  dafs  Raffael  niclit  eigenwillig  an  den  Planen  feines  Vor- 
gängers und  MeiQers  änderte.  Auch  dafür  dürfen  wir  fchriftiiche  ZeugnifTc  aus 
dem  fechzehnten  Jahrhundert  anrufen.  Serlio  rühmt  Raffael  ab  den  Vollender 
der  Bramantifchen  Pläne,  und  Panvinio  hebt  hervor,  dafs  Raffael  Bramante's 
Eufstapfen  folgte,  und  erft  Peruzzi,  als  er  die  räumliche  Ausdehnung  des  Werkes 
kürzte  und  die  vier  Arme  gleich  lang  machte,  von  ihm  abgewichen  fei.  So 
hatte  alfo  doch  fchliefslich  noch  zu  Lebzeiten  Bramante's  das  Langhaus  gehegt 
und  war  Raffael's  Grundrifs  aus  dem  Studium  Bramante's  hervorgegangen. 

Denfelben  kennen  wir  nur  aus  der  ui^enügenden,  flücht^en  Nachbildung 
•Serlio's.  R.itT.icI  hielt  an  den  Mafsen  Bramante's  für  den  mittleren  Kuppdraum 
feil,  fchlofs  dt  II  Chor  und  die  Querarme  im  Halbkn  ife  :ib  und  legte  ihnen  noch 
einen  Umgang  vor.  Dafür  lafst  fich  in  einer  dem  Bramante  aus  guten  Gründen 
zugefchriebenen  Skizze  das  Mufter  nachweifen.    Dem  Chor-  und  Kuppelbau  geht 
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ein  mächtiges  von  Pfeilern  getragenes  dreifchiffiges  Langhaus  voran,  das  auf 
beiden  Seiten  von  tiefen  Kapellen  begleitet  wird.  Die  Grundzuge  der  Pfeiler- 
bildung, ihre  Belebung  durch  Nifchen,  entlehnte  Raffael  gleichfalls  Bramante; 
fchwcriich  aber  die  Vorhalle,  welche  in  das  Langhaus  führt  und  mil  einer  drei- 
fachen Säulenreihe  gefchmückt  erfcheint.  Auffallender  Weife  find  die  Abftände 
der  Säulen  von  einander  ungleich  angeordnet.  Diefe  .Anordnung  gewährt  aller- 
dings im  GrundrifTc  einen  klaren  Einblick  in  die  innere  Eintheilung  der  Kirche, 
hätte  aber  in  Wirklichkeit  keinen  harmonifchen  Eindruck  geübt.  Zur  Ausfuhrung 
des  Raffaelifchcn  Planes  kam  es  jedoch  nicht.    Raffacl's  Thätigkeit  befchränkte 


KaiTaers  l'lan  tu  St.  Pctcr. 


fich  nach  V^afari's  Bericht  auf  die  belTere  Fundamcntirung  der  Kuppelpfeilcr 

Bramante  hatte  die  letzteren  bis  zu  den  GeHmfen  der  Bogen  emporgeführt  und 

auch  die  Bogen  bereits  eingewölbt.    Nun  zeigten  fich  aber  die  Fundamente  nicht 

ftark  genug,  um  die  auf  ihnen  ruhende  Laft  zu  tragen.    Hier  nachzuhelfen,  fah 

Raffael  als  feine  nächfte  .Aufgabe  an.    Vafari  befchrcibl  ausführlich  den  Vorgang. 

Man  grub  in  beftimmten  Zwifchenräumcn  unter  den  Fundamenten  brunnenartige 

Löcher,  mauerte  fie  aus  und  fpannte  darüber  Bogen,  fo  dafs  der  Bau  auf  neue 

Grundmauern  zu  flehen  kam. 

Die  Gefchichte  des  Baues  von  St.  Peter  ift  zugleich  eine  Gefchichtc  der 

Kunftpartcien,  welche  in  Rom  damals  herrfchtcn  und  fich  gegenfcitig  bekriegten. 

Jeder  fpätere  Architekt  hielt  fich  für  berufen,  die  Fehler  feines  Vorgängers  zu 

verbeffern.    Wie  Raffael's  Thätigkeit  als  das  offene  Schuldbekenntnifs  Bramantc's 

bedeutet  wurde,  fo  wurde  wie<ler  fein  W'trk  «Icr  Gegenfland   herbfter  Kritik, 
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Der  jüngere  Antonio  da  San  Gallo,  welcher  nach  Rafiael's  Tode  gern  die  obcrftc 
Leitung  des  liaucs  übernommen  hätte,  glaubte  feine  Anfprüche  am  bellen  zu 
Autzcn,  wenn  er  dem  Papdc  alle  Irrthümer  Raffaers  enthüllte.  Ihr  Regifler  ift 
nicht  klein.  Dem  ganzen  Plane,  fehlt  Überhaupt  die  Klarheit  und  Uebereinftim- 
mung,  den  Pfeilern  der  Schiffe  das  rechte  Mafs;  das  Schiff  erfcheint  eng,  dunkd 
wie  ein  Gafschen*,  die  Eingänge  zu  den  Kapellen  gleichen  Schiefsfcharten;  kurz 
alles  Geld,  welches  auf  den  Bau  bisher  aufgewendet  worden,  ift  einfach  wegge- 
worfen. Wir  lind  nicht  im  Stande,  die  Wahrheit  der  Ausftellungcn  Antonio's  zu 
prüfen.  Sie  beziehen  fich  thdlweife  auf  uns  unbekannte  Dinge.  Die  Heudidei 
des  Kritikers,  der  fich  aufteilt,  als  ob  er  die  Anklage  nur  zur  Ehre  Gottes  und 
nur  im  InterefTe  des  Papftes  vorbrächte,  ohne  fidi  um  den  eigenen  Voriheil  zu 
kümmern,  macht  wenigflens  eine  Ucbertreibung  der  angeblichen  Fehler  RatTacrs 
glaublich.  Vielleicht  verhält  es  fich  ähnlich  mit  den  Verfehen  RaftaeFs  bei  dem 
Bau  der  vaticanifchen  Loggien,  von  welchen  Vafari  wiederholt  fpricht.  Da  foll 
RaflTael  aus  Gefälligkeit  für  die  Arbeiter,  die  ihr  GerSthe  aufbewahren  wollten, 
Löcher  und  Oeffnui^en  in  der  Mauer  gdalfen  haben,  welche  die  Feftigkeit  des 
Baues  gefährdeten. 

* 

Es  mufs  doch  ein  eigener  Zauber  in  der  Baukunft  liegen,  in  ihrer 
Pflege  die  Empfindui^  fchöpferifcher  Kraft,  das  flolze  Herrfchergefiihl  befonders 
lebendig  werden,  dafs  gerade  die  heften  KünHler  in  anderen  Fächern  unwider- 

lieblich  von  ihr  angezogen  werden  und  namentlich  gpgf'n  das  Ende  ihrer  Lauf- 
bahn ilir  gern  tlic  Kraft  weihen.  Wenn  wir  RaffaeKs  Fntw  ickclung  überblicken, 
fo  gewinnen  wir  die  Ueberzeugung,  dafs  ihn  in  den  letzten  Jahren  feines  Lebens 
e^;entlich  die  Architektur  am  mdften  feflelte  und  der  Ruhm  des  hervortuenden 
Baukünfllers  ihn  in  hohem  Mafse  reizte.  Jedenfalls  war  es  in  diefer  Zeit  leichter, 
Haupläne  als  Bilder  von  ihm  zu  empfangen.  Von  mehreren  architektonifchen 
Entwürfen,  von  St.  Peter  abgefehen,  berichtet  bereits  Vatari,  andere  fmd  ihm 
auf  Grund  von  Uebcrlicferungen  zugefchrieben  worden. 

Zwei  Zeichnungen  lieferte  Raffael  auf  Geheifs  das  Papftes  im  Wettftrcit  mit 
anderen  Kunftlern  für  kirchliche  Bauten.  Er  entwarf  gleichzeitig  mit  Peruzzi,  Antonio 
da  San  (lallo  und  Jacopo  Sanfovino  einen  Plan  für  die  Kirche  San  Giovanm 
dei  Fiorentini ,  die  Nationalkirche  der  Florentiner  in  Rom.  Derfelbe,  von  dem 
I'apfl  nach  X'afari  gegen  Sanffn  inu  s  Entwurf  zurückgefetzt,  ift  fpiiter  fpurlo.s  ver- 
fchwunden.  Auch  für  die  Eallade  von  S.  Lorenzo  in  Florenz  foll  Raffael  eine 
Zeichniuig  entworfen  haben.  Die  Nebenumftände,  welche  Vafari  und  vor  ihm 
Bandinelli  angeben,  erfcheinen  wenig  glaubwürdig;  immerhin  ms^  die  Thatfadie 
felbft  beftchcn.  Schwerlich  befitzen  wir  aber  in  der  Federzeichnung  (Albertina, 
Hr.  196)  den  Originalplan  Raffacrs.  Die  eigentliche  Faffadc  wird  dafelbft  durch 
die  zwei  gewaltigen,  mit  Pyramiden  gekrönten  Ecklhurme  arg  gedrückt;  drei 
tiefe  Portale,  das  mittlere  beinahe  doppelt  fo  hoch  wie  die  Seitenportalc,  an  die 
Pforten  römifcher  Triumphbogen  erinnernd,  nehmen  einen  fo  grofsen  Raum  dn, 
dafs  der  obere  Giebelbau  ganz  zurücktritt.  Die  Mafse  wollen  zu  den  inneren 
Verliältnifren  von  S.  I^renzo  nicht  recht  ftimmen,  noch  weniger  das  Gefammt« 
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bild  zu  dem  Wunfche  des  Papftes,  eine  i'rachtfalTade  aufgerichtet  zu  fchen.  Der 
Vcrfaffcr  der  Zeichnung  mifcht  Motive  der  älteren  florentiner  RenailTancc  (die 
Voluten  am  Giebel)  mit  den  kräftigen  Formen,  welche  im  fcchzehntcn  Jahr- 
hundert in  Rom  vorherrfchten  (Nifchcn,  Doppelfäulcn)  und  hat  insbefondere  für 
die  Gliederung  der  Fortale  die  Pfeiler  der  Peterskirche  verwendet.  Er  gehört 
wahrfcheinlich  dem  Kreife  des  jüngeren  San  Gallo  an. 

Fruchtbarer  ift  die  Betrachtung  der  Palaftentwürfe  Raflfaers.  »RafTael  machte 
die  Zeichnungen  zu  der  Vigna  des  Papfles,  zu  mehreren  1  läufern  im  Borge  und 
vorzüglich  zu  dem  fchönen  l'alaAc  des  Mcffer  Giovan  ßattifla  d'  Aquila.  Einen 


l'alar.r.o  il'Aquih.  Koni. 


anderen  Palaft  zeichnete  er  für  den  Bifchof  von  Troja,  der  ihn  zu  Florenz  in 
der  Via  S.  Gallo  erbauen  liefs.«  Die  Unbeftimmtheit  der  Worte  Vafari's: 
»mehrere  Häufer  in  Borgo«  gab  dem  Eifer,  Raffaelifche  Paläfte  zu  entdecken, 
freien  Spielraum. 

Der  bcdeutendfte  Kaflaelifchc  Privatbau,  this  Haus  des  päpftlichen  Käm- 
merers Branconio  d'Aquila,  mufste  im  fechszehnten  Jahrhundert  den  Colon- 
naden  auf  dem  Petersplatz  weichen.  Doch  hat  fich  eine  Zeichnung  der  FalTadc 
erhalten.  Dorifchc  I  laibfaulen,  auf  hohen  Sockel  geftellt,  treten  im  Erdgefchoffe 
vor,  x.wifchen  ihnen  find  leichte  Bogen  gefpannt,  von  welchem  der  mittlere  das 
Thor  bildet,  <lie  vier  anderen  die  Eingänge  zu  Werkfthtten  oder  Buden  und 
darüber  kleine  Fcnllcr  einfchliefsen.   Da.s  Hauptflockwerk  wird  durch  eine  reiche 
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Fenfterarddtdctur  belebt    Jedes  Fenfter  wird  von  iomfchen  Halbfliuleii  mit 

ihrem  Gebälke  und  (abwechfelnd  gerundeten  und  fpitzen)  Giebeln  eingerahmt  und 
in  ein  förmliches  Tabernakel  umj^ewandelt.  Die  Zwifchenwände  zeigen  Nifchen 
zur  Aufnahme  von  Statuen.  Zwei  Halbgcfcholfe,  das  untere  mit  Guirlanden  und 
Medaillons  aus  Stucco  gefchmückt,  das  obere  mit  einfachen  Feldern  zwifchen 
den  Fenftem,  fchliefsen  den  Bau,  der  ein  reiches  heiteres  AusTehen  hat,  ab. 

Einfacher,  vornehmer  wirkt  der  fUr  den  Biüdittf  von  Troja,  Gianotto  Pandol- 
fini  entworfene  Palafl  in  Florenz,  welcher  übrigens  lange  erft  nach  RafTael's  Tode 
von  Bafliano  da  San  Gallo  (unverändert?)  ausgeführt  wurde.  Stattliche  Quadern 
(^RuRica)  faumen  die  Ecken  des  Baues  ein,  TabernakelfenAer,  im  ErdgefchoiTe 
mit  dorifdien  Pilaftmi,  oben  mit  iomfchen  Halbfönlen  aus  HauAein,  heben  fidi 
kräftig  von  den  verputzten  Wänden  ab,  ein  fein  gezeidmetes  Gur^efima  zwifchen 
den  Stockwerken,  ein  weit  vorragendes  Kranzgefims  über  einem  Friefe  bieten 
einen  klaren  Abfchlufs  dar 

Diefe  beiden  Werke  offenbaren  keinen  nachhaltigen  Kinflufs  Bramante's,  nahern 
fich  vielmehr  der  VV'cife  Baccio  d'  Agnolo's;  defto  Aarker  macht  fich  jener  in 
einer  andern  Grugpt  von  Bauten  geltend,  weldie  man  gldchfalk  Rai&el  zufchreibt, 
in  dem  Palafte  Vidoni  (auch  CafiareUi,  Stof^ani  oder  ColtroUmi  genannt)  bei 
S.  Andrea  della  Valle  in  Rom  und^im  Palazzo  Uguccioni  auf  der  Piazza  della 
Signoria  in  Florenz.  Auf  einem  mächtigen  Ruftica-Unterbauc  erhebt  fich  durch 
gekuppelte  Säulen  gegliedert  das  Obergefchofs.  Diefe  Vorliebe,  durch  fcharfe 
Contrafte  wirken,  mufs  auf  Bramante's  Vorbild  und  zwar  zunächft  auf  das  von 
Bramante  für  Raffael  im  Borgo  errichtete  Wohnhaus  zurflckgefiifart  werden.  So 
unzweifelhaft  in  den  PaläAen  Vidoni  und  Uguccioni  der  Bramantefttl  Ach  aus- 
prägt, fo  wenig  ficher  erfcheint  Raffael's  Urheberfchaft  Urkundlich  ift  diefelbe 
bis  jetzt  nicilt  beflatigt  worden. 

Bereits  bei  dem  Palaft  l'andolfmi  wird  Raffael's  feiner  Sinn  für  die  Anordnung 
der  R|iume  und  die  Benutsuiig  der  Bodengeftalt  gerühmt  Vollends  als  Land- 
fchaftskiinftler  mufste  er  auftreten,  ab  er  die  Bauten  für  die  Vigna  des  Papftes, 
oder  eigentlich  für  die  Villa  des  Cardinais  Giulio  de'  Medid  entwarf.  Am  Fufse 
des  Monte  Mario  vom  Fiufsrandc  tcrafTenförmig  emporftctgend  band  die  Vigna 
durch  die  Natur  des  Terrains  dem  Architekten  die  Pflicht  ein,  für  einen  mannig- 
fachen Wechfel  von  Baulichkeiten  zu  forgen,  wozu  auch  die  Beltimmung  des 
Ortes  aufforderte.  Ruhe  von  Gefchäften,  Genufs  des  Lebens  foUte  die  Villa 
dem  hohen  KirchcnfUrften  bieten,  fiir  glänzende  Fefle  den  Schauplatz  abgeben, 
aber  auch  den  ermüdeten  Kräften  Erholung  zuführen.  Das  Landhaus,  unter  dem 
Namen  Villa  Madama  weltberühmt,  wurde  erft  nach  RaiTael's  Tode  von  Giulio 
Romano  erbaut,  von  ihm  und  Giovanni  da  Udine  mit  PVeskcn  und  Stuccuarbeiten 
geziert,  doch  niemals  vollendet  Die  fertigen  Theile  wurden  bei  der  Belagerung 
Roms  1527  durch  Brand  zerftöit,  der  Bau  fpäter  durdi  Antonio  da  San  Gallo 
theilweifc  wiederhergcftellt  Am  wirklichen,  feit  langer  Zeit  vcrnachläffigtcn 
Baue  zeigen  fich  daher  nur  undeutliche  Spuren  von  Raffacrs  Thätigkeit.  Doch 
hilft  die  Befchreibung  bei  Serlio  nach,  fowie  der  Grundrifs,  welchen  neuerdings 
Kcdtenbachcr  in  der  grufscn  florentiner  Sainmlung  von  Bauzeichnungen  gefunden 
bat   Ausgedehnte  Wohnräume  und  Wirthfchaftsanlagen  dienen  dem  lloCftaate, 
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reich  gcfchmückte  Loggien,  Theater,  Rennbahn,  Garten  und  l  ontaincn,  alle 
HaupttheOe  der  Anlagen  durch  Freitreppen  verbunden  und  den  mannigfachen 
Bodenhebungen  trefflich  angepaßt,  bilden  in  ihrem  ZafiuBmenhai^  den  an* 
muth^en  und  gUuuEendften  Feftapporat,  welchen  die  Phantafie  der  Renaiflance 
erfinnen  konnte. 

•  « 
• 

Bramaate*s  Tod  hatte  Rafiael  in  die  Bahn  der  Architektur  gelenkt,  Michel- 
angelo'« Abwefenheit  fährte  ihm  plaftifche  Au%aben  zu.  Ab  die  Markgräfin 

von  Mantua,  Ifabella  d'Kflc,  15 19  Zeichnungen  für  ein  Grabdenkmal  —  die 
Perfönlichkeit  des  Vcrftorbciitn  wird  nicht  genannt,  doch  hatte  fie  kurz  vorher 
ihren  Gemahl  Francesco  Gonzaga  verloren  —  durch  den  Grafen  CaAigUone  in  Rom 
beftellte,  fchrieb  ihr  diefer:  »Michelangelo  iil  nicht  in  Rom;  ich  wufste  niemand, 
an  dem  mich  zu  wenden,  es  wäre  denn  Rafiael.  Ich  bin  aber  fidier,  dafs  feine 
Zeichnung  palTen  wird.«  Das  Denkmal  kam  in  den  fchlimmen  Zeitläuften  nicht 
zu  Stande.  Auch  über  den  Verbleib  der  RaflTaelifchen  Zeichnung  wiffcii  wir 
nichts  fichcrc.s.  Denn  ob  eine  bisher  auf  den  Namen  Peruzzi  getaufte  l'eder- 
zeichnung  im  Louvre,  welche  allerdings  einen  tapferen  Helden  feiert  und  mit 
elfter  Reiterftatue  gekrönt  ift,  in  Wahrheit  den  Raffaelifchen  Entwurf  wiedetgibt, 
bedarf  erft  einer  näheren  Unterfuchung.  Es  genügt  aber  fchon  <Ke  Thatfache, 
dafs  Kenner  wie  Caftiglione  fich  auch  in  der  Sculptur  von  Raffael  des  Bcflen  vcr- 
falu  n.  Kr  hatte  übrigens  bereits  früher  plaAifchen  Schöpfungen  feine  Thätigkeit 
zugewendet. 

Am  22.  November  15 16  fchrieb  Leonardo  di  Compagno,  ein  Florentiner, 
der  in  Rom  als  Sattler  anfäCrig  war  und  fleifsig  mit  liGchelangelo  verkehrte,  an 
den  letsteren:  Raffael  hat  das  Thonmodell  zu  einer  Kinderfigur  für  Pietro  d'Ancona 
gemacht  und  diefer  fie  in  Marmor  betnahe  vollendet.  Die  Leute  fagen,  das 
Ding  fei  gut  ausgefallen.«  Dem  armen  Pietro  d'  Ancona  hat  der  Anthcil  Raffael's 
an  feinem  Werke  nicht  zum  Ruhme  verholfen,  von  feiner  Perfönlichkeit  ift  jede 
Spat  verwifcht  An  dem  Werke  haftete  Raffael*«  Namen  allein,  aber  auch  diefer 
Vermochte  es  nicht  vor  langer  Vergeflenheit  zu  fchfitzen.  Drei  Jahre  nach 
Raffael's  Tode  fragt  Caftiglione  an,  ob  Giulio  Romano  das  Marmorkind  von 
Raffael's  Hand  befitze  und  was  wohl  der  äufserfle  Preis  für  daffclbe  wäre.  Seit- 
dem blieb  es  zwei  Jahrhunderte  lang  verfchollen.  Im  Jahre  1768  gab  der  be- 
rOhmte  römifche  Antikenreflaurator  Bartolommeo  Cavaceppi  eine  Sammlung  der 
von  ihm  ei|;9niten  Statuen  in  Kupferitichen  heraus  und  darunter  auch  »einen 
Delphin,  der  ein  todtes  Kind  auf  dem  Rücken  trägt,  ein  Werk  Rafiad's  ange- 
führt von  Lorenzetto,  jetzt  im  Befitz  des  Herrn  von  Brcteuil.«  Der  T.orcnzetto 
war  eine  willkürliche  Vermuthung  Cavaceppi's,  auf  der  Ausfage  Vafari's  beruhend, 
dafs  der  genannte  Bildhauer  mit  Raffael  in  Verbindung  fland.  Nicht  unwalir- 
fcheinlidi  dagegen  klingt  die  Behauptung,  dals  wir  in  der  von  Cavaceppi  reftau* 
rirten  Statue  das  Weric  Pietro  d'  Ancona's  wieder  gewonnen  haben.  Ein  Gips* 
abgufs,  von  Mengs  beforgt  und  im  Dresdener  Mengs-Mufeum  bewahrt,  bot  lange 
Zeit  allein  den  Kunflfreunden  die  volle  plaftifche  Anfchauung  des  Werkes.  In 
unferen  Tagen  tauchten  drei  Marmorexemplare  auf,  in  Irland  (im  Befitze  des 
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Sir  1  larvey  Bruce) ,  in  Florenz  (im  Bcfitze  des  Pietro  Molini)  und  in  Petersburg 
(Galerie  der  Eremitage).  Nur  das  letstere  (Unimt  in  den  Mafsen  mit  dem 
Dresdener  Abgurs  ttberein  und  rührt  urkundlich  aus  der  Sammlung  Breteuils  her. 

Den  G(  - Liiftand  entlehnte  Raffael  wohl  der  antiken  Dichtung,  in  welcher 
die  Delpliiiic  als  Kinderfjefpiele  und  KindcrträfTcr  eine  fo  grofsc  Rolle  fpielen. 
Während  tier  Knabe  Hermias  auf  dem  Rucken  eines  Delphins  ritt,  hat  ihn  dicfcr 
zufällig  mit  einer  Flofsfeder  auf  den  Tod  verwundet.  Den  Leichnam  braciitc  der 
Delphin  trauernd  an  das  Ufer.  So  erzählt  Flinius  in  feiner  Naturgefchichte  nach 
Hegefidemos.  Auf  dem  gekrümmten  Leibe  des  Delphins  ruht  fanft  der  todte  Knabe. 
Die  Beine  find  leicht  gekreuzt,  die  Arme  hängen  läffig  herab,  der  Kopf  ift  feit- 
wiirt«!  7Airückgeneigt,  an  den  Haaren  hält  ihn  der  Delphin  fefl.  Die  Behandlung 
des  Marmors  erfcheint  zu  weich,  die  Modellirung  an  einzelnen  Stellen  flumpf. 
In  der  Anlage  jedoch  offoibart.fich  ein  vollendet  anmuth^er  Sinn,  eine  hold- 
felige  Natur,  welche  es  begreiflich  macht,  dafs,  als  die  Gruppe  bdannt  wurde, 
fofort  Raffael  als  ihr  Schöpfer  galt.  Wie  glücklich  find  die  Windungen  des 
Pifchkörpers  benutzt,  um  in  die  Linien  Flufs  zu  bringen  und  dem  Kinde  ein 
bequemes  La;^er  zu  bereiten,  wie  wirkungsvoll  heben  fich  die  rundlichen  Glieder 
des  Knaben  von  den  rauhen  Scliuppen  des  Delphins  ab,  wie  wehmütliig  ftimmt 
die  auch  durch  den  Tod  nicht  gebrodiene  Schönheit  des  Knaben!  RafTaers 
Ruhmestitel  werden  durch  diefes  kleine  Werk  nicht  vermehrt;  audi  wedh  er  das 
Thonmodell  zum  Knaben  auf  dem  Delphin  nicht  gearbeitet  hatte,  bliebe  ihm 
feine  ganze  Gröfse  unverfchrt;  uns  freut  es  aber  dennoch,  dafs  fich  feine  Natur 
auch  in  plalbfchen  Schöpfungen  nicht  verleugnet  und  diefen  Zuge  ciahaucht, 
die  nur  ihm  eigenthümlich,  anderen  Künftlern  kaum  erreichbar  lind. 

Für  den  Raffaelifchen  Urfprung  eines  anderen  Scutpturwerkes  tritt  Vafari 
als  Hiirge  ein.  »Raffael  machte  den  Entwurf  ia  der  Ch^capelle  in  Sta.  Maria  del 
Popolo  für  ein  koftbares  Grabmal  und  liefs  zwei  Figuren  von  dem  florentiner 
Bildhauer  Lorenzctto  arbeiten«.  Im  Leben  des  Lorenzetto  führt  er  dann  weiter 
AUS,  dafs  diefer  Bnch  mit  allem  erdenklichen  Flcifs  und  Studium  an  das  Werk 
machte  und  von  der  Einficht  Raffad's  unteifttttzl  auch  dk  beiden  Figuren  Jonas 
und  Elias  glückUch  ausführte«.  Von  ehier  Marmorarbeit  Raffael's  felbft  ift  keine 
Rede,  die  Behauptung  alfo,  dafs  Raffael  auch  an  der  Ausf^ning  theilgenommen, 
völlig  grundlos.  Auf  guten  Rath,  vielleicht  die  Zeichnung  von  Skizzen,  höchflens 
die  Ueberlaflfung  eines  Thonmodells  fchränkte  fich  naturgcmäfs  Rafl'acrs  Mit- 
wirkung ein.  In  der  That  befitzt  das  Kenfingtonmufeum ,  aus  der  Sammlung 
Gherardini  in  Florenz  erworben,  ein  Meines  Modell  von  gebranntem  Thon,  welches 
ohne  Zweifel  fiOr  die  Statue  des  Jonas  entworfen  wurde.  Nur  erfcheint  hier  der 
(Iberkörper  vorgeneigt,  während  er  in  der  Marmorftatue  fich  eher  zurücklehnt, 
wie  denn  überhaupt  die  ganze  Haltung  der  Figur  in  dem  ausgeführten  Werke 
verändert  wurde,  ein  Beweis,  dafs  Vafari's  Schilderung  des  Verhältniffes  zwifchen 
Raffael  und  Lorenzetto  das  Richt^  trifft  Fällt  die  Ausführung  des  Jonas  — 
bei  der  Statue  des  Elias  wurde  diefes  auch  bbher  fchon  angenommen  —  als 
felbftändigc  That  dem  Lorenzetto  zu,  fo  hat  auch  die  Unterfuchung  des  Kn- 
flufses  der  Antike  auf  das  Werk  für  die  Erkenntnifs  RafTaers  nur  einen  unter- 
geordneten Werth.    Derfclbe  zeigt  fich  zunächd  in  der  Bildung  des  Kopfes, 
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weldber  augcnrcheinlich  auf  das  Junglingsidcal  der  fpäteren  römifdieii  Flalük 
zurttd^eht.  Vielleicht  hat  aber  auf  die  ganze  Cömpoßtion  die  Anfchauung  eines 

antikt-n  Sculptiirwerkes  eingewirkt.  Jonas  fitzt  auf  dem  Rücken  des  Wallfifches, 
hat  den  rechten  Fufs  auf  den  l  ntcikii  iVr  des  i^cöffneten  Rachens  geftellt  und 
flutzt  fich  auf  das  ^uruckllchende  linke  Bein,  um  fich  Icbcnsfruh  wieder  zum 
Lichte  zu  erheben.  Mit  dem  hoch  erhobenen  linken  Arme  zieht  er  das  Gewand 
über  die  Schulter  empor,  der  andere  ruht,  den  Mantelfaum  haltend»  auf  dem 
rediten  Schenkel.  In  der  \' illa  Borghefe  befindet  fich  eine  Brunnenfigur,  ein  Satyr 
auf  dem  Delphin  fitzend,  welche  in  manchen  Zügen  mit  dem  Jonas  überein- 
(limmt,  fo  dafs  fie  immerhin  den  Schöpfer  des  letzteren  anregen  und  z.  B.  die 
Haltung  des  ausgeftreckten  Armes  befümmen  mochte. 

Kein  fchriftUches  Zeugnifs  kann  für  den  RafTadifchen  Urfprung  emes  dritten 
Sculpturwerkes  ai^erufen  werden,  welches  ««s  ^fem  Gnmde  auch  wetteren 
Kreifen  unbekannt  geblieben  ift.   Das  Mus^  Wicar  in  Lille  befitzt  aufser  dem 
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kolllichen  Schatze  von  1  landzeichnungen  noch  die  Bufte  ein  es  j  11  ni^'i-n  Madchens, 
in  Wachs  modellirt,  als  deren  Urheber  kein  geringerer  Mann  als  Raffael  genannt 
wird.  Anmuth  und  den  Reiz  frifcher  jugendlicher  Schönheit  kann  man  dem  leicht 
vorgeneigten  Kopfe  nicht  abfprechen.  Das  Haar  erfcheint  fdiKcht  gefcheitelt 
und  wellenfcte'mig  Uber  das  Ohr  zurückgelegt,  das  untere  Augenlid  ift  träumerifch 
etwas  cmporf^ezogen ,  um  den  gcfchlofTcnen  Mund  fpielt  leifes  Lächeln.  Zarte 
Rundung  leiht  allen  Flachen  den  weichen  Schmelz  der  Jugend,  nur  die  Zeichnung 
des  Kinnes  prägt  einen  kraftigeren  Sinn  des  Mädchens  aus.  Die  Schönheit 
eines  Werkes  genügt  aber  nicht,  um  daiTelbe  gerade  Raflael  und  keinem  anderen 
Künfller  des  fechszehnten  Jahrhunderts  zuzueignen.  Unfer  Glauben  an  den 
Raffaclifchen  Urfprung  würde  gar  fehr  an  Zuverficht  gewinnen,  wenn  beftimmte 
Merkmale  dt  s  Raffacl'fchen  Stiles,  oder  Anklänge  an  den  Typus  feiner  römifchcn 
Frauengertalten  nachgewiefen  wurden.  Bis  dahin  bleibt  das  Urtheil  über  die 
liller  BQfte  ausgefetzt,  ohne  dafs  wir  die  Wahrfcheinlichkeit  beftritten,  dafs 
Raffael  eben  fo  gut  wie  in  Thon,  auch  in  Wachs  modellirt  habe. 

•  ♦ 

»•liaa,  K«Ml  n.  KtMUw.  Sa.  ■>  tt.  «■.  SV 
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Der  gutgemeinte  Eifer»  RaffaeFs  Wirken  die  weiteften  Grenzen  zu  ftecken, 

flas  AllumfalTcnclc  fi  incr  kiinftlerifchcn  Gaben  recht  eindringlich  zu  machen,  gab 
ka(Ta<  l  nicht  allein  lU  ii  Hammer  und  Mcifsel  des  Marmorarbeiters  fondern  auch 
den  Grabltichcl  des  Kupferftcchers  in  die  Hand.  Die  SammUm^  der  Düffeldorfer 
Akademie  und  das  Mufeum  in  Madrid  bcfitzen  Abdrücke  eines  Blattes,  die  Madonna 
auf  Wolken  mit  dem  Aehenden  Chriftkind  nel>en  ihr»  allem  Anfdietn  nach  eine 
Studie  zur  Madonna  di  Foligno,  welches  als  eine  eigenbändige  Arbelt  Raflael's 
gerühmt  wurde.  Auch  Marcanton  hat  daflelbe  Blatt  geflochen.  Vergleicht  man 
die  beiden  Stiche,  fo  entdeckt  man  zwar  keine  Unterfchicde  in  der  Compofition, 
wohl  aber  von  einander  abweichende  tcchnifche  Weifen.  Marcanton's  Stich  zeigt 
tiefere  Schatten,,  überhaupt  eine  kräftigere  Behandlung  und  einen  keckeren,  der 
Wirkung  (tets  ficheren  Strich.  Das  andere  Blatt  ift  überaus  zart  au^eführt; 
kaum  dafs  der  Stichel  die  Platte  geritzt  hat  Die  Abwcfenheit  der  ftarken 
Schatten,  die  feinen  an  die  altere  Technik  erinnernden  Linien  verleihen  dcmfelben 
den  Charakter  einer  Zeichnunt;  und  laffen  insbcfondere  den  .Madonnenkopf  reiner, 
ausdrucksvoller  erfcheinen.  Üafs  Marcanton  nicht  auch  diefes  zweite  Blatt  ge- 
ftochen  hat,  mufs  man  wohl  annehmen;  dafs  hier  keine  Copie  nach  Marcanton 
vorliegt,  darf  man  zugeben.  Warum  foU  aber  Raflael  daflelbe  nicht  allein  ge> 
zeichnet,  fondern  auch  in  das  Kupfer  eingegraben  haben?  »VV'egen  der  unver- 
gleichlichen Schönheit  des  Blattes.«  Setzt  aber  nicht  geratie  diefe  eine  längere 
technifche  Uebung  voraus,  als  fic  bei  Raffael  vermuthet  werden  kann,  zumal 
wenn  der  Grabftichel  fo  leicht  wie  eine  Feder  gefuhrt  und  dennoch  felbft  in  den 
Halbtönen  eine  fiebere  Wirkung  erzielt  wird?  Dazu  kommt  noch  der  weitere 
Umftand,  dafs  diefelbe  Hand  noch  in  mehreren  anderen  Stichen  nachgewiefen 
wurde,  alfo  eine  wirklich  fachmafsige  Bcfchaftigung  mit  der  KunQ  des  Kupfcr- 
fliches  vorliegt.  Das  Stechen  verlangt  ein  ebenfo  »lleifsiges  Kleibkna  wie  das 
Malen,  mufs  auch  von  dem  grufsten  Genie  erft  gelernt,  fogar  langlani  gelernt 
werden.  Es  klingt  wenig  glaublich,  dafs  der  mit  Arbeiten  überbürdete  Raffael 
die  ntfthige  Mufse  in  Rom  gefunden  hätte,  fich  noch  einem  Kunftzweige  zu 
widmen,  in  welchem  der  technifche  Theil  entfchieden  überwiegt.  Auch  Michel- 
angelo und  Braniante  fuul  bekanntlich  früher  den  Kupferftechcrn  eingereiht 
worden.  Wie  ihre  Anfpruchc  zu  leicht  wogen  und  gegenwartig  niemand  mehr 
an  ihre  Thätlgkeit  als  Kupferflecher  denkt,  fo  ift  auch  RafiaeFs  Anrecht  bis  jetzt 
nicht  begründet  Und  gefetzt,  er  hätte  fich  dnmal  im  Kupferfliche  verfucht, 
wie  unbedeutend  erfcheint  diefe  Thatfache  gegenüber  dem  mittelbaren  Einflufs, 
welchen  er  auf  die  ganze  italienifche  Kupferllichkiuift  übte. 

RaffaePs  und  Marcanton's  Namen  bleiben  für  ewige  Zeiten  unzertrennlich 
mit  einander  verbunden.  Die  rafche  Verbreitung  feiner  Werke,  ihre  Volks- 
thümlichkeit  dankt  Raffael  zunächft  der  Kunft  Marcanton's,  welcher  nicht  müde 
wurde,  des  erfleren  Schöpfungen  nachzubilden.  Wem  die  Anfchauung  der 
Originale  nicht  vergönnt  war,  und  diefelben  waren  früher  fchwcrer  zugänglich 
als  heutzutage,  erfreute  fich  an  ihrer  trefflichen  Wieiiergabe  liurch  Marcanton. 
Sind  duclj  deffcn  Stiche  in  einzelnen  Fällen  die  Quelle  der  Bilderbefchreibungen 
Vafari'.s  geworden.  Auf  der  anderen  Seite  brachte  erfl  Rafrael's  Beifpiel  und 
I.Ahrc  die  künftlerifcbc  Natur  Marcanton's  zur  Reife  und  ftattetc  fie  mit  jenen 
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Zügen  aus,  welche  Marcanton  cum  erflen  Stecher  feiner  2SeH:  und  cum  Führer 
einer  fruchtbaren  Schule  erhoben. 

Marcanton  Raimondi  atts  Bologna  dürfte  wohl  um  dicH  1  Zeit  wie  RafTacl 
fjeboren  fein,  d.i  er  bereits  ii,o$  als  fclhrtandiger  Kupferflcclu  r  auftrat.  Er  ftelU 
anfangs  mit  I  rancia  feinem  J.chrmeiller  nach  Vafari  —  und  mit  dm  i)aduriner 
Malern  in  Verbindung,  iiolt  fich  die  GcgenAände  der  Schilderung  /uniciil  aus 
dem  hunutniftifch- antiken  Gedankenkreife,  welcher  in  der  oberitalienifchen  KunA 
früher  als  in  Florenz  voriierrTcht;  dann  aber  wendet  er  fich  vorzugswetfc  Dürer  * 
zu,  deflen  markige  Zeichnung  tum  fieberen  \Vcg\veifer  in  der  Technik  wurde, 
deflTcn  unvcrfiegbare  Schöpferkraft  ihm  uberreichen  StolV  y.ufuhrtc.  In  den 
mit  fo  viel  Naturliebe  ausgeführten  landfchaftlichen  Hintergründen  der  nor- 
difchen  Stiche  lernte  er  eine  neue  Welt  kennen,  welche  feinen  Arbeiten  einen 
erhöhten  Reiz  zu  leihen  verfprach.  Er  übertrug  1506  die  meilten  Blätter  der 
Dürer'fchen  Holzfchnittfolgc :  »da.s  Marienlcben«  auf  Kupfer  und  kopirte  in 
dcrfelben  Weife  eini^;e  Jahre  fpatrr  n^iii  Durer's  kleine  l'affion. 

Zum  zweiten  Male  feit  dem  Heyinnc  der  Renaiffance  holte  lieh  die  italienifche 
Kunii  nachhaltige  Anregungen  aus  dem  Norden.  Vor  wenigen  Menfchcnaltern 
hatte  Antonello  da  Meflina  die  GeheimniiTe  der  Oelmalerd  in  Flandern  erlaufcht 
und  diefe  Kunft,  fo  unübertrefflich  geeignet,  den  fchönen  Schein  des  Lebens  zu 
verkörpern,  frohlockeml  über  die  Alpen  gebracht.  Jetzt  hält  der  nordifche 
Kupferftich  triumphirend  feinen  Einzug.  Konnte  derfelbe  auch  in  Italien  nicht 
die  Bedeutung  erringen,  wie  im  Morden,  wo  er  im  Verein  mit  dem  Holzfchnitte 
^  Volks[diantarie  ausfchliefslich  nährt,  fo  wurde  dodi  fein  Werth  in  KttnlUer» 
kreifen  rafdi  und  vollkommen  anerkannt  Zahlrdche  Fäden  verknüpfen  den 
nordifchcn  Kupferftich  zunächft  mit  der  oberitalienifchen  Malerei;  wefcntlich  durch 
Marcanton's  Vermittlung  wird  er  dann  auch  in  Rom  eint^ebiirt^crt  und  in  Raft'acl's 
Nahe  hcimifch.  Wie  fart  alle  aufscren  Lebensvcrhallniflc  Marcanton's  fu  ift 
auch  die  Zeit  feiner  Ueberfiedlung  nach  Rom  in  Dunkel  gehiiilt  W  ir 
muthmafsen,'  dafs  er  hier  bereits  im  Jahre  1510  eine  Werkftätte  beßifs.  Zwei 
Jahre  vorher  hatte  er  noch  nach  Mantegna  gezeichnet,  15 10  überträgt  er  Michel' 
angelo's  Kletterer  auf  die  Kupferplatte  mit  einem  landfchaftlichen  Hinterf^runde, 
den  er  Eucas  von  Lcyden  abs^efchaut.  Auch  RafTael'fche  Geflaltcn,  z.  H.  Adam 
und  Eva,  heben  fich  in  Marcanton's  Stichen  anfangs  von  einem  Hintergründe  ab, 
in  wdchem  wir  die  Züge  der  nordifchen  Landfchaft  mühelos  erkennen.  So  lange 
hallten  die  von  Dürer  und  den  alten  niederländifchen  Stediem  empfangenen 
Eindrücke  in  feiner  Phantafie  nach.  Und  darum  glauben  wir  auch,  dafs  Marcanton 
CS  war,  welcher  RafTael  mit  Durer's  Kunfl  bekannt  machte  und  in  jenem  lien 
Wunfeh  nach  einer  engern  Verbindung  mit  Kupferllechern  wachrief.  Nach  einer 
freilich  nicht  gleichzeitigen  Nadiricht  fchmückte  Rafiael  feine  Werkftatte  mit 
Blättern  Durer's.  Vafari  aber  berichtet  folgendes:  Als  Raffael  gefehen  hatte,  wie 
Dürer  bei  feinen  Kupferftichen  zu  W'erke  gieng,  wollte  er  ebenfalls  zeigen,  was 
»er  in  diefer  KunH  vermö<^c  und  liefs  den  Marcantonio  in  derfelben  auf  das 
fori^falti^lle  hell  iil)en.«  Allmalieh  fcheint  Marcanton  in  ein  formliches  Dicnil- 
verhdJtniis  zu  Ralfuel  getreten  zu  fein.   Diefer  bel^ellte  die  Platten  bei  Marcanton 

und  liefs  dann  von  feinem  Farbcnrciber  Baviera  den  Druck  und  Vertrieb  beforgen. 
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Unter  den  firtiheften  Blättern  Mftrcanton's  nach  Raffael  bemerken  wir  mehrere, 

welche  die  Fresken  in  der  Stanza  della  Segnatura  wiedergeben,  wie  den  Parnafs, 
das  Rundbild  der  Tocfie.  Der  Schlufs  ifl  gcftattet,  dafs  fie  zu  einer  Zeit  be- 
gonnen wurden,  als  noch  das  Werk  in  der  trl\cn  St.inze  RaiTac!  ijanz  erfüllte, 
die  Zeichnungen  zu  dcmlelben  —  denn  nur  nach  Zeichnungen,  nicht  nach  den 
ausgeführten  Gemälden  Aach  Marcanton  —  gleichfam  offen  lagen,  nicht  durch 
fpätere  Arbeiten  surtickgedrängt  wurden.  V^r  fetzen  daher  den  Beginn  des  Zufam- 
menwirkens  beider  Kiinftler  in  dte  Jahre  1510  — 151::  Docli  nicht  in  ilcn  Nach- 
bildungen Raffacrfchcr  Fresken  und  Tafelbilder  liefet  der  Schwerpunkt  der 
Beziehungen  zwifchen  Marcanton  und  Raffael.  Diefer  erkannte  fofort  die  wahre 
Bedeutung  des  Kupferfliches,  die  Gedanken  des  Künlllers  fo  frifch  und  urfprünglich 
als  möglich  feftzuhalten,  den  Zwifchenraum ,  welcher  diefe  von  der  vollendeten 
Wiedergabe  mit  Hülfe  der  Farben  trennt,  nach  Kräften  zu  verringern,  der 
poetifchen  l->findung  vorzugswcife  zu  dienen.  Je  umfallender  fich  Raffael's 
Wirkfamkeit  von  Jahr  zu  Jahr  gcftaltete,  je  laftitn  i  liini  die  wirkimijsrt  iche  .iber  des- 
halb auch  langfame  Arbeit  der  malerifchcn  Ausführung  wurde,  derto  willkunnncncr 
mulste  er  eine  Kunft  heifsen,  welche  feinen  Antheil  am  Werke  auf  die  Com« 
pofition,  die  Zeichnung  etnfchränkt,  das  ftolze  Bewufstfein  des  freien  Schaffens 
fich  beinahe  ungehindert  entfalten  liifst.  Machen  wir  doch  bei  den  beiden 
gröfsten  Coloriften  Hollands  bei  Franz  Hals  und  Rembrandt,  welchen  die 
malerifchc  Ausfuhrung  ganz  anders  am  Herzen  liegen  niufste,  als  Raffael,  die 
Beobachtung,  dafs  fie  am  SchlufTe  ihrer  Laufbahn  von  Ungeduld  über  den  lang- 
famen  Vorgang  des  Malens  ergriffen  wurden  und  mit  unerhörter  Kühnheit  den» 
fclben  abzukürzen  und  die  Gefammtwirkung  während  der  Arbeit  zu  befchleunigcn 
fich  bemühten.  Wie  mufste  erft  RafTae!  nach  gröfserer  l*'reiheit  (ich  fehncn,  in 
defTen  Kopfe  eine  W  elt  von  Entwürfen  lafjcrtel  Kr  bcgrufste  im  Kiipferlbche 
freudig  den  Aets  willigen  Vermittler  zwifchen  der  in  ihrem  Schopferdrange 
hafligen  Phantafie  und  der  oft  gar  eigenwilligen  malerifchen  Form.  Hätte  nicht 
die  Gefchicldichkdt  Marcanton's,  der  gar  bald  einen  Aattlichen  Kreis  von 
Schülern,  Marco  Dcnte  aus  Ravenna,  Aguflino  Veneziano  und  andere  um  fidi 
fammeltc,  die  Lufl  zu  Componiren  in  Raffael  erhöht,  fo  wären  wir  um  gar  manche 
köl\liche  Probe  feiner  Kunfl  ärmer.  Gewifs  dachte  er  bei  den  meiftcn  feiner 
Kupferftichcompofitionen  nicht  an  die  Ausfuhrung  in  einem  anderen  Materiale; 
fo  gleich  bei  den  grofsen  Blättern  nicht,  welche  Vafari  unter  den  früheften  Marc« 
nnton's  aufzählt:  bei  dem  Kindermord  (ohne  das  Tannenbäumchen  rechts  oben), 
dem  Abemlmahle,  dem  Neptun  als  Hcherrfcher  der  Winde,  welche  Reihe  noch 
durch  lit  n  Suiulenfall  um!  das  l'rtheil  des  l^iris  zu  ergänzen  wäre.  Zu  mehreren 
Kupferilichen,  wie  zum  Sundenfali,  iVbendmahl  und  Kindermorde  haben  fich 
Orlginalfkizzen  erhalten,  welchen  freilich  eine  feinere  und  dabei  lebend^cre 
Empfindung  aufgeprägt  ift 

Marcanton  hat  feincsgleidien  in  der  Reinheit  der  Umriffe,  in  der  einfach 
mächtigen  Gröfse  der  Formen  nicht  gefunden.  Nichts  ftürt  den  Wohllaut 
der  Linien  bei  der  Darfteilung  nackter  Korper;  das  Licht  halt  er  in  grofsen 
Maffen  zufammen;  die  Schatten  trägt  er  ftets  modellirend  auf;  vornehm  fallen 
die  Gewänder,  in  ihrvm  Wurfe  gleichzeitig  die  Bewegung  der  Glieder  klar 
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enthüllend.  Aber  dicfc  Vorzüge  werden  zu  einer  Schranke  des  ^\uädruckä  in 
den  Köpfen.  In  patiietifchen  Stimmungen  und  in  hochwogender  Leidenfchaft 
durchdringt  die  Empfindung  nicht  unbedingt  die  Zi^e;  fie  unterwirft  fich  nicht 

vollkommen  die  äufscren  Formen.  Es  fcheint,  als  ob  der  Künftler  mit  der 
zündenden  Kraft  des  Ausdrucks  zurückhielte,  um  nicht  die  reinen  Linien,  das 
klaffifche  Profil  zu  fchädiyen.  So  weht  uns  aus  den  Frauenköpfen  auf  dem 
Kindermorde  z.  B.  eine  gcwiffe  Kalte  an.  Ihr  Schmerz  und  ihre  Verzweiflung 
packt  trotz  den  lebhaften  Geberden,  dem  geöffneten  Munde,  dem  ftarren  Blicke 
nicht  fo  unmittelbar,  wie  in  ähnlichen  Schilderungen  Dürers  mit  ihren  kraufen 
Linien,  aber  ihrer  ergreifenden  Wahrheit.  Und  auch  in  den  Apoftelgeftalten  im 
Abend  mahle,  welches  offenbar  unter  dem  KinflufTe  Lionardo's  componirt  wurde, 
wird  der  Ton  des  charakteriilifchen  Ausdrucks  mit  Kuckücht  auf  das  fchünc 
Formenmaafs  leife  gedämpft 

Marcanton's  Grabftichel  verliert  alle  Sprödigkeit,  Tobald  er  der  Wiedergabe 
des  antiken  Lebens  fich  widmet.  So  wie  dalTelbe  von  der  Phantafic  der  Ri  naif- 
fance  erfafst  wurde,  wi  fcntlich  nur  nach  feinen  fonncnlu-lkn  Seiten,  als  holder, 
den  Ernrt  und  das  irubfal  der  \\  irklichkeit  verwifchendcr  I  räum,  war  nicht  zu 
fürchten ,  dafs  der  leidenfchaftliche  Ausdruck  die  fchöne  !•  orni  uberfchatte  und 
die  Wucht  des  Charakters  fie  erdrücke.  Gerade  fUr  die  Schilderung  des  harmonirch 
fchönen  Dafeins,  der  noch  ungebrochenen  Kraft  mufste  fich  Marcanton's  Kunft 
als  befonders  zutreflfend  crwcifen,  konnten  fich  feine  V'orzüf^e,  die  Reinheit  der 
Linien,  liic  Mächtij^kiif  der  Formen  am  glanzcndlkn  entfalten.  Günflig  fügte 
es  fjch  auch,  dafs  die  Gcltalten  der  Antike  dem  RaffaelTchen  Zeitalter  wefentlich 
durch  die  Vermittlung  der  Plaftik  nahe  gebracht  wurden,  denn  gerade  in  dem 
Verftändnifs  plaftifcher  Formen  bewährt  fich  Marcanton's  Meifterfchaft.  So  wurde 
der  mythologifche  Kreis  —  in  weiterem  Sinn  genommen,  die  allegorifchen 
Gcrtalten  mit  eingcfchlolTen  —  der  natürliche  Schwerpunkt  der  Thätigkeit  Mar- 
cantons und  feiner  Schüler,  und  auch  Raftael  nahm  für  mythologifche  Sciülde- 
rungen  den  Dienft  des  Kupferfliches  mit  befonderer  Vorliebe  in  Anfpruch. 

Es  mufs  auflallen,  dafs  Raffael,  getragen  von  der  Begeiferung  für  die  Antike 
und  durch  fein  eigenes  lauteres  Wefen  ihr  enge  verwandt,  wie  er  doch  war,  fo 
feiten  in  feinen  Tafelbildern  mythologifche  Gegenflände  darfteilte.  In  feiner 
fruheften  Jugcnci  verfuchte  er  fich  wohl  einmal  auch  in  einer  mythologifchcn 
Schilderung,  in  der  römifclien  Periode  dagegen  fallen  mythologifche  Scenen  aus 
dem  Kreife  feiner  Staffeleigemälde  gänzlich  fort.  Raffael  fand  eben  jetzt  einen 
willkommenen  Erfatz  in  Marcanton's  Kunft.  Konnte  auch  der  Kupferftich  nie- 
mals den  Glanz  des  leiblichen  Dafeins  fo  fchön  wiedcr;;eb<  n.  wie  die  Oelmalerei, 
fo  heh  er  doch  in  Marcanton's  llaiulm  den  plaflifchi  n  Formen  einen  krafti'^cn 
Ausdruck  und  gcflattete  vor  allem  Raffael,  feiner  Si hopferluil  nnt^ehennnl  zu 
folgen.  Für  Marcanton  zeichnete  Raffael  den  gewaltigen  Neptun,  wie  er  die  von 
Aeolus  gegen  die  Flotte  des  Aeneas  losgelaffenen  Stürme  bändigt.  Hochri^end 
fteht  er  mit  dem  Dreizack  in  der  Rechten  auf  dem  Mufchelw^en,  welcher  von 
einem  Vicrgefpann  gezogen  wird,  und  fchleudert  den  in  den  Lüften  fichtbaren 
Winden  fein  donnerndes:  Quos  ego  ent;.;egen.  Nach  diefcm  Zuruf  wird  das 
Marcanton'fche  Blatt  (H.  352)  benannt,  welches  die  llauptfcene,  noch  von  neun 
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Nebenbildem  eingenhint,  xeigt  und  die  Scliickfalc  des  Aeneas  auf  der  Flucht 
aus  Troja  bis  zu  feiner  BegrUTsung  durch  Dido  erzählt. 

Dem  Grabftichel  Marcanton's  überlicfs  Raffael  auch  die  Ausführung  der  köft- 
Hchcn  Kindcrrcitjen,  an  deren  Erfindung  feine  Phantafie  fo  fruchtbar  war.  Der 
Tanz  der  fu  ben  Kinder  mit  zwei  Amoretten  (R.  217)  fand  fchon  im  fechzehnten 
Jahrhundert  feinen  Weg  auch  zu  dcutfchen  Kupferflechem  und  gcniefst  einen 
doppelten  Ruhm.  Wir  b^rüfsen  in  ihm  eine  der  heften  Arbeiten  Marcanton's 
und  eine  der  reizendften  CompofitionenRaffael's.  Zwei  Amoretten,  an  den  Fliigehi 
kenntlich,  führen  den  fröhlichen  Re^en;  jeder  hat  einen  Knaben  an  der  Hand 
gefafst,  an  die  fich  wieder  andere  Knaben  angefchloflen,  und  fo  tummelt  fich  die 
ganze  Schaar  hüpfend  und  laufend  im  Kreife,  dafs  einzelne  kaum  noch  Schritt 
halten  können.  Ungebunden  natürlich  find  die  Bewegungen,  aus  dem  wirklichen 
Leben  frifch  herausgegriffen  die  Geberden  und  das  Mienenfpiel,  und  dennoch, 
wenn  man  näher  zufieht,  hat  Raffael  auch  hier  in  der  G>mpofition  ein  feftes 
Gefetz  walten  laffen  und  die  Gruppe  mit  fein  abwiegendem,  kfinftlerifcbem  Sinne 
geordnet. 

Nocii  ein  Blatt  Marcanton's  mufs  aus  der  grofsen  Zalü  mythologifcher  Dar- 
flettungen,  welche  er  und  fehle  Schüler  nadi  Raffad  gdlochen  haben,  befonders 
hervorgehoben  werden:  das  Urtheil  des  Paris  (B.  245).    Am  Fufse  eiftea 

bewaldeten  Hügels,  deffen  Quellenreichthum  durch  drei  im  Schatten  der  Bäume 
gelagerte  Nymphen  anf^edeutet  wird,  fitzt  Paris,  den  zottigen  Schäferlnind  zur 
Seite,  fein  Richteramt  übend.  Er  hat  den  Preis  Venus  überreicht,  welche  die 
Mitte  der  Gruppe  der  Güttinnen  einnimmt,  mit  der  Unken  den  Apfel  fafst  und 
ihr  Antlitz  voll  Liebreiz  Paris  zuwendet  Die  ProlUfteIhmg  des  Kopfes  gellattete 
dem  Kflnftler,  dem  antiken  Typus  näher  zu  kommen,  während  der  Venuskörper 
und  die  anderen  Göttinnen  mehr  die  individuelle  Weife  Raffael's  verrathen. 
Hin  kleiner  Amor  lehnt  fich  an  den  Schoofs  der  Venus  an.  eine  geflügelte  Victoria 
fchwebt  heran  und  halt  den  Kranz  als  Siegeszeichen  über  ihrem  Haupte.  Den 
Triumph  der  Venus  verkündigen  nicht  allein  die  Victoria  in  den  Lflften  und  der 
hinter  Paris  ftehende  Hermes,  welcher  auf  die  Göttin  hinweift;  er  fpi^elt 
fich  auch -in  der  Haltung  der  beiden  anderen  Siegesgöttinnen.  Juno  droht  mit 
dem  h'ini^er  dem  ungünfbt^en  Richter,  Minerva  wendet  fich  von  ihm  ab,  als  wäre 
er  nicht  ferner  wurdi<^.  ihre  fciionen  (Glieder  zu  fchauen,  und  halt  das  Gcwand 
empor,  um  fich  in  daUelbc  zu  hüllen. 

Die  Handlung  erfcheint  eigentlich  abgefchloffen  und  dennoch  ift  erft  die 
Hälfte  des  Blattes  befchrieben.  Auf  der  linken  Seite  deffelben  fitzen  unten  am 
fchilfreichen  Ufer  des  Fluffes  zwei  bärtige  Wafleigötter  und  eine  Nymphe,  oben 
aber  über  dem  Kirmamcnte  ;'als  bärtiger  Mann  mit  einem  über  dem  Kopfe  weit- 
gefpannten  Tuche  charakterifirt)  thront  Zeus.  Hinter  ihm  wird  Diana  mit  der 
Mottdtchel  und  dem  Schleier  und  eine  zweite  weibliche  Figur  fichtbar,  ihm 
entgegen  ftUrmt  Apoll,  vom  Thierkreife  dngefchloflen,  mit  feinem  Viei^efpann, 
welchem  die  Di<  KLin  n  auf  flüchtigen  Roffcn  voraneilen.  Schon  der  lockere 
Zufammcnhani^  <ier  l)eic!en  Hälften  des  Stiches  deutet  auf  fremde  lunfluffe, 
welche  <He  l'".inheit  (kr  ('omjxintlon  zunicktreten  liefsen.  Man  denkt  unwill- 
kürlich an  eine  Combinatiuu  von  zwei  Scenea.    Noch  bellimmter  weifen  aber 
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einzelne  Züge  auf  ein  antikes  Vorbild.  Und  in  der  That  wurde  lungft  ein  folches 
vennuthet,  fogar  die  Sage  gefponnen ,  Raffael  habe  das  Urtheil  des  Pteis  nach 
einem  antiken  Relief  gezeichnet,  diefes  aber  dann,  um  fich  den  Ruhm  der  Er» 

findung  zu  fichern,  zerftört-  Erfl  Otto  Jahn,  unviit;cr^lichcn  Andi-nkcns.  hat 
mit  dem  ihm  eicjenthümüchen  Scharfblick  in  die  Sache  volle  Klarlieit  ;^t-bracht. 
Wohl  hat  Raffael  nach  einem  antiken  Relief  gearbeitet,  diefes  aber  dann  nicht 
vernichtet.  Das  Relief  befindet  fich  noch  gegenwartig  in  der  Villa  Medici, 
fchildert  ein  Doppelfcene:  das  Urthdl  des  Paris  und  den  Zug  der  Göttinnen 
nach  entfchiedenem  Streite  zum  Ol^p  zurück,  und  offenbart  fich  deutlich  als 
das  unmittelbare  MuAer  Raffaers  für  die  rechte  Seite  fetner  Compofition.  Von 
dort  holte  er  den  Zeus  über  dem  I'irmaniente  und  den  Helios  mit  den  Dioskuren, 
von  dort  auch  die  Flufsgötter,  nur  dafs  er  die  letzteren  malerifcher  in  der  HaU 
tung  und  lebendiger  in  der  Bewegung  geflaltete.  Die  fchwebende  Victoria  aber, 
die  Gruppe  der  Venus  mit  dem  fich  an  fie  anfchmiegenden  Amor  und  die  drei 
Nymphen  am  Waldesranck  entlehnte  Raflfael  wieder  einem  Relief  in  der  Villa 
Famfili,  welches  gleichfalls  das  Urtheil  des  Paris  darflellt. 

Eine  fo  reiche  Hcnut/ung  antiker  Motive  ill  bisher  an  keinem  anderen  Werke 
des  MeiAers  nachgewiefen  worden.  Er  hatte  fchou  truher  Emzelgcllaltcn,  Geu  and- 
motive,  Traditen  und  Geräthe  antiken  Kunftwerken  nachgebildet  Der  Maxfyaa  auf 
dem  Deckenbilde  in  der  erAen  Stanx^  die  ApoUc^tue  in  der  Schule  von  Athen, 
die  Panzerrcitcr  auf  dem  Bilde  Heliodor's,  der  Opferaltar  und  die  Opferknechte 
auf  dem  Cartmi.  welcher  Pauk!-?  in  I.yflra  fchildert,  die  Tritonen  in  der  Galatea- 
freskc  u.  a.  nahm  er  aus  der  antiken-  Sculptur  unbefangen  auf.  Das  lind  aber 
doch  nur  vereinzelte  Figuren  epifodenhafter  Natur,  .welche  fich  der  grofsen 
ganzen,  Raffael  eigenthttmlichen  Compofition  voUftändig  unterordnen.  Hier 
dagegen  tritt  uns  eine  förmliche  Umbildung  eines  gefchloffenen  antiken  Werkes 
entgegen.  RafTael  hat  nicht  die  Zeichnung  mofaikartig  aus  antiken  Beltandtheilen 
zufammengefetzt:  zwifchen  Hermes,  Juno  und  Minerva,  die  er  felbRandig  ge- 
fchaffen  hat  und  den  anderen  aus  den  Reliefs  in  der  Villa  Medici  und  Pamtili 
eutidmten  Figuren  beftdit  kein  trennender  Gegenfatz,  alle  Hauptgeftalten  vid- 
mchr  hat  er  mit  feinem  GeUle  angehaucht  und  durch  eine  feine  Umfchreibung 
fich  angeeignet.  Immerhin  erfcheint  die  Zeichnung  als  die  ideale  Reftauration 
eines  antiken  Werkes,  wie  denn  in  der  That  nach  derfelbcn  ein  verftümmeltes 
antikes  Relief  (Villa  Ludovifi)  reftaurirt  wurde. 

Hat  Raffael  nur  einmal  feiner  Begeiferung  tSat  düt  Antike  in  diefer  Weife 
Ausdruck  gegeben  oder  noch  öfter  antike  Reliefs  und  Statuen  mit  dem  Zeichen- 
ftifte  in  der  Hand  ftudirt?  Die  Thatfache  der  eingehenden  Bcfchäftigung  mit 
der  antiken  Kunft  hat  niemand  bezweifelt,  wohl  dürften  aber  über  die  richtige 
Abgreiiziiiii;  derfelbcn  die  Meinungen  weit  auseinander  gehen.  Eine  llattliche 
Reihe  von  Zeichnungen  nach  der  Antike  wird  in  den  vcrfchiedcncn  Sanunlungen 
unmittelbar  auf  Raffael  zurückgeführt  Doch  trägt  keine  dnzige,  fo  viele  ihrer 
bisher  bekannt  worden,  das  fidiere  Gepräge  feiner  Hand,  nicht  die  Venustorfos, 
die  fogenannte  Ariadnc,  der  vaticanifche  Herculestorfo,  der  Famefifcl.i  ür  rculcs, 
u.  a.  in  Oxford,  nicht  der  Satyrtanz  in  der  Albertina,  fchwerlich  auch  lUe  noch 
nicht  genauer  unterfuchten  colorirtcn  Zeichnungen  nach   rümifchen  Wand- 
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gemälden  im  Escurial.  Im  heften  Fall  kann  man  von  allen  diefen  Zeichnnagen 
bdiaupten,  dafs  fie  der  Zeit  Raflacrs  nahe  liehen  und  theilweife  den  Charakter 

der  RafTaerfchen  Schule  vcrrathcn. 

In  zahlreichen  Kupferrtichen  aus  dem  Kreifc  Marcanton's,  welche  antike 
Sculpturcn  nachbilden,  mufstcn  wir  gleichfalls  nach  der  gangbaren  Meinung  den 
Wiederfi^n  der  Thltigkeit  RaflTael's  erkennen,  Matfaematifche  Gewifsheit  ift 
natürlich  Uber  diefe  Dinge  nicht  zu  erreichen.  Findet  Jemand  z.  B.  in  den 
MarcantonTchen  Blättern:  die  beiden  Satyrn  mit  dem  Kinde  (B.  29O}  oder  der 
alte  und  jutif^c  Satyr  (1?.  294';  die  /c  ichnuntj  To  unvergleichlich  fclion,  dafs  er 
die  \'orlat;e  nur  Raffacl  fclbft  zufchrcibcn  kann,  fo  wird  fchwerlich  ein  Argument 
Ichlagcnd  genug  fein,  ihn  zu  bekehren.  Denn  die  Möglichkeit  der  unmittelbaren 
Theikiahme  Rafrael's  mufs  man  zugeben.  Die  Erwägung,  dais  er  in  den  letzten 
Lebensjahren«  in  welche  viele  diefer  Stiche  fallen,  nicht  die  Muiae  fand,  ohne 
einen  beftimmten  Zweck,  ohne  eine  Verwendung  der  Studien  in  einem  feiner 
cirrcnen  Werke  vor  Augen,  antike  Denkmaler  fleifsig  zu  zeichnen,  ill  fchliefslich 
doch  nur  allgemeiner  Natur  und  geflattet  Ausnahmen. 

Mag  nun  auch  über  die  Gröfsc  des  Anthcils,  welcher  RafTael  an  den  dn- 
zelnen  Stichen  Marcanton's  zukommt,  endlos  geilritten  werden:  die  Thatfache 
felbft  bleibt  feflflehen,  dafs  das  Zeichnen  und  Stechen  nach  antiken  Kunftwerkcn 
durch  Raffael  die  wirkfainfle  l"ör<lerung  erfuhr.  liereits  im  fünfzehnten  Jahr- 
hundert hatte  das  .Studium  nach  den  beiden  Richtungen,  nach  welchen  es  feitdem 
•  mit  immer  gefteigertem  Eifer  gepflegt  wird,  nach  der  kunftlerifdien  und  der 
antiquarifchen  begonnen.  Den  Reigen  der  Alterthumsforfcher  beginnt  der  be> 
kannte  Kiriakus  de'  FizzicolU  aus  Ancona;  nach  antiken  Formenmuftera  übte  fich 
die  Paduaner  Malerfchule;  römifche  Sculpturen  fkizzirte  in  beträchtlicher  2)ahl, 
fo  dafs  er  Bücher  damit  füllte,  Filippino  I>ippi.  Dafs  aucli  Architekten,  wenn 
fic  an  antiken  Bildwerken  vorbei fch ritten,  nicht  die  Augen  fchloflen,  darf  als 
fclbftverftändlich  gelten.  Noch  mehr,  bereits  am  Anfange  des  fechzehnten 
Jahrhunderts  konnte  man  die  Trajanßule  mit  Gerüften  umftellt  fehen,  auf  welchen 
Jacopo  Ripanda  aus  Bologna  die  Reliefs  abzeichnete.  Zur  fclben'  Zeit  forfchte 
Pietro  Luzzi,  auch  Morto  da  Fcltre  genannt,  in  den  Ruinen  Roms,  in  Tivoli, 
Haj.i  nn<l  Piix/uoli  nach  den  Rcften  antiker  Ornamentmalerei.  Die  Verbreitung 
der  Kupferlticiikunlt  in  Italien  verlieh  den  antiken  Studien  einen  weiteren  Auf- 
fchwung.  Dem  KupferfHche  erfcheint  das  lehrhafte  Wefen  ftets  nahe  befreundet 
Er  dringt  tief  in  das  Gedankenreich  ein,  er  fchmiegt  fich  eng  allen  Kunftformen 
an  und  entwickelt  gar  bald  eine  hefon  lrri  Starke  im  treuen  Nachbilden  fremder 
Schöpfungen.  Diefe  Fähigkeit  des  Kuplerltichcs  wurde  in  Italien  im  Dienlle  der 
antiken  KunA  mit  Vorliebe  ausgenutzt.  Es  wäre  docli  auch  gar  zu  feltfan»  ge- 
wefen,  wenn  das  Renaiffancegefchlecht,  fo  erfüllt  von  dem  Streben,  die  Antike 
zu  einem  neuen  Leben  zu  erwecken,  nicht  die  Vermittlung  des  Kupferitiches 
eifrig  gefucht  hätte,  um  fidi  die  Gewalten  der  Antike  ftets  in  anfchaulicher  £r> 
innerung  vor  Augen  zu  halten  und  den  bereits  angefammeltcn  Schatz  zu  über- 
blicken. Während  anfangs  der  italicnifche  Kupferftich  wie  der  nordifehc  der 
felbftändig  erfindenden  Pliantafie  dient,  gewahrt  er  im  Laufe  feiner  Entwicklung 
den  Nachbildungen  immer  gröfseren  Raum.    Um  die  Mitte  des  fechzehnten 
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er  einen  ülxrwi egend  antiqusrifchen  Quurakter  imd  ermüdet 
nicht,  antike  Btldweike  mit  Hilfe  des  Grabftidiels  unedersugeben.  Dazwifcben 
liegt  aber  noch  eine  Mittelflufc.  welche  zwar  den  wefcntlichen  Inhalt  der  antiken 

Sculptnrcn  feflhält,  aber  auch  die  eigene  perfönlichc  ICmpfindung  noch  mitreden 
lafst.  Diefe  Stufe  wird  durch  Marcanton  und  feine  Schule  ausgefüllt.  Wir  be- 
grufsen  in  ihren  Arbeiten  kunftlcrifchc  Kcproductioncn  der  Antike,  welche  freilich 
den  modernen  Ardiäologen  nidit  befriedigen  können,  da  diefer  die  vollkommene 
Treue  und  Genauigkeit  der  Wiedergabe  am  höchAen  fcliätat,  dafür  aber  durch  den 
felbftändigen  Werth  glänzen.  Sie  umfchrciben  die  Vorlage  mehr  im  malcrifchen 
Sinne  un<!  fprcche»  was  fie  nach  ihrer  Eigenart  an  dem  antiken  Werke  befonders 
ergreift  und  fefTeit,  mit  naiver  Unbefangenheit  in  ihren  Stichen  aus.  Dafür  war 
Rafiael's  Beifpid  und  Einflufs  mafagebend.  So  ging  er  felbft  im  Urtheil  des 
Paris  zu  Werke;  eine  ähnliche  AuffalTung  empfahl  er  feinen  Schülern,  welche 
diefelbe  auch  erfolgreich  durchführten.  Wir  begreifen,  dafs  er  nach  feiner  ganzen 
Natur  auch  hier  citu  n  fchnpfcrifchen  Zug  walten  liofs;  nicht  minder  verftandlich 
aber  erfcheint  uns  die  liebevolle  Aufnahme  der  antiken  Kunfl  in  den  Darftellungs- 
kreis,  in  welchem  er  und  feine  Schüler  fich  bewegten.  Denn  er  trieb  in  den 
letzten  Lebensjahren  mit  wunderbarem  Eifer  antiquarifdie  Studien. 

* 

Den  Anlafs,  fich  eingehend  mit  dem  Alterthumc  zu  bcfchäftigen,  bot  der  Bau 
von  St  Peter.  Wir  kennen  aus  dem  an  den  Grafen  CastigUone  geriditeten  Briefe 
den  feilen  Vorfatz  Raflael's,  fich  in  der  Baukunft  zunächü  der  Führung  Vitruv^s 

zu  vertrauen.  Guten  Rath  und  feftc  Vorfchriften  konnte  ihm  diefer  freilich  in 
dem  befondercn  Kalle  des  Dombaues  nicht  bieten.  Raffacl  hegte  aber  die  rich- 
tige Uebcrzeugung,  dafs  er  die  einzelnen,  ihm  unmittelbar  vorliegenden  -Aufgaben 
rafchcr  und  beitcr  löfcn  werde,  wenn  er  über  die  allgemeinen  Grundfätze  der 
Architdctur,  ihr  Wefep  und  ihre  Ziele  klare  Einficht  zuvor  gewonnen.  Dazu 
konnten  ihm  nur  Vitruv*s  Schriften  veiiielfen.  Wir  wiiTen  femer,  dafs  es  Raffael 
nicht  bei  dem  guten  Vorfatze  bewenden  licfs,  fondern  dafs  er  in  der  That,  fich 
bei  Vitruv  Belehrung  zu  holen,  eifrig  bemuht  war.  Auf  feine  Bitte  (a  sua  instantia' 
überfetzte  der  alte  Vabio  Calvi  au.s  Ravcnna  die  zehn  Bucher  Vitruvs.  Einfam 
ragt  Fabio  Calvi  aus  der  grofsen  Periode  des  humaniftifdien  Idealismus  in  das 
neue  Jahrhundert  hinüber;  er  fand  fidi  in  den  äufseren  Verhältniffen  nidit  mdir 
zurecht  und  lebte  nur  feinen  Gedanken  und  Träumen.  Ihn  rettete  aus  allen 
Nöthen  und  befreite  von  allen  Sorgen  Rafracl's  Frcundfchaft,  der  ihn  zum  Haus- 
genoffen  nahm  und  mit  kindlicher  Liebe  pflegte.  Fabio  Calvi  haben  wir  uns  wohl 
gegenwärtig  und  mitredend  zu  denken,  wenn  Raflael,  wie  Calcagnini  erzählt,  über 
dnzebie  Sätze  Vitruv's  (tritt,  fie  bald  verthddigte,  l»ald  zu  widerlegen  verfuchte. 
Vom  Studium  V'itruv's  zur  Erforfchung  der  römifchen  Alterthümer  war  nur  ein 
kleiner  Schritt.  Auf  die  letzteren  wurde  aber  feine  Aufmerldamkeit  auch  noch 
unmittelbar  d  ircii  fein  Amt  gi  lcnkt. 

In  den  früheren  Jahrhunderten  hatten  die  Ruinen  Roms  den  Bauherren  als 
eri^ebiger  Stdnbrudi  gedient  In  gldch  roher  Wdfe  wie  die  Vorfahren  alte 
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Denkmäler  zu  zerftören,  um  Baumaterial  zu  gewinnen,  g eftattete  der  antiquarifche 
Sinn  im  Raffaelifchcn  Zeitalter  nicht  mehr;  wenn  fich  aber  Baumaterial  durch 

Ausgrabungen  in  unmittelbarer  Nähe  bcfchaffen  liefs,  diefes  aus  weiter  Ferne 
zu  holen,  dazu  waren  die  Bauleiter  von  St.  Peter  doch  zu  fparfani  Papfl  Leo  X. 
crlicfs  am  27.  Auguft  1515  ein  Breve,  welches  den  Dombaumeiller  RaUael  zum 
^Auffeher  Uber  alle  Ausgrabungen  in  und  bei  Rom  bis  auf  den  Umkreis  von  zehn 
Miglien  ernannte,  dafs  diefem  von  allen  Auagrabui^en  bei  fchwerer  Strafe  binnen 
!r  !  Tagen  Nachricht  gegeben  werde,  anbefahl  und  Raffael  das  Recht  des  An- 
kaufes tauglicher  Marmorftücke  und  Steine  für  den  St.  Petersbau  vorbehielt. 
Wichtig  Hnd  namenthch  die  Schlufsfätze  des  an  RaiTael  gerichteten  päpftlichen 
Breves:  »Da  es  Uns  tiekannt  geworden  ift,  dafs  viele  von  den  alten  Marmor- 
ftücken  Infchriften  oder  fonft^e  Denkmale  eingegraben  ze^en,  die  oft  irgend 
eine  wichtige  Erinnerung  enthalten  und  es  wohl  verdienen  zum  Nutzen  der  Wiflen* 
fchaften  und  der  I'.leganz  der  lateinifchen  Sprache  aufbewahrt  zu  werden,  wir 
aber  erfahren  haben,  dafs  diefeiben  von  den  Marmorarbeitern  oft  unbedachtfam 
zerlchnittcn  werden  und  die  Infchriften  verloren  gehen:  fo  befehlen  wir  allen 
Steinmetzen,  dafs  fie  ohne  deine  Erlaubnils  keinen  Infdiriftenftein  fortan  zer- 
Higen  oder  behauen*« 

So  wurde  Raffael  mitten  in  die  bereits  hochgehende  antiquarifche  Bew^ung 
hineingezogen,  das  Schickfal  der  römifchen  Alterthümer  wcfcntlich  in  feine  Hände 
gelegt.  Es  fchcinl  nicht,  dafs  er  fich  durch  diefe  Aufgabe  feinem  eigentlichen  Wir- 
kungdcreire  entrückt  fühlte,  und  fie  etwa  nur  als  eine  äufsere  Amtsbürde  auffafste. 
Unverdächt^  Zeugnifle  feines  antiquarifchen  Eifers  liegeji  vor.  Paulus  lovius 
rühmt  Raffael's  Kunft,  der  mit  Hilfe  eines  neu  erfundenen  Inftrumentes  die  Rcfte 
des  alten  Rom  fo  ^'cnau  mafs,  dafs  er  den  Architekten  das  Pild  der  ganzen 
Stadt  vor  die  Augen  bringen  konnte.  Andreas  I'ulvius,  der  nachmals  fclbll 
eine  vielgerülimte  Befchreibung  der  römifchen  Alterthümer  herausgab,  erwähnt 
Raffadifche  Zeidmungen  nach  antiken  Gebäuden.  Coelio  Calcagnini  fduldert  in 
einem  Briefe  an  den  Mathematiker  Jacob  Ziq^ler  mit  wahrer  Begeifterui^r  Raffael's 
antiquarifche  Arbeiten:  «Ein  wunderbares  Werk  vollführt  gegenwärtig  Raffael. 
Er  ftcUt  das  alte  Rom  in  feiner  urfprünglichcn  Gertalt  und  Gröfse  nahezu  wieder 
her,  indem  er  Hügel  abtragen,  bis  zu  den  tiefften  Fundamenten  graben  läfst 
und  die  Denkmäler  nach  den  Befchreibungen  der  alten  Autoren  (in  Zeichnungen?) 
rcilaurirt.  Den  Papft  Leo  und  alle  Römer  hat  er  zu  foleher  Bewunderung  hin- 
geriften,  dafs  fie  wahrlich  glauben,  ein  himmlifcher  Geift  fei  hcrabgelUcgcn,  um 
der  ewigen  Stadt  ihre  alte  Herrlichkeit  in  den  Augen  der  Menfchen  wieder 
zu  verleihen.«  Auch  Epigramme  priefen  Raffael  als  den  Wiederbeleber  des 
alten  Rom. 

Noch  genauere  Nachridttoi  über  Raffael's  antiquarifche  Thätigkeit  liefsen  fidi 
mittheilen  und  daran  feine  Selbftbekenntniffe  in  äßhetifchen  Dolgen,  wie  er  z.  B. 

von  den  verfchiedcnen  BauftUen  dachte,  anfchliefsen,  wenn  ein  vielbefprochenes 
Scliriftl\uck  mit  vollkommener  Sicherheit  auf  ihn  zurückgeführt  werden  könnte. 
Wir  bcfitzcn  den  Entwurf  zu  einer  Dcdication  eines  Werkes  über  die  Antiqui- 
täten Roms,  an  den  Papfl  gerichtet,  und  zwar  in  einer  doppelten  Redaction, 
einer  älteren  und  einer  um  ein  Jahr  jüi^;eren,  in  welcher  mdürere  Lüdeen  aus> 
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gefüllt  und  die  Beifpicle  zahlreicher  aufgezählt  find.  Als  VerfsüTer  deflelben 
galt  suerft  Caftiglione,  fpäter  faft  aUgeindn  Raffael  felbft.  Was  ynr  aus  dem 

Schriftftück  über  dclTcn  Urheber  erfahren,  ift  folgendes:  Er  lebte,  als  er  die 
Dedication  nicdcrfchricb  bereits  elf  (nach  der  zweiten  Redaction  zwölf)  Jahre  in 
Rom,  er  hat  die  Ruinen  Roms  nicht  allein  forglaltig  aufgefucht  und  genau  ver- 
meflen,  fondern  auch  mit  den  alten  Autoren  i\cts  verglichen,  insbcfondcre  halt 
er  fidi  an  das  R^onenbuch  des  fogenannteii  PubUus  Victcnr,  eines  erft  im  fünf- 
zehnten Jahrhundert  auftauchenden  Automamens;  vom  Papfte  fdbft  hat  er  den 
Auftrag  erhalten,  einen  Plan  des  alten  Rom  /.u  zeichnen  und  in  dcmfelben  die 
Reftauration  der  einzelnen  Gebäude  zu  verfuclKii;  er  ift  ein  Verehrer  Bramante's, 
delfen  Werke  der  Schönheit  der  antiken  Schöpfungen  am  naclülen  kommen,  er 
kennt  den  Gebrauch  der  Buffole,  über  deren  Erfindung  er  nichts  genaueres 
wrifs,  nur  routhmafst,  dafs  fie  erft  in  neueren  2Seiten  aufkam;  er  tadelt  den  male> 
rifchcn  Standpunkt  bei  der  Aufnahme  der  römifchen  Ruinen ;  dicfclbe  fei  doch 
eigentlich  Sache  der  Architekten,  welche  von  jedem  Bau  den  Grundrifs,  Aufrifs 
und  Durchfchnitt  zeichnen.  Von  folchen  Zeichnungen  will  er  gleich  Proben  vor- 
legen, um  die  Richtigkeit  feiner  Grundfätze  zu  bcweifen. 

Einzelne  Züge  diefer  Schilderung  pafTen  auf  Raffael,  andere  dagegen  lenken 
auf  andere  Spuren.  Unmöglidi  konnte  Raffael  einer  eingehenden  Kenntnifs  der 
alten  Schriftfteller  fich  rühmen ;  er  war  der  lateinifchen  Sprache  nicht  vollkom- 
men mächtig  und  mufstc  fich  crfl  Vitruv  durch  Fabio  Calvi  ubcrfetzcn  lafTen. 
Schwerlich  hätte  Raffael  die  beffcre  Befähigung  des  Architekten  im  Gegenfatz 
zum  Maler»  antike  Denkmäler  auftundunett»  fo  ftade  betont,  wie  es  der  Autor 
der  Dedication  thut  Unverebbar  endlich  erfcheint  roitRaffael's  Lebensverhältniffen, 
feine  Gegenwart  in  Rom  bei  der  Zerflörung  einzelner  Monumente  in  der  Zeit 
Papft  Alexander's  VI.  In  dem  Schriftflücke  htifst  es:  »Nicht  ohne  grofse  Rc- 
trübnifs  kann  ich  daran  denken,  wie  feit  der  Zeit,  dafs  ich  in  Rom  weile,  was 
noch  nicht  zwölf  Jahre  her  ift,  fo  viele  fchöne  Dinge  zcrflört  wurden,  wie  die 
•meta«,  (fie  fich  in  der  Via  Alessandrina  befand»  und  der  B<^en  am  Eingange 
der  Diocletianifchen  Thermen«  etc.  Diefe  »meta«  hat  Papft  Alexander  Vf.,  als 
er  eine  Strafsc  öffnete,  zerftört,  unter  dem  Bogen  ift  wahrfcheinlich  der  »arciis 
Gordian!«  gemeint,  von  welchem  nach  Alhcrtini  der  Cardinal  RatTael  Riario  viele 
Marmorl\uckc  für  den  Bau  feines  Palaites,  der  fpateren  Canccllcria,  entnahm. 
Beide  Ere^iffe  fanden  mehrere  Jahre  vor  Raffael's  Ankunft  in  Rom  ftatt  Ueber> 
haupt,  wenn  nicht  alle  Anzeichen  trttgen,  fo  besieht  fich  die  Dedication  auf  die 
.\rbeit  eines  hismaniftifch  gebildeten  Architekten,  welcher  in  der  antiquarifchen 
Literatur  heimifch  war,  zugleich  aber  die  praktifchen  Kenntniffe  befafs,  um  das 
Vcrmeffen  und  Zeichnen  der  Denkmäler  eigenhändig  vorzunehmen  Ein  Mann 
wie  Fra  Giocondo  wäre  zu  dem  Unternehmen  am  heften  befähigt  gewefcn.  Jeden- 
falls darf  der  »Bericht  Raffaels  an  den  Papft«  nicht  ab  Grundlage  für  cfie  Schil- 
derung der  antitjuarifchen  Wirkfamkeit  deffelben  benutzt  werdm  Zum  Glück 
erfcheint  die  Einbufse  nicht  grofs,  denn  er  enthält  nur  ein  Zeugnifs  meiir,  aber 
nicht  das  cin/iLu  Zeugnifs  derfelben. 

Welche  Zaubermacht  übte  doch  das  römifche  Atterthum  nuch  aus,  dafs  es 
Raffael  den  Ruhm ,  den  er  als  Fürft  der  Maler  errungen  hatte,  beinahe  ver- 
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geflen  liefe  und  vollftändig  gerangen  nahm.  Denn  alle  überUeferten  Nachrichten 
ftimnen  in  der  Betonung  feines  Eifers,  feiner  felbf^lofen  Hingabe  überein  und 
rechtfertigen  den  Glauben,  dafs  Raffael  einen  grofsen  Theil  feiner  Zeit  und  feiner 
Kraft  in  den  letzen  Lebensjahren  der  Erforfchung  des  alten  Rom  gewidmet  hat. 
Wenn  ein  ZeitgcnolTc,  der  in  Rom  lebende  Venezianer  Antonio  \Ucliiel,  Raffael 
mit  Ptokmiäus  vergleichen  und  ihm  das  Lob  fpenden  durfte»  feine  Zddinungen 
erfetzten  geradezu  den  Anblick  des  alten  Rom,  fo  bleibt  nothwendig  jeder  Ge- 
danke an  einen  flücliti  n  '/l  itvi  rtrcib  und  an  nebenfächliche Dilettantenarbeit  aus- 
gefchlülTcn.  Dennoch  wurde  die  Annahme,  dafs  das  antiquarifchc  IntercfTc  die 
kiinftlerifchc  Natur  getödtct  hatte,  zu  einen  groben  Irrthum  verleiten.  Die  Weife, 
wie  unter  Raffaels  Linflulfe  antike  Bildwerlce  von  Marcanton's  Schule  wiederge- 
geben wurden,  liefert  auch  den  Sdüttflel  zum  Verftändnifs  feiner  Stellung  zu 
den  Trümmern  und  Reden  der  alten  Welt.  Mit  feiner  künfllerifcher  Empfindung 
erfcheinen  auf  den  Stichen  Marcanton's  die  plaftifchen  Originale  frei  umfchricben. 
In  ähnlicher  Art  zeigen  auch  RafTacls  Alterthumsftudien  ein  Doppelgeficht. 
Auf  der  einen  Seite  erfchienen  ihm  die  antiken  Monumente  als  das  ücrulle,  mit 
deflfen  Hilfe  der  Ideale  Bau  des  alten  Roms  wieder  emporgefuhrt  werden  foU, 
auf  der  anderen  Seite  aber  ergriffen  fie  auch  feine  Phantafie,  boten  ihm  köftliche 
künflkrifche  .Anregungen  und  empfahlen  fich  namentlich  als  Bildungsmittel  für 
feine  Schüler.  Im  Krcife  der  letzteren  prägt  fich  die  antike  Richtung  am  flärkflen 
aus.  Wir  irren  gewifs  nicht,  wenn  wir  darin  den  Wicderfchein  der  antiken 
Studien  Rafrael's  finden  und  diefe  Schultendenz  aus  feiner  unmittelbaren  pcrfön- 
Ucben  Einwirkung  erklären.  Uns  beftärken  in  diefer  Ueberzeugung  (fie  Nach- 
richten, welche  wir  Vafari  verdanken.  Diefer  erzählt:  »So  umfaflend  war  das 
Streben  RafTael's,  dafs  er  in  ganz  Italien ,  in  Puzzuoli,  ja  fogar  in  Griechenland 
Zeichner  hielt  und  nimmermehr  nachliefs,  als  bis  er  fich  alles  verfchatft  hatte, 
was  der  KunA  zum  Vortheil  gereichen  konnte.«  Mittelbar  wird  Vafari's  Bericht 
durch  efaien  italienifchen  Stieb  aus  der  Zeit  Raflbers  beftätigt.  Derfelbe  IkUt 
die  Balis  der  Theodofiusfiiule  in  Konftantinopel  (Victorien  mit  emem  Schilde  und 
darunter  geflügelte  Genien  mit  Kränzen)  dar  und  lUhrt  die  Unterfchrift:  *an 
Raffael  gefendet.o 

Wie  eifrig  das  Studium  nach  antiken  Monumenten  von  den  Scliulern 
Raffael's  betrieben  wurde,  deuten  die  vielen  Zeichnungen  an,  welche  Giuüo  Ro- 
mano dem  Vafari  nachmals  in  Mantua  vorwies.  Sie  waren  theüs  von  ihm,  theib 
von  anderen  Künfllem  nach  den  alten  Denkmälern  in  Rom,  in  der  Campagna,  in 
Neapel  und  Puzzuoli  gemacht  worden.  Unter  den  Banderen  Künfllern«  find  wahr- 
fcheinlich  Pcrino  del  Vaga  und  Polidoro  da  Caravaggio  gemeint.  Die  .Antike  und 
Raffael  find  Perino's  LchrmeiAer  gewefen.  Als  junger  Menfch  war  er  nach  Rom 
gewandert.  »Er  betrachtete  die  antiken  Bildwerke  und  die  wunderbaren,  zum 
Theil  in  TrOmmer  zerfallenen  Bauten  und  verfank  in  Staunen  Über  die  Gröfse 
der  glorreichen  Männer,  welche  diefe  Werke  gefchaffen,  und  fcluUc  fich,  ihnen 
nahe  zu  kommen.  Er  ahmte  die  Weife  RafTael's  nach  und  fuhr  fort  die  alten 
Marmorwerke  und  die  untcrirdifchen  Räume  der  Grottesken  wegen  zu  llutlircn.« 
Raffael  liebte  ihn  wie  feinen  eigenen  Sohn  und  übertrug  ihm  einen  Theil  der 
Arbeiten  in  den  Loggien.  Hier  traf  er  mit  Polidoro  di  Giravaggio  zufammen, 
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der  es  liebte,  gemeinfam  mit  feinem  Freunde  Maturino  Alterthumcr  aufzul'puren 
und  die  antiken  Marmorbilder  im  Helldmikel  wiederzugeben.  »Keine  Vafe  oder 
Sutue,  keine  Relieftafel,  ob  ganz,  ob  zerbrochen,  gab  es,  die  fie  nicht  gezcidmet 

und  die  fie  nicht  in  ihren  Werken  vcrwcrthet  hätten.«  liicV  befinden  wir  uns 
alfü  auf  rein  künftlcrifcheni  Hoden.  Die  Antike  wird  ftudirt,  nachgezeichnet  und 
nachgeahmt,  nicht  im  hUcrefTe  der  antiquarifchen  Gelchrfanikeit ;  Yondern  mit 
Rückficht  auf  die  kunllierifchc  Praxis,  welche  Inhalt  und  Furm  der  Darllcllung 
gleich  will^  den  antiken  Muftem  entlehnte. 

Das  Studium  der  Antike  bildete  einen  wefentlichen  Mittelpunkt  der  Raflael- 
fchen  Schule.  DaflTelbe  tritt  in  dem  Mafse  immer  ftärker  auf,  in  welchem  die 
Sclbftandigkeit  der  Schüler  wuchs.  Nun  lagen  aber  die  aufseren  Vcrhahniffe 
fo  ,  dafä  Raffael  denfelbcn  in  den  letzten  fünf  Jahren  feines  Lebens  einen  her* 
vorragenden  Anllidl  an  feinen  Ari>dtien  suwdren  miifste;  Seine  weitumfaflende 
Wirkfamkeit  geflattete  nicht  ein  ftetiges  periönliches  Eingreifen  auch  in  daseincebc 
Work,  Aufser  der  Ausführung  mufstc  in  vielen  Fällen  felbft  die  Compofition,  nach- 
dem man  fich  über  die  GruntUage  verftändigt  hatte,  den  jüngeren  GenolTen  über- 
laffen  werden.  Da  war  es  nun  gcwifs  für  RafTael  die  bcite  Bürgfchaft  des  Ge- 
lingens, wenn  die  Schuler  auf  antike  MuAer  zurückgingen  und  an  dicfe  fich  an- 
lehnten.  Bei  fdner  Begeiftening  fiir  das  klaflifche  Alterthum  mufste  er  dadurch 
die  perfönliche  Unterweifung  mehr  als  erfetzt  glauben.  So  erklärt  es  fich  denn 
auch  in  ganz  natürlicher  Weife,  dafs  in  den  Werken  RafTael's,  an  welchen  die 
Schüler  mitthiitig  waren,  der  Einflufs  der  Antike  immer  fichtbarer  wird.  Zu 
diefen  Werken  gehören  ebenfogut  die  beiden  letzten  Stanzen  wie  die  Loggien 
und  der  Bilderfchmude  in  der  Famefina. 

*  • 
• 

Im  Jahre  1514  hatte  Raffael  die  beiden  mittleren  Stanzen  vcllcmkt.  Un- 
mittelbar darauf  begann  er  auf  Geheifs  des  Fapfles  die  Ausfchniuckung  eines 
dritten  Zimmers,  welches,  der  Stanza  della  S^[natura  benachbart,  die  Reihe  der 
alten  Prunkgenächer  nach  der  Tiefe  des  Palaftes  zu  abfchfiefst  Diefe  Stanze 
führt  gemeinhin  nach  dem  berühmteren  Wandbilde  dafclbft  den  Namen:  das 
Zimtiicr  des  Burgbrandes  (Stanza  dell'  incendio),  follte  aber  füglich  das  Leo- 
zimmer heifsen.  Denn  der  Name  Leo  ifl  das  einzige  Band,  welches  die  ver- 
fchiedenen  Wandgemälde  »ifammeidditt  Aus  dem  Leben  Leo's  IIL,  welcher  cUe 
Krönung  Karls  des  Grofsen  vollzog,  und  Leo's  IV.,  deflen  Frömmigkeit  durch  die 
ihm  verliehene  Wundermacht  belohnt  wurde,  erfcheinen  einzelne  Begebenheiten 
hervorgehoben,  mit  der  offenbar-,  n  Abficht,  dem  gleichnamigen  herrfchenden 
Papfle  auf  diefe  Art  zu  huldigen.  Oücnc  Anfpielungen  auf  ICreigniffc  der  un- 
mittelbaren Gegenwart  machen  den  Complimentirflil  noch  durchfichtiger.  Raffael 
ertrug  den  ihn  auferlegten  Zwang,  welcher  ^e  Stellung  Leo's  X.  zur  Kunft  nur 
albudeutlich  zeichnet,  jetzt  idelleicht  leichter  als  in  früheren  Jahren.  Denn  er 
hatte  fich  einen  fcflcn  Kreis  felbftändig  fchöpfcrifchcn  Wirkens  gezogen  und 
feine  Phantafie  in  eine  reiche  ideale  Welt  verfcnkt.  Neben  dem  Bau  von  St. 
l'cter,  neben  den  Cartonzcichnungen  für  die  Tcppiche,  neben  den  immer  um- 
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fiflenderen  antikoi  Studien  traten  allmähUch  die  Arbeiten  in  den  Stanzen  in  den 
Hintergrund. 

Die  Frcskt  n  im  Lcozimmcr  wurden  bereits  im  Sommer  1514  in  Angriff  ge* 
nommcn.  Dicfcs  betätigt  eine  Stelle  in  RafTaers  Brief  an  den  Oheim  Simone 
Ciaria  (i.  Juli  15 14):  »Ich  habe  eine  andere  Stanze  für  Se.  Heiligkeit  begonnen, 
welche  ilsm  zwölfhundert  Golddukaten  koften  wird.«  Das  Ende  der  Arbeit  fällt 
in  das  Jahr  15 17.  Diefes  Datum  leTen  wir  nicht  allein  unter  dem  Wandgemälde 
auf  der  Fenllerfeite ,  auch  Hembo  fpricht  in  einem  feiner  Briefe  an  Bibbiena 
(19.  Juli  1517)  von  den  Fresken  in  den  Stanzen  als  bereits  fertig.  Auf  den  zeit- 
lichen Vorrang  unter  den  vier  Wandbikicrn  erhebt  fodann  die  Schilderung  des 
Sieges  über  die  Saracenen  bei  Ostia  begründeten  Anfpruch.  Bereits  1515 
cnipting  Dürer  als  Ehrengabe  von  RalTael  eine  Rdthetseichnui^,  welche  fidi  ab 
das  Studium  nach  dem  Nackten  zu  zwei  Figuren  auf  dem  Schlachtbilde  erweift. 
Damach  läfst  fich  die  Zeit  der  Entziehung  der  Fresken  ungefähr  beflimmen. 
Der  an  Dürer  gefcmlcte  Moilellact  ifl  übrigens  die  einzige  unzweifelhaft  eigen- 
händige Skizze  zu  dem  Bilde,  welche  fich  erhalten  hat.  Schwerlich  hat  RafTael 
noch  andere  gezeichnet  Denn  die  (übermalte  und  verdorbene}  Freske  zeigt 
nicht  nur  in  der  Ausftihrung,  fondern  auch  in  der  Compofition  ftarke  Spuren 
überwiegender  Schülerarbeit. 

Gar  arg  häuften  tlie  Saracenen  wahrend  der  Regierung  Lco's  IV.  {847  —  855) 
an  den  Gcftadcn  Italiens.  Kaum  halte  fie  von  der  Oflküfte  ein  furchtbarer  See- 
llurni,  der  »auf  Gchcils  Gottes«  ihre  Schiffe  zerftörte,  vertrieben,  fo  erfchienen 
fie  mit  grofser  Macht  vor  Oftta  (im  J.  849).  Leo  IV.  rafite  zufammen,  was  er 
an  Truppen  befafs,  Hefs  diefe  das  Abendmahl  empfangen,  b^eifterte  fie  durch 
Gebete  und  entfandte  fie  mit  dem  Kreuzeszeichen  in  die  Schlacht.  Nach  langem, 
heftigem  Kampfe  errangen  die  Chriflen  den  .Sieg.  Viele  Saracenen  ertranken, 
da  es  eine  Seefchlacht  war,  im  Meere,  viele  aber  wurden  lebendig  gefangen  und 
nach  Rom  gebracht.  So  ungefähr  lautete  das  Programm,  nach  welchem  fich 
Raffael  zu  richten  hatte.  Er  verlegte  die  Scene  an  die  Mündui^  der  Tiber. 
Links  zeigt  fidi  ein  öder  Strand,  auf  welchem  gepanzerte  Reiter  gegen  Bogen- 
fchützen  anfprengen,  rechts  im  Vordergrunde  erhebt  fich  das  Caftell  von  Oftia. 
.Auf  der  Höhe  des  Meeres  tobt  noch  der  Kampf  der  Schiffe;  einzelne  dcrfelben 
find  auf  der  Flucht  begriffen,  aus  anderen  warf  fich  die  Mannfchaft  in  die  See 
und  ringt  nun  verzweifelnd  mit  den  Wellen.  Im  Vordergrunde  rechts,  in  der 
Nähe  des  Feftungsthores  am  Fufse  einer  Pyntniide  fitzt  auf  erhöhtem  Sockel  der 
Papllfderdic  Zu'^e  Leo's  X.  trägt,  und  hebt  dankend  die  Augen  und  die  Hände 
gen  Himmel.  Hinter  ihm  worden  die  Kö[>fc  der  Kardinäle  Giuliano  de'  Medici 
und  Bibbiena,  letzterer  von  befondercr  l'ortrallreue,  fichtbar,  an  feiner  Seite  aber 
ganz  vorn  Acht  ein  prächtiger  Krieger ,  die  fchönfte  Gcilalt  auf  dem  ganzen 
Bikle.  Auf  ihn  bezieht  fich  die  Rötheizeichnung,  welche  Raffael  Dürer  verehrt  hat 
und  die  gegenwärtig  die  Albertina,  (Br.  176)  bewahrt.  Er  weift  mit  ausgeftrcck. 
tem  Arme  auf  die  Schaar  der  Gefangenen  hin ,  welche  dem  Papfte  vorgeführt 
werden. 

Zu  den  Fufsen  des  Paplles  knieen  drei  Gefangene,  zur  dcniuthigcn  Unterwer- 
fung durch  die  römifchen  Soldaten  gezwungen,  welche  ihnen  die  Hände  auf  den 


Diyiiized  by  Google 


UER  SIEG  BEI  OSTIA.  319 


Rücken  gebunden  haben,  fie  bei  dem  Kopfe  niederhalten  und  mit  gezücktem 
Sdiwerte  bedrohen.  Die  nädifte  Gruppe  zeigt  einen  am  Boden  Hegenden  Sara« 
cenen,  auf  deflen  Leib  ein  Römer  fein  Knie  f»refst,  um  ihm  mit  gezücktem 

Schwerte  den  Todesftreich  zu  verfctzcn.  AufTallcnd  in  cinandergefchoben  erfcheint 
die  dritte  Gruppe,  welche  fich  von  der  Mitte  des  Bildes  nach  rechts  hinzieht. 
Zwei  kräftige  Soldaten,  geharnifcht  und  behelmt,  greifen  mit  ihren  Armen  weit 
aus,  um  zwei  Gefangene  in  Empfang  zu  nehmen,  welche  aus  einem  Kahne  ge- 
landet werden.  Der  vorderlle  der  Saracenen  hat  die  Hände  mit  Stricken  auf 
den  Rücken  gebunden,  betritt  mit  einem  Fufse  das  Ufer  und  wird  von  dem 
Sieger  gewaltfam  bei  dem  Schöpfe  gepackt.  Die  gerade  aust^eflrccktcn  Arme 
der  beiden  Römer  bilden  gleichfam  ein  Dach ,  unter  welchem  fich  eine  wildbe- 
wegte K^pffcene  abfpielt.  Wehrlos  liegt  ein  Mann,  den  Kopf  platt  auf  die 
Erde  gedrückt,  am  Boden;  quer  ttl>er  ihn  hat  fich  ein  zweiter  halbnackter  Sara- 
cene  geftellt,  der  einem  Römer  die  Keule  zu  entvrinden  fich  bemüht 

Der  Ueberblick  des  Bildes  lehrt  flarke  Abweichungen  von  der  üblichen  Com- 
pofitionweifc  Raffaers  kennen.  Man  vcrmifst  die  innige  Verflechtung  der  ein- 
zelnen Gruppen.  Sic  greifen  nicht  in  einander,  löfen  fich  vielmehr  in  lauter  felb- 
(ländige  Epifoden  ab,  die  je  nach  dem  RaumbedUrfnifs  vermehrt  oder  verringert 
werden  könnten.  Es  fehlen  die  UebergSnge,  die  Wechfelbeziehungen,  wdche 
fonfl  jede  Raflaerfche  Schilderung  auszeichnen  und  fie  als  ein  organifch  ge> 
fchloffcne.s,  fefles  Ganze  erfcheincn  laffcn.  Deutet  fchon  diefe  lockere  Compo- 
fition  einen  überwiegenden  Anthtil  der  Schülerhande  an  ticm  Werke  an,  fo 
wird  vollends  durch  die  zahlreichen  Anklänge  an  die  Antike  die  Vermuthung 
zur  Gemfsheit  Genaue  G>iMen  find  nicht  nachwenbar;  aber  kaum  eine  Bewe- 
gung  in  den  Gruppen  der  Soldaten  und  der  Gefangenen  kommt  vor,  wddie 
nicht  ihr  Vorbild  in  römifchen  Sculpturen  befäfse.  Eine  Umfchau  unter  den 
Reliefs  der  Trajansfäule  lehrt  uns  eine  Reilio  von  verwandten  Mdtivcn  kennen, 
wie  das  gewaltfame  FafTen  am  Schöpfe,  das  Vorftofsen  der  Gefangenen,  das  Nie- 
derwerfen und  Bedrohen  derfelben  mit  gezUdcter  Waffe,  und  weift  uns  fo  die 
*  Quellen,  aus  welcher  der  Maler  der  Schlacht  bei  Oftia  fich  feine  Anregungen 
holte.  Gerade  ein  folches  emfiges  Auflefen  antiker  Mufler  ift  für  die  Schüler 
Raffaers  charaktcrillifch.  Und  was  that,  während  die  Freske  von  den  letzteren 
componirt  und  gemalt  wurde,  der  Mcifler?  Dafs  er  eine  Figur  eigenhändig 
gezeichnet  hat,  wifl'en  wir,  dafs  er  die  allgemeine  Anordnung  billigte,  vielleicht 
da  und  dort  änderte  und  beflerte,  die  oberfte  Aufficht  über  das  Werk  führte, 
vermuthen  wir.  Aber  nicht  genug  daran.  IXe  unausgefetcte  Arbdt  an  einem 
gröfseren  Bilde,  wobei  die  Ikfchäftigung  auch  mit  dem  Kleinen  und  Einzelnen 
nicht  ausgefchloffcn  werden  kann,  lockte  ihn  allerdings  nicht.  Nachdem  er  z,  H. 
den  Cardinal  Bibbiena  eben  erft  in  Oel  gemalt  und  ein  fo  vortreffliches  Cha- 
rakterbild gefchaffen  hat,  den  Kopf  noch  einmal  in  der  Freske  auszuführen, 
mubte  ihm  widerftreben.  Aber  er  nahm  von  dem  Gegenfiande  Anlafs  zu  fetb- 
Händigen  Schilderungen,  in  welchen  gleichfam  der  Grundton  fedgehalten ,  aber 
frei  von  allem  Ncbenfachlichcn  und  Aeufscrliclirn  modulirt  wird.  Der  ideale  Kern 
der  Darflellung  ii\  der  Kampf  heroifcher  Männer.  Dicfen  Kern  hebt  Raffael 
heraus,  fuhrt  ihn  für  fich  aus,  indem  er  Zeichnungen  entwirft,  welche  nichts  als 
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die  Leidenfchaft  des  Kampfes  athmen  und  die  Herrlichkeit  nackter  Körper,  wie 

fie  fich  in  ungcftümcn,  rückhaltlofen  Bewegungen  aufsert,  oflfenbaren. 

Die  Oxfordfammlunfi  bcfitzt  drei  von  alt<  r-^hrr  bcnilimtf  Fcderzeirlmiingen 
(Rr.  45^47",  die  man  mit  Recht  freie  Thantafien  über  tias  Tlicnia  (K  r  ( )lbarchlacht 
nennen  darf.  Mit  kräftiger  Hand  find  die  UmriUc  breit  gezogen,  durcli  wenige 
Schraffirungen  die  Leiber  modeUirt,  die  Gefichter  eben  nur  ai^edeutet,  und 
dennoch  wogt  in  diefen  Blattern  ein  Leben  und  eine  Kraft  des  Ausdruckes,  wie 
es  das  ausgeführte  Schlachtgemäldc  nicht  zum  hundertften  Theile  wiedergibt. 
Ein  Haufen  Erfchlagener  bedeckt  auf  dem  erften  Hlatte  rechts  bereits  den  Bo- 
den. Zur  Abwehr  des  (unfichtbarcnj  Feindes  Uchen  zwei  Krieger  bereit,  von 
welchen  befonders  der  vordere,  wie  er  gerüAet  daftdrt,  den  Oberieib  vorge- 
beugt, mit  der  Linken  den  Schild  dem  Gegner  entgegenhaltend,  in  der  Rechten 
das  Schwert  zückend,  den  Ausfprach  eines  früheren  Bcfitzers  diefcs  Blattes  (An- 
taldi) :  »con  un  cxprefllone  incredibilc«  rechtfcrtii^t.  Auch  einzelne  der  Männer 
Iiiiitcr  ihm  richten  den  Blick  auf  den  nahenden  l  'ciini  und  harren  in  hochfter 
Spannung  des  Angriffes,  aqdcre  aber  find  befclialligt,  einem  Gefangenen  die 
Hände  auf  den  Racken  zu  binden.  Je  verzweifelter  er  fich  gegen  die  Knebelung 
fperrt  und  vorwärts  zu  fchrdten  (ich  anflrengt,  defto  feiler  ziehen  jene  den  Stridc 
an  und  zerren  ihn  gewaltfam  nach  rückwärts. 

Eine  ähnliche  Scene  tritt  vnT^  auf  der  Rückfcitc  des  Blattes  vor  Augen. 
Aus  dem  Schlachtgetümmcl  fchleppt  einer  der  nackten  Kampfer  den  Leichnam 
eines  getödteten  GenolTen  zurück.  Aengftlidi  blickt  er  aus  auf  den  nahenden 
Feind;  er  ift  wehrlos,  da  ihm  der  leblofe  Körper  fchwer  in  den  Armen  hängt, 
aber  bereits  hat  ein  zweiter  Krieger  die  Gefahr  bemerkt  und  hält  mit  vorge- 
beugtem Leib  den  Arm  zum  Schirm  vor.  Aus  der  Ferne  hnks  eilen  noch  zwei 
Männer,  durch  lauten  Zuruf  fich  aufmunternd,  zur  Vcrtheidigung  herbei.  Zwi- 
fchen  diefen  beiden  Gruppen  erfcheint  ein  bärtiger  Krieger  befchäftigt ,  einen 
auf  die  Knie  gcfunkenen,  im  Sdimerze  krampfhaft  fich  bew^[enden  Gefenge- 
nen  zu  knebdn,  ein  anderer  beugt  fich  über  einen  auf  der  Erde  liegenden  Veind 
und  holt  mit  hoch  erhobenem  Arme  zum  tödtlichen  Streldie  aus.  Diefes  letztere 
Motiv  treffen  wir  auch  mit  einzelnen  Veränderungen  und  in  gröberer  AuiTaflung 
in  der  Üftia-Freske  wieder. 

Offenbar  derfelben  Zeit  und  den  gleichen  Anregungen  entflammt  die  dritte 
Zeichnung:  der  Kampf  um  die  Fahne.  Von  drei  nackten  Kriegern  wird  dtefelbe 
feftgehalten.  Während  der  eine  links  den  Arm  drohend  erhebt  und  den  Ober- 
körper vorneigt,  um  den  Fahnenftock  kräftiger  zu  faden,  biegt  der  andere  feinen 
Leib  weit  zurück  und  fchreitet  gewaltig  aus.  um  die  Trophäe  au  ikh  zu  reifsen. 
Sein  Gcnoffc  aber  in  der  Mitte  zückt  das  Schwert,  um  durch  einen  wuclitigen 
Hieb  die  Fahne  aus  der  Hand  des  erften  Kriegers  zu  befreien.  Dazwifchen 
fchidit  fich  dne  zweite  Gruppe  ein.  Ein  jugendlicher  Kämpfer  trägt  einen 
Freund,  der  leblos  über  feinem  Arme  hängt,  aus  den  Gewühlc.  Er  wendet  den 
Kopf  nach  rückwärts  und  li  ilt  den  Schild  einem  auf  ihn  rindringenden  Geg- 
ner entgegen,  in  feinem  Bemuhen,  den  Todtcn  oder  Verwundeten  zu  retten, 
durch  einen  Mann  rechts  in  der  Ecke  unterilutzt,  der  Hark  vorgebeugt,  den  Arm 
des  letzteren  ergriffen  hat,  um  ihn  rafcher  in  Sicherheit  zu  bringen.  Auch  in 
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der  ausgeführten  Freske  gewahren  wir  zwei  in  einander  gefchobene  Gruppen  5 
wie  wenig  greifen  fie  Uer  in  einander,  wie  wunderbar  verfdilungen  erfcheinen  Oe 
dagegen  in  der  Zeichnungl  Befler  kann  man  den  Unterfcliied  xwiTdten  der 

Arbeit  der  Schüler  und  der  Leiftiing  des  Meifters  nicht  erkennen,  zugleich  nicht 
deutlicher  wahrnehmen,  wie  fcharf  Raffael  die  officielle  Wirkfamkeit  von  feinem 
freien  kün(Uehfchen  Schaffen  trennte  und  wie  er  fich  von  den  ihm  auferlegten 
Aufgaben  zu  erholen  liebte,  indem  er,  an  die  letzteren  leicht  anknüpfend,  feine 
Phantafie  nngdiindert  die  weiteren  Ftlden  feifaftänd^  fpinnen  liefsw 


*  • 
• 

An  antiice  Sculpturen  erinnerten  einzelne  Gruppen  in  der  Schlacht  bei  OlUa; 
die  antike  Poefie  wieder  gab  mannigfache  Anregungen  für  die  zweite  Freske  im 

T.eozimmer:  den  fogenannten  Burgbrand.  Auch  diefe  Scene  wurde  aus  dem 
Leben  des  Papftcs  Leo  IV.  herausgegriffen.  Als  eine  Fevicrsbrunft  im  Borge,  fo 
hiefs  das  vaticanifchc  Stadtquartier,  wo  die  fremden  Pilger,  die  Sachfen  und 
Longobarden  herbergtcn,  wüthete  und  bereits  die  Peterskirche  bedrohte,  da  trat 
der  Fapll  auf  die  Ix^gia  heraus  und  löfchte  durch  das  Kreuzeszeichen  die  Flam- 
men. Wir  fchen  auf  dem  Bilde  im  Hintergrunde  die  alte  Bafilica  und  ihr  rechts 
vortretend  auf  einem  Unterbau  von  Ouadern  die  Loggia,  in  <k'rcn  mittlerem 
Bogen  der  PapR,  von  Kardinalen  uinytbcn,  mit  der  Hand  das  Zeiclicn  iks  Kreu- 
zes macht.  Am  Kufse  der  Loggia  drangt  fich  ein  I  laufen  mcift  von  Frauen  und 
Kindern,  welche  Hilfe  flehend  die  Anne  zum  Papfle  empoffaeben.  Eine  hohe 
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Treppe  trennt  den  Raum  vor  der  Loggia  von  dem  Vordergründe,  welcher  rechts 

und  links  von  (aulengcfchniücktcn  prachtvollen  Bauten  eingefafst  id.  Die 
Flammen  haben  die  oberen  Thejie  derfelben  zerftört  und  fch!a<Ten  durch  die 
Zu ifclienraumc  der  Siuilcn  durch;  die  Gefahr  dos  völlij^cn  Minfturzcs  Ücht  drohend 
bevor.  Wie  Einzelne  unverzagt  das  Feuer  zu  bändigen  verfuchcn,  Andere  aul 
die  Rettung  des  Lebens  und  auf  die  fdüeun^fte  Flucht  bedacht  find,  noch  An- 
dere endlich,  vom  Schreck  ttbermannt,  «ellos  hin  und  her  rennen  oder  in  Kl^;en 
und  Anrufungen  des  Himmels  fich  eigdien,  das  ift  der  Inhalt  der  Gruppen  im 
Vordergrunde. 

Ein  Duppclton  in  der  Schilderung  macht  fich  auf  den  crlten  Blick  bemerk- 
bar. Den  hillorifch  treuen  Bildern  der  Bafilica  und  Loggia  entfpricht  Im  fSor 
tergrund  auch  die  hiftorifdte  Gruppe  des  Papftes  und  der  Kardinäle,  innerhalb 
einer  idealen  Architektur  bewegen  fich  im  Vordergrunde  ideale,  zcitlofe  Genaltcn. 
Raflael  konnte  nicht  das  Wunder,  die  Wirkung  des  Kreuzeszeichens  auf  das 
entfelTeltc  Flammenmeer  malen,  fondern  miifste  das  Ereignifs,  welches  zur  Da- 
zwifchcnkunft  des  Fapfles  Anlafs  gab,  darAellcn.  Dafs  er  dabei  in  das  heroifchc 
Zeitalter  zuruckgrifT,  die  rein  menfchlichen  Empfindungen  und  Handlungen, 
welche  die  plötsUdi  voibrediende  Wuth  des  Elemenito  hervorrief,  ausfchliefs» 
lieh  fchilderte,  erfcheint  nach  der  ganzen  Natur  RafTaers  bei  dem  EinflufTe  der 
Antike  begreiflich.  Jedenfalls  vcrgifst  man  über  dem  gewaltigen  Leben  der 
vorderen  Gruppen  ganz  und  gar,  dafs  fie  fich  mit  dem  befonderen  hiftorifchcn 
Ereignifs,  deflen Erzählung  demKfinlUer  aufgetragen  war,  nicht  volliländ^  decken, 
zu  demfelben  gldcfafam  einen  Winkel  bilden. 

Im  Säulenbaue  rechts  lind  zwei  Männer  mit  dem  Löfchen  der  Flammen  befchäf- 
tigt.  Der  eine  giefst  aus  einem  Gcfafse  den  Wafferflrom  in  die  Gluth,  der  an- 
dere, mit  dem  Hlicke  die  Wirkung  des  Waffedlrahles  prüfend,  fleht  vorgebeugt 
auf  den  Stufen,  hält  in  der  Linken  einen  Krug  bereit  und  greift  mit  der  Rechten 
nach  einem  Geföfs,  welches  ein  Weib,  auf  den  Fufsfpitzen  fidi  erhebend,  empor- 
reicht Sie  wendet  den  Kopf  nach  rückwärts,  ausfpähend  nach  der  WafTerträgerin, 
welche  ganz  vorn  in  der  Ecke  die  Stufen  herabeilt,  einen  Krug  auf  dem  Kopfe, 
einen  anderen  in  der  Hand.  Der  Sturmwind  bewegt  heftig  die  Gewander  der 
beiden  Frauen  und  prefst  fic  theilweife  an  ihre  Leiber.  Dadurch  werden  nicht 
allein  die  plaftifchen  Formen  der  letzteren  überaus  kräftig  ausgeprägt,  fondern  auch 
im  Betraditer  der  Etndrudc,  wie  furchtbar  das  Feuer,  wie  grofs  die  Gefahr,  wach- 
gerufen. Die  Mitte  des  Vordergrundes  nimmt  eine  Gruppe  von  Frauen  und  Kin- 
dern ein.  Eine  Mutter,  halbentblüfst,  mit  einem  Haufen  zufammengeraflter  Klei- 
der über  dem  Arme,  treibt  ihre  zwei  nackten  Kinder  vor  fich  her.  Sic  weifs 
felbft  nidit  wohin ,  fragend  wendet  fich  daher  das  ältere  der  Kinder  nach  ihr 
zurück,  während  das  andere  kleinere  feinem  Sdwecken  durdi  lautes  Weinen 
Luft  macht.  Die  drohende  Gefahr  hat  ihr  die  Befinnung  geraubt,  genug,  dafs  fic 
fich  nicht  mehr  von  brennenden  Mauern  eingefchloflen  weifs.  Mehr  nach  links 
liat  fich  ein  Weib,  nur  vom  Rucken  fichthar,  zur  Ertle  geworfen  uiui  ruft  mit 
weit  ausgebreiteten  Armen  die  Hilfe  des  l'aptU-s  an;  aut  diefcn  deutet  auch  die 
Mutter  mehr  in  der  Tiefe  des  Bildes,  an  deren  Seite  ein  Knäbldn  kniet  und 
mit  gefalteten  Händen  betet  Ein  drittes  auf  der  Erde  fiteendes  Wdb  endlich 
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hält  im  Schoofse  ihr  Kind  geborgen  und  richtet  angfterföllt  ihren  Bfid^  nach 
dem  geTäulten  Haufe  links,  wo  fich  gerade  eine  aufregende  Scene  abfpielt  IMe 

Treppe  ift  hier  bereits  verbrannt,  über  die  Tlniflung  der  hohen  Mauer  bicj^t  fich 
daher  eine  jufjendiichc  Mutter  mit  dem  Oberkörper  vor  und  Hebt  im  Ik-^'rilT, 
ein  Wickelkind  herabzuwerfen,  welches  der  Gatte  aufzufangen  fich  anfcliickt. 
£r  hat  fidi  auf  die  Fufsfpitzen  geAellt  und  ftreckt  die  Arme  empor,  um  den 
Abftand  von  der  Brüftui^  mdglichft  zu  verrii^;em.  Nebenan  wagt  ein  muskel« 
krafti<^er  nackter  Jüngling  den  Sprung  von  der  Mauer.  Mit  beiden  Händen  hält 
er  fich  am  Rande  clcrfelbcn  fcfl,  mit  den  Fuf^sen  aber  taflet  er  vorfichtig,  um 
die  Entfernung  vom  Hoden  zu  prüfen.  Ganz  vorn  in  der  Kcke  tra.;t  ein  junger 
hocbgewachfcner  Mann  feinen  greifen  Vater  auf  dem  Rucken,  »lin  begleitet  lein 
Sohn,  ihm  folgt,  den  Kopf  noch  einmal  zurückwendend,  als  wollte  Tie  von  der 
Heimat  Abfchied  nehmen,  feine  Gattin. 

Das  ift  die  berühmte  Gruppe,  welche  Vafari  Anchifes  undAeneas  benennt, 
und  welche  Jacob  Hurckhardt  im  Cicerone  zu  dem  Ausruf  bew^:  «Es  brennt 

nicht  der  Borgo,  fondern  Troja.«  Zweimal  hatte  Raffael  bereits  in  umfaffender 
Weife  Gegenfiandc  der  Darrtellung  <kr  Aencide  entlcluU.  In  dem  Kupfcrflichc: 
Quos  ego  illuArirte  er  das  erAe  Buch  des  römifchen  Heldengedichtes;  der  unter 
dem  Namen:  il  morbetto  oder  die  Peft  bekannte  Kupferftidi  erzählt  nach  dem 
dritten  Buche  (V.  140—150)  die  Schickfale  des  Aeneas  auf  Kreta,  die  Seuche, 
welche  feine  Gefährt cn  crgritTuinl  die  Krfcheinung  der  Penaten  vor  feinem  Bette; 
hierin  dem  lUirgbrande  fchwebten  abermals  Verfe  aus  der  Aeneidc  ill.  721 — 725) 
vor  feiner  i'hantafie,  als  er  die  Gruppe  der  Flüchtlinge  zeichnete.  Doch  nur  diefe 
Epifode  kann  auf  A^rgU  zurückgeführt  werden,  die  anderen  Geftalten  des  Vorder- 
grundes laffcn  fich  aVis  der  Aufgabe  des  Kttnftlers,  in  grofsen,  freien  Zügen  die 
Vnrkui^en  einer  gewaltigen  Feuersbrunft  zu  fchüdern,  genügend  erklären. 

Der  Antheil  Rafibd's  am  Burgbrand  ift  gröfser  als  an  der  Schlacht  bei  Oftia. 

Die  Ausführung  blieb  zwar  auch  hier  Schülerhänden  überlaflfen.  Man  erkennt 
dicfelben  an  dem  bräunlich  rothen  Tone  des  Fleifches,  an  der  geringeren  Frifche 
der  Kopfe  und  der  gröberen  Modellirung  des  Nackten.  Nur  auf  die  letztere 
kann  Vafari's  Tadel  fich  beziehen,  wenn  er  im  liurgbrand  eine  nicht  ganz  glückliche 
Nachahmtuig  Michelangelo's  erblickt.  Was  die  Compofition  betriift,  fo  weift  die 
feinere  Verflechtung  der  Gruppen  auf  die  unmittelbare  Spur  RafTael's  hin,  und 
auch  einzelne  Geftalten  hat  offenbar  def  Meifter  felbft  entworfen.  Nur  dürfen 
nicht  alle  erhaltenen  Studien  auf  feine  eigene  lland  zurückgeführt  werden.  Keine 
andere  Freske  in  den  vaticanifchen  Stanzen  erfreut  ficli  bei  KüniUern  und  J.aien 
einer  fo  grofsen  Beliebtheit,  wie  der  Burgbrand,  denn  kerne  andere  fpridit  fo 
lebendig  den  Formenfmn  an  und  kann  fo  frei  von  allen  ftörenden  Nebcnbe- 
nehungen  in  ihrer  rein  künftlerifchcn  Schönheit  genoffen  werden.  Daher  wurde 
fie  auch  in  alten  und  neuen  Zeiten  eifrig  fludirt.  Solche  Nachbildungen,  bald 
in  Sepia  getufcht  mit  aufgehöhten  Lichtern,  bald  in  Köthel  gezeichnet,  zum 
Theil  aus  der  nächftcn  Umgebung  Raffael  s  find  fad  in  allen  gröfscrcn  Samm- 
lungen (Oxford,  Florenz,  Wien)  vorhanden.  Das  meifte  Anrecht  auf  Or^inalität 
unter  doifelben  dürften  zwei  Röthelzeichnuqgen  in  der  Wiener  Albertina,  Studien 

41* 


324 


RAFFAEL  UND  MICHELANGELO. 


cum  Aeneas  mit  Anchifes  und  sur  Fnuengruppe  in  der  lütte  des  .  Vordergrundes 
(Br.  177  und  174)  befitxen. 

•  « • 

» 

IXe  antiken  Anklänge,  der  heroifche  Stil  dämpfen  im  Sdiladitbilde  und  im 
Burgbrande  wirkfam  den  höfifchen  Charakter  der  Gegcnrtände  der  DarAellung; 

dafür  wird  derfelbe  in  den  beiden  anderen  Fresken  des  I.co/.immers  durch  die 
zudringliche  politifclic  Tendenz  in  bedauerlicher  Weife  vcrfchärft.  Die  Abficht 
des  Bedeliers  war  namentlich  in  der  einen  Freske  (Krönung  Karl's  des  Grofsen;  auf 
eine  Huldigung  fiir  Köaäg  Frant  L  von  Frankrddi  gerichtet.  Da  das  politifche 
Bundnira  xwifdien  dem  F^^le  und  dem  Kön^e  eift  nadi  der  Begegnui^;  in 
Bologna  (Winter  15 15)  aufgerichtet  wurde,  fo  gewinnen  wir  dadurch  eine  Hand» 
habe  für  die  Zeitbcftinimung  der  beiden  Werke.  Sie  wurden  erfl  in  den  Jahren 
1516—17  gemalt,  fallen  demnach  fpäter  als  die  Schlacht  bei  Oflia  und  der 
Burgbrand. 

Die  KrOnung  Karl's  des  Grofsen  gdit  in  einem  durdi  Vorliänge  abge« 
fperrten  Räume  der  Peterskirche,  welche  der  Künfllcr  in  Hramante's  Formen 
zeichnete,  vor  fich.  Dafs  die  Symmetrie  der  Anordnung  niciit  gewahrt  und 
die  Gruppen  llark  nach  rechts  verfchoben  wurden,  hat  ohne  Zweifel  die  unregel- 
mäfsige  Anlage  des  FenAers  in  der  hnken  Ecke  bedingt.  Der  PapR  mit  den 
Zügen  Leo's  X.  fitzt  auf  dem  Tlirone,  von  Tdnem  geiftlichen  Hofllaate  umgeben, 
und  hält  mit  beiden  Händen  die  Krone,  um  fie  dem  vor  ihm  knieenden  Könige 
auf  das  Haupt  zu  drücken.  In  dem  letzteren  erfcheint  nach  der  Tradition  Franz  I. 
von  Frankreich  porträtirt.  Auch  der  kleine  Page,  unmittelbar  hinter  dem  König, 
ill  nach  dem  Leben  gezeichnet  und  ftellt  den  kleinen  Ippolito  de'  Medtci,  den 
Sohn  Giuliano's  vor.  Rechts  vom  Papfte  haben  in  mehreren  Reihen  die  Kardfaiäle 
auf  Bänken  fich  niedergdaflen,  alle  in  prunkender  Amtslradit»  in  Inful  und 
Cappa,  vor  ihnen  auf  der  Erde  hocken  ihre  Schleppenträger.  Auf  der  anderen 
Seite,  aber  tiefer  im  Hintergrunde,  fitzen  gleichfalls  mehrere  Bifchöfc,  von  einer 
Reihe  von  Kriegern  und  weltlichen  Dienern  cingcfchloffen,  ganz  vorn  aber 
fchleppen  einige  Männer  aus  dem  Volke,  halbnaclcte,  muskelkräftige  Gewalten 
die  KrönungH[efdienlce  herbd,  von  einem  gehamifchten  Manne,  <j^r  auf  den 
beinah  fchon  vollzogenen  Krönungsact  hinwcift,  zur  Eile  angefpornt. 

Mit  dem  heften  Willen  kann  man  dem  Inhalte  des  liildes  kein  grofses  Inte- 
refle  abgewinnen  und  nur  langfam  den  fremdartigen  Eindruck  der  Form  der 
DarAellung,  diefe  in  langen  Reihen  aufgepflanzten  Kardinäle,  die  vielen  Glatz- 
köpfe, breiten  Rttdcen,  vor  allem  aber  die  zwanzig  und  mehr  weifsen  Bifchofs- 
mtttzen  überwinden.  Eift  bei  der  prüfenden  Durchficht  der  einzdnen  Thefle  des 
Gemäldes  lernt  man  den  malerifchen  Werth  desfclbcn  würdigen.  Mit  vollendeter 
Meifterfchaft  find  die  Stickereien  in  den  Prachtgewändern  wiedergegeben, 
taufchend  die  Prunkgefäfsc  gemalt  Hier  haben  wir  wohl  an  die  eingreifende 
Hand  Giovanni's  da  Udine  zu  denicen.  Charaktervoll  und  itibeiws  lebendig 
erfdidnen  ferner  mdirere  Köpfe  der  Karduiäle,  befonders  jene  auf  der  linken 
Seite  neben  dem  Altar.    Die  Kunft  der  Färbung  und  die  Fülle  lebensvoller 
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Porträte  entsüdcten  die  Zet1|renofien  und  'verlidien  dem  Weike  in  ihren  Augen 
einen  Werth,  den  wir  kaum  noch  nachzuempfinden  vermfigen. 

Die  letzte  Freske  an  der  FcnAerwand,  von  Vafari  irrüiümlich  als  die  Salbung 
Karl's  des  Grofsen  bezeichnet,  führt  gegenwärtig  den  Namen:  Reinigungscid 
Leo 's  III.  und  fchildert  folgendes  Ereignifs:  Vom  Fapile  Leo  UI.  angerufen,  ihm 
gegen  die  rebdfifeben  Häuptlinge  der  Stadt  Rom  Hülfe  zu  letften,  unternahm 
Karl  der  Grofse  im  Jahre  Soo  einen  Römerci^;.  Beide  Parteien  forderte  er  Kraft 
feines  Amtes  als  römifcher  Patricins  vor  fein  Gericht  Nachdem  die  Gegner 
des  Papftes  ihre  Anklage  vorgebracht,  follte  nun  auch  diffrr  Mhü  Rclc  und 
Antwort  ftehen.  Eine  richterliche  Gewalt  über  lieh  anzuerkennen,  dagegen 
ilräubte  Ach  der  päplllichc  Stolz.  Leo  wies  das  Verhör  zurück,  wohl  war  er 
aber  erbötig,  freiwillig,  »nicht  gezwungen  und  von  niemandem  gerichtet,«  durdi 
einen  Eid  fich  von  allen  Anfchuldigungen  zu  reinigen.  Vfic  er  den  Reinigungs- 
cid leiftet,  fchildert  die  Freske. 

Der  Papft  fteht  vor  dem  Altar  des  h.  Petrus,  hat  beide  Hände  auf  das  vor 
ihm  offen  liegende  Evangelicnbuch  gelegt  und  fchwört  entblöfstcn  Ilauptcs  den 
Rdnigungäeid.  Im  Halbkreife  umgibt  ihn  fein  geiftliches  Gefolge,  im  Vorder- 
grunde des  erhöhten  Altarraumes  aber  erfcheinen  zwei  Männer  in  weltlicher 
Tracht  einander  gegen übergeftellt  Der  eine,  links,  in  reichem  Scharlachgcw  and^ 
mit  einer  goldenen  Kette  gcfchmiickt  zeigt  mit  der  Hand  auf  den  fchwörenden 
Papft,  durch  diefe  Geberdc  den  Schwur  des  Papftes  gleichfam  bekräftigend. 
Wir  vermuthen  in  ihm  Kaifer  Karl  den  Grofsen  in  der  Tracht  des  römifchen 
Patridus.  Der  andere  hat  die  Linke  in  die  Seite  geftemmt,  die  Rechte  in  die 
Falten  des  ftolz  über  die  Schultern  geworfenen  Mantels  gefleckt  und  blickt  voll 
Zorn  und  Grimm  auf  den  Papft.  Wir  gehen  nicht  irre,  wenn  wir  in  diefer  be- 
deutendften  Figur  des  ganzen  liildcs,  einen  der  Ankläger  des  Papftes,  etwa  den 
Fafcbalis  oder  Campulus  erblicken.  Auf  den  Stufen,  die  zu  beiden  Seiten  des 
Fenfters  gemalt  find,  lagern  oder,  flehen  fränkifche  Edle  und  päpflliche  Käm* 
merer  und  Wachen. 

War  es  leidige  Noth,  welche  zu  diefer  Scene  greifen  liefs,  weil  kein  paiTen- 
dercs  Ereignifs  aus  dem  Leben  Leo  s  III.  gefunden  wurde,  oder  empfahlen  uns 
nicht  mehr  verftandlichc  aufsere  Beziehungen  diefe  Wahl?  Wir  wiftcn  nur  das 
eine,  dafs  die  Compofition  und  die  Ausführung  das  Trockene  des  Gegenftandes 
nicht  ganz  vergeifen  macht  Die  Wiederholungen  berdts  einmal  gebrauchter 
Motive  —  die  Soldaten  auf  der  Treppe  hier,  die  neugierigen  Zufchauer  auf  der 
Tribüne  im  Krönungsbildc  gehen  avif  die  MefTe  von  Bolfcna  im  1  leliodorfaale 
zurück  —  deuten  entweder  eine  '^ewiUc  I>inattung  ficr  riiantafic  des  Mciftcrs 
oder  die  überwiegende  Schulerarbeit  an.  Die  Ealfchcidung  kann  nicht  zweifel- 
haft fehl.  Die  Malerei  der  bdden  letzten  Fresken  ßUlt  m  die  Jahre,  m  wddien 
Raffad  gldchzeitig  mehreren  grofsen  künftlerifchen  Untemdimungen  voiftand, 
dnen  unmittelbar  perfönlichen  Antheil  an  den  dnzdnen  Werken  nur  in  geringem 
Mafse  nahm.  Während  einzelne  feiner  Gehülfen  und  Schüler  im  Leozimmer 
arbeiteten,  war  nur  wenige  Schritte  weiter  eine  andere  Schar  mit  der  malerifchen 
Ausfchmfidcung  der  Loggen  befchäftigt 
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Die  vaticanifchen  Loggien  danken-  ihren  UrTprui^^  den  grofsart^en 

Plänen,  welche  nramantc  auf  Gehcifs  Julius'  IT.  für  einen  Umbau  des  Palafles 
entwarf.  Dcrfclbe  füllti-  durcli  (  orridorc,  Tcrraffen,  Treppen  mit  dem  entlege- 
neren Belvcdere  verbunden,  aufscrdcni  der  vordere  Hof  i^Cortile  di  S.  Damafo) 
durch  offene  Hallen  gefchmückt  werden.  Wären  diefe  Pläne  voUAändig  zur 
Ausftihrung  gekommen,  fo  hätte  der  Vatican  den  Ruhm  nicht  allein  des  gröfsten, 
fondern  auch  des  fchönflen  Palafles  in  Italien  erworben.  Leider  traf  die  Pläne 
Bramante's  für  den  vaticanifclu  n  I'alafl  kein  befferes  Schickfal,  als  feine  Ent- 
würfe für  St.  I'eter.  Das  Meillc  und  Belle  blieb  in  feiner  Pliantafic  leben;  das 
Wenige,  was  Form  und  üeftait  in  Stein  empfing,  wurde  nicht  vollendet  oder 
nachmab  durch  Uml>auten  verdorben.  Die  Hallen  oder  Loggien  im  Hofe  des 
Damafus  fchliefsen  drei  —  übrigens  ungleiche  —  Seiten  deffelben  ein  und  er- 
heben fich  über  einem  kräftigen  Pfcilerbau  in  drei  Stockwerken.  Fein  profilirte 
Röfjen  f^licdcrn  die  Räume  und  verleihen  ihnen  den  Charakter  eines  ofTcnen 
Umganges.  Den  Bögen  treten  leichte  PilaAer  mit  felbHändigem  Sockel  und 
Kapitäl  vor,  in  den  li^fsen  vortrefflich  abgellufl  und  auf  das  oberAc  Stockwerk 
wirkfam  vorbereitend,  welches  von  dem  Baumeifter  als  eine  offene  Säulenhalle 
mit  wdtVOnragendem  Dache  angelegt  wurde.  Die  Lo^'j^icn  des  zweiten  Stock- 
werkes, an  der  linkt  n  oder  wcfllichen  Seite  des  Hofes,  fuhren  den  Namen 
Loggien  Raffacl's.  Ihre  malerifche  Ausfchmuckuns.;  war  Raffael  vom  Papfte  Leo 
übertragen  worden,  welcher  den  Zugang  zu  den  Stanzen  entfprechend  reich  und 
glänzend  ausgeftattet  fehen  wollte.  Als  noch  die  Malerden  in  den  Loggien  in 
ihrer  urfprünglichen  Farbenfiifdie  ftrahlten,  da  mochten  fie  den  Wettifadt  mit 
dem  wundervollen  Naturgemälde,  welches  der  Ausblick  aus  den  weiten  Bögen 
vor  das  Auge  führt,  wohl  aufnehmen.  Zu  Füfscn  des  Palaftes  in  der  Niederung 
breitet  fich  die  ewige  Stadt  mit  ihren  Thürmen  und  Kuppeln  aus;  es  folgen  die 
ftolzen  Hügel  und  weiterhin  die  in  fanften  Wellen  bewegte  Campagna  bis  tu 
den  fernen  Bergen,  die  in  fdiön  gefchwungenen  IJnien  das  ganze  ffild  ab* 
fchliefsen.  Die  fröhliche  Empfin  lun'^  und  :.;ciiufsvolle  Stimmung,  durch  die  Land- 
fchaft  geweckt,  fand  einen  WicdLr  Iki'.I  in  der  reizenden,  farbenreichen  Decoration, 
welche  die  Wölbungen,  Wände  und  Pfeiler  der  Loggien  überzog  und  bis  auf 
den  Fufsboden  fich  erftreckte.  Der  Glanz  derfelben  ifl  aber  längd  verblichen. 
Die  Leidensgefchichte  der  Loggien  beginnt  mit  dem  sacco  im  Jahre  1527  und  ift 
noch  in  unferen  Tagen  nicht  abgefchloflen.  Ohne  die  Hilfe  älterer  Kupferfiiche 
wären  wir  nicht  mehr  im  Stande,  die  Loggien  genügend  zu  bcfchrcif)cn. 

Nach  der  gewohnlichen  Anficht  hat  Raffael  den  von  Braniantc  begonnenen 
Bau  der  Lorten  vollendet.  Sichergellellt  ii\  diefe  Thatfache  keineswegs,  wie 
überhaupt  über  der  Baugefchidite  der  Loggien  nodi  ein  ftarkes  Dunkel  lagert 
Zwar  lefen  wir  im  Bogendricel  der  zwdften  Arkade  unter  dem  Bilde  dner  Victoria 
die  Infclirif^  MDXllI.  Bezieht  fich  diefes  Datum  auf  den  Anfang  oder  auf  den 
.\bfchlufs  des  Baues?  Wir  haben  darüber  keine  Gewifsheit,  vermuthen  nur  aus 
mannichfachcn  Gründen,  dafs  die  Malerei  in  den  Loggien  der  gleichen  Zeit 
angehören  wie  die  fpätem  Aibdten  im  Leozimmer.  Die  ausfchUefdidie  Schiiler- 
arbeit,  die  vollftändige  Sättigung  der  Phantafie  mit  antiken  Bildern  wdfen  auf 
die  Jahre  feit  1515  hhi. 
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Die  Loggien  Rafiaers  iimfaflen  drazehn  Arkaden,  jede  mit  einer  flachen 
Kuppel  überwölbt.  Die  Rückwand,  auf  wdche  die  Fenfter  und  Thüren  der  ver- 

fchiedenen  Palaftgemächer  gehen,  wird  tlurch  Pilafler  gegliedert,  in  der  Weife 
dafs  Acts  ein  mittlerer  breiterer  Pilafter  zwei  fchmalcrcn  vortritt.  Unter  den 
Fenfterbankcn  malte  Pcrino  cid  VaL,'a,  Ikonzcrc  licfs  nachahmend,  einfarbige  bib- 
lifche  Scenen;  an  den  Pfoften  und  Giebeln  der  Feniler  ziehen  fich  dicke  Frucht- 
fduittre  auf  blauenn  Grunde  hin,  die  anftolsenden  Wandthcile  wie  die  Filafter 
erfchdnen  mit  aufliegenden  Omamentftreifcfl  gefchmückt.  Anfier  der  Fladi- 
malcrei  wurden  auch  Stuccoreliefs,  für  welche  Giovanni  da  Udine  eine  beffere 
StofTmifchung  (Travertinkalk  mit  Marmorftaub)  gefunden  hatte,  zur  Decoration 
verwendet.  Eine  ähnliche  Gliederung  und  Verzierung  erhielten  auch  die  Pfeiler 
der  offenen  Bogen.  Den  Kuppelraum  in  den  einzelnen  Arkaden  aber  tiieilte . 
Raffael  in  vier  Felder  und  malte  in  jedem  derfelben  innütten  eines  rddien  orna- 
mentalen Rahmens  eine  blblifche  Gefchichtc.  Diefc  zweiundfünfzig  Darftellungen 
aus  dem  alten  {48)  und  neue|i  (4)  Tellamente  werden  gewöhnlich  als  die  Bibel 
Raffacl's  bezeichnet. 

Mit  Vorliebe  haben  fpätere  Kupferftecher  die  Bibel  Raffaers  nachgebildet, 
He  zu  einem  Gemeingut  aller  Kunftireunde  erhoben  und  felbft  in  tiefere  Volks- 
kreife  eindringen  lafTen.  Wenn  nur  diefe  Art  der  Verbreitung  nicht  den  Nadh- 
theil  mit  fich  führte,  dafs  die  Gemälde  von  ihrer  ornamentalen  Umgebung 
getrennt  und  übcrdiefs  farblos  gedacht  würden!  Geuifs  fpricht  es  nur  für  die 
ergreifende  Macht  und  Wahrheit  der  Schilderung,  dafs  man  diefe  kleinen  Zier- 
büder  onwillkttrlich  monumentalen  Werken  anreS^  Dennoch  mufs  nadidrüddich 
betont  werden,  dafs  es  keineswegs  in  des  KünAlers  Abficht  lag,  die  figürlichen 
Schilderungen  fclbfl.ir-.ili-  Ihtvi irzulirln-n,  imd  ftTücr,  dafs  die  Kbelgemälde 
wefentlich  auch  auf  l  arbenuirkung  berechnet  und  mit  der  rein  ornamentalen 
Malerei  in  Colorit  fein  abgeftimmt  waren.  Bereits  durch  das  kleine  I'ormat  war 
eine  wdtgehende  Dorchbtldung  der  Einzelgcdalt,  die  psychologifch  fcharfe 
Charakteriftik  der  Köpfe,  fowie  verwidedte  Bewingen  und  fdiwier^  Gruppen 
ausgefchloffen.  Liefsen  fie  fich  in  diefer  oder  jener  Schildenil^  nicht  vermeiden, 
fo  druckten  fie  nnr  den  Werth  der  letzteren  herab.  Dagegen  empfahl  fich  ein 
leichter  ICrzählungston,  welcher  das  Auge  von  einem  angenehmen  Kindruck  zum 
anderen  leitet,  und  als  Ausdrucksmittel  eine  helle,  fröhliche  Färbung,  welche 
fich  dem  lichten  Glänze  der  Omamentmalerei  gut  anfchliefst  Bddes  kam  in 
den  Kuppelbildern  zur  reichften  Ausführung.  auch  vielleicht  bei  der  Einzel- 
betrachtung derfelben  das  Colorit  fchillcrnd  erfcheincn  und  an  das  Bunte  flreifen: 
im  Zufammenhange  mit  der  Umgebung  gefehen  und  genoffen,  offenbart  es  die 
rechte  Wirkung. 

Mit  gutem  Vorbedadit  hat  der  Künftler  m  den  biblifchen  Bildern  der  hud- 
fdiaftlichen  Schilderung  einen  gröfseren  Raum  vergönnt,  eine  Reihe  kölUicher 

Idyllen  uns  vor  die  Augen  geftellt  Wenngleich  aus  dem  Paradiefe  vertrieben, 
fo  hat  doch  das  erfle  I'.lternpaar  in  keiner  öden  Wüfte  Zuflucht  fuchcn  müffen. 
Lachende  Gefilde,  fegensreiche  fruchtbare  Fluren  umgeben  Adam,  der  als 
Sämann  wacker  einherfchreitet,  wälvend  Eva,  vor  der  luftigen  Holzhütte  im 
Schatten  gdagert,  dem  Spiele  ihrer  Kinder  zufidit,  das  Bäd  einer  fchönen,  glfick- 
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lidiett  Mutter.  In  heiter  anmukhiger  Landfchaft  begrfifst  Jacob  Rachel  und  wvbt 
um  ihre  Hand.  Ein  reicher  Hintei^;rund  belebt  die  Scene,  in  welcher  Jofeph 
feine  Träume  den  Brüdern  deutet  Am  Fufse  eines  Felfens  haben  Ach  dicfelbcn 
niederpelafTen,  ihre  Herden  weiden  auf  üppigen  Wiefen,  einzelne  Palmen  und 
kleinere  Baumgruppen  unterbrechen  die  Fläche,  weiterhin  durchfchneidet  dicfelbe 
ein  breiter  Strom,  an  deflen  jenfeit^em  Ufer  bewaldete  Hügel  emporfteigen. 
Die  Krone  der  landfchaftlichen  Compofitionen  bleibt  die  Findung  Mofis.  Sonnen- , 
fchiiii  lagert  auf  dem  Nil,  der  in  fanften  Windungen,  kleine  Buchten  bildend, 
dem  BcTchauer  cnt£fc<^cnftrömt.  l'-ine  Reihe  von  Hügeln,  mit  Wald  oder  ftatt- 
lichen  Bauten  gekrönt,  treten  quer  bis  an  das  Ufer  vor,  das  fich  vorn  zu  einer 
Landzunge  erweitert,  wo  die  Königstochter  das  im  Binfenkorbe  gelandete  Knäb- 
Idn  entdeckt  Diefe  landfchaftlidien  StaiTagen  find  das  belle  Verbindungsglied 
zwifchen  den  l^rlicben  Darftellungen  und  den  ornamentalen  Malereien,  fie  Itffcn 
den  Ernft  und  die  flrenge  Haltung  der  erftercn,  öffnen  das  Gemüth  zu  heiteren, 
freien  Empfindungen  und  bewahren  die  feftlichc  Stimmung,  welche  der  farben- 
glänzende Schmuck  der  Pfeiler  und  Wände  angeregt  hat.  Von  allen  Gehilfen 
Raffael's  dlirfte  keiner  fSr  folche  landfduiAUchen  Schilderuf^;en  fo  geeignet  ge- 
wefen  fein,  wie  der  einftige  Schüler  Giorgione's,  Giovanni  da  Udine,  dem  man 
gewifs  grobes  Unrecht  thut,  wenn  man  feine  künftlcrifchen  Fähigkeiten  auf  die  täu- 
fchcndc  Wiedergabe  einzelner  Thiere  und  mannii^fachcn  Geräthcs  cinfchriinkt. 
Damit  wird  die  Frage  nach  dem  Mafse  des  perfönhchen  Antheiles  Raffael's  und 
feiner  Schuler  an  dem  Werke  berührt. 

• 

oRaffacl  machte  die  Zeichnungen  zu  den  Stuccoverzierungen  und  zu  den 
Bildern,  die  in  den  Loggien  gemalt  wurden.  Den  Giovanni  da  Udine  fetzte  er 
Uber  die  Arbeiten  des  Stuoco  und  der  Grottesken  und  den  Giulio  Romano  Aber 
die  Arbeit  der  Figuren,  obfchon  diefer  wenig  daran  diat  Die  Bilder  malten 

Giovan  Francesco  Penni,  (Tommaso  Vincidore  aus)  BtAogpA,  Perino  del  Va^a, 
Pellcgrino  da  Modena,  Vincenzio  da  San  Gemignano,  Polidoro  da  Caravaggio 
und  viele  andere.«  So  lautet  die  Hauptftclle  bei  Vafari.  Sie  wird  durch  die 
Angaben  im  Leben  Giulio  Romano's  und  Perino's  ergänzt  Danach  entfallen  auf 
Giulio  Romano  unter  anderen  folgende  Bilder:  die  Erfchafiung  der  Thiere,  die 
ErfchafTung  Eva's,  der  Bau  der  Arche,  d.xs  Opfer  Noah's,  die  Findung  Mofis. 
Perino  dcl  Vaga,  dcfTen  Kunft  \'afr>ri  über  jene  der  anderen  GenoflTen  rtcllt, 
malte  den  Durchgang  durch  den  JonlanfUifs  mit  der  Hundesladc,  den  Sturm  auf 
Jericho,  den  Sieg  Jofua's  über  die  Amonitcr,  Bilder,  welche  das  Aarkfle  Studium 
der  Antike  enthüllen,  dann  die  Scenen  aus  dem  neuen  Teftamente:  Geburt, 
Taufe  Chrifti  und  das  letzte  AbendmaL 

Ueberau  fetzt  Vafari  RaflTaelifche  Zeichnunt^  n  als  Grundlage  der  Bilder 
voraus.  Auf  diefe  Behauptung  hin  den  Schatz  iler  RatTaelifchen  Handzeich- 
nungen, welcher  in  den  verfchiedenen  Sammlungen  ruht,  zu  prüfen,  erfcheint  als 
die  effte  Pflicht  Von  vierzehn  Bibelbildern  konnte  bis  jetzt  auch  nicht  die 
fltichtigfte  Skizze  nachgewiefen  werden.    Wh*  kennen  fie  nur  aus  den  ausge* 
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führten  Fresken  und  den  Stichen,  welche  nach  den  letzteren  gemadtt  wurden. 
Von  einer  viel  grüfscren  Zahl  von  Gemälden  haben  fich  allerdings  Handzeich- 
nungen  erhalten.  Sic  tragen  alle  denfelben  Charakter:  die  UmrilTe  find  mit  der 
Feder  gezo[^cn,  die  Schatten  mit  liifter  gctufcht,  die  Lichter  mit  Weifs  aufge- 
höht. In  diefer  Weife  hat  Raffael  in  den  fpätcren  Jahren  fall  niemals  die  Skizzen 
entworfen,  dagtgea  war  diefe  Manier  in  der  Werkftätte  unter  fehlen  Schttlem 
Sebräucblich  und  wurde  gern  benützt,  um  nach  fertigen  Bildern  zu  ftudiren. 
Wir  gehen  gewifs  nicht  irre,  wenn  wir  alle  diefe  Bifterzeichnungen  für  Schttler- 
arbcit  erklären,  grofsentheils  crft  gemacht,  nachdem  die  Bilder  in  den  Loggien 
gemalt  waren.  Die  Originalfkizzen,  fo  muthmafsen  wir  aus  guten  Gründen,  auf 
Ralhet's  Voigdien  In  anderen  Füllen  gellützt,  wurden  in  grofsen  UnwiiTen  em* 
fach  mit  der  Feder  gezeichnet,  einzelne  Gruppen  oder  Gellalten  in  fchwarzer 
Kreide  oder  in  Röthcl  entworfen.  Solche  Skizzen  finden  fidi  auffallend  fpärUch 
vor.  Die  Windforfammlung  befitzt  die  Originalzeichnung  zur  Vertreibung  aus* 
dem  Paradiefe  in  fchwarzer  Kreide,  eine  körtliche  Federzeichnung  zur  Verlofung 
des  Landes  Kanaan  unter  die  Stämme  Ifrael's  und  eine  andere  zur  Taufe  Chrifli; 
die  Albertina  bewahrt  den  Kampf  David'«  mit  Goliath  in  fchwarzer  Kreide,  in 
der  Qxfordfammlung  endlich  ifl  wenigftens  die  Kopie  einer  RötheUludie  zu  den 
drei  ägyptifchcn  Weibern  in  der  Findung  Mofis  vorhanden.  Der  Verluft 
mehrerer  Originalfkizzen  kann  zugegeben  werden;  gewifs  hat  aber  Kaflfael  nicht 
zu  fammtlichen  zweiund fünfzig  Kuppelbildern  folche  entworfen,  und  felbfl  in 
dem  Falle,  wo  er  die  erde  Sldzze  fdbft  zeichnete,  die  Ausarbotung  der  Kartons 
und  vollends  die  malerifdie  Ausführung  den  Schülern  uberlaflen.  So  allein 
erklärt  (ich  der  ungleiche  künfllerifchc  Werth  der  einzelnen  Bilder.  Während 
der  Urfprung  der  einen  —  leider  der  Minderzahl  —  in  der  RafTaclifchen  Phan- 
tafie  für  uns  unzweifelhaft  dafteht,  erfcheinen  diu  anderen  offenbar  von  dem 
gröberen  Sinne  der  Schttler  gefchaffen.  Je  länger  die  Arbeit  wShrte,  deflo  mehr 
fdiränkte  fich  der  unmittelbare  Anüieil  Raffaers  ein.  Die  Scenen  aus  der 
Genefis  fiberragen  weithin  die  Schilderungen  aus  den  fpäteren  Buchern  des  alten 
Tef^mentes.  Aber  Mh(\  unter  den  vier  Bildern ,  w  eiche  jedesmal  in  einer 
Kuppel  vereinigt  find,  hcirfcht  in  der  Regel  ein  grofscr  1 'ntcrfchied. 

Die  Bilder  m  der  erllcn  Kuppel  oder  Arkade  erzählen  die  Weltfchöpfung. 
Jehova  fcheidet  das  Licht  von  der  Finflemils,  fchailt  Sonne  und  Mond,  fchwebt 
ttber  der  berdts  mit  Bäumen  bepflanzten  Erde  und  bevölkert  fie  mit  Thieren. 
Den  Typus  für  Gottvater  entlehnte  der  Kiinfller  felbflverf^andlich  Michelangelo, 
und  wie  diefer  verfinnlichtc  er  die  fchöpferifchc  Kraft  durch  die  fchrankcnlofe 
Bewegung.  Aber  nur  einmal,  in  dem  erden  Bilde  zeigt  fich  das  Nachbild  dem 
Mnfter  ebenbitar^.  Der  Udne  Ifofsfiab  hindert  nidit  den  Ansdnidc  gewaltiger 
Macht  in  Jefaova's  Gellalt,  die  m  das  Unendliche  zu  wachfen  und  den  Raum 
allfcitig  zu  umfafTen  fcheint.  Die  Bilder  in  der  zweiten  Arkade  fchildern  das 
Leben  des  crflen  Menfchenpaares  und  dürften  leicht  den  Höhepunkt  in  der 
ganzen  Reihe  der  bibhfchcn  Compofitionen  bedeuten.  Hier  allein  fällt  nicht  die 
eine  Darilellung  gegen  die  andere  ab,  fondern  halten  fich  alle  in  Bezug  auf 
Sdiönheit  und  liebevolle  Durchführung  das  Gleichgewicht.  Der  träumerifche, 
verlegen  flaunende  Adam,  als  er  das  erfte  Mal  feine  Gefährtin  erblickt,  die  lieb- 
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lidie  Gruppe  Eva's  mit  ihren  lündem  in  dem  Bilde,  welches  das  Eltempaar 
arbeitend  nach  der  Vertreibung  aus  dem  Paradiefe  fchildcrt,  fchliefsen  fich  dem 
licftcri  an,  was  Raffacl  fjefchaffen  hat.  Am  niciftcn  fcflclt  aber  doch  unfcn; 
Aufmerkfamkcit  die  Vertreibung  aus  dem  Paradiefe.  Der  ICriL^el  mit  gezücktem 
Schwerte  jaj^t  Adam  und  Eva  von  der  ScluvcUe  des  i'aradicfcs  weg.  Er  fteht 
erhöht  auf  der  letzten  Stufe  der  Pfmrte  und  1^  die  Hand  auf  die  Sdiulter 
Adams.  Diefer  verhüllt  mit  beiden  Händen,  dem  Schmers  rttddtaltslos  nach- 
gebend, fein  Antlitz,  während  in  Eva  bei  allem  Jammer  auch  noch  die  zarte  weib- 
liche Schani  fich  regt  und  lie  zuchtig  Schoof^  und  Bufen  bedeckt.  Diefer  Auf- 
falTung  begegnen  wir  hier  nicht  zum  erften  Male.  Bereits  Mafaccio  hat  Tie  in 
die  Kunll  eiageführt  Wir  erinnern  uns,  dals  die  Arbeiten  in  den  Loggien  mit 
den  Entwürfen  für  ilie  Teppiche  gleichzeitig  fallen  und  dafs  Raffael  bei  diefen, 
durch  die  verwandten  Gegenflände  der  Darftellung  angeregt»  auf  feine  Studien 
in  der  Brancaccikapelle  /.urückkam.  Einmal  emporgetaucht  und  in  feiner  l'han- 
taile  wieder  K  bendig  geworden,  fchwcbte  fie  ihm  auch  vor,  als  er  die  Vertrei- 
bung aus  dem  Paradiefe  entwarf.  Er  behielt  die  Gruppe  der  Verjagten  ira 
WefentUchen  bei,  fchob  nur  den  Racheengel  näher  an  Tie  heran  und  brachte  diefen, . 
der  bei  Mafaccio  über  der  Pforte  ffi^end  gezeichnet  ift,  in  eine  immittelbare 
Berührung  mit  Adam. 

In  der  dritten  Arkade  — -  die  Gefchiclite  Noah's  —  bemerken  wir  bei  der  Sund- 
fluth  wie  beim  Opfer  flarkc  bei  Michelangelo's  Deckenbildern  gemachte  Anleihen 
und  erfreuen  uns  erft  in  den  folgenden  Arcaden,  bei  den  Bildern  aus  dem  Leben 
Abrahams,  Ifaaks  und  Jacobs  an  der  felbltimdig  erfindenden  Kraft  des  Künftlers. 
Das  patriarchalifche  Stillleben  fchmiegte  fich  auch  befTer  dem  leichten  Stile  an 
und  bedurfte  zu  feiner  vollendeten  Wiederi^ahe  keines  fchwercn,  den  Raumvcr- 
hältnifien  widerAr(  benden  Ruflzeuges.  Den  jugendlichen  (ieflalten  und  I'rauen- 
figurcn  insbefondere  fieht  man  es  an,' dafs  Ratfael's  Auge  auf  ihnen  geruht  hat. 
Zierliche  Anmuth  ift  über  die  drei  Engel  eigoiTen,  welche  Abraham  erfcbeincn, 
und  über  Rebecca,  die  im  Schatten  eines  Baumes  ryht,  während  Ifaak  knieend 
die  Rotfchaft  des  Herrn  vernimmt  und  zum  Beharren  in  der  Heimat  gemahnt 
wird.  Ifaaks  flürmifches  I.iebesfeuer,  al.s  er  heimlich  Rebecca  naht,  und  Jacobs 
leifcs  Licbcswerbcn  um  Rahcl  am  Brunnen  werden  mit  der  gleichen  Innigkeit 
gefchildert  Unter  den  Bildern  hi  der  fiebentoi  Areade  aus  dem  Ld>en  des 
ägjrptifchen  Jofeph  ragt  die  Traumdeutung  hervor,  nicht  allein  wegen  des 
fchöncn  landfchaftlichen  Hintergrundes,  fondem  auch  wegen  der  kunftvollcn 
Anordnung  der  Gruppen.  Acht  Brüder  fitzen  am  Abhang  des  Felfens,  der 
vor«lerflc  mit  deutlichem  Anklänge  an  einen  antiken  ruhenden  Wafferiyott,  und 
horchen  auf  Jofeph,  der  mit  fchlichtcr  Waluhaltigkcil,  die  Linke  auf  die  Brult 
gelegt,  feine  Träume  erzählt  Ihm  zur  Seite  eng  in  einander  verfchränkt  liehen 
die  drei  letzten  Brüder,  fo  dafs  bei  aller  Ungebundenheit  der  Stellungen  doch 
eine  gefchloffene  Gefammtgruppe  uns  vor  die  Augen  tritt. 

Mit  der  P'indung  Mofis  endigt  die  Reihe  der  idyllifchen  Bilder.  Kamj)!  un  l 
Krieg  geben  weiterhin  wiederholt  den  Gegeniland  der  Darfteilung  ab,  gröfscrc 
VolksmafTen  werden  in  die  Scene  gebradit  Bei  der  Erftürmung  von  Jericho 
Cnd  die  Reliefs  der  Trajanfaule  mit  gutem  Erfolg  als  MuAer  benützt.  Eine  Reüie 
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kräftiger  Krieger  fchreitet»  theüweife  durch  die  hochgehaltenen  Schilde  gedeckt, 
cum  Aogrifle  vor,  durdi  Paukenfchläger  cur  Tapferkeit  ermuthigt  Die  Aus- 
lofung  des  Landes  (Buch  Jofua,  14)  offenbart  eine  ftaunetiswcrthc  Kunft,  in  be- 
fchranktem  Räume  einen  Vorcjanfj,  der  eigentlich  eine  Ausfuhrunfj  in  ^rofscm 
Mnfsftaljc  mit  vielen  Mitteln  foriU  rt,  wiirditj  zu  verkörpern.  Unter  einem  Thron- 
himmel i'itzend,  leiten  der  HohepricUer  und  die  Führer  des  Volkes,  Eleafar  und 
Jofua,  die  Theilung  der  Ländereien.  £in  nackter  Knabe  zieht  aus  der  Urne 
Loofe  und  reicht  fie  den  Vertretern  der  sehn  Stämne»  welche,  dicht  an  eteander 
gefchart,  auf  der  rechten  Seite  ftehen  und  durch  Blick  und  Handbewögung  die 
verfchicdenen  Grade  der  Zufriedenheit  mit  ihrem  Schickfale  ausdrücken.  Die 
einen  weifen  in  die  Ferne,  wo  das  ihnen  zugewiefenc  Land  wohl  liegen  mag, 
andere  prüfen  forgfam  den  Zettel  oder  fchauen  mit  fchlechtverhehltem  Mtfsmuthe 
auf  den  Knaben  oder  harren  endlich  geduldig,  ob  ihnen  das  Glück  Günft^es 
oder  UngünlUges  befchcren  wird.  Das  Leben  und  die  Spannung  dicfer  Gruppe 
flehen  in  wirkfamem  Gegenfatze  zu  der  emften  Ruhe  Jofua's  und  des  Hohe- 
prieflcrs. 

An  den  Schilderungen  aus  dem  Leben  Davids  und  Salomons  und  ebcnfo 
an  den  Bildern  aus  dem  neuen  Teftamente  hat  RafTad  geirifs  nicht  den  geringAcn 
Antheil.  Diefer  Umftand  wirft  auf  die  gute  decorative  Wirkung  der  Arbeiten 
keinen  Schatti  n  Dafs  aber  auf  eine  folche  Wirkung  die  Hauptabficht  gerichtet 
war.  bekräftiget  die  Anordnunj^  der  Kuppclmalereien.  Jedes  Hild  wurde  als  die 
Füllung  eines  gröfscren  ornamenialcn  l'"cldcs  behandelt,  das  fich  in  jedem  Kuppel- 
gewölbe auf  allen  vier  Seiten  gleichmafsig  wiederholt  Bald  wird  die  biblifche 
Darftellung  von  emer  Pilafterreihe  b^leitet,  bald  tritt  fie  einem  SSulenbaue  vor, 
bald  hebt  üc  fich  von  einem  facherartigen  Vorhange  oder  von  einem  leichten 
der  Antike  n;ich;;'eahmten  Ornamente  ab.  Nur  in  einem  Falle  fpiegelt  ficli  der 
Inhalt  der  Bilder  auch  im  Ornament  ab,  wo  das  letztere,  aus  Reihen  von  Rauten 
beilehend,  Engel,  die  beten  oder  Fahnen  fchwingen,  uns  vor  fuhrt.  Die  Orna- 
mentfdder  der  verfchicdenen  Kuppeln  wedifeln;  aber  auch  da  ift  ein  beftimmtes 
Gefetz  wahrnehmbar.  Dreizehn  Kuppeln  werden  in  den  Logiken  gezählt  Ihr 
Schmuck  erfcheint  nun  in  der  Weife  geordnet,  dafs  er  in  der  erflen  und  drei- 
zehnten, in  der  zweiten  und  zwölften  Kuppel  u.s.w.  fich  wiederholt,  nur  in  der  mitt- 
leren ficbentcn  Kuppel  mit  bcfondcrer  Prachtcntfultung  vereinzelt  daAeht.  Mag 
man  von  links  oder  von  rechts  in  die  Halle  treten,  und  fie  gegen  die  Mitte  durch- 
fchreiten,  immer  wird  die  gleiche  Reihe  von  Andrücken  das  Auge  treffen,  ein 
Bewds,  dafs  die  Gewölbe  als  dn  zufammenhängendes  Ganzes  gedacht  wurden. 

*  •  •  * 

Die  Zierraten  der  Wände  und  Pfeiler  find  unter  dem  Namen  der  Grottesken 
der  Raffaelifchen  Schule  weltberühmt.  Ueber  ihren  Urfprung  unterrichtet  uns 
Vafari  im  Leben  des  Giovanni  da  Udine:  »Als  man  bei  S.  I'ietro  in  vincoli 
zwifchen  den  Ruinen  des  Tituspalaftes  nach  Statuen  fiu  hte,  fand  man  verfchüttet 
einige  unterirdifche  Räume  voll  von  gemalten  Ornamenten,  kleineu  Bildern  und 
Stucoweliefs.  Giovanni  da  Udine  ging  hin  mit  Raffael,  dem  man  jene  zeigte, 
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und  beide  erftaunten  über  die  Frifche  und  Schönheit  der  Werke.  Diefe  Grot- 
tesken (denn  Grottesken  nannte  man  fie»  weil  fie  innerhalb  der  neu  entdedcten 
Grotten  gefunden  worden  waren)  gefielen  Giovanni  fo  fehr,  dafs  er  fich  auf  ihr 
Studium  legte  und  fich  nicht  damit  befjniifjtc,  Tie  ein  oder  zweimal  nachzuzeichnen 
und  abzubilden,  fondern  dafs  er,  nachdem  er  fic  mit  Anmuth  und  Leichtigkeit 
auszuführen  gelernt  halte,  auch  das  Stuccoverfahren  zu  ergründen  fuchte.  Und 
als  ihm  andi  diefes  gelungen,  zeigte  er  hocherfreut  Raffael,  was  er  geleillet,  und 
diefer,  der  eben  im  Auftn^  des  Papftes  an  den  Lo^en  des  Palaftes  thitig  war, 
liefs  von  Giovanni  alle  Gewölbe  mit  den  fchönften  Zierraten  und  EinfafTungen 
nach  Art  der  antiken  Grottesken  fchmückcn.o  Die  hiftorifche  Kritik  hat  in 
einzelnen  Punkten  Vafari's  Erzählung  berichtigt.  Die  Grottesken  fmd  nicht  erft 
durch  die  Ausgrabung  der  Thermen  des  Titus  wieder  entdeckt,  nicht  suerft  von 
Gk»vanni  da  Udine  in  den  Loggien  angewendet  worden.  Wie  der  Name,  fo  war 
auch  das  Wefen  bereits  früher  bekannt  und  die  Kunft,  Grottesken  zu  malen, 
fchon  im  Anfange  des  Jahrhunderts  vcrfuchsweife  inUtlninf^.  Darin  behalt  aber 
Valari  dennoch  Recht,  (iafs  die  LofTgicn  einen  förniliclieii  Umfchwunfr  in  der 
Dccorationsmalerei  hervorriefen  und  thatfachlich  in  antiken  Studien,  wenn  auch 
mcht  ausfchliefslidi  der  Titusthermen,  wonceln.  An  ftoffltcher  Fracht  ftdien  die 
Grottesken  den  älteren  Ornamenten  nadi;  der  früher  Übliche  Goldgrund  vcr- 
fchwindet,  damit  aber  auch  das  Schwere,  zuweilen  Drückende,  das  jenem  an- 
haftete. Auf  hellem,  oft  weifsem  Grunde  erfcheinen  die  kräftig  gefärbten  Zier- 
raten, zumeid  in  leichten  Linien  geführt,  thcilweife  im  Spiele  mit  architektonifchen 
Formen  entworfen.  Das  Uebergreifen  in  die  Architektur,  doch  fo,  dafs  die 
B^rrifle  des  Tragens,  Laftens,  niemals  auftauchen,  ift  fUr  die  Grotteske  ebenfo 
charakterlfch,  wie  die  Verbindung  mit  Stuccoreliefs.  Wie  zierliche  Gemmen 
heben  fich  die  letzteren  weifsglänzend  vom  farbigen  Grunde  ab,  fie  übertragen 
das  Spiel  mit  liauformcn  auf  das  plaftifchc  Ckbiet,  fie  fchlagen  leicht  und  leife 
den  Ton  eines  plaAifchen  Werkes  an,  es  der  Phantafie  uberladend,  daiTclbe 
weiter  zu  fahren,  und  locken  auf  diefe  Art  von  einer  angenehmen  Empfindung 
zur  anderen.  Gilt  ah  das  Ziel  da-  ornamentalen  Knnft,  dafs  fie  das  Traumleben 
der  Seele  weckt,  bei  keinem  Einzelgedanken  diefe  weilen  läfst,  in  rafchem  Fluge 
ftcts  wechfelnde  Genüfse  ihr  vorzaubert,  fo  haben  die  Grottesken  der  l.oggicn 
daflelbe  erreicht.  Uebrigens  herrfcht  ein  grofser  Unterfchicd  zwifchcn  den 
letzteren  und  den  Grottesken,  wdche  Raflael's  Schüler 'felbftind^  nach  feinem 
Tode  gefchaflen  haben.  In  der  Villa  Hadama,  Lante,  Poniatowsld  werden  die 
antiken  Mufler  viel  genauer  und  vollftändiger  nachgebildet;  hier  allein  kann  man 
von  einer  fyflcmatifchcn  Wiederherftcllung  tier  antiken  Decoration  reden.  So 
lange  Raffacl  lebte,  wurde  die  letztere  nur  als  Anregung  für  die  crfinderifche 
Kraft,  als  Reizmittel  der  individuellen  Piiantafie  verwendet,  diefe  niemals  in 
ihrem  Wirken  befchr&nkt.  Ein  Hauch  von  Naturalismus  weht  noch  durdi  die 
Grottesken  der  Loggien  und  verleiht  ihnen  frifches  unmittelbares  Leben. 

Ivs  wurde  nicht  als  eine  Schranke  der  fchopfcrifchen  Phantafie  empfunden, 
dafs  die  (Jrnamcntmalcreien,  offenbar  unter  Raffael's  lünwirkung,  einem  feilen 
Gcfctze  unterworfen  wurden.  Sie  überwudiem  nicht  wild  und  regellos  die  Räume, 
fondern  fdimiegen  fich  den  architektonifchen  Gliedern  eng  an;  fo  oft  diefe  wie- 
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derkehren,  wiederholt  auch  der  ihnen  anhaftende  Sdimuck  denrelben  Gnindcug. 

In  der  Bildung  verwandt  erfchcincn  an  der  Rückwand  die  Ornamente»  welche 
den  mittleren  Pilaftcr  in  jeder  Arkade  bedecken,  eine  ahnliche  Natur  zeij^en  die 
Zierraten  aller  Nebenpilafler,  nahezu  identifch  ift  der  Schmuck  der  Wandftrcifcn, 
welche  unmittelbar  an  die  Fenfter  grenzen.  Hier  wurde  in  der  Weife  einer  Holz- 
täfelung,  unabhängig  von  antiken  Muftem,  die  Fläche  in  kleine  mit  Rofetten 
ausgefüllte  Felder  getheilt,  zwifchen  welchen  in  gröfseren  Abfänden  Füllungen 
mit  figürlichen  Darflcllungen  in  Stucco  oder  Farbe  angebracht  find.  In  den 
Seitenpilaflem  hcrrfcht  das  auffleigcnde  Rankm-^t  fli  cht  vor,  der  volle  Keich- 
thum  der  ürolteskcii  bleibt  den  Mittclpfcilcrn  vorbehalten. 

Diefe  wunderbar  phantalUfchen  Erfindungen,  fo  Idcht  hii^peworfen  und  doch 
To  voll  an  feltfamen  Einfällen,  fpotten  jeder  Befchreibung.  Sibsken  oder  Vafen 
bilden  das  eine  Mal  die  Wurzel,  welcher  zierliche  Säulengerüfte  cntfleigcn,  die 
wieder  durch  Oucrlciflen  verknüpft,  kleinen  Tempeln,  Nifchen  zur  Grundlage 
dienen.  Immer  höher  fteigt  der  luftige  Bau,  von  Genien,  Satyrn  belebt,  durch 
Kränze,  Blumen  verbunden,  empor,  oben  durch  herzi^rmige  Sdülde,  kleine 
Rundfeheiben,  fchmale  Tafeln  gefchloflen.  Oder  es  treten  zu  unterft  ein  Mann 
mit  zwei  Frauen  zu  einer  Gruppe  zufammen,  einen  Blumenkorb  tragend,  dem 
ein  leichter  mit  einem  \'orhaiigc  befpanntcr  Stcn;>cl  cntricij^t;  dirfer  <"ntraUcl  fich 
nach  oben  und  bildet  die  Kafis  für  zwei  Manner  mit  einem  Greife  in  <1  r  Mitte, 
welche  einen  Siiulcnbau  ftutzen.  Emporftcigende  Blüthenkclche,  herabhängende 
Ranken  verknüpfen  die  einzelnen  Theile  unter  einander  und  verleihen  dem 
Ganzen  den  Schein  des  Zufammenbanges.  Der  Wedifel  kräftigerer  Glieder  mit 
zierlichen  Linien,  das  claftifche  Wefen  der  letzteren,  das  fic  ftets  dem  Kreife 
Hell  nahern,  bald  fich  einziehen,  bald  wieder  fchwungvoll  emporfchnellen  macht, 
die  Genien,  Amoretten,  welche  Gewinde  tragen,  die  Tempel  umflattern,  iaffen 
das  Auge  niemals  ermüden,  ftihren  der  PhantaTie  ftets  neue  Reize  zu.  Ueberaus 
anmuthig  erfcheint  auch  die  Umwandlung  des  Filafters  in  offene  Lauben  mit 
dem  Durchblick  in  I.andfchaften,  in  welchen  Amoretten  fich  fchaukeln,  Stecken- 
pferde reiten,  fröhliche  Spiele  treiben.  Iiier  haben  antike  Malereien  den  ftärk- 
ften  Einflufs  geübt,  während  wieder  auf  anderen  Pfeilern  der  Vogelfteller  am 
Fufse  eines  Baumes,  auf  welchem  Vögel  aller  Art  niftcn  oder  das  Schilfrohr, 
das  hinter  dem  Rücken  eines  Igels  emporfteigt  und  gleichfalls  von  allerhand 
Vögeln  belebt  wird,  die  Freude  am  unmittelbaren  Naturleben  verrathen. 

Die  Pfeiler  der  I'cnfterfeite  find  ähnlich  gegliedert  und  gcfchmückt  wie  jene 
der  Rückwaml.  Auch  hier  bedecken  Grottesken  ftets  die  Flache  des  mittleren 
Pilafters,  nur  mit  etwas  ftarkercr  Betonung  des  naturaliftifchen  und  landfchaft- 
lichen  Elementes.  Das  letztere  herrfcht  namentlich  in  den  BUdem  der  Ffetler- 
fodcel  vor.  Am  fchilfbewachfenen  Ufer  des  Sees  tummeln  fidi  THtonm  und 
Nereiden,  niften  Wa(Ter\'ö'^'(.l.  Kleine  eingerahmte  Landfchaften,  mit  Tempeln, 
Nifchen,  geziert,  heben  fich  auch  farbenreich  von  den  Grottesken  an  einzelnen 
Pilaftcrvvändcn  ab.  J^inmal  fteigt  ein  dünner  Stamm  in  die  Höhe,  an  delVen 
Blättern  Fifefae,  Krebfe,  Mufcheln  hängen,  das  andere  Mal  finden  fich  munkalifcbe 
Inftrumente  zu  einer  förmlichen  Trophäe  zufammengeftellt,  die  fcfaweren  Geigen 
zu  unterft,  dann  Polauneo  und  endlich  Flöten,  alle  durch  flatternde  Bänder  vcr- 
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bundcn  und  zu  Gmppcn  vereinigt.  Auch  Alfen  und  Pfauen  und  wius  fonfl  die 
von  Giovanni  da  Udinc  fleifsig  ftudirte  Menagerie  des  Papftcs  an  neckifchcn  oder 
bunten  Gefchdpfen  darbot,  fdilten  nidit 

Die  Seitenpilafter  zeigen  durchgängig  auf  dem  dunklen  Grunde  viereddge, 
runde  oder  polygone  Füllungen  mit  Einzelfiguren  oder  kleinen  Gruppen.  Diefe, 
wie  die  verwandten  an  den  Fenfterflreifcn  der  Rückwand  und  an  den  Hogen- 
laibungen,  fifid  zwar  für  die  Erkcnntnifs  der  Kaffaclifchcn  KunAwcifc  von  unter- 
geordnetem Werth,  denn  der  MeiAer  nahm  an  diefen  Zierarbeiten  keinen  per- 
fönlidien  Antiieil;  defto  wicht^per  aber  erfdieinen  fie  für  das  Verftändnifs  des 
Getfies,  der  in  der  Raffaelifchen  Schule  waltete.  OfTenbar  hatte  Raffael  den 
jungen  Leuten,  die  unter  Giovanni's  da  Udine  Leitung  hier  arbeiteten,  übcrlalTen, 
diefc  kleinen  Fkichen  mit  Uildcrn  zu  fchmücken  und  was  fie  an  figürlichen  Dar- 
flellungen  lockte  und  reizte,  hier  anzubringen.  Munter  griffen  fie  zu  und  fchüttc- 
ten  den  Vorrath  ihrer  Studien  aus.  Was  fie  heute  oder  geftem  gefehen  und  in 
ihre  Slcizzenbücher  eingezeichnet,  woran  fie  ihren  Formenfinn  geübt,  und  wohin 
als  zu  dem  idealen  Mufler  emporzublicken  fu  „gelehrt  wurden,  alles  findet  fich 
in  diefen  Stucco's  vcreinif^t.  Die  Schüler  huldigen  zuniidift  dem  Meiflcr  und 
wiederholen  im  kleinen  Mafsflabc  aus  den  Loggienwölbungen  den  zum  Leben  er- 
wachten Adam  and  das  aus  dem  Paradiefe  vertriebene  Eltempaar.  Auch  das 
von  Raffael  entworfene  Modell  zur  Jonasftatue  verew^ren  fie  an  diefer  Stelle. 
Einmal  werfen  fie  auch  einen  fcheuen  Blick  auf  Michelangelo's  Fresken  in  der 
Sixtina  und  verfuchen  eine  der  Sockelfigurcn  wiederzugeben.  Doch  vornehmlich 
wird  ihr  Sinn  von  der  Antike  gefangen  genommen  Sie  holen  von  der  Tra- 
jan faule  die  fchreitende  Victoria  und  einzelne  Reitergruppen,  fie  übertragen  in 
UfichtigenUmrUren  die  Geftalt  des  Apoll  vom  Belvedere,  fie  heben  aus  einer  Reihe 
von  Sarkophagreliefs  einzelne  bedeutfame  Gruppen  hervor  und  geben  Gemmen- 
bildern  neues  Leben.  Der  bartige  Bacchus,  die  fchlafende  Ariadne,  die  Cen- 
tauren, die  Satyrn,  die  Grazien,  l'lroten,  Jupiter,  Venus.  Mars,  l  uda,  Herakles, 
der  Rächer  Aegifth,  Tänzerinnen,  alle  diefe  Gcftaltcn  laffeii  üch  auf  antike  V  or- 
bilder zurückfuhren.  Doch  wurden  die  alten  Denkmiler  nicht  roh  geplündert 
und  medianifch  copirt,  fondem  in  geübreidier  Weife  Iddit  umfchrieben,  in 
freiem  Spiele  reproducirt.  Wir  Hannen  über  den  grofsen  Vorrath  antiker  Kunft' 
vorflellungcn,  über  welchen  die  Schüler  RalTaers  gebieten,  und  finden  neuen  An- 
lafs,  von  der  Wichtigkeit  der  antiken  Studien  im  Raffaelifchen  Krcife  uns  zu 
Überzeugen. 

* 

Die  Aufdeckung  der  Thermen  des  Titus  gab  nach  Vafari  die  Anregung  zu 
den  Grottesken  in  den  Loggien.  IXe  Bewegung ,  weldie  die  Auflindung  der 
Thermen,  di«  beffere  Kennntnifs  der  antiken  Decorationswetfe  in  der  Kunflwelt 

hervorrief/ warf  aber  noch  weitere  Wellen.    In  den  Loggien  hatten  die  Raum- 

verhältni(Tc  und  die  Rückficht  auf  die  L^^mgcbung  vielfach  ein  felbftändiges  Vor- 
gehen gefordert.  Die  biblifchen  Bikicr  an  der  Decke,  mag  auch  ihre  Verwen- 
dung hier  wenig  palTend  erfcheinen,  prägen  immerMn  dem  Schmuck  der  Loggien 
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einen  e^enthümlichen  Charakter  auf.  Die  Grottesken  bleiben  auf  die  einzelnen 
Ffefler  befchränkt  Auf  die  Decoration  gefcUoflener  Wände,  in  den  antiken 
Mufteni  von  befonderem  Reic^  mufste  Verzicht  geleiftet  werden.  Es  wäre  wun- 

derbar  gcwefen,  wenn  fich  in  der  für  die  Antike  wie  für  den  üppigen  Lebens- 
ßcnufs  j^lcich  begeiftertcn  Umgebung  des  Papftcs  nicht  die  Luft  geregt  hätte, 
den  malcrifchen  Schmuck  der  Thermen  reiner  und  voUftändiger  bei  der  Ver- 
zierung der  Gemächer  zu  verwenden.  Das  Beifpiel  dazu  gab  der  Kardinal  Bib- 
biena.  Derfelbe  hatte  feine  Wohnung  im  dritten  Stock  des  Vaticans  Aber  den 
Loggien  Raflfaers.  Mit  dem  letzteren  ei^  befreundet  übertrug  er  ihm  die  De- 
coration der  »stuffettaa,  des  Badezimmers,  in  welchem  gleichzeitig  ein  antikes 
Marmorwerk,  eine  Venus,  aufgeftcUt  werden  follte.  Die  Gegcnftändc  der  Schilde- 
rung beftimmte  der  Kardinal  felbft.  Wir  erfahren  diefen  Umftand  aus  einem 
Briefe  Bembo's  an  Bibbiena  (19.  1516},  an  deflen  SchlulTe  es  heifst:  »Raffad 
bittet  mich  noch  diefes  Wenige  anzufügen,  dafs  Ihr  ihm  die  Gefchichten  fendet, 
welche  in  Eurem  Badezimmer  gemalt  werden  foUen,  nemlich  die  Befchreibungen 
der  Gefchichten,  denn  jene,  die  ihr  gefendet  habt,  werden  fchon  in  dicfer  Woche 
gemalt  werden.«  So  wenig  als  die  Erfindung,  dürfte  auch  die  Ausfuhrung  Raf- 
fael  angehören.  Wir  urtiieilen  allerdings,  da  das  Badezimmer  Bibbiena's  ün 
Vatican  feit  Jahrzehnten  unzugänglich  itkf  nur  nach  Nadibildui^en  und  Kupfer- 
ftichcn.  Diefe  enthüllen  bereits  in  der  Zeichnung  und  AuffafTung  fo  grofsc 
Unterfchiede  ,  dafs  man  die  Entwürfe  nur  theihvcife  auf  Kaffael  felbft  zurück- 
fuhren kann.  Hatte  der  Meifter  nicht  die  volle  freie  Mufse  für  die  vorbereiten- 
den Arbeiten  gefunden,  wie  follte  er  die  Ausführung  in  die  eigene  Hand  ge- 
nommen haben? 

Die  beiden  unzertrennlichen  Gefährten  Venus  und  Amor  wurden  von  dem 
in  den  alten  ICrotikern  wolil  bewanderten  Kardinal  als  die  Helden  der  DarflcIUin^ 
auscrfehcn.  Doch  erfcheint  auch  Venus  der  Tyrannei  ihres  Sohnes  uiitcrthan. 
An  der  Decke,  an  den  Feldern  und  Sockeln  der  Wände  breitet  fich  die  Malerei 
aus.  Die  farbigen,  guldgefchmttckten  KaflTetten  der  Wölbung  zeigen  gegen 
die  Mitte  Amoretten,  nach  den  Rändern  zu  die  noch  ui^ebändigten  Natur- 
wefen,  wilde  Thiere  etc.  Der  genauere  Inhalt  und  der  Zufammenhang  dicfcr 
kleinen  Bilder  bedarf  noch  einer  beffcren  Erforfchung.  Die  W^^nde  find  durch 
leichte  architektonifche  Linien  und  Grottesken  in  Felder  getheilt,  in  jedem  Felde 
auf  rothbraunem  Grunde  annruthig  zierliche  Gruppen,  meid  erotifchen  Charak- 
ters gemalt  Das  erfte  Bild  preift  und  fchildert  Venus  als  Anadyomene.  Sie  ift 
aus  dem  Meere  emporgetaucht,  fteht  auf  einer  Mufchel,  fchiebt  mit  einer  Hand 
das  feuchte  Haar  aus  dem  Gefichte  zurück  und  ftreckt,  noch  unficher  in  der  Be- 
wegung, die  Rechte  n;ich  Schutz  aus.  Wie  Venus  und  Amor  auf  Delphinen 
reitend  der  kyprifchen  inlel  zueilen,  ftellt  das  zweite  Biid  dar.  Vortrefflich  i(l 
der  Gcgenlatz  des  muüiwilligen  Knaben  und  der  furchtlamen  Göttin  gezeichnet 
Amor  —  übr^rens  ehiem  antScen  Relief  naehgebildet  —  fitzt  feft  und  fröhlich 
auf  dem  Delphin,  hat  eine  FlolTe  als  Zügel  ergriffen  und  hebt  einen  "Stab  hoch 
empor,  das  Thier  zu  rafcherem  Gange  anzutreiben.  V'enus  dagegen  hat  fich  auf 
den  Kucken  des  Delphins  gelegt,  ftützt  fich  auf  eine  FlolTe  deffelben  und  bückt 
fchen  auf  den  übermüthigen  Gefilhrten.  Das  dritte  Bild  wird  uns  audi  durdi 
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die  Originalhandzeichnung  in  Röthel  in  der  Windforfammlung  nahe  gebracht. 
Unter  einem  Baume  fitzt  Venus;  fie  hat  das  Gewand  leicht  über  den  Schoofs 
geworfen,  die  eine  Hand  auf  die  Wunde  in  der  Bruft,  welche  ihr  der 
Liebespfeil  verfetzt,  und  die  andere  auf  Amors  Schulter  gelegt.  Diefcr,  mit  Pfeil 
und  Bogen  bewaffnet,  lehnt  fich  behaglich  an  die  Mutter  an,  ihr  fchalkhaft  zu- 
lächelnd.   Gleichfalls  verwundet,  falls  die  Deutung  richtig  iA,  dafs  Venus  fich 
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einen  Dorn  aus  dem  Fufse  zieht  und  nicht  die  Sandale  anlegt,  erfcheint  die  Göttin 
auf  dem  vierten  —  jetzt  aus  der  Wand  ausgefägten  —  Bilde.  Sie  hat  fich  am 
Meeresufer  nach  dem  Bade  auf  einem  Steine  niedergelaffen,  im  Schatten  eines 
Baumes,  auf  welchem  eine  Taube  niftet.  Das  eine  Bein  ift  angezogen,  das  an- 
dere laffig  zurückgefetzt,  die  ganze  Stellung  (in  dem  Kupferfliche  des  Meifters 
mit  dem  Würfel)  überaus  leicht  bewegt  und  anmuthig,  fo  dafs  hier  ein  Raffaeli- 
fcher  Entwurf  als  Vorlage  mit  dem  gleichen  Rechte  vermuthet  wird,  mit  wel- 
chem Raffael's  Mitwirkung  bei  den  übrigen  Wandbildern  (Venus  im  Schoofse 
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des  Anchifes  oder  Adonis»  Jupiter  bdaufcht  in  der  Satyrmaske  Antiop^  Vulcan 
fucht  Pallas  Athene  zu  uberwältigen)  wegen  des  mittelmäfsigen  Werthes  der 

Compofition  bezweifelt  werden  rrnifs. 

Mit  den  mytholo^ifchcn  Sccncn  minitten  der  VVandfelder  ift  der  Schmuck 
des  Badezimmers  noch  nicht  erfchöpft.  Unter  jedem  Wandbilde  befand  fleh  ein 
fchmaler  Sockdftreifen,  welcher  auf  fchwarzem  Gmnde  Amoretten  als  Wagen- 
lenker gemalt  zeigte.  Wie  diefe  An<Mdming,  fo  gAt  auch  die  Farbenwahl  un- 
mittelbar auf  antike  Mufter  zurück.  Selbft  die  einzelnen  Schilderungen  wurden 
antiken  Denkmälern  entlehnt.  Wir  kennen  die  Vorliebe  der  fpatercn  antiken 
Phantafie  für  Erotenfpiele.  Unerfchöpflichen  Stoff  boten  diefelben  der  Poefie, 
eben  fo  häufig  reizten  fie  den  Sinn  der  bildenden  Künffiier.  Ektcn  gar  weiten 
Weg  mufste  Eros  zurücklegen,  ehe  er  die  Wandlui^  von  dem  hefiodifchen  Sohne 
des  Chaos  bis  zu  dem  zierlich  kleinen  Gefchöpfe  vollzog,  das  gleich  einem 
Vogtl  in  rint  n  Kiifig  gefleckt,  verkauft  werden  konnte  oder  als  lieblich  mun- 
terer Knabe  auitritt,  welcher  Götter  und  Mcnfchcn  neckt,  alle  Mächte  der  Natur 
fleh  unterwirft,  alle  Befchäftigungcn  des  Lebens  fpielend  wiederholt.  Zuwei- 
len klingt  der  fjrmbolifdie  Ton  in  diefen  Schilderungen  leife  an,  gar  häufig  mag 
nur  die  Luft  und  Freude  an  heiteren  Scherzen  fie  veranlafät  haben.  Ob  Bib- 
biena  und  Raflfael,  als  fie  Amor  als  Wagenlcnkcr  darftellten,  damit  einen  tiefe- 
ren Sinn  verbanden,  wi(Tcn  wir  nicht.  Auf  antiken  Wandgemälden  und  Gemmen 
kommen  folchc  Scenen  nur  vereinzelt  vor;  im  Badezimmer  wurde  die  Scene 
fiebenmal  wiederholt,  ftets  em  anderes  Thierpaar  vor'  den  Wagen  gefpannt 
Vielleicht  follten  die  Thiere  die  verfcfaiedenen  Naturelemente  andeuten.  Amor 
lenkt  mit  dem  Dreizack  Delphine  und  mit  einer  Ruthe  Schwäne,  er  fpornt 
mit  einem  Stachel  Schildkröten  an  und  regiert  Schnecken  mit  einem  Doppcl- 
zUgel;  einmal  ziehen  Schmetterlinge,  ein  anderes  Mal  Schlangen  den  Wagen. 
Das  flebente  Sockelbild  iii  voUfländig  verwifcht.  Das  Belle  an  denfell>en  bleibt 
immerfaui  die  Fttlle  anmuthigen  Lebens,  weldie  die  verfchiedenen  Geftahen 
Amors  durdiweht 

*  ♦ 
« 

Dem  malerifdien  Scfamudc  des  Badezimmers  des  Kardinals  Bibbiena  fchliefst 
fich  fowohl  nach  der  Zeit  wie  nach  dem  Inhalte  die  Decoration  der  gröfseren 

ehemals  oiTenen  Halle  der  Farnefina  an.  Im  Jahre  1516  wurde  an  den  Bil- 
dern im  Badezimmer  fleifsig  gearbeitet,  in  einem  am  i.  Januar  1519  an  Michel- 
angelo gericlUcttn  Briefe  meldet  I^onardo  Sellejo  mit  einem  hamifchcn  Sciten- 
hiebe  auf  Katiael  die  Vollendung  der  Deckcnbilder  in  der  Farnefina,  Auch  der 
Ton  der  Schilderung  zeigt  eine  enge  Verwandtfchaft.  Beiden  Werken  könnte 
der  Virgil'fche  Spruch:  Amor  omida  visdi;  als  Motto  voigefetzt  werden;  da  und 
dort  wird  Amor's  Triumph  gefeiert.  Darin  hrrrfcht  gleichfalls  zwifchen  den 
Fresken  in  Bibbiena's  Badezimmer  und  in  der  Farnefina  Uebereinftimmung,  dafs 
die  Gegen Aande  der  Darftellung  aus  der  antiken  Kunft  gefchöpft  werden,  nur 
lehnen  fidi  die  Schilderungen  in  der  Famefma  unmittelbar  an  die  antike  Poefie 
an,  während  die  Bilder  hn  Badezimmer,  wenigftens  die  Sockelbilder  dafelUI,  auf 
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Werke  der  antiken  Malerei  und  Gemmenkunft  zorttdcgdien.  Die  Fresken  in  der 
Famefina  danken  ihren  Urfprung  einer  vorwiegend  literarifchen  Infpiration.  Ifan 

kann  auf  cüc  poetifchen  Quellen  fcfl  (icn  I'ins.jer  Icf^en,  welchen  Raffacrs  Compo- 
fitioncn  in  der  Farnefina  entllamnien -.  l.pigramnie  der  i^ricclüfchen  Anthologie 
und  Apulejus  Erzählung  von  Amor  und  Pfyche  lieferten  ihm  den  Stoff  für  feine 
Bikter.  Doch  dttrfen  wir  nicht  etwa  an  blo&e  lUuftrationen  antiker  Texte  denken 
und  memen»  der  Kunftler  habe  die  verfchiedenen  poetifchen  Vorlagen  einfach 
neben  einander  gefetzt,  höchi^ens  diefelben  mechanifch  vermengt 

Ein  neues  Farbengedicht  ift  entflanden.  Raflfael  verband  die  mannigfachen 
literarifchen  Ueberüeferungen  innerlich,  verwebte,  was  urfprünglich  von  einander 
ganz  unabhängig  war  und  fdiuf  fo  ein  Werk,  dem  man  weder  den  poetifchen 
Reta,  noch  die  organifche  Einheit  abfpredien  kann. 

Die  Poefle  und  die  bildenden  Künfte  wetteiferten  in  den  fpatcren  Zeiten  des 
klaffifchen  y\ltt*rthums,  die  Macht  Amor's  zu  verherrlichen,  und  fanden  einen  leben- 
digen Wiedcrhall  in  den  Dichtungen  der  Renaiffance.  Amor  bandigt  nicht  allein 
die  wilden  Naturgewalten,  fondern  unterwirft  fich  auch  die  Götter.  £r  fpannt 
fie  vor  feinen  Triumphwagen;  er  hat  mit  feinen  Genoflen  die  Infanten  ApoUo's, 
Bacchus',  Mercur's  und  Diana's  auf  zweirädrige  Karren  geladen,  Greife,  L9wen, 
Widder,  Hir.fche  vorgefpannt  und  fährt  jene  als  gute  Beute  heim.  Er  hat  Zeus 
den  Blitz  entwendet,  Mars  das  Schwert  entriffen,  Herakles  befiegt  und  deffen  Attri- 
bute angenommen.  Wer  alle  Erotcnfcherze,  die  fich  auf  Amor's  Triumph  über 
die  olympifchen  Götter  bezidien,  aufzählen  wollte,  wüfste  kaum,  wo>er  beginnen, 
nodi  wräiger  wo  er  aufhören  follte.  Die  Schilderung  Amor's,  im  Befitze  der 
InfigiUen  der  verfchiedenen  Götter,  bildet  den  Mittelpunkt  aller  verwandten  Dar- 
flellungen.  Wir  wilTen  nicht,  welche  Gemmen,  Reliefs,  Wandgemälde  RafTael 
zufallig  zu  Gefichte  bekam.  Wir  muthraafscn  nur,  dafs  Petrarca'ü  und  l'olizian's 
die  Macht  Amor's  preifende  Verfe  ihn  für  den  erotifchen  Kreis  empfanglich 
machten.  Das  eine  aber  halten  wir  feil,  dafs  Raffiael  mittelbar  oder  unmittelbar 
die  Kenntnifs  von  dem  Epigramm  in  der  griechifchen  Anthologie  befafs,  weldies 
Philippos  von  Theffalonich  gedichtet  hatte.  Denn  in  diefem  wird  die  ganze 
Reihe  der  Götterinfignien  aufgcziihlt,  welche  Amor  als  Trophäen  hciiutrayt,  gerade 
fo  wie  es  Raffael  in  der  Farneluia  Ichilderte,  und  auch  die  Nutzanwendung  ge- 
madi^  welche  Chigi  und  deffen  Freunde  aus  den  Fresken  gern  herauslafen. 

Die  Verfe  des  Philippos  lauten: 

Sieh!  Amoretten  berauben  die  llcrrfcher  des  hohen  Olympoc, 

Sdber  pnngen  de  dann  in  ilcr  UnAcrltlichen  Schmuck. 
Ar»  otfllhfea  Ii«  ScfaUd  nod  Udm,  die  befli^elu»  Schuhe 

Herrn«,  die  Pfeile  Apoll,  Bacchos  den  Tbyrfoe  volieit. 
Artetnis  Fackeln,  dcü  Herakles  Keule,  den  miichligen  Ureizecit 

Und  des  Donneren  Keil  neckend  ein  Ero»  ergreiO. 
Wem  dk  UnftetbUdMa  lUbft  vor  Ihm  nicht  itMen  die  WaAn, 

Kfinnte  der  flcrblicbe  Mufä  trotxo  dem  fchehulchea  Gott? 

Die  Hälfte  des  Programms  lieferte  RaHfacl  die  epigrammatifche  Dichtung  der 
Alten,  die  andere  Hälfte  holte  er  fich  aus  dem  Märchen  des  Apulejus:  Amor 
und  Pfyche.  Um  die  unvriderftehliche  Gewalt  der  liebe  zu  verfinnlichen,  gab 
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es  kdn  befleres  Bdfpiel  als  das  Sdiickfal  der  Königstochter.  Nicht  nur  whd 

Pfyche  bei  Anior's  Anblick  von  leidenfchaftlicher  Sehnfucht  verzehrt,  auch  Amor 
empfängt  eine  Wunde,  entflammt  in  I.itbc  und  mufs  an  fich  ftlbft  die  eigene 
unwidcrflchlichc  Macht  erproben.  Die  Form  jedoch,  welche  das  Märchen  von 
Amor  und  Pfyche  unter  Apulejus'  Händen  gewonnen  hatte,  war  für  Raffacl's 
künfllerirchen  Zweck  wen^  braudibar.  Bei  Apulejus  tritt  der  Zorn  und  die  Rache 
der  durch  Ffydkt^s  Schönheit  beleid%ten  Venus  in  den  Vordergrund  und  ninunt 
Pfyche's  Leidensgefchichte  einen  grofsen  Raum  ein.  Das  traj^ifche  Element, 
welches  die  Dichtung;  in  flarkcm  Strome  durchzieht,  uiderfprach  der  feftlichcn 
Beftimmung  der  Räume  in  der  Famefma,  bedrohte  die  Einheit  der  AuffafTung. 
RafTael  entlehnte  dem  Buche  des  Apulejus  wefentlich  nur  jene  Scenen,  welche 
das  Erwadien  der  Lid>e  in  Amor  und  die  Erhebung  Pfyche*s  tu  himmlifchen 
Ehren  fchildem,  er  verzichtete  unbedingt  auf  die  Wiedergabe  atter  EreignifTe  in 
Pfyche's  Leben,  welche  den  heiteren  Eindruck  ftören  möchten.  Dem  Triumphe 
Amor's,  nach  dem  Epigramme  des  Philippos  von  ihm  dargeftcllt,  fchlofs  er 
den  Triumph  Ffyche's  an.  So  tritt  uns  alfo  in  den  Fresken  der  Earnefma  in 
Wahifaett  eine  Doppelerzählung  vor  die  Augen ,  doch  fo  eng  verknüpft,  fo  ein- 
heidich  im  Tone,  dafs  wir  die  Ableitung  aus  verfchiedenen  Quellen  erft  nach« 
träglich  bemerken.  Die  Umdichtung  des  überlieferten  Stoffes  hat  Raflfacl  viel- 
leicht mit  dem  Beirath  gelehrter  und  poetifch  angeregter  Freunde  bci^^onncn. 
aber  gcwifs  fclbfl  cnlfcheidenden  Antheil  daran  genommen,  nicht  einen  fremden 
Auftrag  mechanifch  ausgeführt,  fondern  eine  perfönlich  freie  That  vollzogen. 
Denn  die  Auswahl  der  Scenen  leitete  aufser  einer  feinen  Empfindung  das 
Harmonifche  ein  vollendeter,  nur  dem  KfinlUer  eigenthümlicher  Raumfinn.  Jedes 
Bild  erfcheint  für  die  Fläche,  auf  welche  es  gemalt  iü,  fo  genau  berechnet,  die 
Gliederung  und  Ordnung  des  poctifchen  Stoffes  den  architektonifchen  Thetlen 
fo  eng  angepafst,  wie  es  nur  von  einem  Manne  ausgehen  kann,  deffen  Phantafie 
die  RanmverfaaltiHfle  lebemfig  vorfchweben,  und  wddier  jede  Geftatt  fidi  unmit- 
telbar in  einer  beftimmten  iufseren  Form  und  entfprechenden  Umgebung  denkt 
Der  malerifche  Schmuck  der  gröfseren  Loggia,  einer  nach  dem  Garten  durdi 
grofse  Bogen  geöffneten  Halle,  bedeckt  die  Stichkappen,  die  Bogenzwickel  iiber 
den  VVandpfeilcrn  und  endlich  die  Decke  der  Wölbung.  In  den  vierzehn  Stich- 
kappen, die  man  mit  niedrigen,  breiten  Dreiecken  umfchreiben  kann,  fcliildert 
RaflTael  Amor's  Triumph.  Die  hohen  aber  fchmalen ,  gldchfam  auf  den  Scheitd 
geflellten  Dreiecke  der  Bogenzwickel  geben  den  Grund  ab  für  die  Darftellungen 
aus  Pfyche's  Leben.  Die  Decke  hat  Raum  für  zwei  gröfsere  Gemälde,  Götter- 
vcrfamnilungen,  wie  fie  .Apulejus  im  letzten  Kapitel  des  Märchens  befchreibt. 
Die  Flachen  der  Stichkappen  werden  vollkommen  durch  die  quer  die  Lüfte 
durchfaufenden  Eroten  ausgefüllt;  in  die  Bogenzwickel  liefsen  fich  nur  Einzel- 
gehalten  oder  eng  verbundene  Gruppen  ehMteidmen,  eine  Befdiränkung,  welche 
gewifs  auf  die  Wahl  der  Scenen  grofsen  Einflufs  übte.  Der  Reigen  der  Bilder 
beginnt  auf  der  linken  Schmalfcite  der  Loggia.  Amor  zeii;t  uns  zuerft  feine 
e^ene,  die  llarkfle  Waffe,  lir  tragt  auf  dem  Rücken  den  Kocher  voll  Pfeile, 
deren  Spitze  er  mit  dem  Finger  prüft.  In  den  folgenden  Stichkappen  erblicken 
wir  ihn  ftets  mit  den  Attributen  dnes  anderen  Gottes  verfdien;  er  trägt  die  Blitz- 
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btindel  Jupitcr's,  den  Dreizack  Neptnn*s  und  den  Zwdsack  Ftuto^s.  Auch  Man 
und  Apoll,  Bacchus  und  Pan,  tffinerva,  Vulcan  und  Hercules  roufsten  ihre  Waffen 
Amor  überliefern,  welcher  zuletzt,  einen  Löwen  und  ein  Sccpferd  am  Zügel  füh- 
rend, auch  als  Bcherrfchcr  der  l-^lcnuntc  auftritt.  Die  durchaus  gleiche  Rolle 
Amor's  in  allen  vierzehn  FeUtcrn  hemmte  RatTaeP-s  fchöpferifche  Kraft  nicht  im 
geringilen.  Er  gab  dem  Grundmotiv  Aets  eine  andere  Wendung,  gewann  dem 
triumj^ürenden  Liebesgottes  obfchon  er  überall  daffelbe  thut,  dodi  immer  neue, 
immer  anmutiiige  Scften  ab^  Die  Ecken  und  Winkd  der  für  jeden  anderen 
Künftler  unbequemen  Flächen  belebte  er,  indem  er  Amor  noch  einen  GenolTen 
fchenkte  oder  ihn  von  fymboUfchen  Thicren,  dem  Adler,  dem  dreiköpfigen  Cer- 
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berus,  dem  Greif,  dem  Panther,  der  Eule  begleiten  liefs,  in  fo  natürhcher,  unge- 
zwungener Weife,  dalä  man  in  dem  fcheinbar  wenig  gefügigen  Raume^nidit  eine 
Schranke,  fondem  einen  Reiz  f&r  Raffael's  Fhantafie  erblickt 

Unter  allen  Eroten  befitzt  der  Amor  mit  dem  Flügelhute  und  Heroldftabe 
MtTcur's  (!ie  individuellfte  Haltung.  Er  trägt  nicht  alk  in  die  Attribute  des  Gottes, 
fondern  ahmt  auch  fein  Wefen  nach.  Wahrfcheinlich  nicht  ohne  Abficht.  Raffael 
hat  diefem  Eroten  benachbart  den  wirklichen  Götterboten,  wie  er  die  Himmels- 
dlume  dnrdifdireitet,  gemalt  Da  fcheint  es  nun,  ab  ob  Amor  denfetben  im 
Scherr-e  nachäffen  wollte.  Auch  er  fchreitet  aus,  eine  Botfchrift  auszurichten, 
abernicht  leicht  befchwingt,  fondern  mit  komifcher  Schwerfälligkeit,  die  fofort  als 
icünfUich  und  erborgt  fich  erweift,  fobald  man  fein  fchalkhaftes  Geficht  erblickt. 

Zwifchen  den  Stichkappen  fteigen  die  Bogenzwickel  empor,  die  einen  wie 
die  anderen  von  üppigen,  farbmrekhen  Fruchtfchnürea  eingeralimt  Di  den 
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BogoKWidcelii  wird  der  Triumph  der  Ffyche  erzählt  Apuleji»  darf  nur  foweit 

die  Führung  übernehmen,  als  in  den  einzelnen  ihm  entlehnten  Scenen  feine 
Worte  mit  übcrrafchcnder  Genauigkeit  und  Treue  in  Linien  und  Farben  über- 
tragen wurden.  Die  Auswahl  der  Bilder  traf,  wie  bereits  erwähnt,  KafTacl  felbd- 
ftändig;  er  änderte  nicht  allein  den  Ton  des  lilärGhens,  fondem  fügte  auch  um 
diefen  zu  kräftigerem  Anfchlage  zu  bringen,  zwei  neue  Scenen  Unzu.  Venus,  auf 
Wolken  thronend,  zeigt  Amor  ihre  irdifche  Nebenbuhlerin  und  fordert  ihn  zur 
Rache  auf.  Kng  an  die  Mutter  gefchmiegt,  ihrem  Fingerzeige  folgend,  fciiickt 
Amor  fich  an,  den  l'U  il  zu  werfen.  Kein  Zvs  eifei,  dafs  der  l'feil  trcft'cn  und  der 
armen  Pfyche  eine  »fufsc  Wunde«  fchlagcn  werde.  Aber  die  Wafle  kehrt  ftch 
gegen  Amor  fdbft.  Auch  er  wird  wie  das  (zweite  von  Raffael  erfimdene)  Kid 
offenbart,  vom  Strahle  der  Liebe  berührt  und  weUl  befdigt  den  Graden  die 
Geliebte.  Keine  Gruppe  hat  Raffael  in  dem  ganzen  Bilderkretfe  der  Farnefma 
fchöner  in  den  Raum  hineincomponirt,  als  die  drei  Grazien.  Zwei  derfelben,  im 
Hintergrunde  auf  Wolken  fitzend,  wenden  ihr  Antlitz  Amor  zu,  welcher  ihnen 
zugekehrt  mit  dem  Finger  auf  (die  unfidttbare)  Pfycfae  deutet;  die  dritte,  vom 
Rfldcen  fiditbar,  fttttzt  fidi  mit  der  Linken  auf  den  Wolkenrand  und  fpäht  in 
die  Feme  nach  der  Geliebten  Amor's  aus.  Wie  Venus,  über  diefe  unerwartete 
Wendung  erzürnt,  Juno  und  Ceres  ihr  Leid  klagt  und  bei  Jupiter  Hilfe  zu  holen 
befchhefst,  fchildern  die  folgenden  Bihier.  Venus  hat  ein  Taubcnpaar  vor  ihren 
reich  gefchmücktcn  Wagen  gcfpannt,  Sperlinge  umfchwärmen  fie,  im  rafchcn 
Fluge  bläht  fich  ihr  Schlder  fegelartig  auf  —  fo  dlt  fie  zum  Olymp.  Mit  Uebens» 
wärd^er  Ruhe  hfirt  Jupiter,  der  fich  auf  den  Rfldcen  des  Adlers  behaglich  nieder» 
gelaifen,  die  Bitte  der  fchöncn  Schmeiclilerin  an,  erhört  fie  und  entfendct  Mercur, 
feinen  Befehl,  dafs  die  flüchtige  Pfyche  aufgefucht  werden  folle,  allen  Völkern 
zu  verkünden.  Wie  die  Grazien  die  fchönfte  Gruppe,  fo  ifl  Mercur  die  anmu- 
thigde  Einzelgeflalt  der  Farnefinafresken.  Frd  und  fröhlich  fchwebt  er  einher, 
aus  der  Tiefe  des  Himmels,  dem  Befchauer  gerade  entgegen,  mit  dem  wehenden 
Hantel,  den  weit  ausgebreiteten  Armen  den  ganzen  Raum  ausfallend,  das  Bild 
jugendlicher  Schönheit  und  faß  übcrfchäumcnder  Lebenskraft. 

Es  bedarf  aber  keines  Aufrufes  mehr,  Pfyche  zu  fuchen  und  zu  finden.  Sie 
hat  alle  ihr  auferlegte  Prüfungen  glücklich  uberwunden,  fteigt,  die  im  Orcus  ge- 
holte  Urne  mit-  der  Sdiönhdtsfalbe  hoch  emporhahend,  von  Amoretten  geftiüzt 
empor  und  überrdcht  der  uberrafditen  Venus  das  Gefchenk  Proferpina's.  Nun 
hält  auch  Amor  nidit  länger  zurück  und  eilt  zu  Jupiter,  fich  von  diefem  Pfyche 
als  Gattin  zu  erflehen.  Jupiter  fafst  Amor  kraftig  am  Kopfe,  prefst  ihm  die 
Wangen  zufammeti  und  drückt  ihm  auf  den  fchwellenden  Mund  einen  derben  Kufs. 
Die  Bitte  ifl  erhört,  Mercur  führt  Pfyche  im  Triumphe  zum  Olymp.  Auch  in 
diefer  letzten  Gruppe  offenbart  Raffael  wieder  den  Mdfter  in  der  Bdierrfchung 
des  Raumes,  ohne  darüber  die  feine  natürliche  Empfindung  zu  vergelten.  Wie 
vortrefflich  ift  das  Emporfchweben  wiedergegeben !  Mercur  und  Pfyche  enlfleigen 
gleichfam  dem  engen  irdifchen  Räume;  derfelbc  wird  immer  breiter  und  utitencr 
und  gcwalirt  fo  den  Eindruck,  als  mufste  man  in  ihm  leichter  und  freier  in  die 
Höhe  fchweben.  Mercur  hat  die  Gefahrtin  Idfe  um&fst,  bildet  fie  ermimterad 
an  und  weift  mit  der  Rediten  nach  oben,  Ffyche  aber  hält  beide  Hände  Aber 
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dem  Bufcn  vcrfchrankt  und  bewahrt  fo  inmitten  triumphirenden  Glückes  einen 
Zug  zarter  weiblicher  Zurücitlialtung. 

Den  Sdilufs  der  ErzäUm^  von  Amor  and  Pfyche  entiialten  die  Dedcen- 
bilder.  Raffael  theüte  die  Dedce  durch  didce  Fnidit-  und  Blumenfdmfire,  iBe 

von  den  Pfeilern  aufzeigen,  und  dachte  fich  die  zwei  fo  gewonnenen  Felder  als 
ausgefpannte  Teppiche.  Auf  dem  einen  Toppicli  fchildert  er  Jupiter's  Richter- 
fpruch  und  Pfyche 's  Aufnahme  in  den  Olymp,  auf  dem  anderen  befchreibt  er 
die  Hochzeit  Amor's  mit  Pfyche.  Das  eiÄe  Bild  zeigt  zwd  bei  Apulejus  ge- 
trennte Scenen  vereinigt  und  bietet  einen  neuen  Beweis  ftlr  die  fdbftiindige,  das 
KiinfllcrrL'cht  wahrende  Auffiiffung  RafTaePs.  Aus  dem  Kreife  der  verfammelten 
Götter  find  Venus. um!  Amor  vor  den  Kichtcrflulil  Ju))lt(  rs  f:^ctrcten.  Diefer  fliitzt 
nachdenklich  das  Kinn  mit  der  Hand  und  horciit  aufnicrkfam  auf  Amor,  welcher 
fich  gegen  die  Anklage  feiner  Mutter  lebhaft  vertheidigt.  Die  drei  Guttinnen  an 
Jupiter's  linker  Seite,  die  mit  ihm  den  Thron  tfaeilende  Juno,  dann  Diana  und 
Minerva  hinter  dem  Richter  blicken  freundlich  auf  den  angekli^ten  Sdulk  und 
I  rfchrn.cn  ihm  günflig  geftimmt,  während  Neptun  und  Pluto,  auf  der  anderen 
Seite  fitzend,  die  Augen  auf  Venus  richten  und  ernllc  Mienen  zeigen.  Venu.s 
fchreitet  im  Eifer  etwas  vor,  fafst  mit  der  einen  Hand  ihr  (icwand  und  deutet 
mit  der  anderen  auf  den  |i/Ii(retliäter.  Mit  Spannung  verfolgt  die  andere  Giftter» 
gruppe  hinter  Venus  den  Vorgang.  Ihr  zunächft  fleht  Mars,  behelmt  und  ge- 
wappnet, dem  fich  Apollo,  Bacchus  und  der  auf  feine  Keule  fich  flützende 
Hercules  anreihen.  Zwei  WalTert^ötter ,  gemachlich  in  der  Nahe  einer  Sphinx 
gelaj^crt,  und  mehr  itn  1  liiiter^ruiide  V'ulcan  undjanus  fchliefsen  den  Kreis.  Der 
Richterfpruch  iÜ  zu  Gunilcn  Amorä  ausgefallen.  Denn  Mcrcur  uberreicht  in 
der  linken  Ecke  des  Bildes  der  von  einem  Eroten  herzhaft  umfchlui^enen 
Pfyche  den  Trank  der  Unfterbtichkeit 

War  Raffael  für  die  Anordnung  des  Göttergerichtes  wefentlich  auf  feine 
crfinderifche  Kraft  angewiefen,  da  Apulejus  die  Verfammlung  nur  flüchtig  erwähnt, 
fo  Uefcrte  ihm  diefer  dagegen  für  die  Hochzeit  Amors  ein  fo  reiches  Programm, 
.dafsthm  Raffael  Zug  für  Zug  folgen  durfte.  Den  Ehrenplatz  am  reich  gefchmücMen 
Hodizeitstifdie  nimmt  das  jugendlidie  Ehepaar  ein.  Eng  aneinander  gefdimiegt» 
als  ächte  Liebende  unbekümmert  um  ihre  Umgebui^,  mag  fie  auch  aus  Göttern 
bcflehen.  flüflerii  fie  fich  /artliche  Worte  zu.  Ihnen  zunächrt  hat  fich  Jupiter  mit 
Juno  gelagert,  und  in  weiterer  Ordnung  Neptun  und  ;\inphitritc,  Pluto  und 
Proserpina,  i~iercules  und  Hebe.  Bacchus,  von  zwei  Kröten  unterftutzt,  giefst  den 
Nectar  in  grollte  Mifchkrfige,  Ganymed  flberreicht  knieend  Jupiter  in  einer  Sdiale 
den  Göttertrank,  eine  der  drei  Gnuden»  welche  die  glttcklicfa  vereinten  liebenden 
umfchweben,  giefst  Balfam  auf  Pfyche's  Haupt,  die  Hören  flreuen  Blumen  auf 
die  Götter  herab.  An  die  Tafelrunde  fchliefst  fich  links  die  Gruppe  der  Sänger 
und  Tänzer.  Zur  Leyer  Apollo's,  zur  Flöte  Pan's  und  zum  Gefange  der  Mufen 
bewegt  fidi  Venus,  indem  fie  zugleich  mit  der  Rechten  das  Gewand  &bt  und 
in  der  Linken  das  Schleierband  anmuthig  emporhält,  im  zierlidien  Tanzfduitte. 

Darüber  kann  kein  Zweifel  herrfchen,  dafs  die  Compofition  des  ganzen 
Hilderfchmuckes  von  Raftaer.s  Hand  felbfl  herrührt.  An  den  Deckenbildern 
wie  an  den  Gruppen  und  Einzelhgurcn  in  den  Stichkappen  und  üogenzwickeln 
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begegnen  wir  überall  den  unnachahmlichen  feinen  Wendungen,  wie  fie  eben  nur 
Raffad  aas  feiner  unerfchöpAtdiett  Phantafie  hervor  i u  cattbem  verflaniL  Immer 
neue  Wandlungen  er£ihren,  der  Stimmung  entfiwecliend,  (fie  einsetnen  Typen. 
Jupiter  als  Richter  in  der  Götterverfammlung,  Jupiter,  welcher  Venus  und  dann 

wieder  Amor,  man  möchte  Tagen,  Privataudienzen  crthcilt,  zeigt  ftcts  einen  anderen 
Ausdruck,  Pfyche  vor  Venus,  und  Pfyche  am  Arme  Mercurs  eniporfchwebend 
wird  von  ganz  verfchiedenen,  aber  ftets  richtigen  Empfindungen  befeelt.  Auch  die 
UmrilsUnien  der  grofsen  Compofitionen  an  der  Dedce,  in  leichtem  Schwünge 
wellenförmig  fich  hinziehend  —  die  Kdpfe  der  einzelnen  IHguren,  gleichviel  ob 
diefe  flehen  oder  fitzen,  find  beinahe  in  der  gleichen  Höhe  gehalten  —  To  wie 
die  reizenden  Bindeglieder  der  einzelnen  Gruppen  dafelbft  konnte  in  diefer  ein- 
fachen, gleichfam  felbllverllandiichen  Schönheit  nur  RaiTael  zeichnen.  Leider 
befitzen  wir  nur  wenige  der  eigenhändigen  Entwürfe  des  Meülen.  Rtfthelieich- 
nungen,  theilweife  Studien  nach  dem  Nackten,  find  swar  in  viden  Sammlungen  vor- 
handen. Acht  Blätter  beziehen  fich  allein  auf  das  Hochzeitsmahl.  Dodi  kOnnen  die 
nieiftcn  nur  als  Schiilerarbeit  f^cltcn,  nicht  feiten  erfl  nach  den  ausgeführten 
Fresken  zur  Uebung  gezeichnet.  V'afari  fchreibt  Raffael  nicht  allein  alle  Cartons 
ZU,  fondern  behauptet  auch,  dafs  diefer  viele  Figuren  mit  eigener  Hand  in  Fresco 
gemalt  habe.  Er  veibeflert  fich  aber  felbft  in  den  Biographien  Penni'a  und 
Giulio  Romano's.  »Penni,  fagt  er  hier,  malte  nach  den  Cartons  und  der  Anweifung 
Rafiael'a  die  Decke  in  der  Farnefina,  Giulio  Romano  hat  den  gröfsten  Theil  der 
Gefchichten,  die  fich  in  der  Loggia  Chigi's  befinden,  gearbeitet.  Der  reiche 
Blumenfchmuck  ift  ein  Werk  des  Giovanni  da  Udine.«  Der  gegenwärtige  Zuftand 
der  Fresken  macht  die  Entfdieidnng  unmöglich.  Bekaantiich  wurde  der  ganze 
Uaue  Himmelsgrand,  von  wddiem  fidi  fftmmtUdie  Rguren  abheben,  im  Jahre 
1701  unter  der  Leitung  Carlo  Maratta's  erneuert.  Dadurch  wurde  nicht  allein 
die  Farbcnflimmung  verändert,  fondern  auch  allen  Umriflen  eine  unangenehme 
Harte  verliehen.  Auch  die  Fic;uren  wurden  faft  alle  übermalt.  Die  wenigen  in 
ihrer  urfprünglichen  GeAalt  erhaltenen  ReAe  geAatten  keine  Untcrfcheidung 
des  Anthdles  RafTaefs  von  jenem  feiner  SdnOler.  Es  gilt  zwar  z.  B.  der  Rücken 
einer  Grazie  auf  dem  ^Ide,  wo  Amor  den  Grazien  ferne  Gelid>te  zeigt,  als  die 
eigenhändige  Arbeit  Raffael's;  in  Wahrhdt  kann  man  aber  nur  behaupten,  dafs 
diefe  Geftalt  von  keiner  fpäteren  Hand  berührt  wurde.  Sie  giebt  den  Mafsftab 
für  das  Urthcil,  wie  viel  feiner  urfprunglich  die  einzelnen  Figuren  modellirt  ,und 
zarter  die  Farben  abgetönt  waren,  und  ttfst  uns  die  diemal^  Sdiönhdt  des 
Werkes  ahnen,  die  niemals  mdir  genoflen  werden  kann;  fie  geftattet  aber  kdnea 
zwingenden.  ScMufs  auf  die  Perfon  des  Urhebers. 

«  « 
• 

£ine  beftimmte  Aufdnanderfolge  in  der  Schilderung  der  Werke  Raflbd's» 
die  getrennte  Aufz&lung  der  letzteren  war  unvermddlich.   Gar  Iddit  wird 

dadurch  der  Eindruck  hervorgerufen,  als  ob  diefelben  auch  in  gemächlicher 
Weife  nach  einander  gefchaffen  worden  wären.  In  keinen  gröberen  Irrthum 
könnten  wir  verfallen.  Die  Wahrheit  aus  Raflael's  fpaterem  Leben  erfatiren  wir 
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teß\  wenn  wir  uns  fdne  in  jedem  Augenblicke  allfeHig  ausftrahlende  Thät^keit, 
die  ftaunenswerthc  Summe  der  gleichzeitig  unternommenen  Werke  vor  Auycn 
halten.  Dafs  auch  die  rcichrtc  mcnfchlichc  Kraft  Schranken  unterworfen  fei, 
fchcincn  Raffael's  Zeitgenoffen  verKclTen  zu  haben.  Keinem  Künftler  vor  ilini 
oder  nach  ihm  wurde  fo  viel  zugemuthet,  keiner  hat  aber  auch  fo  willig  alle 
erdenklichen  Aurgaben,  die  ihm  geftellt  wurden,  flbemommen.  Von  ^en  Gaben 
der  Natur  befafs  Raffael  nur  eine  nicht:  die  Fähigkeit,  Bitten  zu  verweigern. 
Und  i^erade  die  Gewährung  dicfcr  Gabe  wäre  für  ihn  fegensreich  gewefen. 
Sie  hatte  ihn  nicht  zu  einer  Ueberfpannung  feiner  Kräfte  verleitet,  unter  welcher 
fein  Körper  vorzeitig  zufammcnbrach. 

Die  Farben  su  dem  Bilde  der  allumfaflenden  Thatigkeit  RaffaePs  in  feinen 
letzten  Lebensjahren  liefern  uns  die  Urkunden,  namentiich  die  Briefe  der  Agenten 
italienifcher  Fürflen  am  römifchcn  Hofe  In  ttberrafchendem  Reichthum.  Sie 
rcifsen  uns  aus  der  Nothlage,  zum  Beweife,  wie  au.sgedehnt  Rafrael's  \\  irkcn  war, 
Schöpfungen  zweifelhaften  Urfprungs  heranziehen  zu  muffen,  wie  die  kleinen 
Fresken  aus  der  fogenannten  Villa  RafTael's  im  Garten  Borghefe,  welche  nach 
der  Zerftörui^  des  kleinen  Bauwerkes  in  die  Galerie  Boighefe  übertragen  wurden, 
oder  die  decorativcn  Deckenbilder  in  der  VÜla  Lante  oder  die  Entwürfe  zu 
einer  neuen  Folge  von  Teppichen  mit  Sccnen  aus  dem  Leben  Chrifti. 

Es  war  kein  leeres  Wort,  welches  ßeltrame  Costabili,  der  Gefandte  des 
Herzogs  Alfons  von  Ferrara,  feinem  Herrn  (13.  Auguft  1518)  fchricb:  »Alles,  was 
fich  auf  Kunft  bezieht,  überträgt  der  Papft  RaffaeL«  Am  meiften  nimmt  ihn  in 
diefer  Zeit  der  Petersbau  m  Anfpnich.  Er  begnügt  fidi  nicht  mit  der  allgemeinen 
Oberleitung.  Auf  dem  Bauplatze  felbft  ift  er  heimifch,  wo  er  am  liebften  den 
Werknuifler  bei  Seite  fchiebcn  und  die  Hand  mit  anlcji^en  mochte.  So  voll 
ift  er  des  Eifers.  Von  da  wandert  er  wiederholt  nach  den  Stätten  des  alten 
Rom,  und  mifst  und  zeidmet  die  Ruinen.  Haite  whfd  er  nach  der  Engelsburg 
gerufen,  um  die  Aufftdlung  der  Buhne,  welche  der  Neife  des  Papftes,  der  Cardinal 
Cybo  hier  errichten  licfs,  zu  leiten  und  die  Decorationen  zu  entwerfen.  Moigen 
empfängt  er  Aufträge  des  Papftes  zu  Portraits,  Bildern  und  Zeichnungen.  Die 
Poitraitc  kennen  wir.  In  das  Jahr  151 8  fallen  die  Bildniffe  Lco'.s  X.  mit  zwei 
Cardinälen  und  des  Lorenzo  de'  Medici.  Bei  den  Zeichnungen  denken  wir  unter 
anderen  an  die  Pläne  filr  die  Vigna  des  PapAes  und  an  die  Entwürfe  für  die 
Bilder  in  der  Kapelle  der  Magliana.  Diefes  kleine  Jagdfcblofs,  am  Tiber  auf  der 
Strafse  nach  l-'iumicino  [^'elej^cn,  ift  zwar  älteren  Urfprunges;  auch  der  Schmuck 
der  Kapelle  muf.ste  bereits  zu  Lebzeiten  Julius'  II.  wcfentlich  vollendet  gewefen 
fein.  Zeigen  doch  die  Majolicaplatten  des  Fufsbodens  das  Wappen  Julius'  II. 
und  feines  Gttnftlings,  des  15 11  ermordeten  Cardinala  vonPavia.  Nur  zwei  Fredcen 
wurden  erft  fpäter  ausgeführt:  das  Bild  Gottvaters  in  der  Altamifche  und  die 
Darfteilung  der  Marter  d«  r  lu  iligen  Cacilia  an  der  einen  Langwand.  Für  beide 
lieferte  RatTael  in  feinen  letzten  Jahren  die  Zeichnungen.  Auf  der  Freske  über 
dem  Altar,  welche  nachmals  aus  der  Mauer  ausgefagt  und  1873  nach  Paris 
gebracht  wurde,  erfdirtit  Gottvater  in  der  Mandorla,  einem  mandelförmig 
zugefpitzten  Lichtfchein,  von  zwd  blumenibreuenden  Engeln  begldtet  Die 
Figur  des  fegnenden  Jehova  ift  bis  zu  den  Knien  fiditbar,  ebenfo  die  bdden 
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Engelsgedalten.  Befonders  die  letzteren,  anmuthig  und  leicht  bewegt,  fchwung- 
voU  und  dodi  natürlich  in  der  Haltung  gehören  su  den  glttddichllen  Schöpfungen 

Raflaers.  Die  Compofition  des  anderen  halbcerftörten  Bildes  lernen  wir  aus 
einem  Kupfcrftichc  Marcanton's  B.  itj)  kennen.  Ohne  irgendwie  hervorzuragen, 
trägt  fic  deutliche  Spuren  des  RatTaelifchon  L'rfprurif^s. 

Zu  einer  Vertiefung  in  die  Arbeit  gebrach  es  wohl  dem  Meifter  an  Mufse. 
Denn  welche  Anforderungen  werden  an  ihn  geftellt?  Einmal  foll  er  ftbr  einen 
Mänzftempel  den  Kopf  Lorenzo's  de'  Medid  im  Profil  zeichnen  und  nach  Florenz 
fenden,  das  andere  Mal  wieder  roufs  er  für  den  Herzog  von  Ferrara  antike 
Medaillen  und  Sculpturen  ausfuchcn.  Ein  »Bett  des  Polykrates«,  von  welchem 
(ihiberti  bekanntlich  ein  zweites  Exemplar  befafs,  wahrfcheinlich  ein  Grabrclief, 
erfchicn  ihm  namentlich  begehrenswertfi.  Sogar  zu  Plänen  für  verbeflerte  Heiz- 
anlagen, fo  dafs  die  Luft  leiditer  kreifen  und  der  Rauch  freier  abziehen  kann, 
ift  er  erböt^.  Die  gröfste  Plage  blieben  aber  die  immerw  ährenden  neuen  Bilder- 
beftellungen,  welche  abzulehnen  Raffael  nicht  den  Mntli,  und  auszuführen  doch 
nicht  die  Zeit  linden  konnte.  In  feiner  Werkftattc  lehnte  bereits  gar  manche 
Tafel  an  der  Wand,  die  feit  einem  Jahrzehnt  und  langer  der  Vpllendung  harrte, 
fo  die  Madonna  del  baldacchtno  und  die  Krönung  der  Jungfrau,  fOr  das  Klofter 
Montduce  bei  Perugia  beftimmt  Im  Jahre  150$  hatten  die  Nonnen  das  Bild 
bei  RaflTael  beAellt,  einen  neuen  Vertrag  15 16  mit  ihm  abgefchlofTen,  nach 
welchem  er  fich  zur  Ablieferung  der  Tafel  binnen  Jahresfrift  verpflichtete,  und 
doch  wurde  diefelbe  edl  mehrere  Jahre  nach  feinem  Tode  von  Penni  und  Giulio 
Romano  vollendet. 

Die  alten  Aufträge  wurden  durch  neuercf  zurückgedrängt,  aber  auch  die 

neuen  traf  kein  befferes  Schickfal.  Die  Marl^räfin  Ifabella  von  Mantua  glaubte 
fich  nalie  am  Ziele  ihrer  Wünfche,  als  fie  r^i;  von  Raffael  liie  fefle  Zufage  eines 
Werkes  feiner  Hand  empfing.  Er  verfprach  alle  angefangenen  Arbeiten  liegen  zu 
lallen  und  erbat  fich  die  Mafse  fo  wie  eine  genaue  Angabe,  von  welcher  Seite 
das  Licht  in  ihr  Cabinet  dn&lle.  Aber  auch  in  diefem  Falle  kam  RaflTael  aber 
die  guten  Vorfatze  nicht  lünaus.  Nach  einigen  Jahren  (1519)  erreichte  Caftiglione, 
welcher  der  Markgräfin  gern  gefallig  war,  fo  viel,  dafs  wenn  er  Raffael  befuchte, 
dicfer  die  Tafel  hervorholte  und  ein  paar  Stunden  an  ihr  zu  malen  begann. 
•Ich  bin  überzeugt,  fprach  Caftiglione  zu  einem  Freunde,  fobald  ich  mich  ent- 
fernt habe,  rührt  er  den  Finfel  nicht  mehr  an.«  Wir  erfahren  nichts  über  die 
Stimmui^  der  Marlq^räfin  nach  all  dem  langen,  ver^rfidien  Warten.  Der 
Herzog  Alfons  I.  von  Ferrara  dagegen,  welchen  Raflael  in  ähnlicher  Weife  von 
Jahr  zu  Jahr  hinzog,  nahm  dicfe  ftctigen  Zögerungen  gar  zornig  auf  und  drohte 
fchlicfslich  mit  feiner  furlllichen  Ungnade  und  der  Klage  bei  dem  Paplle. 

Der  Herzog  hatte  (15 17)  bei  Raffael  eiii  mythologifches  Bild  »den  Triumph  des 
Bacchus  in  Indien  »beftellt  und  diefer  auch  bereits  eine  Zeidinung  (vielleicht  die 
Quelle  mehrerer  Kupferfliche  der  MarcantonTchcn  Schule)  vorgelegt.  Als  aber 
Raffael  vernahm,  dafs  der  friuler  Maler  Martino  da  Udine,  bekannter  unter  dem 
Namen  Pcllegrino  da  S.  Daniele,  denfelben  Gegenftand  für  den  Herzog  male, 
erbat  und  empfing  er  die  Erlaubnifs  zu  einer  anderen  Schilderei.  Wir  wiflen 
nichts  ttber  den  Inhalt  des  neuen  Entwurfes,  wir  hören  nur,  dafs  er  über  die 
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Anfänge  nicht  hinauskam.  Von  dem  ungeduldigen  Herzog  unaufhörlich  ange- 
ftachflt,  drängen  ihn  die  frrrarcfifclu-n  Gcfandten,  zucrft  Coftabili,  dann  Pauluzzi, 
fein  Vcrfprechen  zu  erfüllen.  Kaffael  ift  unerfchöpflich  mit  Vertröflungen. 
Sobald  nur  das  eine  oder  das  andere  Werk,  an  welchem  er  auf  Befehl  des  Papfles 
arbeitet,  vollendet  fei,  wolle  er  fofort  das  Gemälde  fiir  den  Herzog  in  Angriff 
nehmen.  Oftem  15 18  hatte  er  zuerft  als  Frift  angefetzt,  dann  die  Hoffnui^ 
ausgefprochen,  das  Bild  zu  Weihnachten  fertig  zu  Hellen.  Aber  Odern  wie 
Wcilinachten  verflrichcn,  ohne  eine  fichtlichc  Förderung  des  Werkes.  Einen 
neuen  Grund  des  Auffchubs  findet  Raffael  im  Februar  i^ig.  Er  dankt  dem 
Himmel,  dafs  er  das  Bild  nicht  früher  angefangen  habe.  Denn  in  den  letzten  drei 
Ifooaten  hat  er  Dinge  gefehen  —  wahrfcheinlich  neu  au^efundene  Antiken  — 
VMi  welchen  er  bis  dahin  keine  Ahnung  gehabt  und  die  er  nun  für  die  Tafel 
verwcrthcn  will.  Um  den  Herzog  bei  guter  Laune  zu  erhalten,  verehrt  er  ihm 
drei  Cartons,  die  Zeichnung  zu  einer  der  Fresken  im  Leozimmer  aus  der 
Gefchichtc  Leo's  III,  den  Entwurf  zum  h.  Michael  und  den  von  Giulio  Romano 
ausgefahiten  Ourton  des  Porträts  Johanna's  von  Arragonien.  Es  mub  zu  Ehren 
der  bdden  Gefandten  bemeikt  werden,  dafs  fie  ihre  Mahnungen  ftets  in  die 
üebenswürdigfften  Formen  kleideten  und  ihrer  Verehrung  fiir  den  grofsen  Künftler 
oft  zum  Verdrufs  des  Herzogs,  der  riickfichtslos  vorgehen  wollte,  unumwundenen 
Ausdruck  gaben.  Sic  zweifeiten  nicht  an  Rafrael's  gutem  Willen  und  fahen  mit 
eigenen  Augen  fdne  Ueberbürduim^  »Es  ift  nicht  zu  glauben,  meldet  einmal 
Coftabili,  was  ihm  alles  der  Papft  aufträgt.«  Freilich,  als  die  Ausflüchte  Icein. 
Ende  nahmen  und  der  Herzog  immer  ungeflümer  wurde,  mufsten  auch  Costabili 
und  Pauluzzi  zudringlicher  werden.  Raffael  wurde  förmlich  von  ihnen  belagert. 
Sie  pafstcn  ihm  auf,  wenn  er  fich  nach  feinem  Haufe  begab  und  als  er  fich  hier 
verleugnen  liefs,  fchrieben  fie  ihm  Mahnbriefe  oder  uberrafchten  ihn  auf  dem  Bau- 
platze von  S.  Peter,  wo  er  ihnen  nicht  entfliehen  konnte.  So  fchleppte  fich  die 
Sadie  tun  bis  zum  Tode  des  KfinAlers.  Der  Herzog  fand  es  nicht  unter  fdner 
Würde,  fich  für  die  getäufchten  Hoffnungen  foweit  fchadlos  zu  halten,  dafs  er 
von  RafTael's  Erben  das  Darangeld,  fünfzig  Ducaten,  in  rauber  Weife  zurück* 
forderte. 

Den  perfönlichcn  Freunden,  die  in  Rom  fefshaft  waren  und  vor  allem  dem 
Papfte  gegenüber  hatte  Raffael  natürlich  einen  viel  fchwcreren  Stand.  Wollte 
er  fich  nicht  den  täglichen  Umgang  vergiften,  fo  mufste  er  das  ftetige  Entfchul- 
digen  und  Vertraten  aufgeben.  Hier  half  nur  ein  ftärkeres  Heranzidien  feiner' 
Schüler,  die  für  ihn  eintraten  und  wefentliche  Theile  der  Arbeit  übernahmen, 
ohne  dafs  diefe  Mitwirkung  den  Ikftcllern  immer  oder  fogleich  kundgegeben 
wurde.  Die  Tafeln  kamen  aus  RalTaers  Wcrkflatte  und  trugen  feinen  Namen; 
die  Flagge,  möchte  man  fagcn,  deckte  die  Ladung. 

Am  päpfllichen  Hofe  gab  es  nur  wenige  Männer  von  Anfehen  und  EinfluGb 
die  nidit  Raflaeiifcbe  Werke  begdhrt  und,  wie  die  Lifte  der  letzteren  zi^  wenige, 
die  nicht  auch  folche  von  dem  liebenswürdigen,  ftets  geftilligen  Kttnftler  empfai^ea 
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hatteiu  Dem  GefadmldUntnerer  und  Secretar  des  PapRcs  Si^i^mondo  Conti,  für 
welchen  RaflTaiel  die  Madonna  dl  Foligno  gemalt  hatte,  reihen  (ich  Giovan« 

Battifla  Branconio  d'  Aquila,  der  Cardinal  Pompeo  Colonna  und  Lodovico  di 
CanolTa  an.  Branconio,  der  zum  näheren  Haushalte  des  Papftcs  gehörte  und 
ein  bcfondercr  Gönner  Raliacrs  war,  empfing  von  diefem  nicht  nur  den  Plan  zu 
einem  FalaAe,  fondern  auch  das  Bild  der  Heimfuchung  mit  lebensgrofsen 
Figuren,  welches  im  fiebzehnten  Jahrhundert  nadi  IKEadrid  kam.  Im  Befitse 
Colonna's  befand  fich  der  ji^cendliche  Johannes  der  Täufer,  deiTen  anmuthige 
Geftalt,  mehr  an  Dionysos  als  an  einen  Heiligen  erinnernd,  7.11  fo  vielen  Wieder- 
holungen reizte;  Lodovico  di  Canoffa,  eine  der  einflufsrcichrtcn  politifchen 
Perfönlichkeiten  am  Hofe  Lco's  X.,  beftellte  bei  Ratfael,  wie  Vafari  erzählt,  eine 
Geburt  Chriftt,  an  wdcfaer  befonders  die  fchöne  Moi^enrtfdie  gerühmt  wurde.  • 

Auch  Cardinal  Bibbiena  nahm  nodi  einmal  Raffaers  Kunft  in  Anfpruch. 
Er  befand  fich  15 18  als  Legat  am  franzöfifchen  Hofe.  Um  <fieGunil  des  gerade 
damals  von  den  Mcdici  viel  umworbenen  Königs  Franz  I.  zu  gewinnen,  befchlofs 
er  demfelbcn  ein  Bild  zu  fchenkcn,  welches  fowohl  den  Liebhaber  der  Kunft,  wie 
den  Verehrer  fditteer  Frauen  —  und  beides  war  Franz  I.  im  hohen  Mafse,  — 
erfreuen  follte.  Er  erbat  lieh  von  Rafiael  das  Porträt  der  Gemahlfai  des  Conne- 
table  von  Neapel,  Ascanio  Colonna,  der  «göttlichen«  Johanna  von  Arragonien. 
Raflacl  ging  nicht  felbft  nach  Neapel,  fondern  licfs  durch  einen  Schüler  die 
Furflin  zeichnen.  Nach  dem  Carton  wurtle  fodann  das  Portrat  in  Rom  gemalt. 
Von  wem;  Von  dem  Schiller,  welcher  Johanna  nach  der  Natur  gezeichnet  hatte, 
oder  von  RafTael,  der  in  diefem  Falle  das  Bild  ohne  ein  Modell  aus  dem  Kopfe 
vollenden  nnüste?  Das  Forträt,  im  Louvre  bewahrt,  zeigt  Johanna  von  Arragonien 
mit  den  Reizen  jugendlicher  Anmuth  und  fürfllicher  Pracht  gefchmückt.  Sie  ift 
fitzend  dargertellt,  das  Geficht  leife  nach  links  gewendet ;  die  eine  Hand  läfst  fie 
laffig  auf  ihrem  Schoofsc  ruhen,  die  andere  hebt  fic  empor,  um  den  Pelzmantel 
SU  faflen.  Ein  rotiitwaunes  Sammtldeid,  mit  gelbem  Atlas  gefüttert,  umfchliefst 
ihre  Glieder,  auf  ihren  Kopf  hat  fie  einen  rothen,  mit  Perlen  versierten  Hut 
geftülpt,  fodafs  das  reiche  blonde  Haar  unverhUllt  bleibt.  Die  ^^c/wungene  Haltung 
des  Kopfes  mag  der  etwas  lange  Hals,  der  übrigens  auch  bei  der  Madonna  in 
der  Madrider  Heimfuchung  wiederkehrt,  verfchuldet  haben;  die  harten  Umrilfe 
des  Gefichtes,  die  in  der  That  trockene  und  nich^  gerade  lebensfrifche  Färbung 
deffelben  erklären  fich  vollkommen  aus  dem  Umibmde,  dafs  das  Bild  nicht 
unmittelbar  nach  der  Natur  gemalt  wurde,  und  weifen  nicht  nothwendig  auf 
Schülerarbeit  hin,  zumal  die  Hände,  in  der  Form  an  jene  der  Donn.i  velata 
erinnernd,  mcillcrhait  gezeichnet  erfcheincn.  Und  fo  mag  immerhin  Vafari  Reclit 
haben,  welcher  dem  Giulio  Romano  einen  uberwiegenden  Anthcil  an  dem  Werke 
zufchreibt,  den  Kopf  aber  von  Raffad  felbft  gemalt  wiflen  will. 

ffibbiena  ftand  nidit  aUefai  mit  dem  Wunfche.und  dem  Glauben,  durch  Kunft- 
fpenden  den  guten  Willen  Franz' L  zu  gewinnen.  Papft  Leo  X.,  welcher  das 
Bündnifs  mit  Frankreich  befeftigen  und  namentlich  die  FamilieninterelTen  durch 
eine  engere  Verbindung  mit  der  königlichen  Familie  Achern  wollte,  befchlofs 
gleichfalls,  Franz  L  Werke  von  Rafifad's  Hand  zu  verehren.  Er  beftimn^te 
einen  heiligen  Michad,  den  Schutspatron  Franlordchs,  zum  Gefchenke  für  doi 
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König,  eine  heilige  Familie  f(ir  die  Königin.  Im  FrUhling  1517  begann  Raffael 
die  Arbeit«  im  Mai  des  folgenden  Jalues  waren  die  beiden  Bilder  vollendet  In 
prächtiger  Einrahmung  wurden  fic  im  Juni  1518  über  Florenz  und  Lyon  nach 
Fontainebleau  gcfendet.  Der  Papft  drängte  befonders  in  den  letzten  Monaten 
unaufhörlich  zur  Eile,  da  fein  Neffe  Lorenzo,  der  fich  gerade  in  Frankreich  auf- 
hielt und  in  Amboife  feine  Vermählung  mit  Madeleine  de  la  Tour  d'Auvergnc 
fderte,  die  Gefchenke  perOSnlich  ttberreichen  foUte. 

Der  Erzengel  Michael  Aürmt  in  gewaltigem  Fluge  vom  Himmel  herab, 
hat  bereits  auf  den  zu  Boden  geworfenen  Satan  einen  Fufs  gefetzt  und  holt,  mit 
beiden  Händen  die  Lanze  lialtend,  weit  aus,  um  dem  Feinde  den  Todcsftofs  zu 
vcrfctzen.  Durch  die  Zeichnung  und  das  Colorit  werden  die  beiden  Gewalten  in 
einen  wirkfamen  Gegenfatz  gebracht  Schnellkraft  und  jugendliche  Schönheit 
zeichnen  den  Engel  aus.  Mit  der  flrahlenden  Rüflung  Aimmt  treiTlich  der  hell* 
leuchtende  Ton  des  Flcifchcs;  die  fchianken  und  doch  ftarkeii  Glieder  fuhren  die 
kühne  Hcwcgung,  halb  Flu^^,  halb  Schritt,  leicht  und  natürlich  aus.  Dem  Satan 
dagegen  gab  RaiTael  einen  grobfehnigcn  Körper,  harte  Zuge,  gewaltfain  verzerrte 
Bewegungen  und  dne  düAere  rothbraune  Farbe.  Zur  Steigerung  des  Effectes 
ift  der  Vorgang  m  dn  wahres  HöUenthal  verfetzt,  das  von  dunkdn  Felfen  eng 
begrenzt  und  durch  einzelne  aus  den  Klüften  ausftrömende  Flammen  erleuchtet 
wird.  Die  Kefchaffenheit  des  wiederholt  rcftaurirtcn  Hildes  läfst  kein  ficheres 
Urtheil  darüber  zu,  ob  die  kunftlerifche  Abficht  urfprunglich  erreicht  wurde, 
gegenwärtig  erfcheinen  die  Farbengcgcnfätze  zu  fchroff  und  der  feineren  Em- 
pfindung nidit  ganz  entffirechend. 

Das  Gemälde,  welches  der  Papß  der  Königin  von  Frankreich  verehrte,  ift 
unter  dem  Namen  «die  grofse  heilige  Familie»  weltbcriihmt.  Die  Com- 
pofition  fowohl,  als  auch  die  Zeichnung  der  einzelnen  Geflalten  und  das  Colorit 
unterfcheiden  das  Werk  auflallend  von  allen  altern  verwandten  Schilderungen. 
Dodi  Acht  es  nicht  verdnzdt  da«  fondem  mufs  als  das  letzte,  am  rddiften  ent- 
widcdte  Glied  einer  grobem  Gruppe  von  Madonnenbildem  gdten.  Gar  wdt 
liegt  hinter  RatTael  das  Madonnen id  al  feiner  florentincr  Periode  zurück,  welches 
das  innige  Zufammenfein  von  Mutter  und  Kind,  die  einfache,  reine  Seli^^keit  un  l 
Freude  der  erfteren  feiert.  Seitdem  hatte  fich  feine  Phantafie  mit  Bildern  voll 
dramatifchen  Lebens  und  mächtiger  Letdenfchaften  erfüllt,  an  grofse,  breite  Schil- 
derungen gewöhnt  Auch  fdn  Formenfinn  hatte  dne  tiefgrdfende  Wandlung 
er&hren.  Ein  heruifches  Gefchlccht,  kräftig  gebaut,  kühn  in  den  Bewegungen, 
von  markigem  Ausdruck,  bildet  den  Trager  der  neuen  Gedanken.  Starke  Gegen- 
fatze  lieben  ihc  Bedeutung  der  Einzelgeflalten ,  brinm  n  Manni;^falti^keit  in  die 
Gruppen.  Auch  das  Colorit  verträgt  nicht  nur,  fondern  fordert  geradezu  fcharfere 
Accente.  Der  Grundton  wird  tiefer  genommen,  die  Modellirung  durdi  ftärkere 
Sdiattenlagen  zu  erreichen  verfucht.  Wenn  nun  jetzt  Ra&d  irieder  auf  Dar- 
ftellungen der  Madonna  zurückkam,  fo  konnte  ihm  die  ältere  AuffaflTunf;  in  keiner 
Wii fr  <.^enuc^en,  nicht  der  lyrifche  Anklang,  nicht  die  einfache  Situation,  nicht 
die  «ßlondheit»  des  Colorits.  Er  liebte  auch  liier  eine  breitere  Schilderung,  eine 
freiere  Bewegung  der  Einzdgeftalten,  eme  reichere  Entfaltung  der  Gruppe.  Ein 
äulaerer  Umftaod  b^nftigte  die  Ueberldtung  der  Madonnenbilder  in  das  dra- 
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matifchc  Gebiet.  Die  Ausfuhrung  dcrfelbcn  lag  niclit  oder  doch  nicht  voUAändig 
in  den  Händen  des  vielbefdiäftigten  Meiften.  Sein  perlbolicher  AiltheU  be> 
fchränkte  fich  aberwiegend  auf  die  G>mporition  und  die  Zeidinung,  weldie  ja 

auch  in  tlicfen  fpätern  Jahren  den  gröfsern  Reiz  für  ihn  bcfafsen.  Auf  diefe 
lcjj;t  er  daher  den  Hauptnachdruck  und  verleiht  ihnen  ein  Gewicht,  duj;ch  welches 
zuweilen  die  weitere  malerifchc  Ausfuhrung  wie  durch  eine  fchwere  Ruflung 
gedrückt  wird.  Immerhin  fchafft  er  einen  Kreis  von  Madonnenbildern  oder,  rich- 
tiger gefagt,  von  Bildern  der  heiligen  Familie,  welcher  für  RaffaeVs  letzte  Jahre 
ebenfo  charakteriftifch  erfcheint,  wie  die  Madonnen  im  Grünen  fiir  die  florentiner 
Periode. 

Das  Chriflkind  ill  eben  aus  dem  Schlummer  eruacht  und  aus  der  Wiej^e, 
der  echten  itaUenifchen  Korbwiege,  herausgelliegen.  Zur  Mutter  itrebt  es  empor 
oder  hat  bereits  ihren  Sdioofs  eiklettert.  Es  fammdt  fich  nun  die  heilte  Fa> 
mUie,  der  kleine  Johannes,  die  alte  Elifabetfa  um  Mutter  und  Kind  —  audi  Jofephus 
ifl  in  der  Regel  nicht  f  rn  —  und  gibt  ihren  halb  zärtlichen,  halb  andächtii^cn 
Empfindungen  bewegten  Ausdrvick.  Diefes  Motiv  liegt  der  «Perle»  in  Madrid  und 
der  grofsen  heiligen  Familie  in  Paris  zum  Grunde  und  wird  auch  in  Schulbildern, 
wie  in  der  Madonna  unter  der  Eiche  in  Madrid,  in  der  kleinen  heiligen  Familie 
in  Paris,  wiederholt,  ein  Beweis  feiner  Beliebthdt  und  dafs  es  geradezu  in  den 
letsten  Jahren  Raffacrs  eine  typifche  Geltung  befafs. 

Der  feinftc  und  gelchrtefte  Kenner  der  Porfoncn  und  Dinge  des  alten  Italiens, 
Herr  von  Rcumont,  hat  nahezu  bis  zu  vollkommener  Gcwifsheit  dargethan,  dafs 
die  Perle,  —  fo  benannt,  weil  Konig  Philipp  IV.  von  Spanien  das  Bild  als 
die  Perle  fdner  Sammlung  rühmte  —  mit  der  für  Lodovico  di  Canofla  gemalten 
Geburt  ChrilU  identifch  fei.  Freilich  pafst  der  von  Vafari  überlieferte  Name 
nicht  auf  das  Werk.  Vafari  hat  es  aber  fchwerlich  mit  eigenen  Augen  gefefaen 
und  bcfchreibt  es  ziemlich  flüchtig.  Doch  führt  er  mehrere  Nebenumftände  an, 
welche  ungezwungen  auf  die  Perle  Anwendung  finden. 

INe  Stelle  bei  Vafari  lautet:  »Nach  Verona  fandte  Raiiad  an  die  Grafen 
von  Canofla  dn  grofses  Bild.  Es  Hellte  dne  fdir  fchöne  Geburt  des  Heilandes 
dar,  mit  einer  Morgenröthe,  die  fehr  gerühmt  wird.  Das  Werie  wird  von  den 
gedachten  Grafen  in  vcrdiunten  h'hn  n  gehalten,  und  diefe  haben  es  nie  veräufsern 
wollen,  obgleich  viele  Furften  ihnen  einen  fehr  hohen  Preis  dafür  geboten  haben.» 
Schon  die  Gegenwart  der  heiligen  Anna  (oder  Elifabeth)  fpricht  gegen  die  An- 
nahme emer  Darildlung  der  Geburt  Cbrifti  und  macht  gendgt,  an  dn  Bild  der 
heiligen  Familie  zu  glauben.  Die  gerühmte  »aurora«  dagegen  findet  in  den 
röthlichen  Wolkenftreifen  und  der  Morgenftimmung  der  Landfchaft  in  der  Perle 
ihre  voUfländige  Erklärung.  ICs  pafst  femer  die  Bezeichnung  »un  gran  quadro« 
bei  Vafari  auf  die  beinahe  Icbcnsgrofsen  GeRaiten  in  der  Perle,  ebenfo  iA  ein 
Verkauf  von  Bildern  laus  dem  Befitze  der  Familie  Canofla  in  Verona  an  den 
Henog  von  Mantua,  aus  deflen  Sammlung  die  Perle  Aammt,  nachweisbar.  Mit 
yielen  anderen  Kunflwerken  kam  die  Perle  1628  aus  Mantua  nach  London  und 
von  da  1649  bei  dem  Verkaufe  der  Kunflfchätze  König  Karl's  I.  nach  Madrid. 

Der  Chriftusknabc  fitzt  auf  dem  rechten  Knie  der  Madonna,  fo  dafs  er  das 
dne*  Bein  frei  herabhängen  läfst,  mit  dem  anderen  ein  Wiegenkiflen  berührt  Er 
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ftreckt  die  Hände  nadi  den  FMiditen  aus,  welche  ihm  der  kldne  Johannes  in 
feinem  Schünchen  darbietet  Die  Bfadonna  hält  mit  der  Rechten  ihr  Kind  feil, 

mit  dem  linken  Arme  umfafst  fie  die  h.  Elifabeth,  welche  dicht  hinter  Chriftus 
kniet  und  mit  ruhipem  Rehagen,  das  Kinn  auf  die  Hand  e;cflützt,  dem  Vorgange 
zufieht.  Aus  den  antiken  Ruinen,  links  im  Hintergrund,  kommt  Jofephus  hervor, 
rechts  Isreitet  itch  eine  weite  von  Udnen  F^rai  belebte,  rekh  bebaute  Land» 
fcfaaft  aus. 

Die  Anordnung  der  Gruppe  weckt  mit  Recht  die  gröfste  Bewunderung.  Sie 
ifl  breit  angelegt  und  doch  fcft  gefchloflen,  bei  aller  Freiheit  und  Natürlichkeit 
der  liL'WOfjuno;  in  kunflvollcr  Weife  innig  Verfehlungen.  Man  niufs  die  Madonna 
aus  dem  Haufe  Canigiani  mit  der  Perle  vergleichen,  um  den  gewaltigen  Um- 
fchwung,  weldien  Rom  m  Raffad's  Fhantafie  hervorgerufen,  zu  begreifen.  Gegen 
das  Colorit  in  der  Perle  werden  mannigfache  Einwendungen  erhoben,  bei  der 
malerifchen  Ausführung  die  Theilnahme  Giulio  Romano'«  vermuthet.  Der  Far- 
benton erfcheint  im  Allgemeinen  dunkel  gehalten,  mit  tiefen  Schatten  und  Marken 
Lafuren.  Man  mufs  dabei  aber  die  fchlechte  Erhaltung  des  Btldes'in  Anfchlag 
bringen  und  darf  nicht  vergelfen,  dafs  die  reichere  Compofition»  das  grofse 
Format,  das  erregtere  Leben  der  dnxelnen  Geftalten  audi  auf  die  Farben- 
ftimmung  Einflufs  übten.  Wdcht  diefe  von  der  früher  üblichen,  für  Raffac!  nach 
der  gewöhnlichen  AufTafTui^  geradezu  typifchen  ab,  fo  liegt  darin  doch  noch 
kein  Grund  zum  Tadel. 

£l>enfo  laut  regt  fich  der  letztere  gegen  die  Ausfuhr ung  der  grofsen  hei- 
ligen Familie  des  Königs  von  Frankrdch.  Die  Compofition  zdgt  efaie  grofse 
Verwandtfchaft  mit  der  «Perle>,  einen  noch  reicheren  Aufbau  der  Gruppe  und 
entfaltet  eitu-  nahezu  pomphafte  Pracht.  Das  Chriftkind,  aus  dem  Schlafe  er- 
wacht, entfleit^'t  der  Wiege  und  flrebt  zur  Mutter  empor,  welche  es  mit  beiden 
Händen  umfafst .  und  zärtlich  zu  fich  zieht.  Die  knieende  Elifabeth  auf  der 
andern  Seite  hat  den  klehien  Johannes  dicht  an  das  Chriftkind  herangebracht 
and  leitet  ihn  an,  die  Hände  zur  Anbetung  zu  falten.  Ein  Engel  mit  andSditig 
gekreuzten  Händen  und  ein  zweiter  Engel,  welcher  mit  weit  gcfpannten  Armen 
Blumen  flreut ,  fchliefsen  die  Gruppe  ab.  Rechts  vor  einem  Vorhange  fleht  Jo- 
fephus und  betrachtet,  den  Kopf  auf  die  Linkt  gelehnt,  nachdenklich  die  Gruppe. 
Bn  Modellact  zur  Madonna,  ein  Studium  zu  ihrem  Gewände  und  zum  Chridkinde 
(Oxford  und  Florenz),  alle  mit  Röthel  gezddmet,  legen  Zeugnifs  ab  von  der 
foigiämen  Vorberdtung  des  Werkes,  dem  man  nur  eine  weniger  künftUche  An- 
ordnung wünfchcn  möchte.  Das  Bild  macht  nicht  den  Eindruck,  als  wäre  es 
im  erflen  fclinpferifchen  Drange  der  Phantafic  cntflandcn,  läfst  vielmehr  auf  eine 
forgfältige  Berechnung  der  kunftlerifchen  Wirkungen  fchliefsen.  Vom  l'apfte 
unaufhörlich  zur  Eile  gemahnt,  hat  dann  Raffad  die  auch  von  Vafari  verbürgte 
Hülfe  Giulio  Romano's  bei  der  Ausfuhrung  in  Anfpruch  genommen  und  ein  ab- 
gekürztes Malverfahren  angewendet.  An  die  Stelle  des  gleichmäfsigen  matten 
Schi  ninicrs,  der  gelben  Mittclttinc,  die  in  ein  feines  Perlgrau  übcrf^cluTi,  fetzt  er 
einen  intenfiv  leuchtenden  Gefammtton  mit  tiefen  braunen  Schatten  und  ubergeht 
das  Ganse  fddiefslich  mit  leichten  Lafuren.  Kraft  und  wirkfame  Rundung  wurde 
dadurdi  rafch  errdcht,  die  Farbenharmonie  aber  auf  die  Dauer  gefdiädigt,  da 
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das  den  Schatten  beigcmifchte  Schwarz  durchfchlägt  und  die  Retouchen  zcrftört. 

Doch  nicht  wir  klagen  erft  über  das  wenig  anmuthende  Colorit  der  Tafelbilder 

in  Raffacrs  letzten  Jahren,  fchon  die  ZcitgenofTen  fparten  nicht  bitteren  Tadel. 


Die  h.  Familie,  genannt  die  I'erte.    Mufeum  del  Prado  in  Madrid. 


■Schade,  dafs  Ihr  nicht  in  Rom  feid»,  fchrieb  (2.  Juli  15 18)  Sebadian  del 
Piombo  an  Michelangelo,  »und  nicht  die  zwei  Gemälde  des  Überften  der  Synagoge 
fehen  könnt,  die  nach  Frankreich  gegangen  find.   Ihr  habt  keine  Vorftellung 

Do  hm«,  Kult  D,  Kbnitlcr.    Xo.  63  n.  69,  45 
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davon  und  gewifs  in  eurem  ganzen  Leben  nichts  erblickt,  was  Euerer  Art  fo 
fehr  entgegen  wäre.  Ich  fage  nur  fo  viel,  daTs  die  Fluren  ausfehen,  als  wären 
Tie  im  Rauch  aufgehängt  gevvefcn  oder  von  Eifen,  fo  glänzen  fie  ganz  liell  und 
ganz  fclnvarz,  und  gezeichnet  find  fic  —  nun,  Leonardo  (Scllajo)  wird  es  Kuch 
erzählen».  Nicht  der  Tadel  fo  fehr,  als  der  Ton  in  welchem  er  ausgefprochen 
wird,  erfcheint  für  die  Kcnntnifs  der  römifchcn  Zuftände  in  den  letzten  Lebens- 
jähren  Raflael's  überaus  lehrreich.  So  fchlug  denn  endlich  die  Künftlereiferfucht 
und  der  Neid,  die  gewifs  fchon  lange  unter  der  Decke  glimmten,  in  hellen 
Flammen  aus.  Und  das  war  kein  Wunder.  Die  Alleinhcrrfcliaft  Raffacl's  mufstc 
in  den  Künfllern,  die  nicht  zu  feiner  Schule  gehörten,  eine  gereizte  Stimmung 
hervorrufen,  lieber  alle  Kunftzweige  dehnte  fich  feine  Wirkfamkeit  aus,  in  alle 
Kreife  reichte  fein  ausfdiliefslich  geltender  Einflnfs.  .Es  war  fdbftverftändlich, 
dafs  wer  ein  Kunftwerk  erwerben  wollte,  zuerft  bei  Raffael  anklopfte.  A/Vährend 
diefer  die  Mafle  di  r  Pi  flellunL^en  nicht  zu  bewältigen  vermochte,  unter  der  Lad 
der  Arbeit  beinahe  zufammcnbrach,  mufsten  andere  KünAler  mit  gekreuzten 
Armen  mijfsig  ftehen.  Den  flarkden  Grund,  die  Zurückfetzung  bitter  zu  empfinden, 
bcfafs  Michelangelo.  Gerade  in  den  Jahren  des  niächtigllen  Auffchwunges  Raffaers 
fah  er  fich  dazu  verdammt,  in  den  Bergen  von  Pietralanta  Steine  zu  brechen. 
Doch  würden  wir  ihm  grofscs  Unrecht  thun,  wollten  wir  ihn  dem  Kreife  der 
Neider  und  fchmähfüchtigcn  Verkleinercr  Raffael's  anreihen.  I'r  barj:;  flolz  den 
Mif-^muth  in  feiner  Seele.  Nicht  ein  Wort,  das;  auf  ein  verächtliches  1  It.rabfelien 
auf  den  glücklicheren  Nebenbuhler  fchlicfäcn  licfsc,  cntfchlupft  ihm  in  feinen 
Briefen.  Daflfar  waren  feine  Freunde  und  Anhänger  in  Rom  defto  eifriger  beflilTen, 
ihm  alles  erdenklich  Schledite  und  Ungttnftige  von  RaflTael  zu  berichten,  als 
hätten  fie  es  darauf  abgefehen,  das  Verhältnifs  zwifchen  den  beiden  Helden  zu 
vergiften,  den  Hruch  zu  erweitern. 

Allen  voran  gicng  darin  neben  Leonardo  Sellajo  der  Maler  Sebafliano  dcl 
Piombo.  In  früheren  Jahren  hatte  er  nahe  Beziehungen  zu  Raffael  unterhalten, 
Anregungen  gegeben,  in  gleichem  MaCM,  wie  z.  B.  feine  h.  Familie  im  Mufeum 
zu  Neapel  zeigt,  folche  empfangen.  Sein  IChrgeiz  fand  fich  offenb.ir  durch  eine 
untergeordnete  Stellung  in  der  Nahe  Raffael's  nicht  befriedigt.  Und  fo  fchlug 
er  fich  denn  auf  die  Seite  <ier  Gegner  und  fuchte  insbefonderc  durch  die  An- 
lehnung an  Michelangelo  die  eigene  perfönlichc  Bedeutung  zu  verllarkcn.  Nicht 
ohne  Erfolg.  Die  Partei  der  Zurückgefetzten  und  Nddifchen  fand  fiir  ihre  herben 
Urthette  allmählich  em  offenes  Ohr  bei  manchen  Kunftliebhabem,  deren  For- 
derungen  Raffael  nicht  befriedigen  konnte,  und  auch  bei  manchen  Kunftfreunden, 
welche  die  nothwendigcn  Vorausfctzungen  des  Stihvcchfels  überfahen,  und  was 
die  Raffael  aufgezwungene  Haft  der  Arbeit,  was  die  Mitwirkung  der  Schüler  ver- 
fchuldete,  nicht  wufetcn  oder  wiflen  wollten.  Aus  den  Aeufserungen  SebalVano's 
und  Anderer  möchte  man  fchliefsen,  dafs  4er  Antheil  Giulio  Romano's  an  den 
letzten  Gemälden  Raflfaers  nicht  bekannt  war,  jedenfalls  der  Meifler  die  Verant- 
wortung für  dicfelben  ausfclilicfslich  trug.  Die  Ausfichten  für  die  Maler,  welche 
felbftandig  in  Rom  lebten,  lu  fl.i!tt  ti  n  ficli  d.ulurch  c^unüir'er,  und  im  Jahre  1518 
galt  Sebaftiano  del  Piombo,  deüen  i  uchtigkcit  alierding.s  weit  die  Begabung  der 
anderen  Fachgenoffen  aberragte,  in  einflufsreichen  Krdfen,  z.  B.  bei  dem  Car- 
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dinal  Giulio  de'  Mcdici,  Rafiael  für  ebenbürtig.  Welcher  von  beiden  in  einem 
Wcttkampfe  die  Palme  erringeo  werde,  erfchien  manchem  zweifelhaft 

• 

Die  nahezu  unbcgiciulc  Slcigcrung  der  Thätigkeit  RalVacrs  brachte  nicht  nur 
Kampf  in  die  rtfmifdien  Kunftlereife,  fondera  übte  auch  tiefen  Einflufs  auf  des 
MeHlers  Geroüthsllinmiung.  In  einem  Briefe  an  den  Herzog  von  Femura,  vom 

17.  Dezember  15 19  datirt,  fchildert  ihn  der  fcharflichtige  Pauluzzi  in  folgender 
WVifc:  »So  bedeutende  Naturen  wie  Kaffael  find  immer  mclancholifch.  Und 
Kaftacl  i(l  es  gerade  jetzt  um  fo  mehr,  als  ihm  feit  Bramante's  Tode  das  ganze 
Bauwefen  aufgebürdet  il\». 

Diefe  nervöfe  Reizbarkelt  und  leichte  Erregtheit  lag  nicht  in  feinem  uifprUng» 
liehen  Wefcn.  Wie  aus  feinen  früheren  Werken  ein  ungetrübter  harmonifcher 
Sinn  und  eine  heitere  Anniuth  fpricht,  fo  athmet  auch  fein  bereits  wiederholt 
aufgeführter  Hrief  an  Ciaria  aus  dem  Jahre  15 14  eine  bcfriedif^te ,  glückliche 
Stimmung.  Erll  das  Ueberniafs  der  Arbeit  feit  1515,  die  Unmöglichkeit  ruhiger 
Sammlung  der  Seele,  die  Verpflichtung,  in  jedem  Augenblidce  das  Verfchieden- 
art^[fte  in  fetner  Fhantafie  zufammenznfdren  und  Bauten,  Altertfattmem,  grofsen 
Freskenkreifen,  Tafelbildern  die  gleiche  Aufmerkfamkeit  zu  widnfen,  erzeugten 
jene  hohe  Spannung  der  Geiftcskraft,  welche  alle  Empfindungen  in  ihm  ftärkcr 
erzittern  machte  und  feine  Reizfahigkeit  fo  mächtig  Aetgerte.  Der  Widerfchcin 
diefes  Seelenzullandes  fpiegelt  fich  in  den  letiten  Werken,  an  weldie  Raffael 
noch  die  Hand  anlegte,  deutlich  ab. 

Noch  ftand  der  Abfchlufs  der  vaticanifchen  Fresken  aus;  aufserdem  befchaf- 
tiL^ti  n  ilin  in  feinem  letzten  Lcben-^jahre  zwei  grofse  Compofitionen  zu  Tafel- 
bildern: die  Auferftehung  Chrifli  und  die  Transfiguration.  Nach  der  Vollendung 
des  Wandfchmuckes  im  Leozimmer  kam  die  Reihe  an  den  grofsen  Saal  neben 
der  Stanza  d'Eliodoro,  welcher  unmittelbar  an  die  Loggien  anftöfst  Als  Gegen- 
ftand  der  Darftellung  wurden  Krcigniffe  aus  dem  Leben  Kaifer  Conftantin's,  der 
Triumph  des  Chriflenthums  über  das  Heidenthum  gewählt.  Die  Arbeit  fchritt 
aber  nur  langfam  vorwärts.  Als  RalTael  ftarb,  war  noch  nichts  in  dem  Conftan- 
tinfaale  gemalt,  noch  nicht  einmal  der  Inhalt  der  Bilder  endgültig  fellgeAelit. 
Aus  einem  Briefe  Seballian  delPiombo's  vom  27.  October  1520,  alfo  fieben  Mo> 
nate  nadi  Raffiiel's  Tode  an  Michelangelo  gerichtet,  eriahren  wir,  dafs  damals 
folgende  Scenen  zur  Schilderung  auserfchen  waren.  An  der  erften  Wand  foUte 
der  Künfller  die  Erfcheinung  des  Kreuzes  darlUllen,  welches  Zeichen  Conflantin 
den  Sieg  verhelfst,  ferner  die  Todtung  eines  Königs  durch  den  letzteren.  Kür 
die  gröfste  Wand  wurde  ein  Schlachtbild  gewählt,  an  der  dritten  Wand  werden 
dem  Kaifer  Gefangene  voigefiihrt,  den  Schlufs  bildet  die  Erzählung  einer  Im 
Mittelalter  viel  verbreiteten  Legende  aus  dem  Leben  Conftantins.  !•>  litt  an  der 
Mifelfuclit.  Da  riethen  ihm  die  lieifinifchen  Aerztc,  feinen  Leib  im  Blute  un- 
fchuldiger  Kiniler  zu  baden.  Schon  war  alles  zum  Vollzug  des  j^raufanicn  Rathes 
vorbereitet,  als  der  Kaifer,  ohnehin  durch  das  Gcfchrei  der  unfchuldigen  Kinder 

zs^haft  geworden,  durch  eine  Vifion  auf  den  Papft  Sylvefter  gewiefen  wurd^ 
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der  ihn  auch  heilte  und  bekdirte.  «Da  gibt  es  Mtttter,  welche  fich  zur  Wdire 
fetzen,  und  Kinder  und  Kriegsknechte,  die  dicfc  padeen,  um  fie  zu  tödten«  fflgt 
Sebaftiano  zu  feiner  Schilderung  hinzu. 

Die  ausgeführten  l'rcsken  im  Conflantinfaalc  weichen  von  tlcm  l'rogramme, 
wie  es  unmittelbar  nach  Rafi'ael's  Tode  feflftand,  wefentlich  ab.  Wir  fehen 
hier  6»  Kreuzeserfcheinung,  die  Conftantinrchlacht,  die  Taufe  G>i|llantin8  und 
die  Schenkui^  Roms  an  den  Papft  dargeAellt  An  den  beiden  letzten  Kldera 
hat  alfo  Raffacl  nicht  den  geringften  Anthcil,  da  nicht  einmal  die  Gegenfländc 
der  Darftclhnifj.  fo  lange  er  lebte,  bekannt  waren.  Es  wäre  eitle  Muhe,  nach 
Skizzen  Raffacl  s  zur  Taufe  Conflantins  und  zur  Schenkung  zu  fuchen.  Wenn 
dennoch,  wie  aus  demfelben  Briefe  Sebaftiano's  erhellt,  die  Schüler  Rafiaers 
behaupteten,  in  ihren  Händen  befiinden  fich  zu  den  ■Hiftorien»  Zeichnungen  von 
ihivs  MeMlers  Hand,  fo  konnten  fich  dicfe  nur  auf  die  im  Programm  angegebenen 
Schilderungen  bezidien.  Zur  Bluttaufe  und  zur  Ucbcrgabc  der  Gcfan<^enen  wurden 
bis  jetzt  keine  Handzeichnungen  nachgewiefcn.  Aber  aucli  für  die  Hrfchcinung 
des  Kreuzes  und  die  Conllantinfchlacht  erfcheint  die  Ausbeute  an  Original» 
fldzzen  germg. 

Den  Entwurf  zur  Erfcheinung  des  Kreuzes  bewahrt  die  Sammlui^  des 

Herzogs  von  Devonfhire  in  Chatsworth.  In  der  Freske  fteht  Conftantin  auf 
erhöhter  Bühne  vor  dem  kaifcrlichcn  Zelte  und  blickt  rtauncnd,  wie  fein  Unter- 
feldherr hinter  ihm,  auf  das  Kreuz,  welches  Engel  in  den  Lüften  hochhalten. 
Die  Soldaten  eilen  im  Sturmfehritte  herbei  und  umringen  die  Bühne;  einige 
wenden  das  Antlitz  dem  Zeichen  am  Himmel  zu,  andere  richten  das  Ai^  auf 
den  Kaifer,  als  wollten  fie  ihn  nadi  der  Bedeutung  des  Vorganges  fragen.  Im 
Vordergründe  links  flehen  zwei  Pagen  mit  dem  Helme  und  Schwerte  Conrtantins, 
rechts  aber  hat  fich  ganz  vorn  ein  hafslicher  plumper  Zwerg  aufgepflanzt,  der 
grinfend  fich  einen  fchweren  Helm  aufzufetzen  verfucht.  Diefe  blofsen  Füllhgurcn 
fehlen  auf  dem  Entwurf  in  Chatsworth  und  offenbaren  fich  als  fpätere  Znlinten. 
Zeigt  auch  der  Entwurf  (eine  Federzeichnung  mit  Bifter  gewafchen)  die  urfprung- 
liehe  ricAalt  der  Compofition,  fo  flräubt  fich  doch  der  Sinn,  ihn  RafTacI  felbft 
zuzufchrciben  und  damit  eine  volinändige  ICrmü  Jung  feiner  I'hantafie  einzugeftehen. 
Denn  nur  auf  diefe  Weife  kann  die  Harke  Anlehnung  an  die  Antike  erklärt 
werden.  Für  die  Hauptgruppc  dienten  Reliefs  von  der  Trajansfäule  und  von 
dem  Conftantinbogen,  welche  Tmjans  Anfprache  an  ferne  Soldaten  fdiildem, 
zum  Vorbilde.  Auch  die  Reihe  der  im  Lauffchritt  anflürmenden  Krieger  deutet 
die  <^<  rin;4e  Uebcrlegunj;  bei  der  Wahl  der  Motive  an.  Mbcnfo  tjut  könnten  die 
Manner  in  einer  wirklichdh  Kampffcene  verwendet  werLlcn.  Kinc  folclie  aufser- 
lichc,  faA  mechanifche  Zufammenitellung  der  einzelnen  Bildthcile  hegt  foiUt  nicht 
in  Rafiafel's  Gewohnheiten  und  überdiefs  war  in  den  letzten  Lebensjahren  feine 
I'hantafie  nicht  ermattet,  fondem  überreizt 

Von  der  Conflantinfch lacht  darf  man  eher  annehmen,  dafs  ihr  ein  eigen- 
händiger Entwurf  RafTacl's  zu  Grunde  lie'gt.  Nur  befitzen  wir  ihn  nicht  in  der 
grofsen  Louvrczciclmung,  welche  die  ganze  Compofition,  wenn  auch  mit  einzelnen 
Abweichungen  von  der  Freske,  wiedergiebt  Die  technifche  Herftellung  des 
grofoen  Blattes  weift  auf  eine  Schitterhand  hin;  auch  erfchdnen  hier  die  Haupt> 
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gruf^n  weniger  fein  abgewogen,  das  Werk  nicht  fo  klar  gegliedert,  wie  in  der 

ausgeführten  Freske.  Was  auf  diefer  fo  eif;reifend  wirkt  und  fic  zu  einem  Mufter 
einer  hcroifchcn  Schlachtfcliilderung  erhebt,  geht  gewifs  auf  Raffael  felbfl  ziiriick. 
Dazu  rechnen  wir  vor  .illcni  das  encri^nfche  Hervorheben  des  fieijreichen  Helden 
aus  der  MalTe  der  Kampier,  ohne  dafs  er  fich  von  diefcn  trennte  und  die  Einlieit 
der  Handlung  gelockert  wiirde.  Die  Schlacht  ift  bereits  entfcliieden.  Unwider- 
itehlich  drSngt  das  ganze  Heer  nach  rechts  dem  Tiberufer  zu.  Mögen  auch 
einzelne  Feinde  noch  tapferen  \Vi(krfland  entgegenfetzen,  majj  namentlich  in  der 
linken  Ecke  leidenfchaftlich  gekämpft  werden:  nichts  halt  mehr  den  Triumpli 
ConAantins  auf.  Alien  voran  über  Todte  und  Verwundete  hinweg  fprengt  er 
einher.  Die  Engel  in  den  Lüften  weifen  ihm  den  Weg.  In  der  hoch  erhobenen 
Rechten  fchwingt  er  den  Speer  gegen  Maxentius,  der  im  Strome  die  Rettung 
gefacht  hat,  hier  aber  vom  Pferde  flürzt  und  verzweifelnd  mit  den  Fluthen  ringt. 
Zwifchen  Conrtantin  und  Maxentius  hat  Katfacl  einen  leeren  Raum  gelaffen  — 
diefer  fehlt  auf  der  I.ouvrcf ki//.e  ,  wodurch  diefellKn  noch  deutlicher  als  die 
Helden  der  Handlung  ausgezeichnet  werden.  UnmiUelbar  bei  Contlantin  macht 
das  Schlachtfeld  eine  Biegung;  das  Getümmel  des  Kampfes  wendet  fich  mehr 
nach  dem  Hintergrunde  gegen  ifie  Mflviusbrttcke,  auf  welcher  man  die  Sdiaren 
des  Maxentius  in  wilder  Flucht,  von  Conftantins  Kricp;crn  hart  verfolgt,  eiblidd:. 
Dadurch  wird  Kaifcr  Conflantin,  der  die  Mitte  des  Bildes  einnimmt,  zugleich  an 
die  Spitze  des  Heeres  gelleilt  und  als  fein  Führer  fcharf  hervorgehoben. 

Die  Grundzüge  des  grofsartigen  Gemäldes,  das  bei  aller  Lebendigkeit  und 
unmittelbaren  Frifche  der  Schilderung  einen  Zug  nach  dem  Grofsen  und  Mäch> 
t^en  bewahrt,  hat  ohne  Zweifel  Raflfacl  felbft,  wenn  auch  vielleicht  nur  in  flüch- 
tigen Umriffen  feftgellcllt.  h\ir  einzelne  Gruppen  begann  er  auch  Studien  nach 
dem  Nackten  zu  zeichnen,  fo  für  die  beiden  Soldaten,  welche  ein  Uoot  erklimmen 
wollen  (Oxford;,  und  für  den  einen  Verwundeten,  der  rücklings  in  das  WaUcr 
(SBt  (Chatsworth).  Den  Carton  haben  aber  erft  feine  Schüler  (Giulio  Romano) 
angefertigt,  die  Ausfuhrung  der  Freske  vollends  erft  längere  Zeit  nach  feinem 
Tode  begonnen.  So  erklären  fich  die  zahlreichen  Entlehnungen  von  der  Antike, 
die  auch  in  der  Conflantin fchlacht  vorkommen.  Sowohl  für  tlen  Kaifer  wie  für 
Maxentius  und  mehrere  Kampfgruppen  boten  die  Reliefs  der  Trajansfaule  und 
des  Ccmflantinbi^retts  willkommene  Vorbilder.  Auch  die  SSekhnung  der  Pferde 
geht  unmittelbar  auf  antike  Mufter  zurück. 

Eine  alte  Tradition  legt  Raflfael  die  Abficht  bei,  die  Wandbilder  im  Con- 
flantinfaale  in  Oel  zu  malen:  Thatfächlich  fteht  fcft,  dafs  die  .Schüler  (garzoni' 
Raffael's  als  Probe  eine  Figur  in  Oel  an  die  Wand  gemalt  halten.  Der  Cardinal 
Bibbiena  verfichcrte  Sebaftiano,  welchem  letzteren  wir  die  Nachricht  verdanken, 
fie  wäre  fo  fchön,  <lais  man  die  übrigen  Stanzenbilder  gar  nicht  mdir  anfehen 
könne.  Immerhin  ifl  es  möglich,  dafs  fie  einen  Plan  Raffael's  ausführten.  In 
diefem  Falle  gewönnen  wir  einen  tiefen  Einblick  in  die  kunftlerifchc  Stimmung 
des  Meiflers.  Er  hurt  von  <len  fpiittifchtn  lUmcrkungen  über  feine  letzten  Ar- 
beiten —  nicht  nur  die  nach  Frankreich  gefenüLien  Bilder,  auch  die  leppichc 
und  die  Fresken  in  der  Famefina  werden  aig  getadelt  —  und  dafs  Michelangelo's 
Anhänger  nicht  übel  Luft  hätten,  den  Sebaftiano  als  Trumpf  g^en  ihn  aus- 
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sufpieten.  Da  fammelt  er  denn  auch  forgfältiger  feine  Kräfte  und  bemüht  fich 
neue  Mittel  zur  Erhöhung  der  MS^kungen  feiner  Bilder  su  finden.  Die  Anwendung 

des  Ocles  foll  <!ic  Schranken  der  üblichen  Frcscomalerci  erweitern,  dem  Colorit 
Tiefe  und  Glanz  verleihen.  Auch  die  allgemeine  Anordnung  des  Wandfchmuckes 
im  Conllantinfaalc,  die  wir  mit  gutem  Grunde  noch  RafTael  fclbA  zufchrcibcn, 
deutet  die  Abficht  an,  den  ßndruck  des  Weikes  durch  deflen  Aufbau  mit  Hilfe 
ftarker  Contrafte  mächtig  zu  fteigem.  Wäre  es  bei  dem  urfprfinglichen  Programm 
geblieben,  welche  Fülle  von  leidenfchaftUdien  Bewegungen,  pathctifclien  Em- 
pfindungen und  fcharfen  Gegenfatzen  der  Stimmungen  hätte  Raffael  in  alle  Schil- 
derungen hineingelegt.  Der  Kupferflich  dos  bcthlcmitifchcn  Kindermordes  lafst 
uns  die  Vorgänge  im  Blutbade  ConRantins  ahnen,  die  zahlreichen  Kampffcencn, 
welche  RafTael  mit  fichtUcher  Begeitterung  in  den  letzten  Jahren  fkizzirt  hatte, 
geben  uns  eine  Vorftellung  von  dem  Tone,  in  welchem  er  die  «Vorführung  der 
Gefangenen»  gehalten  hätte.  Diefe  grofscn  hiflorifchen  Bilder  heben  fich  als 
Teppiche  von  der  Wand  ab,  die  Zwifcheni  aumt-  werden  von  den  Geftalttn  hei- 
liger i'apfte,  in  Nifchen  gemalt,  und  von  allegorifchen  Figuren,  Tugenden  dar- 
ftellend,  au^efbUt  Ifian  denkt  bei  diefer  Eintheilung  der  Flädien  nnwillkariich 
an  Michelai^elo's  Decke  in  der  Sbctina,  wo  gleidifalls  die  biblifchen  Bilder  von 
einxcincn  GeftaHen  und  Gruppen  eingerahmt  find,  und  durch  diefe  Gegenfatzc 
eine  fo  wirkungsvolle  rhythmifche  Gliederung  des  ganzen  Werkes  erzielt  wurde. 

» 

Wohin  Raffael's  Stimmung  drängte,  weldien  kttnIUerirchen  Zielen  er  suftrebte, 

un(!  die  Scenen  befchaflcn  fein  mufsten,  um  feine  Phantafic  in  den  letzten 
Ltbcnsjahrcn  ganz  zu  erfüllen  und  feine  fchöpferifche  Kraft  leicht  ftrömen  zu 
machen,  das  alles  fagen  uns  deutlich  die  beiden  Arbeiten,  über  deren  Ausführung 
und  Vollendung  ihn  der  Tod  ereilte:  zwei  grofse  Altarbilder,  die  Auferftehung 
Chrifti  und  feine  Verklärung  darftellend. 

Bereits  Woodburn  hatte  die  Vermuthung  aufgeftellt,  dafs  fich  Rafifai  1  in 
feiner  letzten  Zeit  mit  Entwürfen  zu  einem  Aufcrflchungsbildc  bcfchafti^t  habe. 
Doch  erft  Kiiland  imd  Robinfon  brachten  in  die  Sache  voUftändige  Klarheit. 
Sic  wiefcn  den  inneren  Zufammenhang  einer  grüfseren  Reihe  von  Studien  nach 
und  entdeckten  ihre  Beziehungen  zu  einer  Darftellung  der  Aufeiiftehung,  deren 
erfter  Entwurf  fich  im  Privatbefitze  in  London  (W.  Mitchell)  befindet  Die 
weitere  Entwickelung  der  Compofition  verfinnlichen  zwei  Blätter  in  Lille  und 
Oxford;  die  I.illcr  Federzeichnung  ftctlt  die  obere,  das  in  derfelben  Technik  be- 
handelte Oxforder  Blatt  die  untere  Hälfte  des  Bildes  dar. 

Das  Werk,  welchem  alle  diefe  Entwürfe  und  Studien  als  Vorbereitung 
dienten,  war  eine  Altartafel,  mehr  hoch  als  brdt,  oben  abgerundet  mit  lebens- 
grolsen  Figuren.  In  einer  llrahlenden  Glorie  fchwebt  der  auferftandene  Giriftus 
mit  au-^;.a'breiteteti  Armen,  von  anbetenden  Eni^eln  und  Cherubims  umgeben, 
u!)cr  dem  leeren  Grabe.  RafTael  gab  dem  letzteren  die  Geflalt  eines  antiken  .Sar- 
kophages.  Ein  Engel  fitzt  auf  dem  Grabe  und  weifl  mit  dem  Finger  nach  oben, 
auf  diefe  Art  die  obere  Geßalt  mit  der  unteren  Gruppe,  den  Wächtern  und  römifchen 
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Soldaten,  vermittelnd.  Von  dem  plötzlichen  Lichlfchein  getroffen,  fahren  diefe 
aus  dem  Schlafe  erfchreckt  empor,  fuchen  Schutz  vor  den  blendenden  Strahlen 

oder  raflfen  fich  zu  fchicuniger  Flucht  auf.  Auf  der  Stufe  des  Sarkophages  halte 
üch  ein  Wächter  nicd<T<jjflaflcn,  der  nun,  von  banjjcr  Furcht  erfafst,  unwillkürlich 
den  I.cib  rjcwaltfani  nach  rückwärts  bicj:;!.  gkichfam  vor  der  ilrohcmien  Gefahr 
zurückweicht.  Rechts  von  ihm  verhüllt  ein  Krieger,  mit  einer  Axt  in  der  Hand, 
da^  Antlitz  und  wendet  fich  zur  Flucht,  dn  anderer  aber,  der  auf  der  Erde  ge* 
legen,  fteht  im  Begriff,  fich  zu  erheben  und  greift  dabei  inftinctartig  nach  feinen 
Waffen.  Auf  der  linken  Seite  fitzt  ein  Wächter  auf  einem  Steine;  er  kehrt  fich 
von  dem  Enf^cl  ab  und  deckt  mit  dem  emporgehobenen  Arme  den  Kopf,  mehr 
im  Hintergrunde  kniet  ein  Soldat  und  halt  den  Schild  zum  Schutz  gegen  die 
himmlifdie  Erfcheinung  empor,  während  fein  Genoffc  fich  dicht  an  ihn  drängt, 
ihn  umklammert  und  fo  den  höchften  Grad  der  Hilflofigkeit  und  des  panifchen 
Schreckens  verfinnlicht. 

Keine  Bewegung  ift  fo  kühn,  keine  Verkürzung  fo  fchwcr,  dafs  fie  nicht 
RalTacl  mit  vollkommener  Sicherheit  bcherrfchte.  Das  Plötzliche  utul  Augen 
bhckliche  der  Handlung  kann  im  wirklichen  Leben  nicht  deutlicher  wahrgenommen 
werden,  als  es  felbft  in  den  Modellacten  zu  den  dnzelnen  Wächtern  und  Sol-  * 
daten  gefchildert  wird.  Man  erkennt  die  Freude  des  Künftlers  an  diefen  wuch- 
tigcn,  muskelkräftigen  Körpern,  an  elementaren  Empfindungen.  Er  berührt  hier 
ganz  nahe  die  Welt  Michelangclo's.  Ein  anderer  Zug  der  Compofition  erfcheint 
aber  für  Raflael's  l-Jntwickelungsgefcliichte  noch  wichtiger.  Die  Gliederung  des 
Bildes  fpicgcit  die  perfönliche  Stimmung  und  die  künftlerifchen  Abfichten  Raffael's 
treffend  wieder.  Heifser  war  feine  Phantafie  geworden  und  err^ter  fein  Sinn. 
Das  machte  ihn  für  das  VerAändnifs  hochwogender  Leidenfchaften  empfänglicher 
und  der  Schilderung  fcharf  betonter  Kmpfindunj^^en  geneigter.  Hatte  er  ficli 
früher  mit  Vorliebe  die  Aufgabe  gelleUt,  fchroft'e  t.harakterc  itets  zu  mildern, 
alle  Contrafle  fanft  zu  lüfen  und  mit  harmonifchcn  und  anmuthigen  Eindrücken 
zu  fchliefsen,  fo  zieht  er  jetzt  vor,  ftark  betonte  Gegenfatze  unmittelbar  und 
unveiliüllt  einander  gegenttbersufkdlen  und  dannif  die  Wirkung  der  Compofition 
zu  gründen.  Das  crfte  Beifpiel  diefes  Vorganges  liefert  die  «Auferftehung».  Der 
frei  und  ruhig  im  Strahlenkränze  fchwcbcnde  Chriftus  oben,  die  unruhig  hin  und 
her  fahrenden,  heftig  bewegten  Wächter  und  Soldaten  unten  führen  uns  die 
fchärflften  Contrafte  gleichzeitig  vor  Augen,  wdche  das  Colorit  gewifs  noch 
verllärkt  hätte.  Dazu  kam  es  nidit  Raffael  brach  die  Arbeit,  nachdem  er  bereits 
Detailftudicn  nach  der  Natur  begonnen  hatte,  plötzlich  ab.  Den  Grund  kennen  wir 
nicht,  wie  uns  denn  auch  über  die  äufscre  Ikftimmung  des  Werkes  alle  Nachrichten 
fehlen.  Am  meilten  Ipricht  Robinfon's  Vcrmuthung  an,  dafs  wir  in  der  «Auf- 
erüchung»  die  erlle  Conception  für  die  vom  Cardinal  Giulio  de'  Medici  beflellte 
grofse  Altartafel  bcfitzen,  an  deren  Stelle  dann  Raffael  die  Transfiguration 
fchob.  —  Der  Zufammenhang  zwifchen  beiden  Werken  ift  unleugbar.  Die  Com- 
pofition offenbart  die  cngrte  Verwandtfchaft,  überdiefs  erfcheint  die  Geflalt  Chrifti 
in  der  \'erklärung  aus  der  Liller  Skizze  zur  Auferftehung  unmittelbar  herüber« 
genommen. 

Bereits  im  Jahre  1517  hatte  der  Cardinal  Giulio  de*  Medkü  befchloffen,  die 
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Hauplkirchc  feines  Bifchofsfitzes  Narbonnc  mit  zwei  Altarbildern  7.u  befchcnken. 
Das  dne  ToUte  Raffael,  das  andere  Sebastiano  del  Hombo  malen.  Ob  der 
Cardinal  es  auf  einen  förmlichen  Wettlcampf  zwirchen  beiden  KttnlUem  abgefehen 
hatte,  wiflTen  wir  nicht.  Die  Wahl  gerade  des  Gegners  Raffaet's  fallt  allerdings 
auf.  Sic  kann  aber  auch  fo  gedeutet  werden,  dafs  Giulio,  von  der  Ueberbiirdung 
Ratfaers  unterrichtet,  die  BeftcUungen  theilte,  um  eine  rafchere  Vollendung  zu 
erreichen.  Dann  aber  hatte  Sebastiano  als  der  anerkannt  bedeutendfte  Maler 
näcfaft  Raffael,  einen  natürlichen  Anfpruch,  mit  dem  zweiten  Bilde  betraut  zu 
w  erden.  Sebaftiano  fclbft  und  feine  Freunde  betrachteten  den  Auftrag  allerdings 
,  als  einen  vortrefflichen  Anlafs  zu  einem  crnften  Wcttrtnit  mit  Raflael.  Michel- 
angelo wurde  in  Mitlcidcnfchaft  gezogen.  Als  er  fich  im  Januar  15 18  einige 
Wochen  in  Rom  aufhielt,  in  Angelegenheiten  der  Fafladc  von  San  Lorenzo, 
mufste  er  guten  Rath  geben.  Ueber  den  Fortgang  der  Arbeit  fchrieben  ihm,  ftets 
mit  hämifch-  fchielenden  Seitenblicken  auf  Raffael,  nach  Florenz  häufig  fowoht 
Sebaftiano  wie  Leonardo  Sellajo.  Sebaflinno  zeigt  fich  angeblich  befolgt,  dafs 
Raflael  fein  Hild  die  Auferweckunj;  dos  Lazarus  —  wahrend  er  daran  arbeitet, 
fehen,  ihm  vielleicht  etwas  ablernen  könnte.  Rafifael  foU  es  erft  zu  Gefichte 
bekommen,  wenn  er  felbft  feine  Tafel  vollendet.  Leonardo  meldet  im  Januar  15 19 
dem  Michelangelo,  dafs  Sebaftiano's  Bild  beinahe  fertig  fei  pnd  weit  über  Rafiaers 
Lcifliin^^(  1^  geflellt  werde.  Und  als  Sebaftiano  es  im  Dezember  15 19  vollendet 
im  Palafl  des  Cardinais  ausgeftellt,  berichtet  er  Michelangelo  von  dem  grofscn 
Lobe,  das  ihm  gefpcndet  wird,  und  dafs  er  fclbft  glaube,  die  Tafel  fei  bcflcr 
gezeichnet,  als  das  Tapetenzeug,  welches  aus  Flandern  gekommen. 

Raflael  hatte  an  ferne  Tafel  im  Sommer  15 18  noch  nicht  die  Hand  angelegt. 
Die  lange  Zögerung  mrd  durch  den  Wechfel  des  Gegenftandes  genügend  erl^ut. 
Nachdem  fich  RafTa  1  f  ir  die  Darftellung  der  Transfiguration  cntfchicden  hatte, 
ging  er  m:t  befondercr  Sor<;falt  an  das  Werk.  Man  möchte  glauben,  die  argen 
Verdächtigungen  der  Feinde  und  Neider  hatten  doch  einen  Stachel  in  ihm  zurückge- 
laffen  und  ihn  zum  vollen  Einfatze  feiner  Kraft  angefpornt.  Zu  keinem  anderen 
Tafelbilde  hat  er  fo  viele  und  fo  genaue  Entwürfe  gemacht,  nidit  etwa  flächtig 
mit  der  Feder  angedeutete  Skizzen,  fondern  überaus  fleifsige,  nach  der  Natur 
mit  Kreide  oder  Röthel  gezeichnete  Studien,  thcilwcife  in  der  Grüfsc  der  Aus- 
führung; wohl  niemals  auch,  c  he  er  zur  Malerei  fchritt,  über  jede  einzehic  üellalt, 
ihre  Bewegung  und  ihren  Ausdruck  fo  ftrenge  Rechenfchaft  fich  abgelegt.  Die 
Krone  aller  Studien  bleibt  wohl  das  Oyforder  Blatt  mit  den  faft  lebcnsgrofsen 
Köpfen  und  Händen  der  beiden  Apoftel,  eines  Jünglings  und  eines  Greifes, 
welche  in  dem  Gemälde  die  Mitte  des  Vordergrundes  einnehmen,  hier  aber 
lange  nicht  die  Tiefe  des  Ausdruckes,  die  unmittelbare  Kraft  des  Lebens  er- 
reichen, wie  in  der  meifterhaft  beleuchteten  Zeichnung. 

Die  Gliederung  der  Compofition  enthüllt  diefelben  künftlerifchen  Grundfätze, 
welche  bereits  in  der  »Auferftchung«  beobachtet  wurden.  Ueber  dem  Gipfel  des 
Berges  Thabor  fchwebt  im  Lichtfcheine  Chriftus.  Er  hält  beide  Arme  ausgc- 
brrit(  t,  hat  den  Kopf  k-ift-  zur  St  ite  gencitjt,  die  grofscn  Augen  nach  oben 
gerichtet  und  llei;^^t  fo  majertatifch  feierlich  /um  Himmel  empor.  Ihm  wenden 
fich  die  gleichfalls  in  den  Lüften  fchwebenden  Mofes  und  Elias  zu;  fic  find 
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klei  ncf  von  Gcftält,  lebhafter  in  der  Bewegung  —  clcnn  fie  find  vom  Himmel 
herabfiekommen  und  in  den  flatternden  Mänteln  klingt  gleichfam  npch  der  ftür- 
mifchc  Flug  aus  —  auch  farbiger  In  der  ICrfchcinung.  Chriftus,  die  Lichtquelle, 
ftrahlt  allein  in  weifsem  Gewände;  die  Gewander  der  Tropheten,  die  ihr  Licht 
von  Chriftus  empfangen,  zeigen  gebrochene,  in  Gelb  und  Hellviolett  fchillcrnde 


Grup|M;  aus  der  Transii^^araiion, 


Töne.  Auf  der  Platte  des  Berges  haben  fich  die  drei  Apoftel,  welche  Chriftus 
auf  die  Höhe  mitgenommen,  Petrus,  Jacobus  und  Johannes,  gelagert.  Von  dem 
Lichtfchein  getroffen,  bergen  fie  das  Haupt  oder  fuchen  fich,  ähnlich  wie  die 
Wächter  in  dem  Aufcrftehungsbilde,  durch  die  vorgehaltene  Hand  gegen  die 
Blendung  zu  fchiitien. 

Während  oben  auf  dem  Gipfel  des  Berges  Chriftus  in  überirdifcher  Herrlich- 
keit ftrahlt,  fpielt  fich  unten  am  Fufse  Thabors  eine  durch  den  Gegenfatz  doppelt 
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ergreifende  Sccnc  ab.  Ein  »Mondfüchtigcr«  wird  zu  den  neun  Apoftcln,  die  hier 
auf  die  |lflckkanft  Qirifti  harren,  gebracht,  damit  diefe  ihn  von  feinem  Siech- 
thum heilen.  Der  arme  Knabe  wird  in  cUefem  Aug enblicice  wieder  von  feinen 
Krämpfen  gepackt:  die  Augen  rollen,  die  Glieder  zucken,  die  Züge  find  verzerrt, 
die  Finger  gefpr'eizt,  der  Mund  ficht  weit  offen.  Mit  Mühe  hält  ihn  der  Vater, 
felbft  auf  das  tief(\e  erfchüttcrt,  in  den  Armen  feß,  dabei  unterftützt  von  der 
Sdiweüler  des  Kranken,  einem  jungen  Mädchen,  deflen  von  Schmerz  und  Theil- 
nahme  erfiilltes  Antlitz,  dem  Kopfe  des  Befeflenen  unmittelbar  benachbart,  doppelt 
lieblich  erfdidnt.  Hinter  *diefcr  Hauptgruppc  werden  die  Köpfe  der  Nach- 
barn fichtbar,  die  fich,  von  .  Neugierde  und  Mitgefühl  getrieben,  dem  Zuge 
angofchloffcn  haben;  ganz  vorn  kniet  die  Mutter  des  Knaben.  Kleid  und 
Mantel  find  ihr  von  der  Schulter  herabgefallen;  fic  merkt  es  nicht.  Mit  der 
Rechten  weift  fie  verzweiflungsvoU  auf  ihr  leidendes  Kind ,  den  Kopf  wendet 
fie  iaft  gebieterifch  den  Apofteln  su,  ab  mfifsten  diefe  helfen.  Die'Apoftel  aber, 
dicht  aneinander  gedrängt,  können  wohl  Mitleid  fühlen,  helfen  können  fie  nicht. 
Der  crfle  derfclben,  links  im  Vordergrunde  fitzend,  legt  das  Buch,  in  dem  er  bis 
jetzt  gelcfcn,  bei  Seite  und  fährt,  von  dem  iurchtcrlichen  Schaufpielc  crfchreckt, 
mit  dem  Arme  in  die  Höhe.  Die  beiden  nächflen  Apoflel  beugen  fich  vor,  um 
den  Kranken  näher  zu  prüfen.  Aus  dem  GeTichte  des  jttngeren  fpridit  die 
hcrzlichflL'  Empfindung,  in  den  Zügen  des  älteren  gefeilt  fich  zur  Theilnahme 
noch  der  Ausdruck,  dafs  hier  feine  und  feiner  Gcnoffeii  Kraft  nicht  ausreiche. 
Das  bclhuii^t  der  wi  itrr  zuruckfkhcnde  Apoflcl,  welcher  mit  der  lland  nacli 
oben  weiA,  eine  Geberdc,  welche  auch  der  Apoflel  links  in  der  Ecke,  mit  zwei 
anderen  Jüngern  den  Fall  ernft  beraüiend,  wiederholt  Dadurch  wird  die  Ver- 
bmdung  mit  der  oberen  Scene  hergeftellt,  eine  innere,  oiganifdie  Einheit  der 
Compofition  gefchaflen. 

Mit  grofscm  l-lifer  griff  die  Phantafie  fpiitercr  Gefchlcchter  die  Legende  auf. 
Kaffael  habe  das  Gemälde  der  'iransfiguration  unvollendet  hintcrlalTen.  »Wie 
ein  Held  auf  dem  Schlachtfelde,  fo  wurde  Raffael  mitten  in  der  Arbeit  vom 
unerbittlichen  Tode  getroflen.«  Die  älteflen  Nachrichten  wiffen  nichts  von  der 
nachtraglichen  Vollendung  des  Werkes  durch  die  Hand  Giulio  RomanO*S.  In 
«lern  Umftandf,  dafs  diefer  zwei  Jahre  nach  Raffacl's  Todr  den  Rv{\  des  au-^bo- 
dungencn  l'reifcs  ausbezahlt  verlangte,  liegt  kein  vollgültiger  lkweis  vor.  Denn 
Giulio  Romano  war  der  Erbe  Raft'ael'.s  und  als  folcher  zu  der  Forderung  berech- 
tigt Immerhin  mag  RafTael  in  der  unteren  Hälfte  fidk  der  Hilfe  des  Schülers 
bedient  haben.  So  erklären  wür  am  leichteften  einzelne  Härten  in  den  Umriflen 
und  die  ftumpfen  fchwarzen  Schatten,  welche  das  von  Raffael  angeftrebte  leuch- 
tende  Helldunkel  völlig  zcrflört  haben.  An  der  gegenwärtig  geringeren  Wir- 
kung des  Colorits  trägt  demnach  der  Meifter  keine  Schuld.  Es  wird  aber  noch 
ein  anderer  Vorwurf  erhoben,  der  allerdings  gegen  Raffael  unmittelbar  gerichtet  ift. 

Seit  Menfchenaltem  geht  das  Gefchwätz  von  der  Doppdhandlung  um,  weldie 
Raffael  angeblich  in  der  Transfiguration  neben  einander  gefchildert  haben  foll, 
und  daran  werden  dann  allerhand  tatlelndc  Iknierkungen  über  diefe  auffallende 
Verletzung  elementarer  Kunflregeln  angeknüpft.  Hatte  Rafi'ael  die  Verklarung 
Chrifti  und  die  Heilung  des  Befefienen  —  die  byzantinifchen  Maler  haben  diefe 
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Scenen  in  ihren  Bilderkreiren  llets  unmittelbar  auf  einander  folgen  lalTen  —  in 

feinem  Bilde  verdnigt,  fo  könnte  allenfalls  die  Compofition  Bedenken  erregen; 
Rallfael  that  aber  nur,  wozu  ihm  dit!  Worte  der  Bibel  das  unbedingte  Recht 
verliehen.  Im  Matthäusevangelium  ;Kap.  17.  v.  i6i  erzählt  der  Vater  des 
Bcfcflencn  Chriftus,  dafs  er  den  Kranken  während  der  Verklärung  zu  den  Jüngern 
gebracht  habe.  »Diefe  aber  konnten  ihn  nicht  heilen.«  Es  find  gleichseitige  und, 
wenn  auch  räumlich  getrennte,  doch  innerlich  zufammenhängende  Vorgänge,* 
welche  uns  RafTael  vorführt,  es  ifl  in  Wahrheit  nur  eine  grofse  Handlung, 
weiche  die  Transfigiir.ition  fchildert.  Sie  liat  fich  in  der  Wirklichkeit  nicht  fo 
zugetragen,  fie  konnte  aber  von  der  poetilchen  i'hantafie  nicht  anders  aufgcfafsl 
werden.  Dem  gröisten  Maler  gab  unfer  gröfster  Dichter  unbedingtes  Recht 
»Wunderiam  bleibt  es  immer,  meinte  Goethe,  da&  man  an  der  grofeen  Einheit 
ciniT  folchen  Compofition  jemals  hat  mäkeln  dürfen.  Wie  will  man  das  Obere 
und  Untere  trennen?  Beides  ift  eins:  unten  das  Leidende,  Bedürftige,  oben  das 
Wirkfame,  Hülfreiche,  beides  auf  einander  fich  beziehend,  in  einander  einwirkend.« 
Aber  der  doppelte  Augenpunkt,  die  ungleichen  Mafsvcrhältniflc,  die  vcrfchiedene 
Beleuchtung,  fprechen  diefe  nicht  xu  Gunllen  der  Tadlcr?  Diefe  Abweichungen 
von  der  Regel  find  allerdings  vorhanden,  fie  find  aber  nicht  unbcwufste  Fehler, 
fondern  bcwufste  Zugeftändnifsc  der  niedrigeren  Kunftmittel  an  einen  höheren 
Kunft/.weck.  Der  Berg  Thabor  mufste  in  einen  Fclfenhügcl  verwandelt,  und 
doch  die  Geilalt  des  verklärten  Chriftus  in  die  Ferne  geruckt  werden.  Daraus 
eigab  lieh  alles  andere  von  felbft.  In  Kraft  bleibt  nur  das  Urtheil,  was  bereits 
über  die  AufeiAehung  gefallt  wurde:  der  Aufbau  der  CompdhkMi  wird  unmittel- 
bar auf  die  ftärkftcn  Gcgenfätze  in  Stimmung,  Charaktcriftik  und  Bcw^ung  der 
llauptgruppen  gqpründet,  damit  die  hochüe  Steigerung  des  dramatifchcn  Tones 
verbunden. 

Haben  wir  darin  den  natürlichen  Abfdüufs  von  Raffael's  Thätigkeit  zu  fehen, 
oder  den  Anfang  einer  neuen  Epoche  in  feinem  kttnAerifdien  Schaffen  zu  be- 

grüfsen?  Würde  RafTael  bei  längerem  Leben  fich  noch  mehr  dem  Stile  Michel- 
angelo's  genähert  oder  würde  er,  durch  die  Concurrenz  Scballiano's  angeregt,  im 
Culorit  das  wichtigfte  Ausdrucksmittel  gcfucht  haben?  Wer  darf  es  wagen,  die 
Zukunft  eines  grofsen  Mannes  zu  beftimmen,  den  Weg,  den  er  möglicher  Weife 
eingefchla^^en  hätte,  abzumeffen?  Wir  befclieiden  uns,  daran  zu  erinnern,  dafs 
Raffael,  bereits  mehrere  Jahre  der  auf  das  Linzeine  gerichteten  Thätigkeit  ent- 
rückt, feine  InterefTen  immer  umfaflcnder  geftaltete,  fo  dafs  er  Ichliefslich 
dem  gefanmiten  Kunl\leben  Roms  vorfland  und  auf  die  allgemeine  Leitung 
weit  ausgedehnter  Unternehmungen  fich  bel'chranken  mufste.  Wie  es  weiter  ge- 
gangen wäre,  wUfen  wir  nicht  Er  ftand  wenn  nidit  am  Ziele  fo  dodi  am 
Ende  febes  Lebens.  Die  unb^enzte  Thätigkeit  war  nur  bei  mafslofer  An- 
ftrcngung  durchzuführen.  Sie  hatte  bereits  feine  Seelenftimmung  aus  dem 
Gleichgewicht  gebracht,  fie  brach  auch  feinen  Körper.  Läfterzungen  fiufterten 
fich  in  fpätercr  Zeit  zu,  dafs  Ausfchwcifungen  in  der  Liebe  Raffael's  Leben 
untergraben  hätten.  Aber  Vafari  felbft,  der  ^efes  Gerücht  am  meiften  in 
Umlauf  gebracht,  erzählt,  dais  Raffael  feiner  Geliebten  bis  zum  Tode  treu 
geblidben  wäre:  »la  quäle  Raflado  amö  fino  alla  morte.€    Die  WoUufl  des 
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Schaffens  hat  ihm  Mark  und  Bein  verfehrt,  das  Uebermafs  der  Arbeit  die  Lebens- 
kraft geraubt.  Ein  hitziges  Fieber  packte  ihn  im  Frühling  1520  und  brachte  ihm 
nach  acht  Tagen  den  Tod.  Er  ftarb  am  Charfreitag  (6.  April,,  an  demfelben 
Tage,  an  wddiem  er  vor  fiebauinddreirsig  Jahren  war  geboren  worden,  unerwartet 
und  viel  bdcU^  Selbft  die  Erde  fchien  den  Verluft  mitzufühlen  und  erfcbrak 
fiber  den  plötzlichen  Tod  des  Göttcrfohncs,  den  ein  neidifches  Schickfal,  mitten 
aus  der  Blüthe,  dein  Ruhme  und  dem  Glänze  des  Lebens  herausgerifTen  hatte. 
Der  vaticanifche  Falalt,  tlcr  Sch.iuplatz  feiner  Thatcn,  zeigte  RiiTe  und  drohte 
mit  dem  Einflurz.  Und  dazu  kam  die  Nachricht,  auch  Michelangelo  in  Florenz 
liege  fdiwer  darnieder.  Alle  Wdt  ahnte  bange,  es  nahe  das  Ende  der  goldenen 
Zeit  der  Kunft  heran. 


Digitized  by  Google 


XIL 

Michelangelo  in  Florenz. 

Schwerlich  alintc  Michelangelo,  als  er  im  Sommer  1516  nach  Carrara  ging, 
um  hier  Marmorlleine  für  das  Grabmal  Juliuä'  IL  brechen  und  herrichten  zu  laufen, 
dafs  nahezu  zwanzig  Jahre  verlbreichen  wflrden,  ehe  er  wieder  mch  Rom  zurück- 
kehrte. Bei  dem  Ueberblicke  feines  Lebens  erfdieinen  diefe  langen  Jahre  nahezu 
als  eine  Zeit  der  Verbannung.  Florenz  war  zwar  Michelangelo's  Heimat,  in 
feiner  Natur  feilen  ficli  f'\L^;ar  altetruskifchc  Züge,  das  Herbe,  das  Wuchtige-  ver- 
erbt haben.  Trotzdem  blieb  Rom  allein  die  rechte  Stätte  feiner  Ihatigkeit. 
Hier  allein  führt  die  Einfamkeit  nicht  zu  tinfler  verfchloffcnem  Wefen,  denn  auch 
der  Einfarofte  kann  fich  den  unerfdiöpfltcb  reichen  Anregungen  der  Antike  nidit 
entziehen,  am  wenigften  ein  Bildliauer;  in  Rom  ftand  für  Micfadangelo  dn 
würdiger  Wettkampf  in  Ausficht,  während  ihn  nach  Florenz  nur  elender  Klatfcfa 
verfolgte,  der  ihn  über  die  Dinge  in  Rom  gar  fchlccht  denken  und  doch  mit 
der  eigenen  VerlalTenheit  in  den  Steinbrüchen  von  Carrara  und  Seravezza  unzu> 
frieden  nachte.  In  Rom  allein  -endlich  wurden  ifie  localen  und  perfönlichen 
EinfliHTe  durch  die  unbezwfa^bare  Macht  der  Verhältnilfe  von  felbft  in  den 
Hintergrund  gedrängt.  Der  Wunfeh  des  Papftes,  die  Kunft  im  höftfchcn  und 
pcrfönlichcn  Dienflc  zu  verwenden,  hemmte  wohl  vielfach  Raffaers  Wirken. 
Schliefslich  wurde  folcheni  Geluftc  doch  immer  die  Spitze  abgebrochen  und  die 
Kunil  in  ideale  Geleife  zuruckgeleitet.  Das  war  weniger  Raifael's  als  Rom's 
Verdienil,  wo  eben  jedes  Werk  unwillkürlich  den  Zug  in  das  Grofse  und  Allge- 
meine empfing.  Der  Titel,  wdchen  Mtdielangelo  in  diefer  Zeit  führte:  »arehi' 
macstro  scultorc  de  la  sedia  apostolica«  wäre  in  Rom  unverfänglich  gewcfen; 
in  Florenz  dagegen  bedeutete  er  die  unmittelbare  Abhängigkeit  von  der  Familie 
Mcdici.  in  den  Üeziehungen  zu  den  Mcdtci  lag  aber  der  Keim  zu  den  fchwcrcn 
Conflicten,  welche  fein  ganzes  fpäteres  Leben  vergifteten  und  die  in  Florenz 
zugebrachten  Jahre  fiir  feine  Kunft  wie  fihr  feinen  perfönlichen  Charakter  ver* 
hängnifsvoU  erfcheinen  laffen. 

Gleich  den  Anfang  feiner  florentiner  Thätigkeit  trübten  mannigfache  Wirren; 
nicht  da,  wo  man  fie  hatte  erwarten  follcn,  bei  dem  Abbruch  der  Arbeiten  am 
Juliusdenkmale.  Es  fcheint,  dafs  die  Erben  Julius'  II.  fich  vorläufig  dem  Willen 
des  Papftes  beizten  und  zunächft  den  Künftler  gewähren  lieisen.   Audi  die 
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Lorui^  der  Verträge  mit  den  Steinmetzen  Von  Carrara,  wdche  im  HerUte  1516 
die  Zurichtung  der  Marmorblöcke  für  vier  gröfsere  und  fünfzehn  tddnere  Statuen 
übernommen  hatten,  wurde  ohne  fichtliche  Schwieriglceitcn  (5.  April  1517)  voll- 
zogen. Das  neu  beflelltc  Werk  vichiichr,  die  Fafiade.von  San  Lorenzo,  gab 
fchon  im  Beginn  Anlafs  zu  Mifshclligkcitcn. 

Im  Dezember  1516  war  M^ielangelo  von  Carrara  nach  Rom  benrfen  worden, 
um  dem  Papfte  die  Entwürfe  für  die  Paflade  von  San  Lorenzo  vorzulegen. 
Nachdem  Leo  X.  diefelben  gebilligt,  eilte  Michelangelo  zurück,  um  fofort  Hand 
an  die  Arbeit  zu  lepen  Das  nöthipe  Material  für  das  Werk,  welches  feiner 
Phantafie  bereits  in  Ricfengröfse  vorfchwebte,  fuchte  er  in  Carrara  zufamnienzu- 
bringcn.  Unter fuchungcn  der  Marmorbrüche,  Bcfprcchungen  mit  Steinmetzen, 
Verhandlungen  vor  dem  Notar  folgen  ununterl>rochen  auf  emander.  Michelangdo 
ging  fogar  noch  weiter.  War  es  der  alte  florentiner  Kaufmannageift,  der  in  ihm 
erwachte,  oder  glaubt  er  fein  Werk  dadurch  rafchcr  zu  fördern:  er  wollte  fich 
auch  gefchaftlich  an  dem  Kunflwerke,  welches  er  fchuf,  bctheiligen.  Am 
12.  Februar  1517  fchlofs  er  mit  Lionardo  di  Cagione,  dem  Befitzcr  eines  Stein- 
bruches, einen  Gefellfchaftsvertrag  ab,  laut  wddiem  alle  MarmorblSdce  für  den 
Bau  der  LorenzofaiTade  aus  diefem  Bruche  genommen  werden  follten.  Die 
Korten  und  den  Gewinn  theilten  Michelangelo  und  Lionardo  gleichmäfsig.  Duch 
fchon  nach  wenig  Wochen  bcfann  er  fich  eines  Beffercn.  l'r  fagtc  fich  von  der 
Gcmcinfchaft  los  und  nahm  auch  das  Monopol,  welches  er  dem  Lionardo  gewahrt 
halte,  zurück.  Nach  den  im  März  und  April  1517  neu  abgefchlolTenen  Vertragen 
verpflichtete  fich  Lionardo  zur  Lieferung  von  hundert  Laften  Marmor,  zu  ähnlidien 
Lelftui^en  verbanden  fidi  andere  Gewerkfdiaftcn  in  Carrara.  Die  Gröfse  der 
einzelnen  Marmorblöcke  wird  genau  angegeben,  ihre  Beflimmung  zu  Figuren, 
Säulen,  Reliefplatten  gewöhnlich  noch  bcfondcrs  erwähnt. 

Man  fleht,  wie  deutlich  bereits  und  in  das  Einzelne  gegliedert  die  LorenzofaiTade 
vor  Iffidielangelo's  Auge  (land,  o)t}fchon  er  damals  nodi  kdn  Modell  derfelben  be- 
fafs.  Diefes  foUte  nadi  feiner  Zeichnung  Bacdo  d'  Agnolo,  der  fich  vom  Holz- 
fchnitzer  zu  einem  der  angcfehcnften  Architekten  aufgefchwungen  hatte,  zufammen- 
fetzen,  der  Bildhauer  Jacopo  Sanfovino  ihm  dabei  Hilfe  leiflen.  Ein  Brief  San- 
fovino's,  am  16.  Februar  15 17  an  Michelangelo  gerichtet,  giebt  über  den  letzteren 
Umfland  Auskunft  und  beweift,  dafs  anfangs  Sanfovino  (und  vielleicht  auch  Baccio 
da  Montelupo)  auserfehen  waren,  efaizelne  Marmorbilder  für  die  Faifade  auszu- 
führen. Als  Michelangelo  aber  im  März  das  Modell  Baccio  d*  Agnolo's  fall,  ver- 
warf er  es  unbedingt.  Das  fei  ein  Kinderfpielzeug,  urthcilte  er  und  erklärte,  er 
brauche  den  Baccio  nicht  weiter.  Zugleich  löfte  er  überhaupt  die  ihm  u  ahrfcheinlich 
von  dem  Tapile  und  dem  Cardinal  aufgezwungene  Gemeinfchuit  mit  anderen 
Künftlem.  Begreiflicherwdfe  erregte  diefer  Entfchlufs  den  Zorn  der  plötzlich 
zurückgefetzen  Genoflen.  Sanfovino  überhäufte  ihn  in  einem  Briefe  (3a  Juni)  mit 
den  ärgften  Vorwürfen.  »Der  Papft,  der  Cardinal  und  JacopO  Salviati,  das  find 
Manner,  die  wenn  fie  Ja  fagen,  fo  ifl  das  fo  gut,  als  wäre  es  unterfchrieben  und 
behegelt.  Denn  fie  find  wahrheitsliebend  und  nicht  wie  Ihr  fie  fchildert.  Aber 
Ihr  mifst  fie  nach  Eurer  Elle.  Bei  Euch  gilt  kein  Vertrag  und  keine  Zufage  und 
Dir  faget  bald  Ja,  bald  Nein,  wie  es  Euch  pafst« 
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Ikficlielaiigelo  blieb  feft.  Dem  PapAc  und  dem  Cardinal  (lellte  er  (2.  Mäx) 
durch  Domenko  Buoninfcgni,  rdnen  gewöhnlichen  Mittelsmann,  geradesu  ein  Ulti- 
matum.   BLefat  aufmerkfam,  was .  ich  Euch  fchreibe,  denn  es  ift  wichtig.  Ich 

habe  den  Muth,  die  Faflade  von  San  Lorenzo  fo  henuftellen,  dafs  fie  als  der 
Spiegel  der  Baukunft  und  der  Sculptur  von  ganz  Italien  erfcheine.  Dann  aber  niüflen 
fich  der  PapR  und  der  Cardinal  rafch  cntfchciden,  ob  fie  das  Werk  von  meiner 
Hand  vollen  oder  nicht.  Wollen  fie  es,  fo  mfllTen  fie  mir  das  Werk  ganz  allein 
flbertr^ien  und  unbedingt  mir  vertrauen.  Oder  fie  mögen  einen  anderen  Weg 
einfchlagen,  den  ich  nicht  kenne.  Die  Korten  der  FafTade,  wie  ich  fie  zu  errichten 
gedenke,  alles  in  allem,  fodafs  der  Papfl  fich  um  nichts  mehr  zu  kümmern  braucht, 
können  nicht  geringer  angefchlagen  werden  als  zu  350CX)  Ducaten.  Um  diefen 
Preis  will  ich  fie  in  fcchs  Jahren  vollenden.  Doch  mufsten  mir,  weil  die  Beilcllung 
des  Itlarmors  drängt,  binnen  fechs  Monaten  1000  Ducaten  angewiefen  werden. 
Gefällt  dem  Papfte  mein  Vorfdilag  nicht,  fo  will  ich  die  bereits  erwachfenen 
Korten  zu  meinem  Schaden  tragen  und  dem  Paprte  die  empfangenen  1000  Ducaten 
zuriickrtellen,  oder  er  mufs  einen  Anderen  beflimmen,  der  das  Werk  fort- 
tctzt.  Denn  ich  will  dann  aus  mannigfachen  Gründen  mich  von  hier  weg- 
begeben.« 

Der  Papft  und  Giulio  de'  Medici  gingen  gleich  auf  den  Plan  ein*  nur  wünfchten 

fie  noch  vorher  das  Modell  2U  fehen.  Michelangelo  hatte  bereits  in  Carrara  ein 
kleines  Modell  in  Thon  entworfen,  docli  war  diefcs  unfclieinbar  und  allmählich 
eingetrocknet  und  brüchig  »wie  ein  alter  Kuciien«.  Um  dem  Paprte  zu  will- 
fahren, begab  er  fich  nun  (20.  Auguft)  nach  Flurenz  und  vollendete  hier  ein  grofses 
Modell  aus  Holz,  an  welchem  die  Figuren  aus  Wachs  gebildet  waren.  Gleich- 
zeitig licfs  er  die  Fundamente  für  die  FafTade  graben  und  mauern.  Im  Dezember 
brachte  Pietro  Urbano  aus  Pirtoja,  fein  Goliilfc,  der  fich  übrigens  mehr  durch 
perfönlichc  Anhiinglichkclt  als  durch  Gefchicklichkeit  in  der  Kunft  auszeich- 
nete, das  Modell  nach  Rum.  Es  fand  grofsen  Ikifuil,  nur  die  gewaltige  Gröfse, 
welche  Michelai^lo  dem  Werl«  geben  wollte,  erregte  Bedenken.  Werde  fein 
Leben  lange  genug  dauern,  das  riel^e  Denkmal  zu  vollenden,  fragten  ÄngfUiche 
oder  Mifsgünrtige?  Denn  Michelangelo  begnügte  fich  nicht,  eine  blofsc  Fartaden- 
w«md  zu  errichten;  er  dachte  daran,  dem  Kirchenkörper  einen  förmlichen  Vorbau 
von  rtattlicher  Tiefe  anzufügen.  Michelangelo  wurde  nach  Rom  gerufen,  um 
perfönlich  fein  Modell  zu  erldären  und  feine  Pläne  auseinanderzu  fetzen.  Der 
Aufenthalt  hier  währte  nur  wen^  Wochen  (Januar  15 18);  er  genügte,  um  endlich 
eine  fcrte  ICntfcheidung  zu  treffen  und  die  Periode  <Ies  Schwankens  und  der 
Ungewifsheit  zu  fchUefsen.  Wunderbar  bleibt  es,  dafs  erft  jetzt,  nachdem  Michel- 
angelo bereits  ein  Jahr  für  das  Werk  thiitig  gewcfen,  der  endgiltige  Vertrag 
aufgefetzt  wurde.  Nicht  nur  die  Zuverlicht  des  Kunftlcrs  fpricht  fich  darin  aus, 
fondem  auch  der  Feuereifer,  mit  welchem  er  den  ebmal  etfalsten  Gedanken 
ohne  Ruhe  und  Raft  fofort  verkörperte  und,  unbekümmert  um  die  äufseren 
Verhältniffe,  nur  feinem  fchöpferifchen  Drange  folgte. 

Der  Vertrag  wurde  am  19.  Januar  15 18  von  Michelangelo  unterfchrieben. 
Er  enthielt  folgende  Bertimmungen:  Michelangelo  verpflichtet  fich  die  Faifade 
von  San  Ix»renzo  binnen  acht  Jahren  zu  vollenden.    Die  Koften  des  Werkes 
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werden  auf  vierzigtaufend  Ducaten  angefchlagen  und  diefe  ganze  Summe  Michel- 
angelo in  acht  gleichen  Jahresraten  ausbezahlt,  welcher  dafttr  das  Material  — 

wcifsen  Marmor  —  zu  liefern,  den  Bau  auszuführen  und  den  ganzen  plaflifchen 

Schnuuk  in  Marmor  und  Hronzc,  die  Fitjnrcn  wie  die  Reliefs,  mit  eigener  Hand 
herzuflelkii  unternimmt.  Kinc  genaue  Bcfchrcibiin<,'  des  plaflifchen  Schmuckes, 
fo  dafs  wenigftens  der  gewaltige  Keichthum  dcffelben  crfichtlich  wird,  ifl  dem 
Vertrage  einverleibt  Acht  Marmorfaulen,  elf  Ellen  hoch,  trugen  den  Bau  und 
fchloflen  drei  Thttren  und  vier  Koloflalftatuen  dn.  Auch  Relieftafeln  follten  hier 
angebracht  werden.  Jede  der  beiden  Schmalfeiten  der  FalTadc  zeigte  eine  Statue 
zwifchen  zwei  Säulen.  IJiber  den  Säulen  erhoben  fich  cbenfo  vii  !<  rüancr  mit 
fitzenden  Bronzefiguren  dazwifchen,  und  dann  folgte  das  Hauptgefcliols,  ebenfalls 
durch  Pfeiler  gegliedert  und  mit  Tabernakeln  gefchmückt.  In  jedem  Tabernakel 
(vier  auf  der  Hauptfeite,  zwei  an  den  Nebenfeiten)  fafs  eine  Marmorfigur  von 
fünfeinhalb  Ellen  Höhe,  und  oberhalb  der  Tabernakel  waren  noch  Tafeln  ein- 
gelaffen,  ebenfalls  mit  fitzenden  Figuren,  in  natürlicher  Gröfse  und  in  ftärkflem 
Relief  Nur  an  der  Frontfeitc  der  l*"afrade  fchlofs  fich  dem  in  dit^fcr  Weife  j^c- 
gliederten  Hau  noch  ein  Gefchofs  an,  mit  fünf  viereckigen  und  zwei  runden 
ReliefTeldem,  welche  »storie«  enthielten.  Bei  der  grofsen  Entfernung  diefer 
Felder  vom  Auge  des  Betrachters  Sollte  das  Relief  nach  Bedttrfnifs  fo  verftärkt 
werden,  dafs  die  Geftalten  deutlich  gefehen  werden  könnten.  Ein  reidi  verzierter 
Giebel  mit  dem  Wappenbilde  der  Medici  krönte  das  Werk. 

Der  Vertrag  fchweigt  über  die  Gegenflände  der  Darflellung,  gibt  nur  Zahlen 
und  Mafse;  aber  fchon  diefc  geniigen,  um  die  Ueberzeugung  zu  wecken,  dafs  durch 
die  Lorenzofafläde  das  Denkmri  JuHus'  II.  in  den  Schatten  gefldlt  werden^  follte 
und  Michelangelo  jene  mit  eben  fo  reichem  plaftifchen  Schmucke  bedacht  hatte, 
wie  das  Grabmal.  Das  letztere  nach  dem  1516  fefts^f  flcllten  Plane  wäre  fogar 
hinter  der  Faflfade,  mit  ihren  zucilf  Marrnorftatuen,  fechs  Bronzcfi^uren  und 
neunzehn  gewaltigen  Relieftafeln  zurückgeftanden.  So  ausgeführt  und  vollendet, 
wie  Michelangelo  fie  entworfen,  würde  die  Faifade  von  San  Lorenzo  und 
nicht  mehr  das  Grabdenkmal  als  das  Hauptwerk  des  Kttnftlers  gegolten,  wttrde 
fie  das  glänzendlle  Beifpiel  feines  plaftifchen  Stiles  geliefert  haben.  Die  Faflade 
von  San  Lorenzo  gelangte  aber  nicht  einmal  zu  einem  i^reifbaren  Anfan<^e. 
Ml  rkwiirdiger  Weife  find  fogar  die  vorbereitenden  Arbeiten  beinahe  vollftandig 
verfchoUen.  Vergebens  fuchen  wir  nach  dem  Holzmodell  und  nach  den  kleinen 
Wachsmodellen,  deren  Nachweis  fUr  die  Erkenntnifs  Michelangelo's  von  unfchätz- 
barem  Werthe  wäre.  Selbft  unter  den  Handzeichnungen  finden  fich  nur  wenige 
dürftige  Spuren.  Die  Mafse  für  eine  .Säule,  welche  der  aus  den  Contracten  wohl- 
bekannte j\Tatteo  (Ii  Cucanllo  in  Marmor  meifseln  follte,  gibt  Michelanj^elo  auf 
einem  Blatte  (Galerie  Buonarotti  in  Florenz)  an,  andere  Blätter  zeigen  Skizzen 
zu  Thüren,  Kamiefsen  und  anderen  Ardiitekturgliedem ,  die  fich  wahrfdieinlicb 
auf  den  Bau  der  Faflade  beziehen.  Authentifche  Entwürfe  zur  ganzen  Faflade 
fmd  bis  jetzt  nicht  nachgewiefen  WMden.  Die  Blätter,  welche  gewöhnlich  als 
Anflehten  der  Faffade  von  San  Lorenzo  gelten,  haben  meift  nichts  mit  derfelben, 
niemals  etwas  mit  Michelangelos  Hand  zu  thun.  Vollftändig  vermifst  werden 
Skizzen  oder  Studien  zu  dem  plaftifchen  Schmucke.    Michelangelo  hat  wahr- 


DIE  FASSADE  VON  &  LORENZO.  369 


Ccheinlieh  lüe  Figuren  und  Reliefs  gleich  in  Wachs  modeUirt.  Ein  wahrer  Fluch 

fchcint  auf  dem  Werke  zu  ruhen,  in  welchem  Michelangelo  einf-n  Spiegel  der 
Kunli  fchaffen  wollte  um!  von  \velcht;m  fich  den  taufenden  von  Centnern  bereits 
zugerichteter  Steine  zum  Trotze  nicht  einmal  ein  Hauch  erhielt  An  Fluchen 
und  VerwUnfchungen  liefs  es  wen^Aens  Michelai^lo  nidrt;  fehlen. 

In  dem  Vertrage  vom  19.  Januar  1518  wurde  Mtchelai^elo  fre^eftellt,  die 
fiir  den  Bau  nötiiigen  Steine  nach  Hedarf  au^  den  Marmorbrüchen  von  Carrara 
(xler  jenen  von  Pietrafanta  zu  holen.  Die  lünwohncr  von  Scravt  /za  li.ittcn  ilie 
im  Kirchfpicl  von  Pietrafanta  bisher  nicht  erfchlolVcnen  Steinbruche  der  (loren- 
tiner  Republik  zur  Ausbeute  überlafTen.  Wirthfchaftliche  und  politifche  Griinde 
machten  er  der  letzteren  wünfchenswerth,  über  Marmorbrüche  auf  eigenem 
Gebiete  zu  verfügen ;  das  Interefle  der  Florentiner  theilten  auch  der  Papft  und 
die  Medici.  Diefen  Wünfchen,  die  neu  gewonnenen  Steinbrüche  von  Pietrafanta 
auszubeuten,  mufste  fich  Michelangelo  fügen,  l'.r  tliat  es  widerwillig  genug  und 
mufste  es  erleben,  dafs  ihm  von  Giulio  de'  Medici  dte  parteiifche  BegünlUgung 
Carrara's  voi*geworien  und  der  Verdadit,  dafs  es  aus  Gewinnfudit  gefchehe, 
ansgefprochen  wurde.  IXe  Florentiner  und  die  Medici  waren  zu  dem  Glauben 
verleitet  wontai»  die  Baukoften  würden  fich  durch  den  Bezug  des-  Marmors  aus 
den  Brüchen  von  Pietrafanta  mindern.  Sie  beftimmten  daher,  dafs  alles  für 
S.  Peter  in  Rom,  für  den  tlorentiner  Dom  und  für  S.  Lorenzo  erforderliche 
Material  in  Pietrafanta  bedcllt  werde,  und  ahnten  nicht  den  Irrthum  ihrer  Berech- 
nungen und  auch  nicht  die  Qual,  die  fie  dadurch  Michelangelo  bereiteten. 
Natürlich  waren  die  Steinmetzen  von  Carrara  nicht  gefonnen,  den  Verluft  ihrer 
wichtigflen  Erwerb.squellen  ruhig  hinzunehmen. 

Als  Michelangelo  im  l-ruhling  15 18  aus  Rom  zuruckkehrtc,  fami  er  he  des 
büfen  Willens  voll  und  darauf  ausgehend,  ihm  alle  erdenklichen  Schwierigkeiten 
in  den  Weg  zu  l^en.  An  die  alten  Contracte  hielten  fie  fich  nicht  femer 
gebunden,  die  Verfrachtung  der  behauenen  Marmorbtöcke  wufsten  fie  erfo^reidi 
zu  hindern.  Michelangelo  wanderte  bis  nach  Genua,  um  hier  Barken  zu  mietiien, 
welche  die  Steine  auf  der  Marina  von  Avenza  —  <lem  Hafen  von  Carrara  — 
laden  und  nach  Florenz  bringen  follten.  Aber  die  ilarkcnführer  wurden  von 
den  Carrarefen  beftochen  and  verweigerten  die  Fahrt.  Er  holte  andere  Barken 
aus  Fifa,  doch  auch  diefe  Uelsen  ihn  im  Stiche.  Da  blieb  denn  frdlich  nichts 
anderes  übrig,  als  fich  nach  Pietrafanta  zu  wenden.  Am  15.  Mai  1518  fchlofs 
er  mit  neun  Steinmetzen,  welche  zu  einer  Genoflcnfchaft  zufammcntjctrcten 
waren,  einen  neuen  Vertrag  ab,  und  übergab  ihnen  die  ganze  Marmurlieferung 
für  San  Lorenzo.  Zwölf  Säulen  von  elf  Ellen  Höhe  ohne  Bafis  und  Kapital 
and  zwei  Thürpfoften  woden  befonders  namhaft  gemacht  Andere  Contracte 
fo^en  In  den  nächllen  Monaten.  Michelangelo  erlebte  aber  die  bttterilen 
Taufchungen.  Die  Werkleute  hier,  zumeift  von  Scttignano  herbeigerufen,  vcr- 
ftandcn  fich  weder  auf  das  Steinegraben  noch  auf  die  Marmorarbeit.  »Sie  halicn 
mir  noch  nicht  einen  Brocken  Marmor  geliefert,  der  brauchbar  wäre,  und  machen 
einen  Linn  und  ein  Gefchrei,  als  hStten  fie  der  Himmel  weib  was  für  grofse 
Dmge  geleillet  Ich  wollte  die  Todten  auferwecken ,  ilie  Berge  zihmen,  die 
Menfclu  n  lulircn  und  die  Kunft  in  diefe  Landfchaft  bringen,  habe  aber  nur  mdn 
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Geld  wqrgeworfen.  Verflucht  Tel  der  Tag  und  die  Stunde,  an  welchen  ich  mich 

von  Gurrara  entfernte  Das  war  mein  Unglück,  daran  werde  ich  zu  Grunde 
gehen.«  So  klagte  Michelangelo  feinem  Bruder.  Und  an  dem  Streite  mit  den 
Carrarefen  untl  dem  Aerger  mit  den  Steinmetzen  von  Pietrafanta  war  es  noch 
nicht  genug.   Auch  die  florentiner  Behörden  brachten  ihn  in  Zorn. 

Die  neuen  Marmorbräche  wurden  von  der  WoUweberzunft  verwaltet,  welche 
als  Bauherr  des  Domes  das  nächAe  IntereiTe  an  ihrer  Ausbeutung  befafs.  Sie 
hoffte,  aus  denfelben  nicht  allein  den  Bedarf  an  Steinen  für  den  Dom  zu  decken, 
fondern  auch  fonft  noch  aus  dem  Betriebe  (uuinn  zu  ziehen.  »Die  Notare  und 
Erznotarc,  die  Provcditorcn  und  Untcrpruveditoren,  alle  Beamte  find  fchon  dabei, 
Tabellen  für  Taxen  und  Steuern  xu  entwerfen«,  fpottete  Michelangelo.  Auch  das 
Recht,  die  Strafse,  weldie  von  den  Steinbrüchen  nach  dem  tfoere  gelegt  werden 
mufstc,  zu  leiten,  nahm  die  »arte  della  lana«  für  fich  in  Anfpruch.  Von  dem 
fiscalifchcn  Standpunkte  wollte  aber  Michelantjelo  nichts  wifTen,  ebcnfo  wenig 
eine  Einfprache  über  die  Richtung  der  Strafse  dulden.  Das  verliehe  er  allein, 
denn  nur  er  wifle,  wo  der  bede  Marmor,  wie  er  ihn  iiir  feine  Figuren  brauche, 
SU  fuchen  feL  Habe  der  Papft  ihm  den  ganzen  Bau  der  Faflade  ohne  jede 
einfchränkende  Bedingung  übertragen,  fo  müflTe  ihn  auch  die  Zunft  der  Woll- 
weber in  den  Steinbrüchen  von  l'ietrafant.i  iinhedingt  frei  fchalten  lalTen.  Darauf- 
hin (teilte  er  im  April  1518  fein  Ultimatum.  »Ikfchlicfst  ilie  WoUweberzunft 
nicht  nach  meinen«  Willen,  fo  lleigc  ich  zu  Pferde  unil  gehe  fofort  zum  Papftc 
und  C^rdinale  und  fage  ihnen  meine  Meinung.  Dann  lafle  ich  hier  alles  liegen 
und  kehre  nach  Gurrara  zurück,  wo  man  mich  ohnehin  anfleht,  wie  nur  Chriftus 
angefleht  wird.«  Die  WoUweberzunft  wagte  keinen  Widerfpruch.  Durch  Ver- 
mittlung Jacopo  Salviati's,  des  Schwagers  des  Papfles,  kam  '22.  April  15 18  ein 
Befchlufs  zu  Stande,  welcher  Michelangelo  auf  Lebenszeit  die  freie  Verfügung 
über  die  Mannorbrtiche  in  Ftetrafanta  gewährte.  Er  darf  Steine  brechen  lafTen, 
wo  und  fo  viele  er  will,  fie  nach  Relieben  bei  allen  Werken,  die  er  gtgeawMig 
fchaflfl  oder  künftig  fchaflfen  wird,  verwenden  und  durch  keine  Forderung  irgend 
einer  Gebühr  oder  Abgabe  belafligt  werden.  Durch  diefe  Freigebigkeit  den» 
Manne  gegenüber,  der  »nach  feinem  Rufe  alle  anderen  Künrtlcr  uberragt«,  glaubten 
die  Vorfleher  der  WoUweberzunft  die  Zukunft  Pietrafanta's  und  des  Baues  von 
S.  Lorenzo  gefichert  zu  haben. 

Michelangelo  nahm  nun  wieder  die  vorbereitenden  Arbeiten  auf,  fdriob  neue 
Contracte  mit  Steinmetzen  in  Pietrafanta,  ohne  aber  die  Carrarefen  volllländig 
von  dir  Marmorliefcrung  auszufchliefsen  —  es  fcheint,  dafs  er  die  Steine  von 
Pietrafanta  nur  für  architcktonifche  Zwecke  dienlich  erachtete  —  und  fachte 
bereits  eine  Weric^tte  in  Florenz,  geräumig  genug,  um  <Se  vielen  Marmor^  und 
Erzf^ren  gleichzeitig  in  Angriff  zu  nehmen.  Eine  folche  fand  fidi  auf  dem 
Platze  Ognifanti  vor  der  Kirche. 

Der  Frieden  währte  aber  nicht  lange.  Keinen  Brief  fchreibt  Michelangelo, 
in  welchem  er  nicht  über  die  Steinmetzen  in  Pietrafanta  Befchwcrde  führte. 
Gleichviel,  ob  ihre  Dummheit  oder  ihre  Böswilligkeit  die  gröfsere  Schuld  trug: 
fie  lebten  auf  feine  Kotten,  verdarben  ihm  die  Steine,  Uelsen  dann  die  Arbeit 
liegen  und  gaben  ihm  noch  fdiKmme  Nachreden.  Auf  keinen  Menfchen  konnte 
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er  ficb  verlaflen.  Als  endlich  eine  Säule  fertig  zugerichtet  war  und  gehoben 
werden  foUte,  fprang  der  fcfalecht  gearbeitete  dreme  Ring,  mit  welebem  fie  ge- 
ruftet war,  und  fic  zerbrach  in  hundert  Stücke.  Dennoch  hätten  alle  diefe  Aerger- 

niflc  die  Vollt-ndun!^  der  FalTadc  kaum  virliindert  —  nach  Oftcrn  1519  dachte 
er  die  Hildhauerarbcit  /ii  beginnen  —  wenn  nicht  die  Kntzwciung  mit  dem  (.'ar- 
dinal  Giulio  de'  Mcdici  liinzugetreten  wäre.  Diefen  verdrofs  der  fclileppende 
Fortgang  des  Werkes.  2^flfiiU»ungen ,  dafs  die  Schuld  an  Midielangelo  liege, 
^efer  nicht  arbeite  und  niemals  die  Faflade  vollenden  werden  landoi  alfanählidi 
bei  ihm  Glauben.  Da  die  unmittelbare  Leitung  der  Arbeiten  in  den  Steinbrüchen 
bcfondcrs  zeitraubend  crfchien,  fo  folltc  nach  dem  Vorfchlaj^e  des  Cardinals 
Michelangelo  mit  der  Ücfchafl'ung  deü  Materialcs  nicht  weiter  belai^igt,  fondern 
die  Marmorblödce  ihm  fertig  zugerichtet  in  feine  Werkftatt  in  Florenz  geliefert 
werden.  Schon  diefes  gfaig  gegen  die  urfprfinglichen  Verträge.  Es  folgte  ein 
weiterer  Rifs  in  diefelben.  Die  Domverwaltung  brauchte  Marmor  Air  die  Neu- 
pflafterung  der  Kirche.  Der  Cardinal  wies  de  an,  den  Bedarf  aus  den  Stein- 
brüchen von  l'ictrafanta  zu  holen.  Da  braullc  Michelangelo  auf:  durch  diefes 
Eindringen  fremder  Arbeiter  werde  fein  und  des  l'apdes  Eigentlium  gefchadigt, 
ehe  er  von  diefem  feiner  Verpfliiditungen  ledig  erklärt  worden,  dttrfe  der  Cardinal 
über  die  Mannorblöcke  nicht  verfügen.  Der  Cardinal  antwortete  kühl:  Michel* 
angelo  möge  nur  die  empfangenen  Gelder  und  ilie  von  ihm  gemachten  Ausgaben 
berechnen,  er  werde  ihm  dann  die  Hefreiunrj  von  allen  weiteren  Tflichten  bei 
dem  Paplle  erwirken.  Die  Rechnung  war  einfach  genug.  »Ich  habe  bisher 
2300  Ducaten  empfangen  und  1800  Ducaten  ausgegeben.  Und  dabei  rechne  ich 
nicht  die  Koften  des  Holzmodells,  nicht  die  verlorenen  drei  Jahre,  und  auch  die 
Schande  will  ich  nicht  anrechnen,  dafs  mir  das  Werk  zuerft  übergeben  und  nun, 
ich  weifs  nicht  aus  welcher  Urfachc,  wieder  aus  tlcn  Händen  geriflfen  wird,  noch 
auch  den  Schaden,  den  ich  in  Rom,  wo  ich  mein  Haus  verlalTen  mufste,  erlitten 
habe.  Der  Papft  nehme  einfach  die  von  mir  gebrochenen  Steine  und  ich  behalte 
das  Geld,  das  idi  noch  übrig  habe  — •  500  Ducaten.« 

Schwerlich  erwartete  er,  dafs  der  Papft  ohne  alles  V\'idcrftreben  bereitwillig 
auf  den  Vorfchlag  eingehen  würde.  Bitter  klingen  daher  liie  W'nrU  ,  mit  welchen 
er  in  feinen  Ricordi  (lO.  Marz  ijif^'  die  lintfchliefsunt;  des  l'aplUs  verzeichnet. 
»In  der  Meinung,  dafs  die  l'allade  von  San  i-orenzo  auf  dicfc  Weife  früher 
vollendet  werde,  als  es  nach  dem  mit  mir  abgefchlolfenen  Vertrage  gefchehen 
kann,  worin  ich  mit  ihm  übereinftimme,  hat  der'PäpA  den  Vertrag  geUfft  und 
mich  von  allen  Verpflichtungen  freifji  Tprochen,  fo  dafs  mich  niemand  fernerhin 
zur  Rechcnfchaft  ziehen  kann.«  Damit  fchlicfst  die  Gcfchichte  der  FaiTade  von 
San  Lorenzo. 

*  • 
• 

Beinahe  vier  Jahre  war  Michelangelo  bereits  von  Rom  abwcfend ,  zu  nicht 
jjeringcm  Kummer  feiner  Anhanrjcr,  welche  in  ihrem  Kampfe  pcj^cn  Raffac!  den 
natürlichen  Führer,  das  Haupt,  virmifstcn.  Doppelt  eifrig  zeigten  he  fich  in 
ihren  Bemühungen,  Michelangelo  zur  Rückkehr  zu  bewegen.  Unmc^lich  konnte 
ihm  nach  dem  erduldeten  Schimpf  Florenz  noch  einen  behaglichen  Aufenthalt 
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bieten,  in  Rom  aber  war  durch  Raflael'«  Tod  der  frde  Raum  fiir  dne  unbegrenzte 
Thät^keit  gegeben.    Zur  Ueberfiedlung  drängte  am  lautcften  Sebaftiano  del 

Kombo.  Den  Verkehr  mit  Michclanc^clo  hatte  dcrfclbc  ficifsi;.;  unterhalten,  auch 
pcrfonitchc  Bczichun^'en  mit  ihm  angeknüpft  Michelant^elo  ubt-rnalini  ( i  5 19,  bei 
einem  feiner  Kinder  l'athcallelle.  Mit  Sicherheit  glaubte  er  auf  iMichelangclo's 
Unlerftiitning  fiir  feine  Pläne  rechnen  sn  dtirlen.  Diefe  gingen  aber  dahin,  Raf- 
fad's  Erbfdiaft  anzutreten.  Mit  Tdilcdit  verhehlter  Sdiadenfreudc  gab  er 
Michelangelo  Nachricht  von  RafTacl'-s  Tode.  »Ihr  werdet  wohl  fchon  vernununen 
haben,  dafs  der  arme  Teufel  RafTael  peftorbcn  ifl.  Gewifs  hat  es  Euch  leiil  fje- 
than.  Der  liebe  Gott  möge  ihm  verzeihen.«  Von  dem  licgrcichcn  Nebenbuhler 
befreit,  zweifelte  Sebaftiano  nicht  daran,  allen  übrigen  Malern  und  indkefondere 
den  Schülern  RaiTad's  den  Rang  abzugewinnen.  Er  bewarb  fich  bd  den  em- 
flufsreichen  Cardinälen  wie  Bibbiena  und  auch  bei  dem  PapAe  um  die  Malereien 
im  vaticanifchen  Palafle.  Denn  noch  harrte  die  grüfste  Stanze,  der  fogcnanntc 
(\}nfl.inlinfaal,  des  Sclinnickcs.  Der  l'apfl  fchwankte.  Um  ihn  auf  Scbaliiano's 
Seite  zu  bringen,  wurde  Michelangelo's  Vermittlung  erbeten. 

In  der  That  Uefs  fidi  diefer  herbd,.  Sebaftiano  zu  empfehlen.  Der  Brief 
(Juni  i$ac^  anBibbieoa  geratet,  foll  fchenhaft  Umlen,  doch  bricht  der  Unwitte 
Michelangelo's  und  die  tief  verletzte  Empfindung  in  jeder  Zeile  durch:  »Idi 
bitte  Euere  Herrlichkeit,  nicht  als  Freund  und  Diener,  denn  ich  verdiene  nicht 
das  eine  oder  andere  zu  fein,  fondern  als  ein  gemeiner,  armer,  verrückter  Kerl, 
dahin  zu  wirken,  dafs  Sebaftiano  dnen  Andidl  an  den  Arbeiten  im  Palafte  er* 
halte.  Wenn  Euere  Herrlichkeit  auch  mdnen.ma^,  die  dnem  Menfchen  meines 
Schlages  crwiefenc  Gefälligkeit  fei  weggeworfen,  fo  denke  ich  doch,  dafs  es 
mitunter  auch  angenehm  fein  kann,  Narren  zu  dienen,  wie  ja  auch  Zwiebeln 
fchmecken,  wenn  man  fich  an  Kapaunen  ubcrfattigt  hat.  Sebailiano  ill  wirklicli 
ein  tüchtiger  Mann.  Und  der  DienA,  an  mir  weggeworfen,  würde  es  an  ihm 
nicht  fdn.  Er  würde  Euerer  Herrlicbkdt  vidmehr  Ehre  madien.«  Im  päpA* 
liehen  Palafte  ladite  man  über  die  Scherzworte;  den  bitteren  Ernft,  der  unter 
ihnen  verbürgen  war,  wollte  man  nicht  verflehcn.  Da  der  Papft  mit  der  Ent- 
fcheidung  zögerte,  verfuchte  .Sebaftiano  ftärkere  Mittel.  Kr  befchwor  Michel- 
angelo, fich  perfonlich  an  der  Arbeit  zu  bethciligen.  Wahrfcheinlich  dachte  er, 
dafs  Michdangdo  fidi  mit  der  oberen  Jjdtung  begnügen,  ihm  wenigftens  die 
Ausfiihrung  überlalfen  werde.  In  einer  Unterredui^  mit  dem  F^Ae  (October 
1520)  ftellte  er  diefem  nicht  nur  fdne  ebenen,  fondern  auch  Michelangelo's 
Dienfte  zur  Verfügung.  »Ich  erklärte  ihm,  dafs  ich  mir  mit  lüierer  Hilfe  Wunder- 
dinge zu  machen  getraute,  worauf  er  antwortete :  Daran  zweifle  ich  niclit,  denn 
ihr  habt  alle  von  Michelangelo  gelernt  Und  er  fagte  mir  femer:  i3etrachte 
doch  die  Werke  Rafrad's,  wie  er  die  Werke  Michelangelo's  gefehen,  hat  er  fofort 
die  Wdfe  des  Perugino  verlafTcn  und  fich,  fovicl  er  konnte,  jener  des  Michel- 
angelo genähert.  Der  ill  aber  ein  fürchterlicher  Menfch,  wie  du  fclbft  fiehft, 
und  es  lafst  fich  i;ar  niclit  mit  ilim  umgehen.«  Leo  hatte  noch  die  Kampfe  mit 
dem  »Terribile«  aus  Anlafs  der  Fafi'ade  von  San  Lorcnzo  in  frifcher  Ermncrung. 
Wen^c  Tage,  nadidem  Sd»afliatto  i3>er  die  Unterredui^  mit  dem  Pkpfte  be- 
riditet,  kommt  er  (27.  October)  abermals  darauf  xurfick,  dafs  Midielangelo  die 
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AusmaluD};  des  Cunilantinraales  fclbll  übernehmen  fuUtc.  »Es  gibt  keine  ehren- 
vollere Aufgabe  in  dar  Wdt  Das  wäre  eine  prächtige  Gelegenheit,  Euch  für 
alle  erlilteneii  Unbilden  au  rächen  und  die  Sdiwätzer  zum  Sdiweigen  zu  bringen. 

Die  fchönften  Gcfchichtcn  laflen  fich  in  dem  Saale  malen.«  Und  als  Michel- 
angelo mit  der  Zufa^e  noch  immer  ziif;ert,  fchreibt  er  ilnn  (9.  Nuv.;  innvillij;: 
■Ihr  könntet  hier  alles  erhalten,  was  Ihr  nur  wollt;  ticnn  ich  wcifs,  wie  hoch 
Euch  der  Fapil  achtet,  und  wenn  er  von  Euch  fpricht,  fo  iA  es  nicht  anders, 
ab  wie  von  einem  Bruder  und  mit  Thränen  in  den  Augen.  Er  bat  mir  gefagt, 
dafs  ihr  zufammen  erzogen  feid  und  er  zeigt,  dafs  er  Euch  kennt  und  Euch 
liebt.    Aber  Ihr  jagt  nur  Jedermann  Schrecken  ein,  felbrt  tlcm  Papfte.« 

Michelangelo  war  nicht  in  der  Stimmung,  vor  den  l'apft  als  Hittender  zu 
treten.  Wie  er  über  dicfcn  und  die  rumifchen  VcrhältnilTe  dachte,  enthüllt 
deutlich  ein  Sonett,  welches  aus  guten  Gründen  in  diefe  Zeit  verfetzt  wh'd. 
Daflclbc,  mit  den  Worten:  »Qua  si  fa  elmi  di  calici  e  spadc«  bi^nncnd,  ift  im 
Inhalte  nicht  immer  leicht  vcrftandlich,  vollends  riithfelhaft  durch  die  Unter- 
fchrift:  »Michclagniolo  in  Tnrchia«.  Aber  gerade  die  Hezeichnung  »in  Turchia« 
gewahrt  einen  fieberen  Aniialtsi)unkt,  die  Zeit,  in  welcher  das  Sonett  gedichtet 
vrurde,  zu  belUmmen.  Im  Jahre  1519  hatte  Michelangelo  von  einem  Landsmann, 
der  in  Adrianopel  lebte,  die  Einladung,  ihm  dorthin  zu  fo^;en,  empfangen.  An 
Arbeit  würde  es  ihm  nicht  fehlen,  auch  nicht  an  Anerkennung.  Da  denkt  fich 
Michelangelo  bereits  im  Gcillc  nach  der  Türkei  verfetzt,  und  indem  er  zugleich 
auf  die  kortfpieligen  Kriege  lies  l'apftcs  und  auf  tlie  ihm  angethane  Schmach 
bei  dem  Faffadcnbau  anfpiell,  fchildert  er  in  bitterer  Weife  die  romifchcn  Zu- 
ftände,  wo  aus  Kelchen  Schwerter  und  Helme  gefduniedet  und  Kreuz  und 
Domen  in  Lanzen  und  Schilde  umgewandelt  werden.  «Wenn  ich  jemals  darauf 
ausging,  mir  durch  die  Kunft  Schatze  erwerben:  der  Mann  im  Prieflermantcl 
lafst  mich  unthätig  flehen  und  macht  mich,  als  wäre  er  die  Medufa,  zum  Icblofen 
Stein.  Arm  bin  ich  nun,  und  es  dient  die  Armuth  zu  ewigem  Meile;  wird 
nicht  aber  durch  das  Treiben  auf  Erden  alle  Hoffnung  auf  das  künftige  Heil 
zerftdrt?« 

Michelangelo  verzichtete  auf  jede  Theilnahme  an  den  Arbeiten  im  Vatican 

und  kam  nicht  nach  Rom.  An  feiner  Stelle  fchickte  er  eine  Statue,  ilie  lange 
genug  in  der  Werkflatt  auf  tiie  Vollendung  gLwarlel  halli :  du:  Ch r  ilhi s  flatue, 
beftinunt,  in  der  Kirche  Sta.  Maria  sopra  Minerva  aufgehellt  zu  werden. 

Vier  l\on)er,  Gefchlechtsverwandte,  clcr  Canonicus  Hernartlo  ("enci,  dann 
Mario  Scapucci,  Taolo  CaAcilani  und  Meteilo  Vari,  hatten  bereits  1514  (13.  Juni.i 
Midielangelo  eine  Marmorflatue  aufgetragen.  Sie  foUte  den  auferftandenen 
Chrübis  nadct,  mit  dem  Kreuze  im  Arme,  in  natürlicher  Grdfse  darftdlen  und 
vom  Kttnftler  um  den  Preis  von  zweihundert  Ducatcn  binnen  vier  Jahren  voll- 
endet werden.  Noch  in  Rom  machte  fich  Michelangelo  an  die  Arbeit  und  iklltc 
das  Werk  auch  fertig  her.  Da  aber  eine  dunkle  Marmorader  das  Antlitz  ent- 
llclltc,  fo  verwarf  er  das  Werk.  Er  überliefs  es  zwar  dem  Mctello  Vari,  welcher 
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es  in  feinem  Haufe  in  einem  Hofraume  aufbewahrte»  wo  es  noch  1550  zu  fehen 
war}  doch  verpflichtete  er  fich,  die  Statue  in  einem  reineren  Blocke  zu  wieder- 
holen. Die  l\bcrficcllun{;  nach  Florenz,  der  Hau  der  l.orcn/dfalTadc  verzögerten 
aber  die  Arbeit,  I'-nde  1518  lagerte  der  roh  zugehauene  Stein  mit  vielen  anderen 
Marmorblockcn  noch  in  Pifa.  Michelangelo  wartete  auf  einen  höheren  Stand 
des  Arno,  um  ihn  in  feine  florentiner  Wericftätte  zu  uberfuhren.  So  kam  das 
Jahr  1521  herbei,  die  die  Statue  fertig  wurde.  Pietro  Urbano,  der  bd(annte 
Gehilfe  Michelangclo's ,  brachte  fie  nach  Rom,  um  hier  mit  Riickficht  auf  Be- 
leuchtung,' und  den  Ort  der  Aufftellung  die  letzte  Hand  anzulegen.  Kr  cntfprach 
aber  fchlecht  dem  Vertrauen  des  Mcillers  und  vcrAümmclte,  was  er  vollenden 
folltc.  Die  Zehen  des  rechten  Fufscs,  die  Finger,  insbefondere  der  Hand,  welche 
das  Kreuz  hielt,  erfchienen  wie  von  Te^  geknetet,  der  Bart  wie  mit  einem 
ftunipfen  MelTer  bcCchnitten;  auch  die  richtige  Höhe  der  Aufftellung  (in  der 
Nidie  des  llauptaltarcs'  hatte  Pictro  Urbano  nicht  getroffen.  Um  diefen  Mängeln 
abzuhelfen,  wurde  auf  den  Rath  Scbaftiano  del  l'iombo's  die  Hilfe  des  fonft  nicht 
weiter  bekannten  Bildhauers  Koderigo  Frizzi  aus  Florenz  in  Anfpruch  genommen. 
Nach  der  Kürze  der  Zeit  zu  fchlielsen,  wdche  Frizzi  zur  Vcrbeflenuig  der  Fdiler 
brauchte,  und  dem  geringen  Lohne  {via  Ducaten),  den  er  verlangte,  müflen  jene 
nicht  allzu  fchlimm  gewefen  fein.  Dennoch  erbot  fich  ftQdidangelo,  die  Statue 
nochmals  durch  eine  neue  zu  erfetzen.  Mctello  Vari  wies  den  Vorfchlag  mit 
liebenswürdiger  VV'cndung  zurück:  nur  ein  fo  grofser  Geifl  wie  Michelangelo 
könne  ein  Werk,  das  gar  nicht  bcffer  zu  machen  fei  und  feinesgleichcn  nicht 
habe,  noch  befler  machen  wollen.  Zum  Zeichen  femer  freudigen  Dankbarkeit 
fchenkte  er  dem  Künftler  ein  Reitpferd. 

Chriftus,  nackt  und  aufrechtflehend  dargcflcilt,  wie  es  die  Bendlcr  des  Werkes 
im  Vertrage  vorgcfehcn,  hat  das  Kreuz  mit  tler  Rechten  unif  ifst  und  llutx.t  es 
zugleich  mit  der  Linken,  indem  er  den  an  ein  Rohr  bcfelligten  Schwanmi  an 
daflelbc  andrückt  Beide  Arme  üben  die  gldche  Function  aus:  fie  halten  das 
feitwärts  von  Chriftus  aufgepflanzte  Triumphalkreuz  feft.  Dadurch  wird  die  Be* 
w  egung  der  ganzen  Gdlalt  beftimmt.  Der  linke  Ann  legt  fich  quer  über  die 
Brurt,  der  Oberkörper  wendet  fich  dem  Kreuze  zu.  Nur  der  Kopf,  fcharf  nach 
rechts  gerichtet,  bringt  Contrafte  in  die  Haltung.  Offenbar  verzichtete  Michel- 
angelo frdwtllig  auf  ein  reicheres  Geberdcnfpiel  und  wollte  nicht  durch  mannig- 
faltige Bewegung  die  Einhdt  und  die  Wahrhdt  der  plallifchen  AuiTaflung  fdiä* 
digcn.  Nackte  Figuren  find  in  der  Kunftwelt  nothwcndig  auf  einen  engeren 
Kreis  der  ThittigVceit  angewiefen.  Wenn  über  die  Schilderung,'  ruhiger  Anmuth, 
kraftvoller  Schonlieit  hinausgegangen  und  das  Gebiet  lebhaft  bewegter  Action 
betreten  wird,  fo  naht  auch  bald  die  Grenze  der  kunftlerifchen  Berechtigung 
des  Nadcten.  Es  ift  überall  da  berechtigt,  ja  es  bedingt  oft  die  volle  Wiricui^, 
wo  die  ganze  oder  dodi  die  entfcheidende  Handlui^  auf  der  finnlichen  Bewe- 
gung, der  körperlichen  Thätigkeit  beruht;  es  ift  überflüflTig  uml  kann  fogar  die 
Wirkung  fchädigen,  wo  tlic  Thiitigkeit  des  Körpers  oder  einzelner  Glieder  nur 
die  Aufgabe  hat,  eine  innere  Empfindung,  eine  Geiftcshandlung  zu  verdeutlichen, 
und  wo  auf  das  Erkennen  der  letzteren  der  Hauptnachdruck  gelegt  wird.  Im 
Kampfe  und  Ringen,  im  Wcttlauf  und  Tanze  enthüllt  fidi  der  kttnftlerifchc 
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Werth  des  Nackten;  der  Schilderung  des  ungebrochenen ,  naiven  Natur Icbens 
verleiht  es  erft  die  volle  Wahrheit.  Ein  nackter  Leib  hilft  aber  nichts  dazu,  die 
Geiftesrichtung  und  den  Charakter  einer  Perfönlichkeit  anfchaulicher  zu  geftalten. 

Die  Antike  hat  diefe  Grenzen  erweitert,  doch  nicht  gänzlich  vernichtet ,  in  tier 
neueren  Kunfl  dai^cgen  befitzt-n  fic  volirtandiiji"  Grltiini^.  Miclu  laii!.;«  lo  liaiidcltf 
alfo  weife,  indem  er  in  feiner  Chriltusllatuc  die  phyfifche  Thatigkeit  hervorhob, 
felbft  im  Kopfe  fich  auf  den  Ausdruck  mildernder  Würde  einfchränkte.  Eine 
fchürfere  Invidudifirung,  die  Andeutung  des  Lehrens  und  Segnens  etwa  durch 
eine  emporj^ehobenc  Hand,  hätte  den  Widerfpruch  verftiirkt.  befremdend  wird 
Michelaiii^cln's  Chrirtusbüd  immer  wirken.  Ks  verfchuldct  nicht  die  Nackt- 
heit dielen  Kindruck.  Wer  behauptet,  dafs  der  fromme  Sinn  diefclbe  anflcifsig 
hndcn  mufste,  vergifst,  dafs  der  Volksglauben  die  Heiligung  eines  Gegen- 
(landes  nidit  immer  von  feineir  Ehrwfirdigkeit  abhängig  madite;  Wenn  es  wahr 
iA,  dafs  nur  die  Umhüllung  mit  einem  Bronxefchuh  den  Marmorfufs  der  Statue 
vordem  Schickfale  bewahrte,  von  andächtigen  Lippen  fchliefslich  ganz  wegge- 
küfst  7.H  wtrden,  fo  liegt  ein  f^iltif^es  Zeu<:jnifs  vor,  wie  wenit^  die  .Nacktheit  den 
Cultu.s  Hörle.  Neuere  hervorragende  Bildhauer  haben  uns  das  Bild  Clirilli  in 
bekleideten  Statuen  vorgeführt,  ohne  unferer  Phantafie  feine  Erfcheinung  näher 
zu  bringen.  Das  Oirillusideal,  wie  es  fich  im  Volksgeifte  aufgebaut  hat  tmd  der 
Kunfl  überliefert  wurde,  verlangt,  fo  mufs  man  annehmen,  eine  andere  AufTafTung 
und  Wiedergabe,  als  ihr  die  Einzelflatiie  zu  ^eben  vemiacj.  Oh  riirillus  hafslich, 
ob  er  fchön  von  Gcftalt  war,  darüber  herrfchte  in  den  alten  t  hrillliclien  Zeiten 
ein  langer  bitterer  Streit.  Kinftercr  Kunfthafs  hatte  an  diefem  Zanke  grofsen 
Antheil,  aber  auch  die  dämmernde  Empfindung,  dals  die  Natur  des  ErlSfers  in 
der  vollendet«!  äufseren  Erfchdnung  nicht  vollkommen  ansgefprodien  werde, 
fein  Wefen  vielmehr  erfl  in  feinem  Verhältnifs  zu  den  Mcnfchen,  in  feinem  Thun 
und  Han<leln  fich  ofTenbarc.  Wenn  Chriftus  am  Kreuze  dart^cftellt  wird,  einfam 
in  dunkler  Nacht  itcrbend,  oder  wenn  gefchildert  wird,  wie  er  gramerfidlt  mit 
der  Dornenkrone  auf  dem  Haupte  allein  auf  einem  Steine  fitzt,  fo  fleigert  dIefe 
Verhiflenheit  die  dramatifche  Wirkung.  Dramatifdier  Natur  find  überhaupt  alle 
Züge,  welche  das  ideale  Bild  Qirifti  bcftimmen.  Sein  Leiden,  fein  Lehren  und 
Wirken  im  Kreifc  der  Schüler,  c;ci^cniiber  <len  Widerfachern ,  verleihen  ihm  in 
den  Augen  der  Gläubigen  die  göttliche  Wurde.  Michelangelo's  Statue  mufste 
unter  diefen  natürlichen  Schranken  plal^ifcher  AuffalTung  leiden.  Sie  zeigt  uns 
das  Bild  eines  Mannes  von  fiattlichen  Gliedern  und  edlem,  emften  Ausdruck, 
fie  hilft  das  Vorurtheil  zerftreuen,  als  wäre  Michelangelo  zur  Wiedergabe  milder, 
mafsvoller  Geflalten  unfähig  gewefen,  fie  athmet  aber  nicht  die  Fülle  des  Lebens, 
welche  .Michelangelo's  Jehova,  feinen  Propheten  und  Sibyllei)  in  der  fixtinifcben 
Kapelle  die  Unltcrblichkeit  fichertcn. 

• 

Kine  dürftige  Au'^beute  an  vollendeten  Schöpfungen  gewährt  das  Jahrzehnt, 
welches  feit  1516  verltreicht.  Ks  fehlte  zwar  Michelangelo  nicht  an  Auftragen. 
Der  König  von  Frankreich  hatte  keinen  grüfseren  Wunfeh,  als  auch  ein  Werk 
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von  Micheluigdo  zu  befitzen,  rdbft  wenn  es  nur  »eine  Kleinigkeit  wSre.«  Nach* 

dem  er  die  Bilder  Raflaers ,  die  heilige  Familie ,  den  heiligen  Michad  und  das 

Porträt  der  Johanna  von  Arraf^onion  enipfanpjcn  hatte,  mufste  es  ihn  natürlich 
reizen,  auch  den  anderen  grofsen  Mciflcr  in  feinem  C^ahinet  vertreten  zu  fehcn. 
Die  BauvorAehcr  der  Kirche  San  Pelronio  in  Bologna  erbaten  fein  Gutachten 
über  die  noch  immer  unvollendete  FaiTade  und  legten  ihm  eine  Reife  nadi  Bok^^ 
nahe.  Cardinal  Grtmani  brannte  vor  Verlangen,  eine  Arbeit  Michelangelo's, 
!4leichviel,  ob  eine  Malerei  oder  eine  Sculptur,  zu  erwerben.  Der  Rath  von 
Genua  verhandelte  mit  ihm  iiber  ein  Standbild  Andrea  Doria's.  Viel  fjeplagt 
wurde  Michelangelo  aucit  mit  Bitten  um  Zeichnungen  und  Entwürfe.  Als  die 
Mitglieder  der  florentiner  Academie  1519  ein  Gefudi  an  den  Papft  richteten,  er 
möge  die  Uebertragung  der  Gelieine  Dante's  nach  feiner  Vaterftadt  geftatten, 
fafste  Michelangelo  fogleich  felbftändig  den  Plan  zu  einer  gröfseren  Schöpfung. 
!■>  unter fchricb  gleichfalls  die  Hittfchrift  und  fügte  die  Worte  hinzu:  »Auch 
biete  ich  mich  an,  dem  göttlichen  Dichter  ein  würdiges  Denkmal  in  diefer  Stadt 
zu  errichten.«  Michelangelo  konnte  Ach  aber  nicht  entrchliefsen,  ii^end  ein  Werlc 
emftltch  in  Ai^flT  zu  nehmen.  Stets  (land,  einem  Gefpei^  glddi,  das  längft 
begonnene  und  immer  wieder  unterbrochene  Denkmal  Julius*  II.  ihm  vor  Augen.  Es 
raubte  ihm  die  Freude  am  Schaflfen  und  die  Freiheit  zu  fchaffen;  e*?  hinderte 
ihn,  fich  einem  anderen  Werke  mit  voller  Kraft  hinzugeben,  und  doch  fehlte  ihm 
der  Muth,  dalVelbe  entweder  allen  äufscrcn  l  iinderuilVen  zum  Trotze  rüftig  weiter- 
zuAihren  oder  endgiltig  aufzugeben.  Auch  hatten  ihn  die  vielen  Plagen  und 
Reibungen,  die  mit  den  Vorarbdten  ftlr  die  Faflade  von  San  Lorenzo  verknüpft 
waren,  merklich  ermüdet.  »Ich  bin  alt  und  fchlecht  aufgelegta,  klagte  er  feinem 
Freunde  Angiolini ,  welcher  Grimani's  Bitte  ihm  vorgetragen  hatte.  »Wenn  ich 
einen  Tag  gearbeitet  habe,  mufs  ich  vier  Tage  ausruhen.  Ich  kann  daher  nichts 
ficheres  vcrfprechen.«  So  gingen  viele  Jahre  hin.  Er  war  gewifs  nicht  unthätig, 
kam  aber  nidit  vorwärts.  Und  als  er  fich  endlich  aufraflte,  wollte  es  fein  Ver- 
hängnifs,  dafs  fdne  Kunft  abermals  dem  Haufe  Medici  dienftbar  wurde. 
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Die  Mediceergräber. 

Michelangelo  in  fjrcifen  Ta^tn  fprach  öfter  fcufzcnd  von  der  Tragödie  feines 
Lebens  und  meinte  damit  das  Juliusdenkmal.  Mit  vollem  Rechte  hatte  er  feine 
Klage  ausdehnen  können,  <fafs  in  feinem  Leben  eine  Tragödie  die  andere  ab- 
lölle.  Diefe  andere  Tragödie  aber  waren  die  Medicecfigr&ber.  Viendg  Jahre  lang 
plagte  ihn  das  Juliusdenkmal.  Eine  kürzere  Frift  verftrich  über  der  Arbeit  an 
den  Grabmonumenten  in  San  Lorenr.o,  deflo  hiirtere  und  fcbwcrere  Kampfe  be- 
reitete das  Werk  dem  Kunftlcr.  Das  Juliusdenkmal  wurde  Michelangelo  fchliefs- 
hch  doch  nur  durch  den  peinlichen  Gedanken  verbittert,  dafs  er  fich  nicht  kräftig 
und  fiihig  erwiefen,  die  aufseren  HindemüTe  feiner  Vollendung  zu  fiberwindeo. 
Die  Mediceergräber  dagegen  brachten  den  Künftlerberuf  mit  feiner  fittlicfaen 
Pcrfönlichkcit  in  herben  Conflict.  Er  diente  einer  Familie,  welche  er  gleichzeitig 
bekämpfte,  und  verherrlichte  das  Andenken  eines  Haufes,  deffen  Dafein  er 
eigentlich  verfluchen  follte.  Denn  die  Arbeit  an  den  Mediceergräbern  fiel  in  die 
Jahre,  in  welchen  die  Republik  Florens  den  letzten  Verfuch  wagte,  die  Herr- 
fchaft der  Medid  su  brechen,  nach  kurzem  heldenmttthigen  Widerftande  aber 
ihrer  Freiheit  beraubt  und  unter  das  Joch  der  alten  Machthaber  surttckgebracht 
wurde. 

Als  Michelangelo  das  Werk  begann,  da  lagen  freilich  noch  die  grofsen 
politifchen  Ercignifse  weit  entfernt,  erfchienen  die  Besiehungen  zwifchen  Florenz 
und  dem  Haupte  der  mediceifchen  Familie,  dem  Papite  Leo,  ungetrttbt.  GenoflTen 
doch  die  Florentiner  als  Landsleute  des  Papfles  grofse  Gunft  in  Rom,  fo  dals 
fie  von  den  übrigen  Italienern  vielfach  beneidet,  ja  geradezu  als  Schmarotzer 

verfpottct  wurden. 

Man  mufs  annehmen,  dafs  gleich  nach  dem  Tode  des  letzten  directcn 
l^rofien  Cofimo's,  des  jüngeren  Lorenzo  de'  Medid,  (4.  Mai  15 19)  der  Plan  zu 
dnem  gro&en  Familiengrabmale  gefafst  wurde.  In  einem  Briefe  Michelangclo's 
an  Domenico  Buoninsegni  aus  dem  Jahre  15 19  findet  fich  folgende  Stelle:  »Ich 
bin  zu  jeder  Stunde  bereit,  mit  meiner  Terfon  und  meinem  Leben  dem  Cardinal 
zu  dienen,  wenn  es  ihm  gefällt  icli  meine  die  Grabmal^r  und  die  Marmor- 
blScke,  die  in  Carrara  beftellt  fmd.«  Doch  gewann  der  Fbui  erft  im  folgenden 
Jahre  efaie  grdfbare  Geftalt  Michdangelo  entwarf  dne  Skizze  zur  GrabkapeUe 
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*  und  zu  dem  Denkmal,  welche  GiiiUo  de*  Hedici,  dem  Qtrdinal,  in  Rom  vorgelegt 
wurde.  In  der  Kapelle  follten  der  alte  Cofiroo  und  fein  Enkel  Lorenzo  il  Magni« 
fico,  dann  die  jOngft  verdorbenen  Glieder  der  Familie:  Gtuliano,  Herzog  von 

Xomours,  und  T.orenzo,  Herzog  von  Urbino,  beigefetzt  werden.  Alle  vier  Gräber 
waren  frei  aufgehellt  und  in  der  Mitte  der  Kapelle  errichtet.  Der  Cardinal  billigte 
den  ICntwurf;  nur  erhob  er  (20  Nov.  1520)  den  Einwand,  dafs  die  bcfchränkten 
RaumverhältniiTe  der  Kapelle  die  freie  Aufinellui^  der  Monumente  fdiwer  su- 
laflen  würden.  Ob  fich  Michelangelo  gleich  oder  erft  fpäter  dem  Bedenken 
fügte,  wilTcn  wir  nicht,  Jedenfalls  gab  er  den  Plan  auf  und  verlegte,  wie  alle 
uns  erhaltenen  Zeichnungen  zeigen,  die  Denkmäler  an  die  Wände  der  viereckigen 
Kapelle. 

Im  guten  Glauben  an  den  ernften  Willen  des  Cardinais  und  nachdem  er 
-  (9.  April  1521)  eine  Anzahlung  von  200  Ducaten  empfangen  hatte,  g^g  Michel- 
angelo fofort  mit  dem  gewöhnlichen  leidenfchaftlichen  Eifer  daran,  dtis  Material 

für  feine  Ailx  it  in  feinen  BtTitz  zu  bringen.  Bereits  am  10.  April  fendet  er 
einen  Steinmetzen  nach  Carrara,  um  hier  Marmor  breciien  zu  lafTen,  er  felbft 
folgt  ihm  und  bleibt  in  Carrara  zwanzig  Tage,  gibt  die  Mafse  der  Steine  genau 
(zum  Theil  in  Thonmodellen)  an,  und  fdiliefst  mit  zwei  GenoiTenfdiaften  (23. 
und  23.  April)  Verträge  ab,  über  die  Lieferung  von  200  Teilen  Marmor.  Die 
gröfserc  Maffe  war  für  den  architectonifchen  Schmuck  der  Grabkapclle  bcflimmt, 
doch  werden  drei  Blöcke  für  i''it;uren  und  ein  Block  für  eine  fitzende  Madonna 
befondcrs  erwähnt.  Nun  beginnt  aber  wieder  das  alte  Schaufpiel,  weiches  ihm 
die  Arbeit  an  der  Fafläde  von  San  Lorenzo  verleidet  und  feine  Seele  mit 
Bitterkeit  erfilUt  hatte.  Wieder  erfuhr  er  fchwere  Täufchungen  und  gerietfa  das 
kaum  begonnene  Werk  ins  Stocken. 

Michelangelo  hatte  gleich  nach  feiner  Rückkehr  von  Carrara  dem  Cardinal 
Vorfchläge  gemacht,  wie  er  die  Arbeit  weiter  zu  führen  gedenke,  entweder  indem 
er  gegen  eine  runde  Summe  das  ganze  Werk  unternimmt  und  fertig  ftellt  oder 
indem  er  nach  dem  Mafse  und  der  Zeitdauer  fdner  Arbdt  bezahlt  wird.  DIefe 
Anträge  wurden  ziemlich  ungnädig  zurückgewiefen.  Er  erbot  fich  fodann,  als  der 
Cardinal  doch  wieder  auf  die  Sache  zurückkam,  die  Modelle  der  Grabmäler 
aus  Holz  in  ganzer  Gröfsc  herzuftcllen,  ebenfo  die  Thonmodelle  für  die  Figuren 
und  die  Ornamente  zg  liefern.  »Abermals  wurde  nichts  daraus.«  Einen  dritten 
Anlauf  wagte  Miehdangelo,  als  der  Cardinal  auf  dem  W^  zum  Heere  der 
im  Sommer  1520  Flcwenz  berührte.  »Ich  eilte  gleich  zu  Ihm,  denn  ich 
wollte  ihm  gern  dienen  und  erhielt  den  Befcheid,  ich  möchte  nur  die  Steine 
und  die  Arbeiter  bcforgcn  und  fchaflfen,  was  in  meinen  Kräften  ftändc,  fo  dafs 
er  bei  der  Rückkehr  etwas  gethan  vorfinde,  ihn  aber  nicht  weiter  fragen.  Wenn 
er  am  Leben  bleibe,  wolle  er  auch  die  FafTade  noch  vollenden.  Uebrigens  habe 
er  dem  Domenico  Buoninfegni  die  nöthigen  Gelder  angewiefen.  Als  ich  aber 
bei  die  fem  mich  meldete,  erhielt  ich  die  Antwort:  er  wifle  von  nichts.«  Auf 
der  Rückreife  von  Mailand  im  Dezember  1520  gewann  der  Cardinal  trotz  feiner 
Eile  —  er  hatte  das  Heer  der  Liga  auf  die  Nachricht  vom  Tode  des  Papftes 
(I.  Dezember)  fchleunigll  verladen  und  begab  fich  nach  Rom  zum  Conclave  — 
die  Zeit  Michelangelo  zu  fprechen.   Die  Hoffnung,  jetzt  endlich  Gewiffes  Ober 
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feine  Zukunft  zu  erfahren,  wurde  jedoch  abermals  getäufcht.  »Wir  wollen,  dafs 
an  den  GnbmSlern  etwas  gutes  fei,  nSmlich  etwas  von  deiner  Hand.«  Mit 
diefen  hbfticben  Worten  wurde  der  arme  Künftlcr  vertröftet.  Das  W'erk  fclbft 
blieb  liegen  und  fchwcbtc  noch  volle  /.u  ci  Jahre  als  unfertiger  Plan  in  der  Luft. 

Zur  Kntfchuldigim^'  lie^  ("ardinals  darf  man  uohl  in  dicfem  Falk-  auf  die 
fchweren  politifchcn  Wirren  und  die  ücldnoth,  unter  welchen  das  Tapltthum 
gerade  in  diefen  Jahren  darniederlag,  hinweifen.  Zwei  neue  Weltmächte  waren 
allmlhlich  in  die  Höhe  gdeommen  und  hatten  den  italienifdMn  Boden  zum  Schau- 
platze auserfehen,  hier  ihre  Kraft  zu  erproben  und  ihren  Kampf  auszufediteti. 
Wie  die  ganze  Welt,  fo  war  auch  der  päpftliche  Hof  in  zwei  Parteien,  in  eine 
franzöfifche  und  eine  fpanifche  getheilt.  Die  ausfchliefsltche  ilerrfchaft  der  einen 
oäet  der  anderen  Macht  zu  veriiindem,  bald  an  diefe,  bald  an  jene  lieh  anzu- 
lehnen, durch  diefe  Schaukelkunft  fich  Vortheile  zu  fiebern,  bildete  das  Haupt* 
siel  der  päpfllichen,  auch  auf  das  FamilieninterefTe  bedachten  Politik.  Die  Helden 
gingen,  die  Diplomaten  kamen.  Begreiflich  litt  unter  den  unaufhörlichen  poli- 
tifchen  Sorgen  die  lletige  Kunitprtcge.  Grofse  Plane  wurden  wohl  gefafst,  aber 
nicht  mehr  mit  treuer  Liebe  durchgeführt.  War  der  crfte  Reiz  verflogen,  fo  liefs 
man  den  Plan  leicht  wieder  fallen,  durch  andere  Intereflen  abgezogen  oder  auch 
der  grofsen  Koften  wegen  bedenklich  geworden.  Denn  namentlich  in  den  letzten 
Regierungsjahren  Leo's  X.  zeigten  die  päpftlichen  Kaficn  eine  erfchreckende  Leere. 
Aus  den  mannigfachen  Verhandlungen  mit  Michelangelo  empfangt  man  den 
deutlichen  Lindruck,  wie  lahmend  die  Geldnoth  auf  die  kunitlerifchen  Unter- 
nehmungen zurückwirkte.  Zuerft  werden  glänzende  Verfprechungen  gemacht, 
auch  die  erften  Anzahlungen  rafch  und  reichlich  geleiftet,  dann  aber  ze^  fich 
ein  plötzlicher  Umfchlag  der  Stimmung  und  fichtlicher  Wiederwille,  weiter  zu  gehen 
und  noch  ferner  grofse  Summen  für  halbvergeffene  Werke  zu  fpenden.  Diefcs 
Verhalten  entfpricht  nur  zu  gut  der  leichtfinnigen  Wirthfchaft  Leo's  X,  der 
unfähig  war,  augenblicklichen  Gelüften  von  Freigebigkeit  zu  widerflehen,  für 
weitausfehende  Unternehmungen  aber  niemals  Geld  bereit  hatte.  Der  rdchfte 
Papft  war  zugldch  der  ärmfte.  Nach  feinem  Tode  fand  fich  im  Schatze  nidtt 
einmal  fo  viel  vor,  um  Wachskerzen  für  die  Kxeciuien  zu  kaufen. 

Die  fchlechtgcordncten  Finanzen  der  Mcdici  erklären  die  immer  wieder- 
kehrenden Vcrfclilcppungen  der  Arbeiten,  zu  welchen  Michelangelo  berufen  war. 
Sit  dauerten  auch  während  des  Pontificats  Hadrians  VL  So  lange  die  Herr- 
fchaft diefes  ehrlidien  aber  den  feingebildeten  und  durch  die  Pracfatliebe  Leo's 
verwöhnten  Italienern  widerwärtigen  Mannes  wählte,  der  in  der  Si.xtinifchen 
Kapelle  nur  eine  Badcftubc  voll  nackter  Kerle  —  una  stufa  d'ignudi  —  fah, 
laAete  überhaupt  ein  Druck  auf  allen  Kündlern.  Der  Cardinal  GiuUo  de'  Mcdici 
hatte  aber  nodh  dnen  blonderen  Grund,  jetzt  nicht  allzueifrig  Michelangelo's 
Arbeiten  in  Florenz  zu  betrdben.  Denn  der  Papft,  von  den  Erben  Julius'  II. 
gewonnen,  fand  es  nur  billig,  dafs  Michelangelo  angehalten  werde,  fein  Ver- 
fprechen  zu  erfüllen  und  das  Denkmal  Julius  II.  zu  N  ollcnrien.  Wolle  er  diefcs 
nicht,  fo  möge  er  das  empfangene  Geld  zurückzahlen  und  Schadenerfat/  leiflen. 
Der  Cardinal,  welcher  fich  bereits  als  den  künftigen  Thronerben  anfah  und  feinen 

Etnflufs  am  päpftlichen  Hofe  wahren  mufste,  hätte  unklug  gehandelt«  wenn  er 
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Hicfadangelo  offen  von  dem  Juliusdenkmal  abzog  und  fb  dem  ausgefprochcnen 
Willen  des  Papfles  ficb  wiederfetcte.  Es  blieben  daher  die  Arbeiten  für  die 

Mediceergräber  vorläufig  Hegen.  Erft  als  der  Cardinal  fclbft  den  Stuhl  Pctri 
beftieg  (lO.  Nov.  1523),  kam  neues  Leben  in  das  Werk.  Auch  Michelangelo, 
allen  Erfahrungen  zum  Trotze,  theilt  die  fröhlichen  Hofl'nungcn,  mit  welchen 
die  Römer  und  alle  Künftler  <ten  R^erungsantritt  Clemens'  VIL  begrüfsten. 
»Ihr  werdet  gehört  haben,  fchrieb  er  dem  Domenico  Fancelli  nach  Carrara 
(25.  Nov.),  dafs  der  Cardinal  zum  Papfte  gewählt  worden  ift.  Es  fcheint  da(8 
alle  Welt  fich  (iarubcr  freut.  In  der  Kunft,  fo  meine  ich,  wird  er  grofse  Dil^e 
unternehmen,  alfo  dienet  gut  und  treu,  dafs  wir  Khre  einlegen.« 

Mit  erhöhtem  Eifer  ging  Michelangelo  wieder  an  die  Arbeit.  Den  Tag,  an 
welchem  ferne  peifönliche  Thätigkeit  an  den  Mediceergräbem  anfing,  verfilumte 
er  nicht  in  feinen  Ricordt  fönnlich  anzumerken.  »Heute  am  12.  Januar  1534 
begann  Baftiano.  der  Schreiner,  mit  mir  an  den  Modellen  für  die  Grabmäler  zu 
arbeiten.«  Da  Michelangelo  genau  Buch  und  Rechnung  führte,  felbfl  die  Nägel, 
die  Bretter,  Latten,  den  Leim  einzulchreiben  nicht  vergafs,  fo  kann  der  Fortgang 
der  Arbeit  mit  grofser  Sicherheit  verfolgt  werden.  Der  übrigens  ganz  einfache 
Bau  der  Grabkapelle  war  am  frttheften  fertig  geworden.  Am  6.  Februar  wurde 
bereits  das  Gewölbe  in  Felder  eingetlieUt  und  fiir  die  Aufnahme  des  Stucco 
vorbereitet,  bald  darauf  aucli  die  iinfsert.' T.aterne  von  dem  Maurermeifter  Stefano 
di  Tommafo  vollendet  und  die  falYettirtc  vergoldete  Kugel,  ein  Werk  des  Gold- 
fchmiedes  Filoto,  aufgefetzt-  Ehe  drei  Monate  verftrichen  waren,  hatte  Michel- 
angelo bereits  das  erfte  Holzmodell  für  iSe  Architektur  der  Grabmäler  zufammen» 
geftellt  und  die  ThonmodeUe  fiir  die  Figuren  in  Angriff  genommen.  Und  da 
die  Ankunft  der  in  Carrara  bcftellten  Steine  fich  verfchleppte,  fo  lielä  er  aus 
feinem  Haufe  zwei  ihm  gehörige  Blöcke  nach  San  Lorenzo  überfuhren,  um  die 
Marmorarbeit  beginnen  zu  können. 

Es  foUte  aber  Michelangelo  auch  jetzt  nicht  fo  gut  werden,  das  angefangene 
Werk  ungeflört  und  ungehemmt  fortzufetzen.  Papft  Clemens  war  nicht  aus  dem 
Kraftftoffe  eines  Julius  IT.  gebildet  worden;  nicht  einmal  die  Eigenfchaften,  weldie 
Leo's  Regierung,  wenn  nicht  grofs,  doch  aufserlich  glänzend  gehaltet  hatten, 
zeigten  fich  bei  ihm  entwickelt.  Sein  Wankelmuth  und  feine  UncntfchlolTenheit, 
fein  klcinlicli  kurzfichtiges  Wefcn,  das  ihn  nicht  über  die  nächllen  Intereffen 
Unausblicken  und  darum  flets  den  richtigen  Augenblidc  der  Entfdiddung  ver- 
faumen  liefs,  erwiefen  fich  nicht  allein  in  der  Politik  verfaängnifsvoU,  fondera 
warfen  auch  auf  feine  Kunflliebe  einen  dunklen  Schatten.  Er  befafe  nicht  den 
feden  Willen,  auf  einer  Sache,  die  einmal  befchloffen  war,  zu  beflehen,  wechfeltc 
gern  Pläne  und  war  neuen  Projekten  leicht  zugänglich.  Kein  Wunder,  dafs  das 
Verilältnifs  zu  Alüchelangelo  bald  getrübt  wurde  und  die  Klagen  über  den  wetter- 
wendifchen  Herrn  in  den  Briefen  des  KttnfUers  rqrdmäfsig  wiederkehren.  Von 
den  Arbeiten  an  der  Lorenzofaflade  her  mufste  es  dem  Papfte  bekannt  fein, 
dafs  Michelangelo  nach  feiner  ganzen  Natur  unmo<,'!ich  mit  anderen  Ktinfllcrn 
gemcinfani  wirken  konnte,  eine  Gleicliordnung  mit  I'achgenofi'en  nicht  duldete. 
Trotzdem  kam  er  jetzt  abermals  darauf  zurück.  Als  der  Bildhauer  Andrea  San- 
fovlno  zu  Weihnachten  1523  in  Rom  fich  aufhielt  und  dem  Fapfte  den  Wunfdi 
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ausfpracb,  an  den  Arbeiten  in  San  Lorenzo  niitthätig  zu  fein,  ging  diefer  gleich 
dniuf  ein  und  trug  Andrea  auC  mit  Midielangelo  die  weitere  Abrede  su  treffen. 
Michelangelo  tSgerte  nicht  mit  feiner  entfchiedenen  Weigerung.  »Heiliger  Vater, 

fchrieb  er  dem  Papfte,  wenn  Ihr  wollt,  dafs  ich  das  Werk  ausführe,  fo  fetzt  mir 
nicht  andere  KünÜler  auf  den  Nacken,  fondern  vertraut  mir  und  gebt  mir  volle 
Freiheit.  Ihr  werdet  fehen,  was  ich  machen  kann,  und  ich  werde  Kuch  fchon 
Rechenfchaft  legen.«  Kaum  war  dicfc  Wolke  vorübergezogen,  fo  i^icg  fchon 
wieder  eine  andere  auf.  Dem  Papfte  kam  der  Gedankt  für  die  medioeifche 
Bficherfammluftg,  welche  nach  dem  Tode  Leo's  nach  Florenz  zuriickgebncfat 
worden  war,  einen  felbfländigen,  würdigen  Bau  zu  errichten.  »Es  ifl  zwar  nicht 
meine  Sache,  meinte  Michelangelo,  als  ihm  Januar  1524)  der  Wille  des  Papftes 
kundgegeben  wurde,  doch  will  ich  die  Entwürfe  gleich  zeichnen.«  Lange 
flauerten  die  Verhandlungen.  Der  Papft  fand  an  der  Skizze  mandies  autiufetzen, 
namentlidi,  dafs  Michelangelo  die  Räume  der  Bibliothek  nur  durch  Holzlagen 
von  den  unteren  Zellen  der  Kanoniker  trennte.  »Da  könnte  ja  ein  betrunkener 
Mönch  leicht  die  Bibliothek  in  Brand  fetzen.«  Er  verlangte  eine  Wölbung.  Noch 
im  Dezember  1525  waren  die  Pläne  nicht  endgiltig  feftgeftellt.  Der  rafchen 
Vollendung  der  Grabmäler  war  diefer  neue  Auftrag  nicht  förderlich.  Er  ver- 
mehrte die  Koften  und  fteigerte  den  Bedarf  an  Marmor.  Michdangelo  fand 
aber  fchon  jetzt  nur  zu  oft  Anlals  zur  Klage,  dafs  die  beftellten  Steine  aua- 
bleiben  und  vom  Papfte  kein  Geld  angcwiefcn  werde.  Auf  einen  dem  römtfchen 
Hofe  bequemen  und  hier  auch  gewohnliclicn  .\usweg  ging  Michelangelo  nicht  ein. 
Der  Vertrauensmann  des  Papftes  Giovan  1-rancesco  Eattucci  trug  dem  Künftler 
dne  gelftltdie  Pfründe  anfiatt  des  Monatsfoldes  von  50  Ducaten  an.  Das  Bild 
eines  forgenfirden  Alters  lockte  Michelangdo  nicht,  wenn  es  durch  die  Ver- 
pflichtung, die  niederen  Weihen  zu  empfangen  und  ehdos  zu  bldben,  erkauft 
werden  follte. 

Heute  fchob  der  Papft  den  Bibliotheksbau,  morgen  ein  Ciborium  über  dem 
Altar  in  S.  Lorenzo,  beftimmt,  die  Reliquien  zu  bergen,  /.wifchen  die  Arbeiten 
an  den  Mediceeigräbem  dn;  das  TollAe  war  aber  der  Einfdl,  an  der  Ecke  der 

Loggia  des  mcdiceifchen  Gartens  eine  G>lofla]ftatue,  vierzig  Ellen  hoch,  fo  dafs 
fie  noch  die  Zinnen  des  Palaftes  überragte,  aufzumanern.  Wahrfcheinlich  hatte 
die  Erinnerung  an  di.n  neronifchen  Colofs  diefen  thiirichten  Gedanken  geboren. 
Michelangelo  trumpfte  Um,  wie  fich  gebührte,  mit  derbem  Spotte  ab.  »jich  fchlagc 
vor,  fchrieb  er  (October  1525)  an  Fattucd,  den  G)lofs  an  der  andern  Ecke  des 
Platzes  zu  erriditen»  da  wo  die  Barbierftube  ift,  und  um  nidit  den  Midhdns, 
den  diefe  zahlt,  zu  verlieren,  könnte  die  fitzende  Statue  hohl  gemacht  werden 
und  in  die  Höhlung  der  Barbier  überfiedeln.  Allerdings  müfste  die  Barbierftube 
wie  bisher  einen  Schornftein  haben;  da  denke  ich  der  Statue  ein  hohles  Füll- 
horn in  die  Hand  zu  geben,  durch  welches  der  Rauch  abzieht.  Von  dem  hohlen 
Kopfe  habe  ich  gldchfalls  vor,  Vortiieil  zu  ziehen.  Ich  kenne  auf  dem  Phitze 
einen  Höker,  <lcr  ein  guter  Freund  von  mir,  und  diefer  hat  mir  insgeheim  mit- 
getheilt,  in  dem  Räume  des  Kopfes  gäbe  es  i  inen  prachtigen  Taubenfchlag.  Mir 
fällt  aber  noch  etwas  Befferes  ein.  Man  konnte  den  Colofs  höher  machen; 
von  Werkftücken  lalTen  fich  ja  Thurme  errichten;  und  der  Kopf  würde  dann 
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als  ülockcnthurm  dienen  und  im  Innern  die  Glocken  von  San  horcnzo  aufge- 
hängt werden.  Wenn  dtefelben  angefcUagen  würden  und  der  Schall  nus  dm» 
Munde  heraus  Idune,  mSchte  man  dann  nidit  glauboi,  befonden  an  Feftt^;en 
wo  öfter  und  mit  den  grofsen  Glocken  geläutet  wird,  der  OAoü  fdirde  um 

Erbarmen  ?a 

Von  der  Errichtung  der  ColoiCalilatue  war  fernerhin  keine  Rede.  Eine  andere 
Gefahr  drohte  feinen  Arbeiten,  ab  der  Papft  (Mai  1524)  von  Jacopo  Salviati  fSr 
den  Plan  geworben  wurde,  auch  Papft  Leo's  und  das  eigene  Grabmal  fai  der 
neuen  Sacriftd  —  fo  hiefs  die  Grabkapelle  in  San  Lorenzo,  zum  Unterfchiede 

von  der  alten  von  Hrunellesco  gebauten  auf  der  cntt^egengefetzten  Seite  der 
Kirclic  zu  errichten.  Ein  Monument  mit  zwei  Sarkophagen  follte  dem  An- 
denken des  alten  Cosimo  und  des  Lorenzo  il  Magnifico,  ein  zweites  ebenfalls  mit 
zwei  Sarkophagen,  jenem  der  bdden  Herzöge  Giuliano  und  I.orenzo  des  Jüngeren 
gewidmet  werden,  die  beiden  Päpfte  aber  jeder  ein  felbftändiges  Denkmal  er- 
halten. Michelangelo  wies  diefc  Erweiterung  des  urfprünglichen  Planes  nicht 
unbedingt  von  Ach.  Wie  aus  dem  Rriefwechfel  mit  Fattucci  hervorgeht,  zeich- 
nete er,  den  Wünfchen  des  Papiles  entfprechend,  neue  Entwürfe,  wobei  er  frei- 
lich die  Beft^ränktiidt  des  Kapellenraumes  doppelt  Underlidi  fUUen  roufste. 
Wie  bald  und  aus  welchen  Gründen  die  Abfich^  auch  den  beiden  Päfrflen  in  der 
neuen  Sacriftei  von  San  LorenzO  eine  Grabflätte  zu  bereiten,  au^|^eben  wurde, 
lifst  hell  nicht  mehr  jrcnau  fcftflellcn.  Im  Jahre  1526  dachte  man  offenbar  nicht 
nithr  an  dit-  Fapflbegräbnilfc,  felbfl  Cofimo  und  Lorenzo  Magnifico  erfcluincn 
in  dieler  Zeit  bereits  ausgefchieden.  Es  i(l  von  nun  an  nur  noch  von  Monu- 
menten für  Giuliano  und  Lorenzo  dem  Jüngeren,  den  beiden  »capitani«,  die  Rede. 


Die  Spuren  der  mannigfachen  Wandlungen  in  der  Anlage  der  mcdiceifchen 
Gräber  laflcn  ftch  in  den  eriialtenen  Skizzen  und  Zddinungen  ziemlich  deutlich 
verfolgen.  Sind  wir  auch  nicht  im  Stande  die  Zdtfo^e  der  einzelnen  Blitter 

zweifellos  zu  beftimmen,  da  mehrere  Entwürfe  auch  als  blofse  Varianten  des- 
fclbcn  Grundgedankens  auft;cfafst  werden  können,  fo  entdecken  wir  doch  mit 
vollkommener  .Sicherheit  zwei  aufeinander  folgende  Stufen  in  der  Kntwickelung 
des  Planes.  Mehrere  Skizzen,  wenn  auch  nicht  immer  die  eigenhändige  Arbeit 
lifichelangelo's,  fo  doch  gewifs  auf  feinen  Angaben  und  Vorlagen  beruhend, 
zeigen  je  zw«  Sarkophage  an  einander  gereiht  und  einer  reichen  Wanddeooration 
untergeordnet.  Beifpiele  diefer  Anordnung  liefern  Zeichnungen  in  Oxford,  (Uni- 
verfitiit  und  Guife-Sammlung),  London  British  Mufeum),  Flori  nz,  im  Louvre  und 
in  der  W  lener  Aibertina.  Charakteriftifch  für  dicfe  frühere  Auffaffung  des  Werkes 
crfebeint  die  Ilarice  Betonung  des  ardiitdctxmlfdiea  SchmuclKS  und  die  Abwefen- 
heit  der  Porträtftatuen.  Die  Sarkophage  find  in  ganz  einfachen  Formen  gdialten, 
auf  ihren  gefchweiften  Deckeln  ruhen  liegende  Figuren,  die  mit  den  ausgeführten 
Statiien  nur  eine  fluchtige  Aehnlichkeit  befitzen,  gewifs  aber,  wie  dicfe,  allegorifche 
GclUltcn  vorflellen.  Darüber  erhobt  fjch  eine  reich  gegliederte  GrabfalTadc. 
einmal  (Florenz)  durch  Pilullcr,  das  anderenial  :^Oxford,  durch  ionifchc  Säulen 
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in  drei  Abtheilungen  getrennt  Die  mittlere  Abthdlung  wird  ftets  durch  dne 
Hadomienftatue  ausgrefilUt.  Die  Madonna  iii  in  dem  florentiner  Entwürfe  ftehend 

dargeflellt,  in  den  anderen  Skizzen  dagegen  fitzt  fic  und  hiilt  ein  Buch  in  der 
Hand,  nach  welchem  das  zwifchen  ihren  Ikincn  flehende  Chrifliiskind  greift. 
Weder  das  eine  noch  das  andere  Motiv  fand  bei  Michelangelo  dauernde  Gunft, 
ward  vielmehr,  als  er  an  die  plafUfche  Ausfuhrung  fchritt,  vollQändig  verworfen. 
Die  beiden  Sdtenabdieilungen  oflenbaren  in  den  einxelnen  Zeichnungen  gleichfalls 
einen  mann^achen  Wechfel  der  Compofition.  Bald  fmd  fie  als  Felder  gedacht, 
beftimmt  Reliefbildcr  aufzunehmen,  bald  crfcheinen  fic  durch  Statuen  belebt. 
Je  zwei  Statuen,  die  unteren  innerhalb  eines  viereckigen  Rahmens  fitzend,  die 
.  oberen  in  einer  Nifchc  flehend,  fchmuckcn  jede  Seite.  Heiligenfiguren  hatte  der 
Kfinfller  namentlich  in  den  beiden  unteren  Statuen  fchwerlicfa  im  Sinne.  INe 
fitzende  Geftalt  links  zeigt  den  Kopf  in  fcharfem  Profil  und  riditet  den  Blick 
jn  die  Feme;  der  Mantel  fällt  lofc  von  der  rechten  Schulter  herab,  fo  dafs  die 
andere  Schulter  mit  Brurt  und  Arm  nackt  erfcheint.  Die  I'irrur  der  Gegenfeite 
ftützt  den  Kopf  auf  den  Arm,  der  auf  einem  aufrecht  gcftclltcn  Buche  ruht. 
Das  Ausblicken  in  die  Ferne,  die  Verfunkenheit  in  fchwere  Gedanken  erinnern 
.  an  den  ähnlichen  Ausdruck  der  beiden  Herzöge  in  den  ausgeführten  Grabmälem 
und  locken,  hier  bereits  die  Keime  zu  der  charaktcriftifchen  Bildung  der  letzteren 
zu  erblicken.  Doch  hält  die  Anwefenheit  des  Buches,  wenig  paffend  bei  der 
Schilderung  von  rcldhcrrn,  und  die  zeitlofc  Tracht  diefen  Glauben  wieder  zurück. 
Die  oberen,  flehenden  Figuren,  die  eine  mit  verfchranktcn  Armen,  die  andere 
undeudidi  fai  der  Geberde  —  der  rechte  Arm  hängt  läffig  herab,  der  linke 
trägt  einen  GegenAand  —  können  ebenfogut  als  allegorifche  Geftalten  wie  als 
Heiligenbilder  aufgefafst  werden.  Gekrönt  wird  die  GrabfafTade  in  der  Mitte 
durch  eine  mächtige  Scheibe,  wahrfcheinlich  zur  Aufnahme  des  Wappenfchildes 
beftimmt,  an  welche  fich  Engel,  gleichzeitig  einen  Vorhang  zuruckfchiebend,  an- 
lehnen; rechts  und  links  find  dann  weiter  über  dem  kräftigen  Gefimfe  Vafen  und 
Kanddaber  «dgeAell^  zwifdhien  diefen  noch  ruhende  Fluren  angeordnet. 

Aus  alten  diefen  Entwürfen  ift  kein  einziger  Zug  auf  das  wirklich  ausgeführte 
Werk  übertragen  worden.  Bereits  im  Jahre  1524  beginnt  Michelangelo  die  Grab- 
denkmäler in  eine  neue  Form  zu  fallen.  An  die  Stelle  der  zwei  kleineren  neben- 
einander gefleilten  Sarkophage  tritt  ein  grofsercr  Sarkophag,  über  welchem  die 
Porträtfigur,  in  einer  Ntfdie  fitzend,  fich  eifadbt.  Diefe  G>mporition  verfinnlichen, 
wenn  auch  flflchtig,  Zeichnui^n  im  Louvre,  im  britifchen  Mufeum  und  in  Oxford; 
auf  dem  letzeren  Blatte  lieft  man  noch  einen  kurzen  Vermerk  über  kleine  Aus- 
gaben der  Haushaltung  von  Michclangelo's  eigener  Hand,  wie  er  folche  zu  befferer 
Erinnerung  rafch  aufzuzeichnen  liebte  und  dabei  das  Datum:  16.  Juni  1524.  Da- 
mals befand  fich  die  Sache  der  Grabmäler,  wie  wir  wiflen,  in  einer  Art  von  Krifis. 
Es  foUten  aufser  den  vier  urfprfinglidi  beftimmten  Gräbern  auch  die  Ruheftätten 
der  beiden  mediceifchen  Päpfte  in  der  Kapelle  einen  Platz  erhalten.  Während 
die  Schöpfer  des  mediceifchen  Ruhmes  und  die  Erben  der  mediceifchen  Macht, 
die  beiden  alten  Volkshaupter  und  die  jungen  Iler^ötye  ficli  mit  einem  gemein- 
famen  Denkmale  begnügen  mufstcn,  dachte  man  daran,  jeden  der  beiden  Päpfte 
durch  ein  befonderes  Denkmal  zu  ehren.  In  diefe  Zeit  fallen  olTenbar  die  zuletzt 
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erwähnten  Entwürfe,  welche  nur  einen  Sarkophag  in  der  Mitte  der  Wand  und 
darüber  Nifchen,  die  mittlere  mit  der  Statue  des  VerAorbenen  ausgefUUt,  leigen. 

Und  bei  diefer  Anordnung  blieb  es  auch,  als  der  Plan  des  Maufoleums,  wahr* 
fchcinlich  in  Folge  der  Gcldnoth  des  Papftcs  wcfontlich  bcfchnitttn  und  auf  die 
Errichtung 'von  zwei  Grabmalern  für  Giuliano  und  Lorcnzo  Medici  eingefchränkt 
wurde.  Das  gcfchah,  wie  aus  den  Briefen  Michclangelo's  gefchloffen  werden  mufs, 
im  Jahre  1525. 

Am  34.  October  diefes  Jahres  fcfarieb  er  an  Giovan  Francesco  Fattucdt 
»Die  vier  angefangenen  Statuen  find  noch  nicht  vollendet  und  ift  nodi  viel  daran 

zu  machen.  Die  vier  anderen  Statuen  der  Flüflc  find  noch  nicht  begonnen,  weil 
kein  Marmor  da  war;  doch  ift  er  jetzt  gekommen.«  Wenige  Monate  fpäter 
(April  1526)  berichtet  er  demfelben  Agenten  über  den  Fortgang  der  Arbeiten 
Folgendes:  »In  der  nächilen  Woche  werde  ich  die  bereits  angel^[ten  Statuen 
zudecken  la(Ten  und  die  Sacrütei  fUr  die  Steinmetzen  frei  laffen»  denn  ich  will, 
dafs  fie  das  andere  Grab  zu  mauern  anfangen,  jenem  gegenüber,  welches  bereits 
gemauert  und  fcflgefugt  ift  und  woran  nur  wc mg  felilt.  Während  fie  mauern, 
denke  ich,  kann  die  Wölbung  fertig  gemacht  werden.  Ich  glaube  mit  einer  hin- 
reichenden Zahl  von  Arbeitern  könnte  diefes  in  zwei  bis  drei  Monaten  gefchdien. 
Doch  davon  verftehe  ich  nidits.  In  der  nächft  folgenden  Woche  kann  feine 
Heil^keit  bereits  rlen  Meifter  Giovanni  daUdine  (für  die  Stuccoarbeiten)  fenden, 
wenn  er  will,  dafs  das  Werk  jetzt  fchon  gefchehe,  denn  dann  wird  alles  in 
Ordnung  fein.  Ich  arbeite  fo  viel  ich  nur  vermag.  In  vierzehn  Tagen  beginne 
ich  den  anderen  »Capitano«;  dann  bleibt  mir  von  wichtigen  Arbeiten  nichts 
übrig  als  die  vier  Flflfle.  INe  vier  Figuren  auf  den  Sarkopliagen,  die  vier  anderen 
Figuren  auf  dem  Boden,  das  find  die  Flüffe,  die  zwei  »Capitani«  und  St 
Madonna,  die  an  der  Kopffeite  der  Gräber  zu  ftehcn  kommt,  das  fmd  die  Statuen, 
die  ich  gern  ei;4eiiliandig  arbeiten  mochte  und  von  diefen  habe  ich  feclis  bereits 
angefangen,  ich  fühle  mich  wohl  im  Stande,  dicfclbcn  zur  rechten  Zeit  fertig 
zu  machen  oder  das  minder  Wichtige  von  Anderen  ausführen  zu  laffen.« 

Sdt  dem  April  1526  fdilen  für  eine  lange  Zeit  alle  Nachrichten  über  die 
mediceifchen  Denkmäler.  Der  Grund  des  Schweigens  liegt  offen  zu  Tage.  Im 
Jahre  1527  ftclltc  Michelangelo  die  Thäligkeit  in  San  Lorenzo  ein.  Die  Pefl,  die 
fchon  länger  lauernd,  jetzt  ihre  volle  Wuth  entfeffelte,  verjagte  die  Arbeiter,  der 
furchtbare  Kri^,  welcher  mit  der  Plünderung  Roms  b^ann  und  mit  der  Ver- 
nichtung  der  florentiner  RepubUk  fchlofs,  lähmte  die  Hand  des  Künftters. 

• 

Dreimal  im  Laufe  eines  Jahrhunderts,  fo  beginnt  Benedetto  Varchi  feine 
Erzählung  der  Gefchichte  von  Florenz,  verfuchten  die  Florentiner  die  Gewalt  der 
Medici  zu  bredien,  drränal  verbannten  fie  diefelben  aus  der  Stad^  aber  jedesmal 

kehrten  die  Medici,  gröfser  an  Macht,  wieder.  Das  Exil  des  alten  Cofimo,  das 
kaum  ein  Jahr  währte,  hatte  die  Florentiner  nur  von  der  Unentbchrlichkeit  des 
Mannes  überzeugt.  Friedlich  war  er  zurückberufen  worden;  die  Ruckkehr  aus 
der  zweiten  achtzehnjährigen  Verbannung  hatten  fich  die  Medici  bereits  mit  den 
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Waffen  in  der  Haad  ertrotzt  Die  enge  Verbindung  der  Familie  mit  dem  Papll» 
thum  war  feitdem  ihre  ftärkfte  Stütze  gewefen.    Als  nun  das  Papfttlium  felbft 

die  tieffle  Dcmüthigung  erfahren  hatte,  Clemens  VIT.  fchcinbar  machtlos  zu 
liodcn  Ing,  glaubten  die  Florentiner  endlich  die  rechte  Stunde  gelcommen,  die 
alte  Freiheit  für  immer  zu  fichern.  . 

I^pft  Qemens  hatte  guten  Grund,  die  Franzofen  ebenfo  zu  furchten,  wie 
die  Kaiferlichen  und  hätte  am  liebflen  Franz  L  und  Karl  V.  Italien  fem  gehalten. 
Sein  verhängnifsvoller  Wahn,  die  eine  Partei  gegen  die  andere  ausfpielen  zu 
können,  brachte  ihm  das  Verderben.  Im  entfcheidenden  Augenblicke  fand  er 
fich  von  der  franzöfifchen  Hilfe  verlaffen  und  dem  Angriffe  der  fpanifchen  Söldner 
und  der  deutfchen  Landsknechte  rettungslos  preisgegeben.  Das  Ziel  feiner 
Politik  war  die  Befreiung  Italiens  und  die  Hebung  der  mediceifchen  Hausmacht, 
ihr  I  ndc:  die  ICrobcrung  Roms  durch  die  kaiferlichen  Truppen  an  dem  weltge» 
fchichtlichen  Tage  des  6.  Mai  1527  und  die  Vertreibung  d(  r  Mi^  dici  aus  Florenz. 
Kaum  war  die  Nachricht  von  dem  Falle  Roms  un<i  der  Flucht  des  I'apftcs 
(II.  Mai)  nach  Florenz  gedrungen,  als  das  ohnehui  aufgeregte  und  feit  längerer 
Zeit  unruluge  Volk  fich  zum  Sturm  gegen  die  herrfdiende  Partei  erhob  und  die 
Zuftände,  me  fie  vor  der  RQckkehr  der  Medici  i$i3  beftanden  hatten,  wieder- 
herftellte. 

Michelangelo  war  kein  politifcher  Kopf,  noch  weniger  ein  Brammer  Partei- 
mann. Als  ihm  (Auguft  1528;  ein  allerdings  untergeordnetes  Amt  bei  der  Be- 
hörde, welche  die  fiscalifchen  Rechte  an  den  liegenfchaften  und  Einkünften  der 
einzelnen  Gemeinden  zu  wahren  hatte,  Übertragen  wurde,  dachte  er  nicht  daran, 
dafTelbe  fclbd  zu  übernehmen.  «Das  verftehe  ich  nicht,  dazu  habe  ich  audi 
nicht  die  Zeit.«  Am  liebften  hatte  er  es  an  feinen  Bruder  Huonarroto  uber- 
tragen. Auch  das  perfonliche  Stimm-  und  Wahlrecht  lockte  ihn  nicht.  Hei  der 
Wahl  eines  Proveditore  gab  er  einem  Bekannten  die  Vollmacht,  auch  in  feinem 
Namen  zu  fttmmen.  »Ihr  verfleht  diefe  Dinge  beffer  als  ich,  daher  billige  ich 
die  Stimme,  die  Ihr  an  meiner  Statt  abzugeben  habt,  wenn  ich  nur  fo  viel 
Stimme  behalte,  um  plaudern  zu  können.«  Freunden,  welche  fich  vor  den  cnt- 
felTelten  Lcidenfchaften  des  Volkes  fürchteten,  half  er,  ihre  Habe  an  einem 
lieberen  Orte  zu  bergen.  Piero  di  FUippo  Gondi  bat  fich  als  Verücck  die 
Sacriflei  von  San  Lorenzo  aus.  »Damit  ich  nicht  fehe,  was  er  da  mache,  noch 
merke,  wo  er  feine  Sache  berge,  händigte  ich  ihm  die  SchlfifTd  zur  Sacriflei 
dn.«  G^(en  die  angefehenflen  Parteikämpfer,  welche  in  diefer  Zeit  in  Floren/, 
herrfchten,  gegen  Niccol6  Capponi  und  Francesco  Carducci,  fprach  er  nachmals 
herbe  Urtheile  aus.  Und  wenn  auch  Michelangclo's  Erinnerungen  im  Greifen- 
alter  an  diefe  (lürmifchen  Tage  in  Bezug  auf  die  Thatfadien  nicht  mdir  feft  und 
ficher  waren,  fo  liegt  dodi  kdn  Grund  vor,  ihre  Richtigkeit  in  Bezug  auf  feine 
Stimmungen  zu  bcflrciten. 

Michelangelo's  Verhalten  wurde  nicht  durch  politifchc  Erwägungen,  fondern 
durch  patriotilche  Fmpfindungen  heftimnit.  Der  l)egeillcrtt.'  X'erehrer  Dante's 
hegte  ein  Uolzes  Bild  von  der  Gröfse  feiner  Vaterftadt  in  der  Hrull;  der  Mann, 
welcher  als  Jüngling  Savonarola's  dunlden,  aber  das  Gemflth  tid  ergrdfenden 
Worten  gelaufcht,  konnte  von  dem  Traume  eines  frden  Florenz  nicht  laffen.  Jetzt 
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fehlen  der  Traum  in  lebendige  Wahrheit  fidi  verwandeln  zu  wollen.  Wie  in 
den  Tagen  Savonarola's  wurde  Chriftus  wieder  als  König  von  Fiorens  auflge* 

rufen,  wie  damals  wurden  rtrenge  Gefetzc  zu  Gunftcn  der  Ehrbarkeit  und  der 
guten  Sitte  crlaffen  und  u.-.ch  der  grofse  Rath,  welchen  der  Mönch  von  San 
Marco  als  den  heften  Schutz  der  Freiheit  empfohlen  hatte  und  für  welchen  auch 
Michelangelo  in  feiner  politifchcn  Unfchuld  fchwärnUc,  fchien  zu  gröfserer  Be> 
deutung  erhoben  zu  werden.  Wenn  nur  nicht  die  vielen  Parteien ,  die  ewigen 
Streichelten  und  inneren  Kämpfe  das  ideale  Bild  der  freien  Republik  getrübt 
hatten!  Diefe  liefscn  ihn  nicht  allein  für  die  Zukunft  der  Vaterftadt  bangeUi 
fondern  fchreckten  auch  feine  Künfllcrfeele  und  bewirkten,  dafs  er  zunächft  von 
aller  thätigcn  Theilnahme  an  den  öfl'cntlichen  Angelegenheiten  üch  zurückhielt. 
Ohnehin  nahmen  ihn  Familien forgen  in  Anfprucfa.  Sdn  Bruder  Buomurroto,  der 
ihm  von  allen  Verwandten  am  nädiften  ftand,  flarb  an  der  Peft  am  2.  JuU  1528. 
Er  hatte  es  im  Leben  nicht  weit  gebracht,  Michelangelo's  Untcrftützung  im 
reichften  Mafsc  ^'cnofTcn.  Auch  jetzt  mufste  Michelangelo  die  Korten  der  Krank- 
heit und  des  BegräbnilTes  tragen  und  der  beiden  hinterlaffenen  Kinder,  Lionardo 
und  Francesca,  fich  annehmen.  Die  Tochter  wurde  in  ein  Kloder  gebracht,  um 
hier  bis  zu  ihrer  Verheiratung  zu  bleiben.  Aber  auch  die  Hände  des  KfinfUers 
ruhten  nidit  vollftändig. 

• 

Die  potitifdie  Umwälzung  in  Florenz  hatte  KKchelangelo  gezwungen,  die 
Thätigkeit  an  den  mediceifchen  Grabmälem  zu  unterbrechen,  weil  es  am  Gelde 

fehlte,  diefelbe  Umwälzung  brachte  ihm  dafür  eine  andere  Arbeit,  rückte  ein 
halbvcff^cflcne?  Werk  wieder  in  den  Vordergrund.  Der  riefige  Marmorblock, 
welchen  die  Signorie  im  Jahre  1507  in  Carrara  erworben  hatte,  damit  Michel- 
angelo aus  demfelbcn  eine  Statue  fUr  den  Platz  vor  dem  Palafte  mdfsele, 
war  viele  Jahre  unbenutzt  geblieben.  Bekanntlieh  hatte  Papft  Julius  IL  die  Reife 
Michelangclo's  nach  Carrara  verhindert,  da  er  den  Reginn  der  Frescomalcret  in 
der  Sixtina  nicht  zurückfchieben  wollte.  Lanf^c  Jahre  lag  der  Stein  unbenutzt 
in  den  Marmorbruchen  von  Carrara,  bis  er  cndlicl)  von  ("leniens  dem  Baccio 
Bandinclli  zur  Ucarbeitung  uberwiefen  wurde.  Valan  berichtet  ui  der  zweiten 
Ausgabe  feiner  Biographieen  ausführlich  über  die  Kniffe  und  Liften,  welche 
bei  diefem  Anlafs  gegen  MidielangdO  in*s  Weik  gefetzt  wurden.  Der  Neid 
Baccio's,  die  wetterwendifche  Gcfmnung  des  Papftes  machen  die  Luft  an  Intri- 
guen  gegen  Michelangelo  und  ihren  Frfolg  wahrfcheinlich.  Nach  Vafari's  Er- 
zählung foU  der  päprtliche  Agent,  Domenico  Buoninfegni,  aus  Aerger,  dafs 
Michelangelo  bei  dem  Bau  der  Lorenzofaffade  nicht  mit  ihm  gemdnfam  Bctni^ 
üben  wollte,  den  Papft  bewogen  haben,  den  ledigen  Blodc  einem  anderen  Bild» 
hauer  zu  fchenkcn.  Baccio  Bandineüi,  der  fich  gern  als  der  Doppelg^Ulger 
Michelangclo's  auffpieltc,  in  Wahrheit  nur  als  dcdcn  Affe  auftrat,  erbot  fich, 
einen  Hercules,  welcher  den  Cacus  todtet,  zu  meilseln.  Der  Block  wurde  im 
Jahre  1525  in  Carrara  verladen  und  unter  fchweren  Umftänden  —  er  fank  im 
Arno  und  .wurde  mühfdig  von  Pietro  Roffelli  aus  der  Tiefe  des  Fluffes  gehoben 
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—  nach  Florenz  gebracht,  wo  Bandinclli  die  Gruppe  auszubauen  begann.  Seine 
Arbeit  wurde  aber  bald  gcftört  Bandtnelli  hatte  feine  künftlertfcheh  Erfolge 
ausfchUefslidt  auf  die  Gunft  der  Medid  gebaut,  feine  IHenftbarkeit  in  auffölliger 
Weife  ausf^cfprochcn.  Kr  fühlte  fich  nach  der  Vertreibung  der  Medici  in  Florenz 
nicht  mehr  fichcr,  licfs  fein  Werk  im  Stich  und  floh  nach  Ruin.  Diefe  Gelci^en- 
hcit  benutzte  Michelangelo,  um  den  ihm,  wie  es  fchcint,  wiederholt  zugefagten 
Block  für  fich  zu  fordern.  Die  Signorie  eilte,  ilim  tu  willfahren.  Am  22.  Au* 
gttft  1528  fafste  fie  den  Befchlufs,  den  in  der  Bauhütte  des  Domes  lagernden 
Block,  aus  welchem  das  Bild  des  Cacus  gefchafTen  werden  follte,  Michelangelo 
ausauUefern.  Sie  ^ab  zu,  dafs  derfelbc  ( ii^n  ntüch  fchon  an  einen  anderen  Bildhauer 
vergeben  war,  hielt  fich  aber  durch  den  Ruhmestitel,  den  Michelangelo  t^cnofs, 
zu  dem  Wechfel  des  Kunfllers  berechtigt.  Er  durfte  frei  über  den  Stein  ver- 
fUgen,  nadi  feinem  Gutdünken  eine  Statue  oder  eine  Gruppe  aus  demfdben 
meibeln.  Den  Platz  der  Aufllellung  behielt  fie  weiteren  Befdilüflen  vor.  Bei 
genauer  Prüfung  des  Marmors  fand  Michelangelo,  dafs  die  Mafsc  für  eine  Her- 
culesgnippc  nicht  ausreichten,  und  entwarf  die  Skizze  zu  einem  Samfon,  welcher 
mit  der  Efelskinnbackc  einen  niedergeworfenen  rhililter  bedroht,  wahrend  ein 
zweiter  bereits  todt  m  feben  Füfsen  liegt 

Unter  den  Handzeicbnungen  Midieku^elo's  entdeckt  man  mehrere  Blätter, 
welche  auf  diefe  Entwürfe  fich  beziehen.  So  befitzen  die  Oxforder  SamniUmg, 
das  britifchc  Mufeiim  und  Mr.  Malcolm  in  London  Skizzen  zu  einem  Hercules, 
welcher  den  Antaus  in  feinen  Armen  erdruckt.  Auffallender  Weife  trä^;t  die 
Rückfettc  des  letzteren  Blattes  das  Datum:  1524.  Vielleicht  darf  man  daraus 
fchlielsen,  dafs  Michdangelo  nicht  erft  nachträglich  die  Cacu.sgruppe  in  eine 
Antiusgruppe  verwandelte,  fondern  ehe  er  noch  den  von  Bandinelli  angelegten 
Block  empfing,  die  letztere  im  .Sinne-  hatte.  In  einer  gleichzeitigen  Chronik  wird 
in  der  That  als  Gc;^'cnfland  der  DarllLlliinf^;  Hercules,  welcher  den  Giganten 
Antäus  erdrückt,  angegeben.  Benierkenswerth  erfcheint  ferner,  dafs  fich  in  der 
Werkfiätte  Michelangdo's  in  San  Lorenzo  eine  MarroorAatue,  den  Hercules  mit 
Antiius  darftellend,  vorfand,  welche  in  fpäteren  Tagen  der  boshaft  neidifche 
Bandinclli  eigenhändig  zerfchlug.  Offenbar  hatte  ÄiDchelant^elo  die  Gruppe  nach 
dem  W'aclisn^odelle  von  einem  Schüler  in  Marmor,  aber  in  kleinerem  Mafsflabe, 
arbeiten  laffen. 

Auch  von  der  Samfongruppe  entwarf  Michelangelo  eine  eigenhändige  Skizze. 
Pierino  da  Vrnd,  Lionardo's  Neffe,  unter  den  jüngeren  KüniUem  Michel« 
angelo  im  Geüle  am  nächflen  ftehend,  bcgeiflerte  lieh  an  derfelben  zu  dem 
Wagnifs  einer  verwandten  Schilderung  in  Marmor.  Der  Verbleib  von  Picrino's 
Werke  ifl  nicht  nielir  nachzuweifen  und  Michelangelo's  Skizze  (in  Wachs:  1  ver- 
fchoUen.  An  die  Coloffalilatue ,  die  das  Gegendück  zum  Giganten  bilden  und 
mit  diefem  gemeinfam  den  Palaft  der  Signorie  bewachen  follte,  l^;te  Michelangelo 
nicht  die  Hand  an,  da  ihn  die  Republik  bald  nadi  Uebemahme  des  Marmor» 
blockes  in  ihre  unmtttdbaren  Dienfte  berief  und  mit  der  Ldtung  der  Feftuogs- 
arbeiten  betraute. 

40» 
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Zwei  Jahre  waren  feit  der  Erhebung  des  Volkes  von  Florenz  vorübci^e- 
gangen.  Immer  ntiilofer  zelten  fich  die  Häupter  der  Regierui^,  immer  fdiwie- 
riger  und  gegen  eine  glückliche  Löfung  fpröder  die  Verhältnifle.  Alle  Berech> 
nungen,  auf  welche  die  Florentiner  ihr  Heil  gefetzt  hatten,  fchlugen  fehl.  Die 
Verbindung  der  kleineren  italicnifchcn  Staaten  unter  einaiulcr  befafs  bei  der 
Verfchiedenheit  ihrer  InterelTen  keinen  Halt,  die  Hilfe  Frankreiclis  befchränkte 
fidi  nach  dem  Frieden  von  Cambray  auf  fditae  Worte,  die  Hoflhung  endUdi 
auf  eine  dauernde  Entzweiung  swifdien  Kaifer  und  Faipft  wurde  mit  jedem  Tage 
fcfawächer.  Dem  politifchen  Idealismus  in  Florenz  fchwobte  ein  doppeltes  Ziel 
vor:  die  Vertreibung  der  Barbaren  vom  Boden  Italiens  und  die  Befreiung  der 
Republik  aus  der  Gewalt  der  Medici.  Damit  war  den  Gegnern  der  Weg  zur 
Einigung  gewiefen.  Karl  V.  gab  willig  feine  ZuAimmung  zur  Unterjochung  von 
Florenz,  wenn  er  dadurdi  die  Freundfdiaft  des  Fäpiles,  die  fiir  die  Erweiterung 
der  kaifcrlichen  Macht  fo  wichtig  war,  gewann;  Clemens  VII.  dagegen,  deflen 
Papftmantcl  überall  das  niediceifche  Futter  durchfchcinen  liefs,  verzichtete  auf 
eine  nationale  Politik  im  Stile  Julius'  II.,  fobald  ihm  der  Kaifer  die  Wicdcrcrobe- 
rung  von  Florenz  zuficherte.  Noch  ftand  im  Fruhlinge  1529  die  leUle  Eutfchei- 
dung  aus;  doch  erfchien  es  raüifam,  fich  bei  Zeiten  auf  den  Kii^läU  vorzu- 
bereiten. Die  Republik  warb  Söldner,  nahm  Feldhauptleute  in  ihren  Dienft  — 
als  »Capitano  generale«  wurde  im  November  1528  der  ji^endliche  Ercole  d'Eftc, 
der  Sohn  des  Herzot^s  von  Ferrara,  verpflichtet  —  und  forgte  für  die  Befefli- 
gUDg  der  wichtigllen  Funkte  der  Landfchaft.  Giovan  Francesco  da  San  Gallo, 
ein  Bruder  des  Baftiano,  bereifte  Monate  lang  die  dnzdinen  Städte  und  Flecken, 
um  die  Feftungswerke  zu  befichtigen  -und  ihren  Ausbau  zu  befchleunigen.  Zu 
gleichen  Dienftcn  wurde  neben  anderen  Ingenieuren  auch  BGdldangclo  von 
der  Signorie  berufen.  Auf  den  Wunfch  des  Rcgicrunt^scomniilTars  Tufmghi 
begab  er  fich  nach  l'ifa,  um  hier  die  Vertheidigung  in  Stand  zu  fetzen.  Er 
wurde  fodann  dem  Kriegsrathe,  den  »Nove  della  milizia«  beigeordnet  und  ihm 
am  6.  April  1529  die  obeifte  Auflicht  über  die  Feftungswerke  von  Florenz  über- 
tragen. Aus  dem  Wortiaute  des  Decretes,  weldies  ihn  zum  »generale  gover- 
natore  et  procuratore*  der  Mauern  und  Wälle  der  Stadt  auf  ein  Jahr  ernannte 
und  ihm  den  täglichen  Sold  von  einem  Goldguldcn  zufprach,  erficht  man  am 
deutlichften  fein  unbegrenztes  Anfehen  und  das  hohe,  ihm  von  den  Mitbürgern 
gefchenkte  Vertrauen.  Dafs  er  als  Künftler  feines  gleichen  nicht  finde,  wird 
in  derofelben  rühmend  hervoigehoben,  feine  Vaterlandsliebe  und  Une^renntttadg- 
keit  in  glänzenden  Farben  gepriefen.  Michchint^clo  fafste  das  ihm  übertragene 
Amt,  fo  fern  es  auch  der  bisher  geübten  Thatigkeit  liegen  mochte,  crnfl  und 
wichtig.  Sein  Augenmerk  richtete  er  befonders  auf  die  Kcfeftigunj^  des  Hügels 
von  San  Miniato,  der  ihm  als  der  Schlüftel  zur  Stadt  galt,  und  hcfs  hier,  wie 
zahlreiche,  noch  erhaltene  Berichte  und  Rechnungen  ze^;en,  eifiig  Gr&ben 
ziehen,  Wälle  mauern  und  Baftionen  aufwerfen. 

Die  Signorie  nahm  Michelangelo's  Dienfte  auch  für  auswärtige  Miffionen  in 
Anfpruch.  Am  28.  Juli  1529  kündigt  fic  dem  florentincr  Gefandten  bei  dem 
Herzoge  von  F'errara  Gallotto  Giugni  die  bevorftehende  Ankunft  Michelangelo's 
an  und  empfahl  ihm  den  letzteren  angclegentiich.    Er  mi^  ihn  bd  dem  Her- 
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zöge  einführen  und  Sorge  tragen,  dafs  Michelangelo  alle  die  Dinge  fehen  und 
hören  möge,  Aber  welche  er  im  Interefle  der  Republik  untenrichtet  werden  folL 

Aus  den  Antworten  des  Gcfandten  erfehen  wir,  dafs  es  fleh  wefentlich  um  die 
Kcnntnifs  der  Befeftigungtn  handelte,  welche  der  im  Fcftungsbau  und  Gefchüt/.- 
wcfen  btruhiiitc  Herzog  in  feiner  Hauplfladl  errichtet  hatte.  Wir  erfahren  aus 
Giugm'ä  Briefen  ferner,  dafs  Michelangelo  bei  dem  Herzoge  die  bcl\e  Aufnalunc 
fand,  fich  aber  in  die  Rolle  einer  officiellen  Perlbnltchkeit  fchlecbt  fchickte.  Er 
wies  alle  ihm  zugedachten  äufeeren  Ehren  zurüde  und  blieb,  wie  er  es  dnige 
Monate  früher  in  Fifa  t;cthan  hatte,  in  einer  einfachen  Herberge  wohnen.  Mög- 
lich, dafs  Michelangelo  noch  andere  Auftrage,  als  die  Berichtigung  der  Fortifi- 
cation  von  Kcrrara,  empficng.  Denn  er  blieb,  obgleich  feine  baldige  Kückreife 
nadi  Florenz  gewünfcht  wurde,  länger  abwefend  und  ddmte  feine  Reife  bis 
Venedig  aus,  mrelches  damals  nodi,  ebenfo  wie  Herzog  Alfons,  wen^[ftens  der 
Tom  nach  mit  Florenz  verbünd(-t  war.  Den  Aufenthalt  in  Venedig  mufs  man 
aus  dem  noch  erhaltenen  Anfange  eines  Hriefentwurfes  fchliefscn,  welcher  in  der 
Handfchrift  Michelangelo's  lautet:  »Venedig,  heute  den  10.  September.«  Erft 
nach  der  Mitte  diefes  Monates  traf  er  wieder  in  Florenz  ein. 

Während  feiner  Reife  waren  aber  die  Würfel  gefallen,  welche  über  das 
Schickfal  von  Florenz  cntfddeden.  Kaifer  Karl  V.  hatte  am  27.  Juni  das  Bttnd- 
nifs  mit  dem  Papfte  abgefchlofTen,  am  12.  Auguft  feine  Landung  in  Genua  be- 
wcrkftelligt  und  den  Vormarfch  feines  Heeres  unter  dem  Bi  fehle  Philiberts  von 
Oranien  aus  dem  SüdeU  Italiens  nach  ToHcana  befohlen.  Florentiner  Gefandte, 
die  in  Genna  'den  Kaifer  günfliger  ftimmen  foUten,  wurden  von  diefem  fchnöde 
abgewiefen  und  die  Republik  dem  Belieben  des  Papftes  überantwortet  Nicht 
minder  erfolglos  waren  die  Bemühungen,  von  dem  letzteren  mildere  Bedingungen 
zu  erhalten.  Oranien's  Heer  drang  unaufhaltfani  vorwärts.  Perugia  wurde  von 
MalateAa  Baglioni  gegen  die  Zuficherung  freien  Abzuges  ausgeliefert,  Cortona 
ei^ab  fich  freiwillig,  Cailiglione  Aretino  wurde  mit  Waflfengewalt  crflurmt  und 
geplündert  Der  härtefte  Sdikig  aber  traf  die  Florentiner  durch  den  unerwarteten 
Vetlufl  von  Arezzo.  Noch  am  8.  September  war  hier  Michelangelo  erwartet 
wwden,  um  die  befle  Art  der  Vertheidigung  anzuordnen.  Er  weilte  aber  damals 
in  Venedig.  Der  florentinifche  Commiflar,  durch  das  Schickfal  der  anderen  Städte 
erfchrcckt  und  von  der  Furcht,  durch  den  Feind  von  Florenz  abgefchnitten  zu 
werden,  beherrfcht,  verlor  den  K<^f  und  gab  Arezzo,  ohne  Wideifiand  zu 
leiflen,  preis. 

Als  die  Nachricht  von  diefcr  fchmählichen  That  nach  Florenz  gelangte^  zu- 
gleich die  Strafsen  mit  Flüchtlingen  fich  füllten,  Gerüchte  von  den  entfetzlichen 
Graufamkeiten  des  Feindes  mächtig  an  das  Ohr  fchlugen,  entftand  hier  eine 
furchtbare  Aufregung.  Die  Einen,  vom  Muthe  der  Verzweiflung  getrieben, 
riethen  zu  den  heftigflen  Mafsregeln,  wollten  lieber  die  Hdmatfa  zerftört  wiiTen, 
als  fleh  wieder  unter  das  Joch  der  Medici  beugen;  die  Anderen  aber  fahen  das 
Unheil  über  Florenz  bereits  mit  Ricfenfchritten  kommen,  hielten  den  fchlimmen 
Ausgang  des  Kampfes  unabwendbar  und  liefsen  alle  Hoffnungen  auf  Sieg  und 
Freiheit  fallen.  Warnte  doch  felblt  die  Stimme  der  Natur.  In  der  auf  Staats- 
koftcn  unterhaltenen  Löwengrube  fprengte  der  Löwe  den  Käfig  und  zerrifs  die 
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Ltfwia.  In  diefem  m&^erifdien  Streite  der  Wappentiuere  der  Republik  fprach 
fich  das  Schickfal  des  Staates  aus.    Immer  waren  die  Florentiner  gendgt,  auf 

folche  Zeichen  zu  hören,  wie  hätten  fie  jetzt  gegen  ein  fo  deutliches  Omen  nicht 
empfindlich  fein  follcn.  In  der  fchleunigcn  Flucht,  um  nicht  perfönlich  in  den 
fchnöden  Untergang  des  Vaterlandes  verflochten  zu  werden,  erblickten  viele  der 
ai^efehenften  Männer  die  einzige  Rettung.  Zu  ihnen  gdidrte  andi  Mididaflgdo^ 
Seit  längerer  Zeit  hatte  er  guten  Grund,  über  die  Lähmung  feiner  Wirkfamkeit 
zu  klagen.  Darüber  wandelte  ihn  die  Luft  an,  wie  fo  viele  andere  Künftler,  fein 
Glück  in  Frankreich  zu  verfuchen,  wo  er  des  glänzendften  Empfanges  fichcr  fein 
konnte.  Unter  dem  Findrucke  des  panifchen  Schreckens,  der  fich  auch  feiner 
Seele  in  den  Tagen  nach  dem  Falle  Arezzo's  bemächtigt  und  die  Entfernung 
aus  Florenz  rathfam  gemacht  hatte,  kam  er  auf  den  Gedanken  der  Auswande* 
rung  zurüdk.  Er  verliefs  Florenz  am  2i.  September  und  begab  fich  zunächft 
nach  Venedig.  Ueber  die  näheren  Umrtändc  feiner  Flucht  äufserte  er  fich  in 
einem  am  2S,  September,  alfo  nur  vier  Tat^e  nach  dem  Erciji^nine  gefchricbenen 
Briefe  aus  Venedig  an  feinen  Freund  Battilla  dcUa  Palla,  einen  am  Hofe  König 
Franz'  L  wohlgelittenen  und  angefehenen  Mann,  wie  folgt:  »Ich  entfernte  mich 
von  dort,  um,  wie  ich  glaube,  dafs  Ihr  tiefst,  nach  Frankrdch  zu  gehen.  Als 
ich  in  Venedig  angekommen,  erkundigte  ich  mich  nach  dem  Wege  und  da  wurde 
mir  gefat;t,  ich  müfste  von  hier  durch  deutfches  Gebiet  reifen,  was  aber  gefähr- 
lich und  fchwierig  fei.  Daher  dachte  ich,  von  Euch  zu  hören,  ob  Ihr  noch  ge- 
fonnen  feid,  dorthin  zu  gehen,  und  Euch  zu  bitten,  wie  ich  jetzt  thue,  dafs  Ihr 
mhr  davon  Nachricht  gebt,  und  wo  Ihr  wünfcht,  dafs  ich  Euch  erwarte.  Wir 
wurden  dann  zufammen  reifen.  Ich  ging  fort,  ohne  irgend  einem  Freunde  auch 
nur  das  gcrinj^fle  Wort  zu  fagen  und  in  hafliger  Verwirruntj.  Obfchon  ich,  wie 
Ihr  wifst,  um  jeden  Preis  nach  Frankreich  gehen  wollte  und  wiederholt  die  ICr- 
laubnifs  dazu  nachgefucht,  aber  nicht  erhalten  hatte,  fo  war  ich  dennoch  ohne 
irgend  welche  Furcht  entfchloflen,  erft  das  Ende  des  Krieges  abzuwarten.  Abe^ 
am  Dienllag  Morgen,  am  2i.  September,  kam  einer  heraus  zu  mir  vor  das 
Thor  S.  Niccolö,  wo  ich  midi  bei  den  Badionen  befand  und  raunte  mir  in  das 
Ohr,  hier  fei  keines  Bleibens  mehr,  wenn  ich  mir  das  Leben  fichern  wolle.  Darauf 
ging  er  mit  mir  nach  Haufe,  fpeifte  dort  und  '  verfchaffte  mir  Pferde  und  liefs 
nicht  eher  von  mir  ab,  als  bis  er  mich  aus  Florenz  herausgebracht  hatte,  indem 
er  mir  vorftellte,  dafs  diefes  nur  zu  meinem  Bellen  wäre.  Ob  es  ihm  Gott  oder 
der  Teufel  eingegeben,  ich  weifs  es  nicht.« 

■Ich  bitte  lüich,  fchrcibt  mir  auf  den  erflcn  Thcil  meines  Briefes  fobald  Ihr 
könnt,  denn  ich  brenne  darauf,  fortzujjiehen.  Und  wenn  Ihr  nicht  mehr  die  Luft 
habt,  nach  1< rankreich  zu  reifen,  fo  bitte  ich  Euch,  meldet  es  mir,  damit  ich 
alles  vorkehre,  fo  gut  ich  kann,  um  allein  mich  auf  den  Weg  zu  machen.« 

Nach  vielen  Jahren  erzählte  Michelangelo  cße  Beweggründe  zu  feiner  Flucht 
und  die  näheren  Umflände  derfelben  in  verfchiedener  Weife,  und  diefc  Erzählung, 
zuerfl  an  Bufini  l  fl-JQ)  l;<  richtet  und  von  (liefern  \'archi  mitgctheilt,  fand  in  den 
Gefchicht^buchern  allgemeinen  Eingang.  Darnach  hatte  Michelangelo,  fowohl 
bei  Niccolo  Capponi,  wie  bei  Francesco  Carducci,  den  beiden  Gonfalonieren,  den 
fchlcchten  Willen  und  den  geringen  Emft,  Florenz  zu  vertheidigen,  bemeikt  und 
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fchliefslich  von  den  verrathcrifchcn  Abfichten  des  obcrftcn  Heerführers,  Mala- 
tefta  Baglioai,  fich  flbenei^  Eine  gewaltige  Furcht  fei  Uber  ihn  gekommen, 
da&  es  fdner  VateiAadt  fchledit  ergehen  werde  und  auch  ihm.  £r  Mtfchlof» 

fich  zur  Flucht.  Daffelbe  that  Rinaldo  Orfini,  welchem  er  feine  Gedanken  und 
Abfichten  eröffnet  hatte.  Nicht  ohne  Fahrlichkeiten  vcrlicfsen  fie  ilas  L;ut  be- 
wachte Florenz  und  eilten  nacli  Ferrara.  Von  da  ging  Michelangelo  nach 
Venedig. 

Weldier  Bericht  die  grö(sere  Glaubwürdigkeit  verdiene,  kann  nicht  zweifei» 
haSt  fein.  AU  fiebzigjähriger  Greis  bcfafs  Michelangelo  nicht  mehr  fichcre  Er- 

inncmnt^cn  an  alle  Finzclheitcn,  namentlich  nicht  an  (iic  t^cnaue  Zeitfolge  der 
EreigniUc,  die  lieh  vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  zugetragen  hatten.  Uchcrdicfs 
hatte  fich  nach  dem  Falle  von  Florenz  allmählich  eine  Legende  ausgebildet,  welche, 
von  den  zahlreidien  florentiner  Verbannten  gepflegt,  die  öflenüiche  Meinung 
und  das  Urtfaeii  volUUindig  befaerrfchte.  Ohne  die  Schwäche  der  Führer,  ohne 
die  Verrätherei  der  Hauptleute  wäre  Florenz  niemals  befiegt  worden.  Nament- 
lich auf  den  Kopf  Malatelta  Baglioni's  wurde  aüe  Schmach  und  Schande  gehäuft 
und  fein  Judascharakter  in  den  fchwärzellcn  1-  arben  ausgemalt.  Wann  hat  jemals 
eme  befi^te  Partei  dte?  unabwendbare  Nothwendigkeit  ihrer  Niederlage  erkannt 
und  nicht  in  Fehlem  und  Verbrechen  einselner  Perfonen  die  ausfchliefsUche 
Schuld  derfelben  entdeckt!  Unwillkürlich  fügte  auch  Michelangelo  fein  perfön- 
lichcs  Schickfal  in  den  Rahmen  diefer  Legende  und  brachte  feine  Flucht  mit 
verrätherifchcn  Handlun^^en  MalatcAa's  in  Vcrbinching,  welche  diefer  zur  Zeit, 
als  jene  Aattfand,  gar  nicht  begatten  haben  konnte,  da  er  noch  gar  nicht  in 
Florenz  mit  feinen  Söldnern  eingerückt  war. 

Die  Worte  Bufmi's  in  fdnem  an  Varchi  gerichteten  Briefe,  .die  er  aus  Michd- 
ans;e!o'3  Munde  felbft  vernommen  hatte:  »Von  der  Inircht  übermannt,  dafs  es 
der  Stadt  und  infolge  dcffcn  auch  ihm  fchlcclit  i;ehen  würde,  habe  Michelangelo 
die  i'lucht  ergriffen«,  bereiteten  den  Verehrern  des  Meilters  fchon  in  alten  Zeiten 
grofsen  Kummer.  Der  Vorwurf  der  Fc^heit  heftete  fich  zähe  an  fdne  Ferfen. 
Der  alte  Jacopo  Nardi,  welcher  die  Ereignüfe  miterlebt  hatte,  wufste  in  feiner 
Gefchichte  von  Florenz  zur  Entfchuldigung  Michelangelo's  eben  nur  die  »menfch» 
liehe  Gebrechlichkeit«  anzuführen,  der  zuweilen  felbft  die  Kräfligflen  unterliegen. 
Und  in  der  That,  wenn  die  Flucht  Michelangelo's  politifchen  Beweggründen  ent- 
fprang ,  durch  das  Mifstrauen  gegen  Carducci,  Malatefta  und  andere  Führer  ge- 
zeitigt wurde,  erfcheint  die  Abwehr  des  Tadels  verlorene  Liebesmühe.  Nun 
weifl  aber  der  Brief  Michelangelo's  an  Talla,  unmittelbar  nach  der  That  ge- 
fchriebcn,  in  erflcr  Linie  die  Ivückficht  auf  künftlcrifchc  Intcreffen  als  Fluchtmotiv  » 
auf.  Kr  fah  feine  Wirkfamkeit  vullftandig  gelähmt  und  gcdaclite  feine  Werk- 
Aätte  fern  von  dem  zerrütteten  und  verarmten  Italien  nach  Frankreich  zu 
verlegen. 

Die  Unmd^chkeit  gedeihlicher  Thät^dt  in  dem  gro&en  MafsfUibe,  an 

den  er  nun  einmal  gewöhnt  war,  mufste  ihn  namentlich  in  diefen  September- 
tagen nahe  rücken.  Noch  fland  das  traurige  Loos,  welches  Rom  durch  die 
Kriegsfeharen  des  Kaifers  erduldet,  feine  Plünderung  und  Verheerung,  die 
furchtbare  Noth  der  Bewohner,  der  StilUland  aller  künlUerifchen  Unternehmungen 
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—  höchflens  zu  dürftigen  Ausbeflierungen  der  halbzerAörten  Häufer  befafs  man 
Zeit  und  Geld  —  die  Oede  des  Lebens  vor  Aller  Augen.  Diefdben  Scharen 
wäkten  fich  nun  mordend,  frauenfchändend,  ohne  auf  Widerftand  su  ftorsen, 

gegen  Florenz.  »Ihr  Herren  Florentiner,  haltet  Euere  Brocatftoffe  bereit,  wir 
wollen  fic  mit  unferen  Piken  mcfTcn,«  höhnten  die  fpanifchcn  Söldner.  War  da 
für  einen  Kündler  wohl  des  Bleibens?  Dazu  kam  der  unheimliche  Zwicfpalt  in 
Michelangelo's  Stellung.  In  dem  groften  Ratfae  von  Florenz,  welcher  fich  nach 
dem  Verlufte  von  Arezzo  verfammelte,  um  die  nothwendigen  Mafsregdn  der 
Vertheidigunfi  zu  bcfchlicTscn ,  fprach  Lamberto  Cambi  folgendes  Bekenntnifs 
aus:  nich  verchrir  den  Papfl  als  das  Haut>t  der  Kirche,  ich  hafl'c  aber  und  werde 
immer  haficn  Giulio  de'  Medici  als  den  Feind  und  den  V^erderber  unfercr  fchöncn 
Stadt,  feines  unfchuldigen  Vaterlandes.«  Gerade  fo  waren  Michelangelo's  Ge- 
finnungen  swifdiea  Anhanglidikeit  und  Zorn  getheilt  Gutes  und  Schlimmes 
hatte  er  in  gleichem  Mafse  von  den  Ifedid  afahren,  Gutes  und  Sddimmes  . 
von  ihnen  zu  erwarten.  Diefer  Widerfpruch  mufste  feine  Seele  aus  dem  Gleidi- 
gewichte  bringen  und  feinen  l'"ntfchlülTen  die  fefte  Klarheit  rauben,  auch  wenn 
er  von  Natur  zu  ruhiger  Erwägung  der  Lage  und  der  VerhältnilTe  geneigt  ge- 
wefen  w&re.  In  lifi^elangelo's  Charakter  erfchemt  aber  k«n  Zug  fo  hervor» 
ftechend,  wie  die  unbedingte  Hingabe  an  augenbliddidie  Reisungen.  Diefem 
Zuge  entfprang  das  Mifstra  j  mi  ,  das  aufbraufende,  fcheinbar  harte  Wefen,  die 
■pazzia«  ,  über  welche  viel  ijfkla^t  wurde,  ebcnfo  fehr,  wie  die  zarte  Weichheit 
des  Gemüthes  und  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  er  umgeRimmt  und  gewonnen 
werden  konnte.  Gerade  fo  wie  jetzt  hatte  er  unter  ahnhchen  Umftäaden  fchon 
zweimal  gehandelt.  Auf  den  Traum  eines  Dieners  der  Medici  hm  imtflob  er, 
als  Fiero  Medicf  s  Herrfchaft  bedroht  erfchien,  im  Herbfte  1494  aus  Flwens  nach 
Bologna,  um  nach  kurzer  Befmnung  zurückzukehren.  Die  von  einem  Kämmerling 
des  Papftcs  Julius  Oftem  1506  erlittene  Kränkung  hatte  in  ihm  einen  fo  hellen 
Zorn  angefacht,  dafs  er  ohne  weitere  Ueberlegung  Rom  fofort  verüefs  und  nach 
Florenz  rannte.  Und  ebenfo  genügte  jetzt  das  Geflufter  eines  Mannes,  den 
Michelangelo  nidit  nennt,  von  dem  er  aber  fchon  nach  ein  paar  Tagen  zweifelt, 
ob  er  ein  wahrer  oder  falfcher  Freund  —  o  Dio  o  '1  diavolo  qudlo  che  st  aia 
Stato,  io  non  lo  so      ,  um  ihn  7ur  fchlcunigen  Flucht  aus  Florenz  zu  bewegen. 

Die  Phantalie  fpalercr  ( iclchlcchter  hatte  Michelangelo  gern  auch  im  Lichte 
eines  politifchcn  Helden  erblickt.  Und  wer  möchte  fie  tadeln,  dals  iic  diefen 
Lorbeer  gleichfalls  um  fein  Haupt  winden  wollte.  In  Zeiten,  in  welchen  das 
politifche'  Interefle  überwiegt  und  (fie  nationale  Begeifterung  lodert,  erfdieint 
der  im  Dienße  des  Staates  erworbene  Ruhm  als  der  würdigfte  eines  grofsen 
Mannes.  Der  fchöpferifche  Künftler  zwar,  deffen  Reich  in  einer  idealen  Welt 
fich  befindet,  fleht  in  der  Regel  den  grofsen  Kämpfen  des  wirklichen  Lebens 
fem.  Wer  kann  ficii  z.  B.  Raffael  in  politifdien  Wirren  befangen  oder  aa  den 
Angelegenhdten  des  Staates  mit  ganzer  Kraft  didhiehmend  denlnn.  ftßchd« 
angelo's  Perfönlichkeit  aber  überragt  fein  künfllcrifches  Wirken,  fie  wird  nicht 
von  dem  Utztercn  vollflimdifT  umfchloffen,  bleibt  gleichfam  gröfser  und  um- 
faflender  ui)ir  (icinfclbcn  fchwcben.  Sein  Geirt  ferner  ifl  auf  das  Erhabene, 
Ernfte  gciichtei  und  dadurch  wefentlich  geeignet,  auch  dem  öffentlichen  Leben 
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im  Kretfe  des  Staates  ferne  Aufmerlefainkdt  »i  widmen  imd  in  du  Sctdckfot 
des  fo  fchwer  heimgefuchten  Volkes  einzugreifen.  Die  Liebe  zum  Vateriande 
befeelte  ihn  in  derThat  tief  und  mächtifj.  Politifchcs  Heldentlium  aber  begehrte 

er  nicht  und  war  auch  nicht  für  (iasfclhc  L^cfclirifircn.    Dazu  hatte  gerade  in  den 
entfchcidcndcn  Aufjcnblickcn  die  unmittelbare  Hnipfindung  eine  viel  zu  grofsc 
Gewalt  über  ihn.     Und  wenn  auch  feine  l-'achkunfl  nicht  die  ganze  Kraft  auf-  > 
brauchte,  fo  ttbte  die  Rttckficht  auf  eine  reiche  künftlerifche  Wirkfamkeit  dodi 
immer  den  wefentlichAen  Einflufs  auf  feine  Wiinfche. 

Dafs  die  Abficht,  nach  Frankreich  zu  gehen,  kein  hlofser  Vorwand,  die 
Fhicht  zu  befchönigcn,  fondern  der  wirkHche  Grund  feiner  ICntfernung  aus  l'lo- 
rcnz  war,  zeigen  feine  Erlebnidc  in  Venedig.  Kaum  war  er  dafelbft  angelangt, 
fo  machte  der  franzdfifche  Gefandte  in  Venedig,  Lazare  de  Balf,  die  gröfsten 
Anftrengungen,  um  den  König  zu  einem  förmlichen  Rufe  Michelangdo's  zu  be- 
wegen. Am  14.  Octdber  fchrieh  er  an  Franz  I.:  »Sirc,  ich  habe  Euch  gemeldet, 
dafs  der  vortrefTIiclie  Michael  -  Angelo  fich,  als  er  die  Gefahr  von  Florenz  be- 
merkt, hierher  geflüchtet  hat  und  ganz  im  Verborgenen  (in  dem  Haufe  des 
Bartolommeo  Panciatichi)  lebt  Von  einem  feiner  Freunde  habe  ich  vernommen, 
dafs  er  geneigt  fei,  nach  Frankreich  zu  gehen,  wenn  man  ihm  einen  paffenden 
Antrag  machte.«  Der  König  bot  ihm  ein  eigenes  Haus  und  ein  Jahre^dialt  von 
laoo  Livres  aufser  anderen  Gefchenken  an.  Michelangelo  war  aber  unterdeffen 
nach  F"lorcnz  wieder  zuruckt^ekehrt. 

Nachdem  der  erfle  Schrecken  über  den  unerwarteten  Verluft  von  Perugia, 
Cortona,  Arezzo  verflogen  war  und  der  Fand  doch  nicht  fo  rafch  unter  den 
Mauern  von  Florenz  ftand,  wie  man  anfangs  gefurchtet  hatte,  flieg  wieder  der 
Muth  und  erwachte  der  Kri^eifer.  Wie  es  in  folchen  Fällen  gewöhnlich  gc- 
fchieht,  fch!i]<^  <lie  Stimmung  in  das  vollkommene  Gegentheil  um,  und  während 
man  Mitte  Seplimiber  bereits  alles  verloren  glaubte,  wähnte  man  ein  paar  Wochen 
fpäter  Florenz  unbezwinglich ,  träumte  fogar  von  einem  Siege  über  die  Kaifer* 
fidien.  NatQrlich  fanden  jetzt  die  Furchtfamen  oder  Schwankenden,  weldie 
unter  dem  Eindrucke  der  erflen  Niederlagen  fofort  die  Flucht  ergriffen  hatten, 
harte  V^erdammung.  Ucber  Michelangelo  und  zwölf  andere  Männer,  faft  alle 
Träger  erlauchter  Familiennamen,  wurde  am  30.  September  die  Acht  au.sge- 
fprochen.  W'er  von  dcnfelben  fich  nicht  bis  zum  Abende  des  6.  October  per- 
fönlich  dem  Gerichte  ftellte,  deffen  Güter  follten  eingezogen  werden.  Um  der 
angedrohten  Strafe  zu  entgehen,  verfteckte  oder  verkaufte  Michelangelo's  Mi^, 
Katharina,  was  fich  in  feinem  Haufe  an  Vorräthen  und  Geräthcn  befand:  Wein, 
Oel,  Korn,  Bettzeug,  Zinngefchirr.  Doch  erwies  fich  dicfe  Vorficht  überflüffig. 
Als  Michelangelo  die  fchweren  Folgen  feiner  haftigen  That  erfuhr,  fuchte  und 
gewann  er  die  Vermittlung  Galeotto  Giugni's  in  Ferrara.  Diefer  meldete  der 
Balia  (13.  October)  Michelangelo's  Bereitwilligkeit  zur  Rttdckehr.  »Er  Wörde 
zu  I'ucren  Füfsen  fich  werfen  und  jedem  Euerer  Befehle  Gehorfam  leiften,  wenn 
er  hotten  dürfte,  Euere  Vt  rzcihung  zu  erlangen.«  Auch  Michelangelo's  Freunde 
in  Florenz  waren  eitri;^  In  niuiit,  fowohl  die  Regierung  von  ftrengen  Mafsregeln 
gegen  den  berühmten  Kunfticr  zurückzuhalten,  wie  diefen  zur  Kuckkehr  zu  be- 
wegen.   Namentlidi  Battifla  della  Palla  fchrieb  ihm  wiederholt  eindringliche 
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BrieTe,  in  welchen  er  fdne  Siegeszuvcrficht  ausfpricht,  Michelangelo  eindringlich 

mahnt,  fich  nicht  dem  Vaterlande  zu  entziehea  und  nicht  die  Heimat  zu  verlieren, 
und  ficli  bereit  erklart,  ihm  bis  Lucca  entgegenzugehen  und  ihn  nach  Florenz 
ficher  zurückzubringen.  Am  20  Octobt-r  wurde  von  de  r  Signoric  der  Geleits- 
brief ausgefeilt,  welcher  die  i-rüt  zur  Ruckkehr  bis  Ende  Aovembcr  verlängerte, 
zwei  Tage  nachher  machte  fich  der  Stdnmets  Baftiano  di  Francesco  auf  den 
Weg,  um  denfelben  Michdai^elo  in  Venedig  zu  überrddien. 

Langfam  und  zögernd  richtete  Michelangelo  feine  Schritte  nach  Florena 
zurück,  obfchon  ihn  in  Ferrara  (9.  Nov.)  fowohl  der  Herzog  wie  auch  der  florcn- 
tiner  Gefandte  Giugni  mit  PäHen  verfehen  und  der  letztere  feine  Empfehlung 
wiederholt  hatte.  Palla,  der  bts  zum  19b  November  vcrgeblidi  auf  ihn  in  Lucca 
gewartet  hatte,  hielt  eine  neue  noch  dringendere  Mahnui^  nöthig.  »Ich  mufs 
ICuch  fagen,  dals  die  Güter  der  Flüchtlinge,  welche  fich  nicht  geftellt  haben, 
bereits  verkauft  werden.  Und  wenn  Ihr  nicht  in  der  Fucli  gtgonnten  Frifl  bis 
zum  .SchUiUe  des  Monats  zurückgekehrt  feid,  wird  es  Euch  ohne  Gnade  gerade 
fo  ergchen.«  Kurz  vor  Ablauf  der  l-Vill  traf  Michelangelo  in  Florenz  endlich 
ein.  Die  Aeditung  wurde  nun  (33.  November)  zurückgenommen,  dodi  nicht 
jede  Strafe  ihm  erlaflen.  Den  Sold,  welchen  er  als  Leiter  des  FeAungswefens 
bezogen  hatte,  verlor  er  fobald  er  fich  von  Florenz  entfernt  hatte,  und  überdies 
wurde  er  auf  die  Dauer  von  drei  Jahren  vom  grolscn  Käthe  ausgefchlolfen.  Auch 
fein  Vermögen  wurde  flark  —  wahrfcheinlich  durch  eine  Zwangsanleihe  —  in 
AnTpruch  genommen.  «Die  Gemeinde,  klagte  er  fpäter,  hat  mir  ungef^  fünf- 
zehnhundert Ducaten  genommen.«  Doch  erhielt  er  einen  Theil  <fiefer  Summe 
nach  dem  Sturze  der  Republik  vom  Herzoge  Aleiländro  auf  die  Verwendung 
des  Papftes  zurück. 

Nach  feiner  Ruckkehr  lebte  Michelangelo  in  völliger  Zuruckgezogcnheit  und 
ohne  weiter  einen  thätigen  Antheil  an  der  Vertheidigung  der  Stadt  zu  nehmen. 
Zwar  erzählen  Condivi  und  nach  ihm  Vafari,  dafs  er,  fobald  er  in  Florenz  wieder 
angelangt  war,  den  Glockenthurm  von  San  Miniato  befciligen  liefs,  welcher  durch 
die  feindlichen  Gefchoffe  Riffe  erlialten  hatte  und  geben  eine  Befchreibung  der 
fmnreichen  Weife  der  neuen  Hefel^igung.  Mit  Wolle  ausgetopfte  Matratzen 
wurden  an  Stricken  herabgelaffen  und  fo  die  Mauern  gegen  die  Wirkung  der 
Gefchofle  gedeckt.  Diefe  Angabe  beruht  auf  einer  Verwechslung  der  Zeiten. 
Möglich,  dafs  Michelangelo  den  Rath  gab,  die  Thurmnuiuem  auf  die  erwähnte 
Art  zu  fchützen,  aber  er  konnte  diefes  nicht  erfl  nach  feiner  Rückkehr  thun. 
Denn  fchon  bei  der  Hefchiefsung  des  Thurmes  von  S.  Miniato  am  31.  October  und 
den  folgenden  Tagen  zeigte  fich  der  grofsc  Nutzen  der  W'oUfacke,  denen  man  es 
verdankte,  dafs,  wie  in  dem  Schreiben  der  Balia  an  Giugni  (9.  Nov.)  berichtet 
wird,  die  Feinde  den  Angriff  auf  den  Glockentfaurm  au%aben,  wdl  fie  feine  Er- 
folglofigkcit  einfahen.  Auch  die  andere  Nachricht,  die  fich  von  IGchelangelo's 
Thun  und  Treiben  wahrend  der  Belagerung  erhalten  hat,  mufs  nicht  nothw  eiuiig 
auf  feine  kriegerifche  Thatigkeit  gedeutet  werden.  Am  22.  I-'ebruar  1 530  empfing 
er  von  den  Vorllehern  der  Dombauhutte  die  Erlaubuifs,  mit  zwei  Genoffen  die 
Kuppel  zu  befteigen,  »ohne  in  Strafe  zu  verfallen  und  nur  diefes  eine  Mal« 
Hätte  es  fich  um  die  Beobachtung  der  feindlichen  Lagerplätze  gehandelt,  fo 
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v/ürde  fchwerlich  die  Krlaubnifs  auf  »ein  einziges  Mal«  bcfchränkt  worden  fein. 
Wäre  MQchelangelo  im  Auftrag  der  Regierung  auf  die  Kuppel  geAiegen,  fo  hätte 
es  nicht  der  Zuficherui^  der  Strafloi^kett  bedurft.    Wahrfcheinlich  wollte 

Michelanfjelo  fich  überzeugen,  ob  nicht  die  Kuppel,  für  deren  Schönheit  er  ftets 
b^eilterte  Worte  iand,  durch  feindliche  Gefchoffe  Schaden  erlitten  hätte. 


Der  Siegestraum,  welcher  den  Florentinern  beim  Beginn  des  Kampfes  zuge> 
lächelt  hatte,  verflof^  nur  zu  bald.  Nichts  half  die  Uebertraj^'ung  der  wunderthätigen 
Madonna  dell'  Impruneta  in  den  Dom,  nichts  die  feierlichen  Hittgänge,  die  Wieder- 
erweckung des  Geiftes  Savonarola's,  nichts  auch  das  Niederbrennen  der  Vorflädtc 
und  Landhäufer,  die  radicalen  Finampläne,  die  EntfelTelung  der  Volksleidenfchaften 
und  die  gegen  alle  Verdächtigen  geübte  Härte.  Die  Belagerung  währte  viele  Monate. 
Das  war  peinlich  für  den  Papft,  der  Millionen  zahlen  mufste,  damit  der  künftige 
Herrfchcrfitz  feiner  l'^amilie  ^rundlich  verheert  werde,  aber  vollends  verderblich 
für  Florenz.  Teil  und  Hungersnoth,  Sclbftfucht  und  Zwietracht  machten  es 
jeden  Tag  zum  Widerftande  unfähiger.  Als  vollends  der  heldenmüthige  Francesco 
Fenrucd  hi  der  Schlacht  bei  Gavinana  gefaUen  war  und  der  oberde  Ftthrer  des 
Heeres  Malatefta  Baglioni  die  Maske  abwarf  und  offen  mit  dem  Feinde  ver- 
handeltr.  brachen  alle  Hoffnungen  zufammen.  Am  12.  Augurt  1530  unterwarf 
Ach  Florenz  dem  Kaifer,  welcher  nicht  faumte,  die  Stadt  dem  Papfte  und  den 
lledici  auf  Gnade  und  Ungnade  ausmfiefem.  Zwar  enthielt  der  mit  dem  Kaifer 
abgefdiloffene  Vertrag  einzelne  Bedingungen  zu  Gunften  der  Florentiner.  Wie  aber 
in  dem  ganzen  Kampfe,  fo  zeigte  fich  auch  jetzt  am  SchlufTc  deffelben  der  Si^er 
bemüht,  durch  die  Grofse  feiner  Fehler  uml  Verbrechen  die  Schuld  vcrgeffen  zu 
machen,  mit  welcher  fich  etwa  die  Florentiner  beladen  hatten.  Kr  erreichte 
dadurch,  dafs  der  Ruhm  und  der  Preis  den  Vertheidigern  des  alten  F'iorenz  allein 
zufieL  Wie  an  den  Auffchwung  der  Republik  zur  Macht  und  Freiheit  die 
herrlichfte  Blüthe  der  ttalienifchen  Bildung  fich  Hnüpft,  fo  foUte  der  tragifche  Fall 
der  Stadt  fich  fruchtbringen«!  für  das  italienifche  Volk  erweifrn.  Die  lüzählung  der 
lleldenthaten,  welche  die  F  lorentiner  während  der  Belagenmg  gewagt,  tler  Leiden, 
welche  fic  erduldet,  und  der  Schmach,  welche  die  Sieger  auf  üe  gehäuft,  hat  iich 
bis  auf  unfere  Tage  herab  ab  ein  wirkfaroes  Mittel  bewährt,  den  FreiheitsTmn 
zu  entzünden  und  die  Bcgeiftening  für  die  nationale  Unabhängigkeit  zu  wecken. 

Eine  furdltbari!  Rcaclion  folgte  der  Uebcrgabe  der  Stadt  auf  ilem  Fufse  nach. 
Die  Kerker,  in  welclien  die  Geifseln  und  die  Anhänger  der  Medici  waren  gefan- 
gen gehalten  worden,  otTnetcn  fich,  die  Flüchtlinge  und  Verbannten  Uro  inten  in 
die  Heimath  zurück.  Der  Radtedurft  fond  bis  zur  Ueberfättigung  Nahrung.  Hin- 
richtungen,  Verbannungen,  harte  Strafen  an  Ldb  und  Vermögen  trafen  Glieder 
fart  aller  vornehmen  Familien  und  erfüllten  die  Bevölkerung  mit  Schrecken. 
Auch  Michelangelo  hielt  fich  feit  den  letzten  Tagen  der  lUlagerung  verborgen. 
Er  fürchtete,  für  die  Annahme  eines  Amtes  in  der  Republik,  für  die  Hcfefligung 
des  Hügels  und  Glockenthurmes  von  San  Miniato  zur  Verantwortung  gezogen 
zu  werden.  Das  Gerüdit  madite  ihn  auch  zum  Urheber  des  Planes,  den  Familien- 
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(MÜaft  der  Media  niedereureirseii  und  an  feiner  Stelle  einen  Plate  zu  ebnen,  welclier 

zur  Verhöhnung  der  Baftardgcburt  des  I'apflcs  tlm  Namen  »Plat/  der  MaulcfcU 
fülircn  folUf.  So^ar  Vafari  fchcnktc  nocli  in  der  crllni  Ausf^abc  feiner  Bio- 
graphien liiefen  Gerüchten  (ilauben  und  erwähnte  hier  Caricatiircn  auf  tiic  Medici, 
welche  Michelangelo  gezeichnet  hatte.  Zum  Glucke  für  diefcn  war  Baccio  Valori, 
auf  deffen  Kopf  die  Republik  vor  wenigen  Monaten  einen  Preis  gefetzt  hatte  und 
welcher  nun  als  Bevollmächtigter  des  Papftes  grofse  Macht  übte,  Gefchenken  zu- 
gänglich. Die  Zufagc  einer  Marmorftatue  ftimmtc  ihn  günftig  für  Michelangelo, 
dem  auch  der  Papfl  nicht  in  dem  gefurchtcten  Mafsc  zürnte.  »Kr  liebt  Euch, 
fchrieb  ScbaAian  dcl  l'iombo  an  Michelangelo,  und  fpricbt  von  Euch  wie  nur 
ein  Vater  zu  fernem  Sohne  fpredien  kann.  Es  ift  wahr,  zuweflen  wurde  er 
traurig,  wenn  er  während  der  Belagerung  das  Gefchwätz  hörte;  er  zuckte  die 
Achfeln  und  fagte:  Michelangelo  irrt,  ich  habe  ihm  niemals  Unrecht  gethan.« 
Ueber  fein  Schickfal  beruhigt,  kam  Michelangelo  nachr  einiger  Zeit  aus  feinem 
Verfteck  hervor  und  nahm  feine  Arbeiten  wieder  auf. 

Die  erften  genaueren  Nachrichten  über  iMichelangelo's  Rücktritt  in  die  DienAe 
des  Papftes  fallen  in  die  Schlufsmonate  des  Jahres  153a  Dem  Papfte  war  von 
der  wiederbegonnenen  Thätigkeit  in  San  Lorenzo  berichtet  worden.  Daraufhin 
gab  er  den  Auftrag,  Michelangelo  mitzutheilen,  wie  fehr  ihn  deffen  Fleifs  und 
Eifer  erfreue;  er  empfahl  dringend,  man  möge  doch  den  Künftler  mit  Liebe 
und  WoliUvüUcn  behandeln,  und  fetzte  (11.  Ueccnibcr)  ihm  den  früheren  Monats- 
fold,  50  Scudi,  wieder  aus.  Michelangelo's  raftlofes  Wirken  erwähnen  auch 
alle  Briefe  der  Freunde;  fie  find  aber  auch  alle  einig  in  der  Schiklerung  feiner 
tiefen  Verftimmung,  wie  er  das  Mafs  feiner  Kräfte  ubcrfchätze  und  auf  feine 
Gefundheit  losflürme.  Mehr  aus  Furcht,  nicht  das  Mifsfallen  des  Papftes  zu 
erregen,  als  aus  Liebe  zur  Sache  hatte  er  die  Grabmaler  in  der  Sacriftei  aber- 
mals in  Angriff  genommen.  Auch  an  dem  Apollo,  der  zum  Gefchenke  für 
Bacdo  Valori  beftimmt  war,  mag  er  wohl  mit  mäfi^ger  Freude  gearbdtet  haben. 
Er  liefs  ihn  halbfertig  ftehen.  Die  Statue,  g^enwärtig  im  Mufeo  nationale  in 
Florenz  bewahrt,  zeigt  den  jugendlichen  Gott  an  einen  Raiimflamm  angelehnt; 
das  linke  Kein  ift  ftramm  ^cfpannt,  das  rechte,  gekrümmt,  ruht  erhöht  auf  einer 
Trophäe.  Der  rechte  Arm  hangt  laffig  an  der  Seite  des  kräftig  gebauten  Leibes 
herab,  mit  der  Linken  grrift  Apoll  über  die  Schulter,  nach  der  gewöhnlichen 
Annahme  um  einen  PfeU  aus  dem  Köcher  zu  holen.  Möglich,  dafs  Bfidielangelo, 
der  bekanntlich  linkshämKg  war,  das  Unnatürliche  dicfes  Griffes  nicht  merkte. 
I  )ie  Behandlung  des  Marmors  unterfcheidet  fich  wefentlich  von  der  Weife,  welche 
er  bei  den  Grabmalftatuen  anwendete,  die  Aut^'alTung,  auch  des  geneigten,  fcharf 
nach  links  gerichteten  Kopfes  erinnert  an  die  Sklaven  des  Jutiusdenkmales. 

Noch  ein  anderes  Werk  befchäftigte  Michelangelo  während  diefer  Zeit,  ja, 
wenn  Vafari  gut  unterrichtet  ift,  begann  er  daiVelbe  bereits  in  den  letzten 
M(in;iten  der  Belagerung,  ein  Temi)eragemalde  der  Leda  mit  dem  Schwane. 
\\  ir  w  inden  daraus  fchliefsen,  dafs  er  gern  mit  feinen  Gedanken  au^  der  trüben 
Gegenwart  weit  weg  fluchtete.  Der  Herzog  Alfons  hatte  das  Bild  belUilt,  aU 
Michelangelo  im  Herbfte  1529  in  Ferrara  weilte.  Für  das  »ftudioa,  welches 
Herzog  Alfons,  ähnlich  wie  die  Gonzaga's*  in  Mantua,  mit  Werken  der  bcAen 
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MeUlcr  zu  fchmückcn  liebte,  pufätcn  uiylhüloj^ifcln;  Uarftcllungcn  am  bellen. 
Er  hatte  dnc  folchc  von  Raffaers  Hand  eifrig  begehrt,  von  Giovanni  Bellttti 
und  Tizian  empfai^en.  Nun  wurde  audb  Midielangelo's  Kunft  für  eine  ähnlidie 
Schilderung  in  Anfpruch  genommen.  Michelangelo  hatte  ohne  Zweifel  in  Ferrara 
und  Venedig  Hildcr  von  Tizian  kennen  gelernt.  Vielleicht  hat  gerade  diefe 
Kenntnifs  feinen  Dienilcifer  vermehrt.  In  dem  Werke,  welches  Tizian  in  diefer 
Zeit  fcbuf,  in  dem  Tod  des  Petrus  Martyr,  /.eigte  er  fich  von  Hiehelangelo's 
Einflufse  tief  berührt;  die  Vermuthung  darf  ausgefprochen  werden*  dafs  es  auch 
den  letzteren  reizte,  (ich  einmal  auf  einem  Gebiete  zu  verfuchcn,  w  elches  der  vene- 
zianifche  Mcifter  am  glänzendflcii  beherrfchte.  Das  Bild  in  der  alten  Tempera- 
technik in  grofsem  MafslUibe  ausgeführt,  ftellte  nach  Vafari's  Hefchreibung  I.eda 
dar,  wie  He  die  Umarmung  des  in  Schwanengeflalt  gehiillten  Jupiter  genicfst, 
und  wie  die  Frucht  diefer  Umarmung,  das  Dioscurenpaar,  aus  dem  Ei  her- 
vorkriecht. 

Rafcli  vollendete  Michelangelo  da.s  Werk,  doch  empfing  es  der  urfprüngliche 
Bcftellcr  nicht  1  He  Dummheit  des  Gcf.indten,  welcher  im  Herbrte  1530  von 
Herzog  Alfons  nacli  I'^lorenz  gefendet  wurde,  um  l'ich  nach  dem  Schickfal  des 
Bildes  zu  erkundigen  und  der  fich  ein  geringfchätziges  Urthdl  auszufprechen 
vermafs,  erfüllte  Michelai^lo  mit  fo  grofsem  Zorne,  dals  er  das  Gemälde  mit 
vielen  anderen  Zeichnungen,  Cartons  und  Modellen,  feinem  Gefellen,  dem  Maler 
Antonio  Mini,  fchenkte,  damit  diefer  feine  heirathsfähigen  Schwcftcrn  ausfteuere. 
Mmi  brachte  den  ganzen  Schatz  1 53 1  nach  Frankreich,  wo  er  das  Gemälde  der 
Leda,  fo  fcheint  es,  zum  Gegenftande  einer  fdunutz^iett  Handdsfpeculatitm 
machte.  Er  trat  die  Hälfte  feines  Befttzes  am  Klde  einem  gewtffen  Francesco 
Tedaldi  ab,  liefs  aber  gleichzeitig  von  Benedetio  dd  Bene,  einem  Schüler 
Sogliani's,  eine  genaue-  ("opie  niaUn.  Kin  Exemplar  verkaufte  er  fodann  an 
König  Franz  I,  welches  arg  verdorben  und  von  einem  mittelmafsigen  Maler 
reflaurirt  im  achtzehnten  Jahrhundert  nach  England  gelangte,  wo  es  cbenfo 
verfchoU,  wie  der  Doppelgänger,  weldien  Mini  zurücld>ehalten  hatte. 

Alte  Kupferftiche,  (u.  a.  von  Enea  Vico),  ein  Carton  in  der  Acadcmic  in 
London,  mehrere  Oclbilder  (Königlichen  Schlofs  in  Berlin,  Dresdener  Galeric) 
werden  auf  Miclu-huun  lo's  ("ompofition  zurückgeführt.  Der  Körper  der  Leda 
in  diefen  Nachbildungen  erinnert  allerdings  an  Midielangelo's  Formen,  tragt 
eine  fiarke  Verwandtfchaft  mit  den  weiblichen  Kguren  an  den  medicdfchen 
Gtabmalem,  befonders  mit  der  Nacht  zur  Schau.  Doch  genügen  diefe  Anklänge 
nicht  um  ein  feAcs  Urtheil  über  ein  Werk  zu  fällen,  an  welchem  der  feinere 
Ausdruck  und  die  malerifche  Ausfuhrung  vorzug.sweife  feflelte. 

Auch  ionü  fehlte  es  Michelangelo,  nachdem  er  wieder  in  feiner  Werkllatte 
heimifch  geworden,  nicht  an  Beftellungcn.  Der  Markgraf  von  Mantua,  Federigo 
Gonzaga,  wünfchte  ein  Werk  von  Michdangdo's  Hand  für  feinen  Palazzo  del  Te. 
Der  Künftler,  meinte  er,  könnte  an  Sonn-  und  Fcfttagen  und  wxnn  er  fonft 
nicht  weiter  befchaftigt  fei,  für  ilin  arbeiten.  Der  Cardinal  Cybo  erbat  fich  eine 
Zeichnung  oder  ein  Modell  für  ein  (irabmal;  dem  C  ardinal  Salviati  hatte  er  ein 
Bild  zugcfagt.  Doch  verdarb  nicht  diefe  Viclgefchaftigkeit  feine  Stimmung 
und  Gefundheit.  Der  Alp,  der  ihn  drückte  war  abermals  das  Juliusdenkmal, 
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an  welchem  er  nicht  weiter  arbeiten  mochte  und  das  er  doch  nicht  aufgeben 
durfte. 

*  • 
• 

Mit  trauriger  RcKclniafsij^kcit  kehrt  tlcr  Streit  in  Hczug  auf  das  Julius- 
denkmal in  jedem  gröfseren  Lebensabfchnitte  Michelangelo's  wieder.  Sobald  er 
ein  neues  Werk  unternimmt  oder  wenn  die  fchiitzende  Gunfl  der  Päpfle  weniger 
hell  auf  ihn  su  ftrahleti  fcheint,  melden  die  Erben  Julius*  IL  ihre  Anfprucfae  an 
und  halten  ihm  ihren  Schein  vor.  Bei  Lebzeiten  Leo's  X.  wagten  fie  es  nicht, 
den  Künftlcr  ernftlich  an  feine  Schuld  zu  mahnen.  Als  aber  Hadrian  VI.  auf 
dem  Papftthronc  fafs,  erwirkten  fie  ein  Motuproprio,  welches  fie  zu  gcricht- 
hchem  Vorgehen  gegen  Michelangelo  ermächtigte.  Mit  dem  Regierungsan- 
tritte Clemens'  Vn.  beflerte  fich  die  Lage  wieder  ftlr  den  Kttnlller.  Auf  den 
Wunfeh  des  Papftes  wurden  Verhandlungen  mit  den  Erben  Jufins'  II.  eingdeitet, 
wclclio  fleh  mehrere  Jahre  hinzogen,  feit  1527  in  Folge  der  Kriegsereignifse  aber 
abfjcbrochen  wurden.  Die  InterefTen  des  abwefenden  Künftlers  vertrat  Giovan 
Francesco  Fattucci.  An  ihn  richtete  Michelangelo  im  Januar  1524  einen  aus- 
führlichen Bericht  ttber  die  Gefchidite  des  Denkmales  feit  1505,  wekber  dne 
der  wichtigften  Quellen  fttr  feine  Biographie  bildet,  ihn  ernannte  er  ein  Jahr  fpäter 
SU  feinem  Bevollmächtigten.  llDdielangelo  hatte  nur  einen  Wunfeh,  unter 
mÖ!.j!ichft  c:ünftit,'cn  Bcdinj^ungen  von  dem  Juliusdcnkmale  loszukommen,  um  fich 
feinen  Arbeiten  in  San  Lorenzo  unf;ehemmt  widmen  zu  können.  »Ich  will  nicht 
proceffircn,  fchrieb  er  (19.  April  1525)  an  Giovanni  Spina;  ich  bekenne,  dafs  ich 
Unredit  habe  und  Helle  mich  hin,  ab  hätte  idi  den  Procefs  bereits  verloren  und 
fei  zum  Schadenerfatze  verurdteilt;  diefen  will  ich  auch  Idften,  foweit  ich  kann. 
Nur  wünfche  ich,  dafs  man  mir  dabei  die  Zeit  gutrechnc,  die  ich  in  Bologna 
und  fonfl  noch  für  Julius  II.  verloren  habe.  \l\  einmal  dii:  Frfatzfimune  fertgc- 
ftellt,  fo  verkaufe  ich  meinen  Befitz,  erftatte,  was  man  von  mir  verlangt,  und 
kann  wieder  an  die  Arbeiten  fSar  den  Papft  denken.  So  wie  jetzt,  vermag  ich 
weder  zu  leben  noch  zu  arbeiten.«  Aehnlich  somige  Briefe  fchrieb  er  in  diefen 
Ts^^en  noch  fjar  manche,  fo  dafs  der  Papfl  und  die  römifchen  Gönner  und 
Freunde  Muhe  hatten,  ihn  zu  bcfchwichti{;en.  l",r  tjab  zu,  dafs  der  Aerg^r  über 
die  üble  Gcfinnung  der  Erben  des  Papfles  und  die  Lcidenfchaft  ihn  zu  den  all- 
zugroben Keulenfchlägen  verführt  liabe,  und  willigte  (4.  Sept.  1 524)  in  den  .Vor- 
fdilag  ein,  das  Denkmal  fai  der  Weife  der  Grabmonumente  der  Riplle  Pius  IL 
und  Pius  III.  in  der  PeterskIrche  (jetzt  in  S.  Andrea  della  Valle)  als  einen  ein* 
fachen  h'rontbau  zu  errichten  und  dabei  die  von  ihm  bereits  vollendeten  vier 
Statuen  zu  verwenden.  Den  Abfchlufs  der  Verhandlungen  verhinderten  die  bald 
darauf  über  Rom  und  Florenz  eingebrochenen  Wirren.  Sobald  aber  die  aufsere 
Ordnung  wiederhergeflellt  war,  meldeten  die  Erben  Julius'  IL  ihre  Forderungen 
wieder  an.  Sie  glaubten,  jetzt  würde  der  päpAliche  Schutx  den  politifch  ver- 
dächtigen Künftler  nicht  mehr  decken  und  derfelbe  einem  Vergleiche  rafcher 
zuflimmen,  umfomchr,  als  fclbfl  der  Papft  auf  die  Wünfche  des  Merzoi^s  Francesco 
Maria  Kovere,  auf  welchen  alle  Anfprüche  der  Erben  Juhus'  II.  ubergegangen 
waren,  Riickfidit  ndimen  mufote. 
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Midielaiigelo's  wichtigfter  Beiather  war  jetzt  nadi  Fattucd'a  Eatfermn^ 
von  Rom  Selmftian  del  Piombo,  welcher  es  auch  an  ermuthigendem  Zufpniche 

und  an  Verfichcrungen,  wie  wohlwollend  und  freundfchaftlich  der  Papfl  ihm 
gefinnt  fei,  nicht  fehlen  liefs,  lange  Zeit  abt-r  mit  feinen  Vorfchlägen  nicht  durch- 
drang. Michelangelo  bot  Ach  an,  zweilaufcnd  Ducaten  zu  zahlen,  die  bereits 
beaibetteten  Marmorblöcke  ausxuüefem  nnd  auf  Vcriai^en  auch  Moddle  und 
Zeichnungen  zu  entwerfen,  nach  welchen  jttngere  BUdhauer  das  Werk  vollenden 
Iciinnten.  Das  genügte  aber  den  Vertretern  des  Herzogs  von  Urbino  nicht.  Sie 
wicfen  auf  die  grofse  von  Michelangelo  empfangene  Summe  —  8000  Ducaten  — 
hin  und  forderten  feine  unmittelbare  Theilnahnie  auch  an  der  weiteren  Aus- 
führung des  Denkmales.  Sebaftiano  fuchte  dicfe  Gegenfätze  zu  vermitteln.  Den 
Al^efandten  des  Herzogs  hielt  er  den  hohen  Werth  der  von  Midielangelo 
bereits  begonnenen  Statuen  vor.  »Ob  fie  denn  Ruhten,  dafs  Jemand  das  Werk 
vollenden  wurde,  wenn  Ihr,  was  Gott  verhüten  möge,  mit  clcm  Tode  abginget 
Es  regnet  keine  Michclangelo's.  Und  ob  Ihr  niclit  in  Murenz  nuthwendig  gegen- 
wartig fein  niuflct,  um  die  Statuen,  fowuhl  die  fertigen  wie  die  angelegten  nach 
Rom  zu  fchaffen?"  Seinem  Freunde  ftdlte  er  wieder  vor,  wie  miihelos  er  feinen 
Willen  durchfetzen  und  dennoch  den  Henog  von  Urbfaio  befriedigen  könne. 
Er  möge  dem  letzleren  feine  Mitwirkung  auch  bei  den  weiteren  Arbeiten  am 
Denkmale  verfprechen,  das  Mafs  der  pcrfönlichen  Theilnahnie  aber  dann  nach 
Belieben  ausdelmen  oder  einfcbränkcn.  »Luch  fcludct  niemand  wenn  nicht  llir 
felbft,  nämlich  Euer  Anfehen  und  die  Gröfte  Eurer  Weike.  Etwas  von  luirem 
Schatten  mub  auf  das  Denkmal  fallen,  fonft  werden  diefe  Leute  niemab  zu- 
frieden fein.  Wenn  Ihr  meinem  Rathe  folt^t,  fo  braucht  Ihr  nichts  zu  arbeiten 
und  bewahrt  doch  den  Schein  alles  gethan  zu  haben.«  Michclangelo's  Antwort 
auf  (liefen  wenig  ehrenhalten  Vorfchlag,  deflen  »bisogna  un  pocco  dell'  ombra 
voAraa  aber  auf  die  Entl^ehung  vieler  Werke  ein  fcbarfes  Licht  wirft,  ifl  nicht 
bekannt.  Ueber  Jahr  und  Tag  dauerte  bereits  das  Spiel  mit  dem  Fai4;baUe 
übertriebener  Forderungen  und  halber  Zufagen.  Michelangelo,  obfchon  der 
zunächfl  daran  betheiligte,  fah  demfelben  in  Florenz  fcheinbar  mit  verfchränktcn 
Armen  zu.  In  Wahrheit  aber  wurden  fein  Mifsmuth  und  feine  Verftimmung 
immer  Aärker ;  er  floh  die  Mcnfchcn,  vergrub  fich  in  mannichfache  Arbeiten  und 
fimk  hl  fixier  Gefundbett  allmählicfa  fo  tief,  dafs  die  Freunde  emftUdi  ftir  fehl 
Leben  zu  forgen  b^rannen.  Den  fprechendften  Ausdruck  diefer  Freundesfoigen 
liefert  ein  Brief  (29.  Sept.  1531)  des  Giovanbattifla  Mini  an  fiaccio  Valori  in  der 
Abficht  gefchrieben,  damit  diefer  ihn  dem  Papfte  vorlege. 

Nachdem  Mini  das  einfame  Leben  Michclangelo's  befchricben  und  die 
Schöoheit  der  Grabllatuen,  an  welchen  gerade  der  Meifter  arbeitete,  gefchildert, 
fiihrt  er  fort:  »Vfk  Freunde  find  der  Uebenceiq[ui^  dafs  Michelangdo  bald 
fterben  müfle,  wenn  nicht  Hilfe  gefchaffit  wird.  Er  arbeitet  zu  viel,  ifst  fchlecht 
und  wenig  und  fchlaft  noch  weniger.  Er  ift  ganz  abi^^cmnt^ert  und  leidet  feit 
einem  Monate  an  Schwindel  und  Kopffchmcrzen.  Der  Paplt  mufs  ihm  verbieten, 
im  Winter  in  der  Sacrülei  zu  arbeiten,  denn  die  kalte  und  feuchte  Luft  dort 
wtfrde  ihn  tödten.  Weiter  aber  mufs  die  Sache  mit  dem  Henog  von  Urbmo 
i^endwie  zu  Ende  gebracht  werden.  Sie  macht  ihn  ganz  mdancholifch.  Würde 
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man  ihm  zdmtaufend  Ducaten  fchenken,  fo  wSre  ihm  das  nicht  (b  lieb,  als  die 

friedliche  Schlichtung  des  Streites  mit  den  Erben  Julius'  II.«  Dem  Papftc  wurde 
die  bedauerliche  Lage  des  Künftlers  nicht  verheimlicht.  Den  Beweis  liefert  das 
am  21.  Nov.  1531  an  Michelangelo  gerichtete  papllliche  Brcvc,  welches  in  den 
Eingangsworten  auf  die  fchlechte  Gefundheit  deflelben  Bezug  nimmt  und  die 
guten  Wünfche  Qemens'  VE.  für  KCchdangelo's  Wohleqrehen  und  langes  Leben 
ansfpricht.  Weiterhin  wurde  in  dem  'Breve  Midielangelo  bei  fchweren  Kirchen- 
ftrafen  —  sub  excommunicationis  latae  sentcntiae  poena  —  verboten,  an  irgend 
einem  Werke,  fei  es  der  Malerei  oder  der  Sculptur,  zu  arl)eiten,  aufser  an  den 
Grrabmälern  in  der  Sacrißei  von  San  Lorcnzo.  Schwerlich  weckte  diefes  Heil- 
mittel im  Herzen  Michelangelo's  grofse  Freude,  Es  befreite  ihn  zwar  von  zu- 
dringlichen Kuttftliebhabem.  Im  vertrattlicben  Gefpräehe  erläuterte  der  Papft  den 
WorÜaut  des  Breves  dahin,  Michelangelo  mö^c  fich  einen  Pinfel  an  den  Fufs 
anbinden  und  ein  paar  Striche  machen  und  den  Bcflellcrn  fachen:  da  habt  Ihr 
Euer  Gemälde.  Wie  es  aber  mit  den  Herzog  gehalten  werden  follte,  blieb  auch 
jetzt  völlig  unklar. 

Da  entfchlofs  ftch  denn  Michelangelo  auf  den  Rath  der  Freunde  kurzweg, 
felbft  nach  Rom  zu  reifen  und  perfönlich  mit  den  Agenten  dos  Herzogs  zu  ver« 

handeln.  Im  Frühlinge  1533  traf  er  hier  ein  und  brachte  es  in  der  That  fertig, 
dafs  ;mi  2q.  April  unter  Aufliebung  aller  früheren  Contractc  ein  neuer  Vertrag 
abgefchlollcn  wurde.  Bei  der  Unterzeichnung  war  er  leider  nicht  mehr  gegen- 
wärtig, wodurch  in  fpäteren  Jahren  wieder  neue  Wirren  entflanden ,  da  Michd- 
angelo  die  Richtigkeit  einzdner  Ai^aben  beftritt  Die  Ueberdnkunft  regelte 
»unächft  den  Ort  der  Aufftcllung  des  Denkmales.  An  die  Peterskirche  war  nicht 
zu  denken,  die  Kirche  Sta.  Maria  dcl  po])olo,  welche  die  Agenten  des  Herzogs 
in  Vorfchlag  brachten,  wies  Michelangelo  wegen  des  fchlechtcn  Lichtes  und  des 
engen  Raumes  zurück.  So  wurde  denn  die  Kirche  S.  Pietro  in  vincoli,  von 
welcher  Papft  Julius  II.  den  Cardinalstitel  empfangen  hatte,  auserfehen,  fein 
Denkmal  aufzunehmen.  Diefes  freilich  erfcheint  jetzt  in  arg  verkümmerter 
Geftalt.  Die  Zahl  der  Statuen,  urfprünglich  auf  vierzig  feflgeftellt,  fchrumpft 
auf  fechs  ein,  welche  Michelangelo  theils  noch  in  Rom,  tlieils  in  l"lorciiz  mehr 
oder  weniger  vollendet  aufbewahrt  und  für  das  Denkmal  auch  in  feiner  neuen 
Geftalt  verwenden  will  Der  Vertrag  vom  29.  April  verpflichtete  den  Kiinftler 
zur  Lieferung  der  Zddiungen  und  Modelle  und  zur  Vollendung  des  ganzen 
Werkes  in  derFrift  von  drei  Jahren,  doch  durfte  er  die  Hilfe  anderer  Bildhauer 
dabei  in  Anfpruch  nehmen.  Als  Gegenlcirtung  bot  der  Herzog  von  Urbino  zu 
den  bereits  dem  Künftler  ausgezahlten  8000  Ducaten  noch  andere  zweitaufend 
an,  wobd  aber  der  Werth  des  Haufes,  welches  Michelangelo  in  Rom  eingeräumt 
worden  war,  mitberechnet  wurde.  Um  die  Arbdt  zu  fördern,  gcftattete  der  Papft, 
dafs  Michelangelo  alljährlich  einige  Monate  in  Rom  zubringen  dürfe,  und  gab 
ihm  die  Frlaubnifs.  auch  bei  den  Mcdiceergräbem  dnen  Tbdl  der  Arbdt  auf  • 
die  Schultern  juniurcr  Kriifte  zu  übertragen. 

So  fchicncn  denn  endlicli  alle  Schwierigkeiten  uberwunden  und  was  fo  voll- 
ftändig  verfahren  war,  wieder  in  die  rechten  Gcldfe  zurückgebradit  Die  nach- 
ften  Jahre  durfte  Michelangelo  in  Frieden  zu  verleben  hoffen.   Er  tiidlte  fdne 
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Zeit  zwifchen  die  beiden  Städte  Rom  und  Florenz,  feine  Arbeit  zwilchen  die 
beiden  Werke:  das  Julitisdcnkmal  und  die  Hediceeigräber.  Aber  fchon  ftiegen 
neue  Wolken  auf,  und  drohten  neue  Störungen. 

Der  Papft  hatte,  während  Michelangelo  im  Frühling  1532  in  Rom  verweilte, 
fchon  wieder  ein  anderes  Unternehmen  in  das  Aiicm-  frenifst.  Michelangelo  foUte 
den  Mcifscl  mit  dem  Tinfel  vertaufchen  und  den  malcrifchen  Schmuck  der  Six- 
tinifchen  Kapelle  Vollenden.  Allerdings  konnte  diefes  nur  auf  Koften  der  älteren 
Fresken  gefchehen ,  welche  theilweife  abgefddi^en  werden  mursten,  um  für  die 
neue  Schöpfung;  Raum  zu  gewinnen.  Selbfl  zwei  Lunctien  von  Michelangelo's 
Decke  traf  das  gleiche  Loos.  Aber  alle  diefe  Kuckfichten  traten  gegen  den 
W'unfch  zurück,  den  Meifter  für  ein  Werk  zu  gewinnen,  in  welchem  feine  Kund 
fich  glänzender  als  jemals  zuvor  entfalten  konnte.  Denn  an  der  Altarwand  follte 
er  das  jangfte  Gericht  malen,  an  der  gegenüberliegenden  Seite»  über  dem  Ein* 
gange,  den  Sturz  Lucifer's  fchildern. 

Natürlich  Hinderte  diefcr  Plan  nicht  die  anderen,  bereits  begonnenen  Arbeiten. 
Das  Juliusd. iiknial  lilieb  abermals  liegen.  Aber  auch  den  Mediceergrabern  war 
das  Schick fal  befchieden,  verlbinimelt  und  verkürzt  auf  die  Nachwelt  zu  kommen. 
Michehu^do  machte  von  der  papflUchen  Erlaubnifs,  fich  fowohl  in  der  Biblio- 
thek wie  in  der  Sacriftei  von  S.  Lorenzo  von  jüngeren  GenoflTen  hdfen  zu  laflen, 
guten  Gebrauch.  Neben  RatTaclo  da  Montelupo,  der  fich  bereits  in  I.oreto  als 
Bildhauer  bewahrt  hatte,  um!  tiem  aus  früheren  Jahren  befreundeten  Fra  Giovanni 
Agnolo  Monturfoli,  crfchcint  auch  Niccolö  de'  Pcricoli,  unter  dem  Spitznamen 
Tribolo  beffer  bekannt,  als  Mitarbdter  an  den  Grabmälern.  Von  Michelangelo's 
dgener  Thätigkdt  im  Jahre  1533  erfahren  wir  nur,  dafs  er  in  Carrara  zwd  Mar- 
morthüren  und  die  Treppenilufcn  für  die  Bibliothek  beftellte  und  (October)  zwei 
kleine  Thonmodelle  zu  den  Figuren  des  Himmels  und  di  r  F.rde  entwarf,  welche 
Tribolo  für  das  (irabmal  Ciiuliano's  in  Marmor  ausfuhren  follte.  Wenn  er  gegen 
feine  frühere  Gewohnheit  fremde  Kräfte  in  fo  reichem  Mafse  heranzog,  fn  leitete 
ihn  dabd  nicht  blofs  der  Wunfeh,  das  fo  lange  fchon  währende  Werk  rafch  zu 
vollenden,  fondern  audi  die  Sdwfucht,  das  ihm  unhdmllch  gewordene  Florenz 
bald  zu  vcrlaflen.  Mit  dem  Papfte  hatte  er  Frieden  gefchlofTcn  und  einen  freund- 
fchaftlichen  Verkehr  wieder  hcrgeflelll.  Als  diefcr  im  Herbde  1533  nach  Mar- 
feille  reille,  um  dafelbl^  die  Vermahlung  feiner  Nichte,  der  BDuchefüna«  (Jatarina 
Media,  mit  dem  zweiten  Sohne  König  Franz'  I.  zu  fdem,  begrüfste  ihn  auch 
Michelangelo  in  San  Miniato  al  Tedesco  und  fand  gnäd^e  Aufnahme.  Küt  dem 
neuen  Machthaber  von  Florenz,  dem  elenden  Aleflandro,  konnte  und  wollte 
fich  Michelangelo  auf  keinen  guten  Fufs  flellen.  Er  hatte  alle  Urfachc,  den 
Hafs  und  Zorn  diefes  Furllcn  zu  fürchten,  wenn  ihm  einmal  der  Schutz  und  die 
Gund  des  Papftes  fehlen  follte.  Da  traf  es  fich  denn  glücklich,  dafs  der  Tod 
Papd  Gemens'  VIL  in  die  2^it  fiel,  welche  Michelangelo  vertragsmäfsig  in  Rom 
zubringen  durfte,  um  hier  an  dem  Juliusdenkmale  und  an  dem  jüngften  Gerichte 
zu  arbeiten.  Am  25.  September  1534,  zwei  Tage  nach  dem  Tode  des  Papftes, 
war  er  in  Rom  angelangt.  Fr  bedachte  fich  keinen  Augenblick,  Florenz  für 
immer  den  Kücken  zu  kehren.  Seitdem  der  Vater  (1533;  neunzigjährig  gcltorben 
war,  fefldten  ihn  kdne  ftarken  Familienbande  mehr  an  die  Hdmat,  nach  der 
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j^fUhning  der  erblidien  Herrfdiaft  der  Medid  niufste  jede  Hoffnung  auf  die 
WiedeilierfteUung  der  alten  Freiheit  fdiwinden. 

1  'ie  Mcdicccrgräber  find  von  nun  an  (Ur  Michelangelo  nicht  melir  vorhanden. 
Mit  keinem  Worte  berührt  er  dicfelben  in  feinen  Briefen,  auch  nicht  den  leifcftcn 
Wunfeh  gicbt  er  jemals  zu  erkennen,  das  Werk  zu  vollenden.  Noch  fehlten 
zwölf  Statuen  voUfländig;  von  den  nadi  feinen  Moddlen  geubtiteten  kamen 
nur  die  Statue  des  h.  Damian  von  Montdupo  und  jene  des  h.  Cosmas  von 
Montorfoli  und  auch  dicfc  letztere  viel  fpater  zu  Stande.  Die  Statuen  des  Him- 
mels und  der  Erde,  welche  Tribolo  in  Marmor  ausführen  folltc,  wurden  nach 
dem  Tode  Clemens'  VlI.  aufgegeben,  und  felbll  unter  den  heben  von  Michel- 
angelo felbfl  gemcifseltcn  Statuen  waren  mehrere  unvollendet  und  harrten  noch 
der  Aufillellung  auf  ihrem  Platze.  Midielangelo  fiberliefs  es  den  Florentinem, 
die  GrabcapeUe  in  Ordnung  zu  bringen.  VaCuri,  welcher  gerade  für  diefes  Weik 
Midielangelo's  die  höchftc  Begeiferung  fühlte  und  die  Grabftatuen  allen  Schöpf- 
ungen der  Antike  voranftellte,  hatte  im  Jahre  1537  den  Herzog  AlclTandro  für 
den  rian  gewonnen,  die  GrabcapeUe  durch  Michelangelo,  Tribolo  und  andere 
Bildhauer  vollenden  zu  laffen.  Die  Ermordung  des  Herz<^s  verdtelte  aber  diefe 
Abfidit,  die  überdiefs  auch  an  der  vorausfiditlichen  We^erung  Michelangdo's 
gefcheitcrt  wäre.  Vafari  kam  nodi  dnmal  auf  den  Gedanken  zurück,  als  im 
Jahre  1563  Herzog  Cofuiu)  die  florentinor  Academie  geftiftet,  und  diefe  Michel- 
angelo zu  ihrem  Haupte  erwählt  hatte,  in  der  Hoffnung,  er  werde  dadurch  be- 
wogen werden,  in  feine  Vaterfladt  zurückzukehren.  Daran  wurde  der  Plan 
geknüpft,  die  noch  fehlenden  zwölf  Statuen,  je  zwd  in  den  Nifchen  über  den 
Sarkophagen  und  adit  in  den  Tabernakeln  über  den  Thüren  —  fowie  die 
Malereien  und  Ornamente  von  verfchiedenen  Meiftern  unter  Michelangelo'» 
Aufficht  und  nach  feinen  Andeutungen  herflellen  zu  laffen.  Auch  jetzt  wurden 
die  frommen  Wunfche  nicht  erfüllt,  aber  doch  foviel  durch  Vafari's  und  Bor- 
ghini's  Vorfoi^e  errdcht,  dafs  die  bis  dahin  vcmachläfTigte  und  durch  die  Be- 
nützung als  Sacriftd  befdimutzte  Capelle  in  befferen  Stand,  wie  wir  fie  noch 
heute  erblicken,  gefetzt  %irurde. 

•  « 

» 

Die  GrabcapeUe  der  Mcdidlft  dn  dnfacher  viereckiger  mit  einer  Kuppel  über* 

wölbter  Raum,  in  Mafsen  und  V'erhaltniffen  der  gegenüberliegenden  alten  Sacriftd 
Brunellesco's  entrpr<_chcnd  und  durch  l'ilafler,  Tabernakel  und  Nifchen  gegliedert. 
Der  mittlere  1  iaupttheil  der  Wand  wird  durch  zwei  cannelirte  Pfeiler  von  tien  beiden 
Seitenfeldcrn  gefcliieden,  welche  über  den  Thüren  von  Säulen  cingefafste,  durch 
gefchweifte  Giebd  gefdüoflene  T&bemakd  enthalten.  Ud»er  den  Ffdlem  zieht  fieh 
dn  kräftig  profilirtes  Gebälk  hin,  auf  welchem  fich  dn  zwdtes  niedrigeres  Stock- 
werk erhebt.  Auch  diefes  wird  thirch  Pilafter  in  der  Weife  gegliedert,  dafs  die 
mittlere  .'\btheilung  durch  eine  Quertafel  gefüllt  erfchcint,  w.ahrend  die  Seiten- 
flächen mit  Tabernakeln  gefchmückt  fmd.  In  den  Lunetten  in  dem  grofsen 
Bogen  unter  der  Kuppel  ifl  ftets  dn  mit  einem  gefchweiften  Giebd  gekröntes 
Fenfier  angebracht  Der  Hintergrund  des  tmteren  Mittdfddes,  vor  wdchem  der 
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Sarkophi^  fteht,  wird  gleidifaUs  durdi  zwei  P^e  gekuppelter  Pfeiler  in 

drei  Felder  getheilt,  in  welchen  fich  drei  Nifchcn,  zur  Aufnahme  von  Statuen 
bcftinimt,  befinden.  Das  Aup^c  des  Baukünftlers  entdeckt  an  diefer  architekto- 
nifchen  Üecoration  mannigfache  Fehler.  Es  tadelt  die  Willkür  in  der  Bildung 
der  einzelnen  Glieder,  die  nicht  immer  einfach  reine  Zeichnung  derfelben,  ihre 
Hiuitii^,  wodurch  fie  Icleln  erfcfaeinen,  es  vergifst  dabei  aber,  dals  die  ArcMtektur 
hier  keine  felbdändige  Wirkung  üben  folltc,  fondern  mit  klarem  Rewufstfein  nur 
als  Hintergrund  des  plaflifchen  Schmuckes  aufgefafst  wurde.  Diefen  Zweck  trfiiUt 
fie  vollflandig  und  wurde  ihn  noch  gliinzendcr  erreichen,  wenn  die  vielen  jetzt 
leeren  Nifchen  durch  Suiuen  eine  reiche  Belebung  empfingen.  Und  wie  die 
ArdütektuT  von  Michelangelo  mit  fteter  Rttckficht  a^f  den  möglich  heften  Ein- 
druck der  Statuen  entworfen  wurde,  fo  fmd  wieder  diefe  mit  feiner  und  weifer 
BeziehuHL;  auf  das  Licht,  welches  durch  die  Kuppellaternc  milde  und  einheitlich 
einnrömt,  modellirt.  Wir  wiffen,  dafs  Michelangelo  die  Statuen  an  Ort  und 
Stelle  gearbeitet  hat.  Er  gewann  dadurch  den  Vortheil,  dafs  er  die  Wirkung 
des  Udites  genau  berechnen  und  die  Flädien  der  Kdrper  demfdben  gcniäfs 
gehalten  konnte.  Daher  Üben  die  Grabftatuen  hier  betrachtet  enien  Rdz  aus, 
der  in  Nachbildungen,  m  anderen  Räumen  aufgeftdlt,  audi  nicht  annähernd 
geahnt  wird. 

Die  Anordnung  der  beiden  Grabmaler,  auf  welche  das  mediceifche  Maufo- 
leum  fchliefslich  eingefchränkt  wurde,  ift  folgende.  Der  Wand  tritt  ein  verhalt- 
nifsmäfsig  kleiner  ^vkophag  vor,  auf  deflen  abgerundetem  fchrägen  Deckel, 
einander  mit  dem  Rücken  zi^ekehrt,  je  zwd  allegorifche  Gewalten  lagern,  von 
fo  machtigen  Gliedern,  dafs  ihre  Beine  weit  über  den  Snrknpliag  hinausragen. 
Leber  dem  Sarkophag  in  der  Wandnifche,  von  Pilafh  rpaaren  eingefchloffen. 
zeigen  ficli  fodann  dem  Auge  die  fitzenden  Figuren  der  nCapitani«.  Beide  tragen 
eine  ideale  antike  Rüflung;  doch  fmd  fie  in  Haltui^  und  Ausdrude  wefentlich 
verfchieden.  Der  Feldherr  an  der  Wand  rechts  vom  Eintretenden,  mit  dem 
(lolzen,  beinahe  harten  Herrfcherblicke  flellt  Giuliano  de'  Medici  vor,  den  dritten 
Sohn  des  Lorenzo  Magnifico,  der  auch  di  n  Namen:  Herzog  von  Nemours  fuhrt. 
Zu  feinen  Füfscn  ruhen  die  allegorifchen  Geftalten  des  Tages  und  der  ^»acht 
Das  Grabmal  auf  der  gegenüberliegenden  Wand  birgt  die  Gebeine  des  Herzogs 
von  Urbino,  des  jüngeren  Lorenzo  Media,  welchen  noch  im  Jahre  1$^  der 
Leichnam  feines  Sohnes,  des  ermordeten  Herzogs  Aleflandro,  /ugefellt  wurde. 
In  tiefe  nachdenkliche  .Stimmung  verfuiiken  ifl  Lorenzo  gefcliildcrt  —  il  pensoso 
nennt  ihn  Vafari  ;  ihn  begleiten,  auf  <ieni  .Sarkophage  lagernd  <lie  l'erfoni- 
ficationen  der  Morgen-  iintl  Abenddannnerung  —  l'aurora  cd  il  crepuscolo. 
An  der  Wand  dem  Altar  gegenüber  wurden  die  Statuen  aufgeftdlt,  welche  durch 
die  Befchränicung  des  ganzen  Werkes  ihre  urfprüngliche  Beftimmuog  dngebüfst 
hatten:  die  Madonn  i  wifchen  dem  h.  Damian  .Montelupo's  und  dem  h.  Cosmas 
Montorfoli's.  Die  lieideii  Schutzheiligen  des  mediceifchcn  Haufes  —  an  einem 
Familicnmonumente  kaum  zu  umgehen,  wie  denn  fchon  der  alte  Cosimo  die 
Madonna  zwifchcn  dcnfclben  Heiligen  1450  von  Roger  van  der  W^den  malen 
liefs  —  foUten  zuerft  an  dem  Grabmale  des  Lorenzo  Magnifico  verwendet  werden; 
die  bedeutende  Rolle  der  Madonnenftatue  in  dem  Grabfchmucke  ift  uns  aus  den 
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frObdlta  Entwürfen  des  Mdfters  bekannt.  Sie  war  für  die  i  lauptnifchc  beilimmt, 
-wdche  fpäter  von  der  Porträtfigur  des  beigefetzten  Fitiilen  au^efttUt  wurde. 

Jfereits  in  dein  eriten  mit  den  Steinnetsen  von  Carrara  abgefchloflenen  Ver« 
trag  (152 1)  wird  der  Blannorblock,  aus  welchem  eine  »Madonna  a  sedcrc«  ge- 
hauen werden  foUf,  erwähnt.  Wiederholt  ändtrtf  Micholanf;clo  das  Modell,  bis 
er  endlicii  eine  befriedigende  Form  für  Haltung  und  Bewegung  fand.  Ab  aber 
die  Statue  halbfertig  in  Marmor  gemeifselt  daftand,  zeigte  Geh  das  Mafs  des 
Steines  fiir  die  Gruppe  nicht  ausreichend.  Der  Kiioftler  vollendete  fie  nicht, 
und  deutete  nothdürfti|;  namentlich  die  Stellung  des  rechten  Madonnenarmes  an, 
fo  dafs  die  Abficlu  Miclu  lanj^relo's  mehr  errathcn  als  unmittelbar  gcfchaut  wird. 
Mit  dem  rechten  Arme  Üutzt  fich  Maria  auf  ihren  Sitz  und  gewinnt  dadurch 
einen  feften  Halt  und  ein  Gegengewicht  für  den  Oberkörper,  mit  welchem  fie 
fich  dem  Kinde  zundg^  das  fidi  auf  ihrem  Knie  rittlings  niedergelairen  hat  und, 
den  Mutterbufen  fuchcnd,  mit  fcharfer  Wendung  den  Leib  und  Kopf  der  Ma- 
donna zukehrt,  fo  dafs  fein  Geficht  von  ihrem  faltigen  Gewände  verborgen  bleibt. 
Hine  Skizze  im  I.ouvre  (Hr.  41),  wciclic  die  (jriii)j)e  mclir  von  cltr  Seite  dar- 
Aellt,  gibt  über  das  Mutiv  den  deutliclillen  Auflchlufs,  das  !Naturlludium  zur 
Madonna  bewahrt  (Br.  34)  die  Wiener  Albertina.  Die  Mutter,  von  auffallend 
milder  Anmuth  der  Züge,  hat  hier  noch  nicht  die  Beine  gekreuzt  wie  im  Marmor- 
bilde, neigt  den  Kopf  tiefer  zum  Kinde  herab;  diefe^  von  der  Mad<mna  mit  der 
linken  Hand  gehalten,  zeigt  bereits  die  Stellung,  welche  es  in  der  ausgeführten 
Gruppe  einnimmt,  nur  erfcheint  die  Wendung  leichter,  gefalliger,  —  beinahe 
wäre  der  Ausdruck  entfchlüpft:  natürlicher. 

Gewifs  wäre  es  aige  Vermeifenheit,  Michelangelo  auf  der  Unwahrheit  oder 
wohl  gar  Unrichtigkeit  feiner  plaftifchcn  Gewalten  ertappen  zu  wollen.  Dafs  die 
Stellungen  feiner  I  igiiren  möglich  fmd.  die  Bewegungen,  welclie  er  erfonnen  hat, 
kein  Naturgeletz  verletzen,  ja  gerade  au>  dem  lictilen  Studiuni  des  nienfchlichen 
Körpers,  allerdings  in  todtem  ZulL\nde,  hervorgehen,  darf  als  felbdvcrfländlich 
angefehen  werden.  Doch  kann  man  vor  der  Thatfache  die  Augen  nicht  ver- 
fchlielsen,  dafs  die  von  Michelangelo  gewählten  Bewegungen  im  wirklichen  Leben 
feiten  vorkommen  und  nicht  nur  als  ungewöhnliche  und  unnöthige  aufTallen, 
fondern  aucli  den  Schein  des  Gewaltfamen  und  Künftlichen  wecken.  Hie  Ver- 
glcichung  des  nach  der  Is'atur  gezeichneten  Blattes  mit  der  gemcifselten  Gruppe 
lehrt  Michelangelo*s  eigenthümliche  Weife  trefflich  kennen.  Der  Vorgang  ift  im 
Grunde  hier  mid  dort  der  gleiche.  Während  aber  in  der  nach  dem  Leben  ge- 
zeichneten Skizze  das  Kind  mit  behaglicher  Ruhe  nach  dem  Mutterbufen  greift, 
keine  Linie  rtarker  den  Körper  wendet,  als  gerade  nöthig  ifl,  fleigert  fich  in 
dem  Marmoru  erke  die  Bewc-gung  zu  grofscr  Heftigkeit  und  wird  ein  Ueberfchufs 
in  der  Krafiaufserung  bemerkbar.  Das  nur  mühfam  verdeckte  leidenfchaftliche 
Wefen  des  KünlUers  bat  diefe  Verwandlung  hervorgerufen.  Wunderbar  ver* 
wandt  erfcheinen  Michelangelo's  Methode,  den  Marmor  zu  bearbeiten,  und  feine 
Weife,  den  von  ihm  gefchaffenen  Geflalten  Charakter  und  Stimmung  einzuhauchen. 
Wie  er,  nur  mit  dem  kleinen  Wachsmodell  als  Richtfchnur  und  Hilfe  zur  Seite, 
kühn  und  gewaltig  auf  den  Block  losfchlagt,  gleichfam  die  aufseren  Hullen  ab- 
reifst, welche  das  .im  buneren  des  Steines  bereits  laufdiende  Bkl  verbergen,  und 
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in  feiner  Haft  es  kaum  erwarten  kann,  dafs  daflclbe  fertig  an  das  Licht  trete: 
cbenfo  drängt  er  in  der  Seelenfchilderung  alles  zurück,  was  die  Macht  der 
Empfindung  oder  die  Kraft  der  Bewegung  dämpfen  könnte  und  fchiebt  zur 
Seite,  was  den  Kern  des  Ausdruckes  vielleicht  mildern  möchte.     Von  einer 


Vom  Gmbmal  des  GiuUano  <Je'  Mctlici  in  Floreni. 


inneren  Erregtheit  übermannt,  ftcigcrt  er  auch  die  Stimmung  feiner  plaftifchen 
Geftaltcn  weit  über  das  gewöhnliche  Mafs  und  läfst  fie  ihre  Thatigkeit  mit  rück- 
lialtlüfer  Lcidenfch.ift  äufsern.  Dort  droht  ihm  die  Gefahr,  dafs  er  fich  verhaut, 
hier  flreift  er  zuweilen  nahe  an  Uebertreibung. 
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Kein  Zug  unterfchcidct  Michclangclo's  Schöpfungen  von  den  natürlich 
lebendigen  Wefen  und  auch  von  dem  Werken  der  Antike  fo  fehr,  wie  dicfc 
rauhe  Unterwerfung  des  ganzen  Leibes  unter  eine  einzige  Empfindung  oder 
Bewegung.  Michelangelo'»  Gcftalttn  H  tzcn  eine  viel  ftärkcrc  Kraft  ein,  als  dicfcs 


Vom  Grabmal  des  Lorenzo  de'  Medici  in  Florenz. 


in  der  wirklichen,  ftets  fparfamcn  und  der  Ruhe  zugeneigten  Natur  gcfchieht, 
und  während  in  der  Antike  alle  Actionen  als  Aeufserungcn  freier  Perfünlichkeiten 
auftreten  und  in  jedem  Augenblick  in  den  Schoofs  der  letzteren  zurückgenommen 
werden  können,  erfcheincn  die  Männer  und  Frauen  Michclangelo's  als  die  wider- 
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ftandslofcn  Gefditfpfe  einer  inneren  Empfindung,  weldie  die  einzelnen  Glieder 
nicht  harmonifch  und  gleichmärsif  belebt,  die  einen  mit  der  ganzen  Fülle  des 

Ausdruckes  ausgcHattct,  die  >.n  '  rcn  dagegen  beinahe  nur  fchwer  und  wuchtig 
bildet.  Diefes  auf  einen  Punkt  hinzielende,  erhöhte  Leben  übt  eine  mächtige 
Wirkung.  Auch  wenn  wir  uns  mit  Michelanyelo's  Gewalten  niclit  befreunden 
können,  erfahren  wir  einen  crfchüttcrnden  Eindruck,  der  uns  niclit  lüslafst,  uns 
vielmehr  immer  und  immer  wieder  tu  jenen  zurQcktukdtfen  zwingt  Aber  auch 
das  fremdartige,  nicht  gleich  verftättdUche»  zuweüen  räthfettiafte  Wefen  der 
Figuren  Micliclangelo's  fmdet  in  diefer  Weife  zu  fchafTcn  feine  Erklärung.  Nirgends 
zeigt  es  Ach  ftarker  als  in  den  Statuen  der  mcdiceifchcrt  Graber. 

*  • 
* 

Bl fiteren  wir  aber  das  Recht,  von  mediccifchcn  Gräbern,  von  Denkmalern, 
EU  l'-hren  Giuli.mo's  und  I.oren/.o's  de'  Mcdici  errichtet,  zu  fprechen?  Hat  nicht 
das  Werk  unter  feinen  Hunden,  vielleicht  unwillkürlich,  vielleicht  mit  feinem 
Willen  eine  ganz  andere  Bedeutung  gewonnen?  Smd  nicht  diefe  Gräber  in 
Wahrheit  als  Monument  zum  Andenken  an  die  fo  fchmachvoU  gemordete 
florentincr  Republik,  an  die  für  immer  getödtcte  Freiheit  feiner  Vaterfladt  ge- 
fchalTen?  Erwägen  wir  die  Umfliindc,  unter  welchen  das  Werk  zu  Stamlc  kam. 
Walirend  er  an  den  GrabRatuen  arbeitete,  war  feine  Seele  von  dunklen  Gedanken 
erfüllt,  fein  Herz  durdi  bittere  Empfindungen  zerriflen.  Schwer  laftete  auf  Htm 
das  fuirchtbarc  Schtckfal  des  Vaterlandes,  welches  rohe  Gewalt  einem  entarteten 
Herrfchergcfchlechte  Uberantwortet  hatte.  Zorn  uberwältigte  ihn,  dafs  er  Zeuge 
fein  mufste  des  Unterqancjes  des  alten  Florenz  und  des  UncjUickcs  fo  zahlreicher 
hochrai^endcr,  ihm  bt  freun  leter  Männer.  War  es  ein  Wunder,  wenn  er  alle  diefe 
Sorgen  und  peinlichen  Gedanken  in  den  Stein  eingrub  und  feine  patriotifche 
Trauer  in  den  Grabltatuen  verkörperte?  Kdnen  Lorenzo  Mcdici  meifselte  er, 
keine  Perfonification  der  Nacht  wurde  von  ihm  gefchafTen.  HoBfche  Leute 
mochten  diefe  Benennungen  feflhalten,  in  Wahrheit  aber  fpricht  aus  diefen 
Statuen  mir  die  Klage  um  Florenz,  verewigen  diefelben  feine  politifchen  Ge- 
finnungen.  Und  billigt  Michelangelo  nicht  felbft  diefe  Deutung:  Weltbekannt 
ift  feine  Antwort  auf  das  Epigramm  Gioivanbattifta  Strozzi's.  Diefer  hatte  an  die 
Statue  der  Nacht  ihr  zum  Freife  folgende  Vierzeile  angeheftet: 

Die  Nacht,  die  du  in  fUfsem  Schlummer  hier 

Krblickfl,  ihr  Ii.it  ein  Kiii^^cl  Form  gegeben 

Au^  Stein;  doch  fcliläft  fie,  darum  li;tt  fie  I.elien. 

W  enn  du  nicht  glaubft,  ruf  ihr,  fic  fprieht  zu  dir. 

Als  Michelangelo  von  diefem  Epigramm  erfuhr,  liefs  er  die  Nacht  felbll 
fprechen: 

Lieb  ifl  der  S(  hlaf  mir,  lieber  Steines  Weife 
So  lange  .Schmach  und  bittrer  Jammer  währen 
Nichts  fchn,  nichts  hören  itl  mein  gan^c  Begehren, 
So  wecke  mich  nicht  auf,  o  lede  letfel 
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Gewifs  drfldcen  diefe  Verfe  eine  tiefe  politifche  VerHimmung  aus  und  der 
Statue  der  Nacht  in  den  Mund  gelegt,  gcibitten  fie  die  Deutung,  dafs  Ifidiel- 
angelo  in  derfelben  den  Schmerz  und  die  Trauer  Aber  die  unfeltge  Lage  feines 

Vaterlandes,  vornehmlich  über  den  Untergang  der  alten  Freiheit  von  Florenz 
verkörpern  wollte.  Diefe  Verfe  finti  aber  erfl  ein  Jahrzehnt  nach  der  Vollendung 
der  Statue  gedichtet  worden,  können  daher  nicht  als  ein  untriigliches  Zeugnifs, 
was  Michelangelb  bei  dem  Entwürfe  das  Werkes  dachte,  angerufen  werden. 
BdeanntUch  bemächtigte  fich  der  Anhäi^er  der  Republik  und  der  zahlreidien 
florentiner  Verbannten,  mit  wdcfaen  Michelangelo  viel  verkehrte,  erft  dann  die 
vollkommene  Hoffnungslofigkeit  und  fteigerte  fich  demgemäfs  die  Erbitterung,  als 
nach  der  Ern-.ordun;^  Aleflandro's  der  junge  Cofimo  die  Zügel  der  Regierung 
ergriff,  mit  llarkcr  Hand  die  Gegner  niederwarf  und  die  unbellrittene  fefte  Herr- 
fdnft  ttber  FlcK«nz  gewann.  Nun  erft  merkten  fie,  dals  fie  für  dne  verlorene 
Sache  gekämpft  und  gelebt  hatten.  Die  Befchränkung  des  Rechtes,  aus  fpäteren 
Aeufserungcn  des  Künftlers  auf  feine  urfprunglichtn  Abfichtcn  /.u  fchlicfscn,  wird 
aber  den  Glauben  an  die  politifflu-  Tendenz  der  Medicecrdenknialer  k.ium  ver- 
drangen. Lciclit  fafslich  und  unnultelbur  verllandlich  erfchcint  jedem  Gebildeten 
dn  KunAwerk,  an  wdches  er  greifbare  Gedanken  knüpfen  kann.  Unwillkürlich 
gldtet  er  von  der  Betrachtung  der  Formen  zur  Zergliederui^  wohlvertrauter 
gegenfländlicher  Vorftellungen  und  übertr^^t  dk  Gunfl  und  das  InteretTe,  welches 
ihm  (liefe  inhaltreichcn  Erinnerungen  gewahren,  auf  das  Kunftwcrk.  Nur  einen 
Augenblick  fucht  er  die  Geflalten  der  beiden  Herzöge  auf  den  mediceifchen 
Gräbern,  die  fo  wenig  des  Forträtmäfsigcn  bcfitzen,  nur  kurz  verweilt  er  bei  den 
allegor ifchen  Fluren  der  Zeit  und  ihrer  Theüe,  wdche  mit  den  gangbaren 
Perfonificationen  gar  nichts  gemdn  haben.  An  feinen  Augen  zidit  die  florentitter 
Tragödie  vorüber,  der  Held  der  Freiheit,  der  von  der  Welt  nichts  mehr  wifTen 
will,  nur  feinem  .Schmerze  lebt,  der  Tyrann,  welcher  hochmuthig  herausfordernd 
um  fich  blickt  und  die  in  Gram  verfunkene  (ieltalt  des  Vaterlandes. 

So  lodwnd  es  aber  auch  erfcheinen  mag,  in  dem  Ausdrucke  und  der 
Stimmung  der  Grabftatuen  politifche  Anfpielungen  zu  enUlecken,  fo  muls  doch 
aus  äufseren  und  inneren  Gründen  die  Meinung,  als  ob  Michelangelo  in  Wahrfadt 
ein  politifches  Henkmal  fchaffcn  wollte,  zurückgewiefen  werden.  Lange  vor  dem 
Ausbruche  des  Kricijcs  waren  die  nieiften  Statuen  bereits  weit  vorgerückt,  jeden- 
falls alle  vorbedacht  und  in  den  —  theilweife  noch  erhaltenen  —  W'achämudellen 
entworfen.  Wir  erinnern  uns,  dab  er  im  April  1526  dem  päpftlichen  Vertrauens- 
mann Fattucd  meldete,  er  werde  lAchflens  den  »anderen  Ca{ritano«  in  Angriff 
nehmen.  Das  fetzt  doch  die  Vollendung  des  G^^nbildes  voraus.  Er  erwähnt 
ferner  in  demfelbcn  Briefe,  dafs  er  fechs  Statuen  begonnen  habe.  Da  von  den 
Darflellungen  der  »Flufse«  am  Fufse  der  Denkmäler  fortan  keine  Rede  mehr  iil, 
fo  vermutiusn  wir  mit  gutem  Grunde,  dafs  diefe  Sdiüderung  fich  auf  die  Madonna, 
die  vier  Statuen  auf  den  Deckeln  der  Sarkoplu^  und  das  Bild  des  einen  Capitano 
bezieht.  Damit  ftimmen  die  Handzdchnungen  aus  der  Zeit  ungefähr  IJAf — 15^5 
überein,  in  welcher  z.  B.  die  Figur  des  «Crepuscolo«  diefelbe  Bewegung  zeigt 
wie  in  dem  Marmor,  und  flehen  auch  die  Nachrichten  über  den  weiteren  Fort- 
gang des  Werkes  im  Einklänge.  Dafs  Michelangelo  wahrend  der  Kriegsjahre 
DokM*.  Knut  «,  Ktartlw.  No.  «  ■.  «8.  52 
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den  Meifsel  nicht  zur  Hand  genommen,  beilatigt  Varchi,  der  hinfügt,  dafs  der 
Kiinftter  mehr  aus  Furcht,  dem  PapAe  mifsfaUen»  als  aus  mnerem  Abtriebe  die 
Arbeit  im  HerbAe  1530  wieder  aufnahm.    Daran  fchlielst  fidi  nun  der  Beridit 

Paolo  Mini's  über  Michelangel o's  Thätigkeit  im  Jahre  153 1.  Mini,  der  am 
29.  September  1531  an  Baccio  Valori  fchreibt,  hat  die  beiden  weiblichen  Sarkophag- 
gedalten  gefehen.  Die  eine,  welche  die  Nacht  darflellt,  kenne  bereits  Valori,  — 
alfo  war  diefelbe,  als  Valori  unmittelbar  nach  der  Eroberung  von  Florens  fidi 
hier  als  Bevollmächtigter  des  Fapftes  aufludt,  fertig  — ,  die  andere,  die  Aurora, 


Die  NachU 
Voa  Dcnlcmal  des  Giiliuo  de'  Hc^. 


fibertreffe  fie  noch  an  Schönheit.  Jetzt  fei  Michelangelo  mit  der  Vollendung  des 
einen  »Alten«  tics  Ta^ts  uder  des  Crepuscolo)  befchaftigt.  In  dem  nächften 
Winter  könne  er  die  Madonna  fertig'  machen  und  die  Statue  des  Herzogs  Lurcnzo 
meifseln:  afmire  Nostra  lJunna  c  fare  la  ätatua  de  la  fclice  mcmurie  del  duce 
Lorenzo.«  Diefe  Statue  allein  gehört  in  Bezug  auf  ihre  Ausitihrung  der  Zeit 
nadi  dem  Sturze  der  Republik  an.  Alle  anderen  waren  fchon  früher  ganz 
oder  halb  vollendet.  Mini  f  1  !  1  t  deshalb  weiter  vor,  die  Grab raffaden  fofort  zu 
mauern  und  <Iie  Statuen  auf  ihre  i'lätze  zu  ftellen.  Was  an  denfelben  noch  fehlt, 
kann  auch  nach  ihrer  AufAcUung  von  den  KiinlUer  gearbeitet  werden. 

Aus  diefen  Zeitangaben  darf  der  Sclüufs  gezogen  werden,  dafs  die  ganze 
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Coanpofition  und  ein  beträchtlicher  Thcil  der  Ausführung  in  die  Jahre  vor  den 
politircheii  Kämpfen,  welche  zum  Untergange  von  Florenz  führte,  angefetzt  werde« 
mufs.  Ihr  Charakter  und  ihr  Wefen  kann  nicht  aus  perfitnlidien  Stimmungen 
des  Künftlers  erklärt  werden,  welche  erft  fpätcre  EreignifTe  in  ihm  geweckt  hatten. 

Grofses  Gewicht  bcfitzt  die  von  Michelangelo'»  eigener  Hand  niedcrgc- 
fcliricbcne  Erklärung  des  Dcnkmalcs  Giuliano's.  Auf  einem  Blatte  in  der  Cal'a 
Buonarotti,  welches  drei  Säulenbafen  mit  Köthel  gezeidmet  zeigt,  lieft  man  noch 
folgende  Zeilen:  »Himmel  und  Erde,  Tag  und  Nacht  reden  und  fagen:  Wir  haben 
in  unferem  rafchen  Laufe  den  Herzog  Giuliano  zum  Tode  geführt  und  fo  ift  es 


Vom  Denkmal  des  Giuliano  de'  Mcdid» 


gerecht,  dafs  er  Rache  nimmt.  Die  Rache  aber  ift  die,  dafs  er,  nun  wir  ihn  ge- 

tödtet,  todt  wie  er  ift,  uns  das  Licht  geraubt  und  mit  feinen  f^efchlolTenen  Augen 
die  unfcrcn  gefchlolTen  hat,  fo  dafs  wir  nicht  mehr  auf  l'>(len  leuchten.  Was  würde 
er  erft  aus  uns  gemacht  haben,  wenn  er  am  Leben  geblieben?«  Können  diefe 
Worte  auch  nicht  als  das  förmliche  Programm  gelten,  nach  welchem  Michelangelo 
gearbeitet  hatte,  fo  enthüllen  fie  doch  die  Richtung,  in  welcher  fich  ferne  Ge- 
danken bewegten.  Offenbar  ftammt  die  Aufzeichnung  aus  früherer  25eit,  als 
Michelangelo  mit  den  erftcn  Entwürfen  zu  den  Statuen  befchäftigt  war.  Nach- 
fmnend  über  den  rechten  Ausdruck  und  den  Charakter  derfelben  fchrieb  er  gleich- 
fam  mechanifch  die  Namen  der  vier  allegoriichen  Gellaltcn  auf,  welche  die 
Portiätstatue  begleiteten,  und  feiner  Phantafie  freien  Lauf  laflend,  deutete  er  an, 
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in  wddier  Wdfe  wohl  «fie  all^forifdien  Figuren  mit  dem  verdorbenen  Vienog 
in  eine  finnige  Beneliung  gebraciit  werden  Icönnten.  Aus  Vafari  wiiTen  wir,  dafs 

in  der  That  das  Hildnifs  Giuliano'.s  zwifchen  die  Gewalten  der  Erde  und  des 
Himmels  zu  fti  hi  n  kommen  folltc.  »Dif  Erde,  das  Haupt  mit  Cyprcffon  '^c- 
fcltmückt  und  in  1  raucr  gefcnkt,  beweint  den  Verluft  Giuliano's;  der  Himmel 
ftreckt  lächelnd  die  Arme  nach  oben  und  freut  fich,  dafs  ihm  durch  die  Seele 
des  Herrfdiers  neuer  Schmuck  verfielen  wird.«  Tribolo  begann  nadi  Michel- 
angelo's  Modellen  diefe  Figur  in  Marmor  zu  mdfseln,  wurde  aber  durch  Krank- 
heit  an  ihrer  Vollendung  verhindert. 

Zeit  und  Raum,  alfo  das  ganze  Weltall  wird  vom  Tode  des  Helden  getroffen, 
nimmt  Theil  an  feinem  Schickfale.  Glieder  des  Univcrfums  hüllen  fich  in  Trauer 
oder  zeigen  fich  bereit,  die  verldärte  Seele  zu  empfangen.  Bei  Giuliano  erwciren 
fich  die  Nacht  und  der  Tag,  die  Erde  und  der  Himmel  fhätig,  ihre  Empfindungen 
auszudrücken.  Kein  Zweifel,  dafs  bei  Lorenzo,  defTcn  Denkmal  die  gleiche  An- 
ordnung offenbart,  ähnliche  l'crfonificationcn  von  Zeit  un<l  Raum  thätig  auftraten. 
Wie  dem  Tage  und  der  Nacht  die  Figuren  der  Morgen-  und  AbcnddamnuTun'^ 
hier  cntfprechen,  fo  folltcn  gewifs  auch  der  Himmel  und  die  Erde  in  gleichartigen 
GeAalten,  Theile  des  Weltraumes  darftdlend,  ihre  Gegenbilder  finden.  Leider 
hat  fidi  keine  Nachricht  erhalten,  welche  Perfonificatiibnen  Michelangelo  bei  dem 
Lorenzodenkmale  aufser  der  Aurora  und  dem  Crcpusculo  vorfchwebten,  fo  wen^ 
ab  wir  Näheres  über  die  vier  FliilTe  wifien,  welche  er  fich  urfprünglich  zu  Füfsen 
der  Sarkophage  gelagert  dachte. 

Man  kann  die  Deutung,  wetdte  Midiehu^lo  den  allegorifchen  Figuren  unter- 
fchiebt,  dunkel  und  künftUch  gefchraubt,  die  Wahl  und  Zurammenftellung  derrelben 
froftig  finden,  man  darf  aber  nicht  beftreiten,  dafs  ihre  Darflellung  in  der  Meinung 
und  Abficht  des  Kunfticrs  gelef^cn  habe  oder  wohl  gar  feiner  fonll  bekannten 
Anfchauungsweife  widerfpreche.  Auch  in  feinen  Gedichten  bewegt  fich  Michel- 
angelo mit  Vorliebe  in  abstracten  Gedankenkreifen,  welche  zuweilen  unmittelbar 
an  die  Allegorien  der  Mediceifchen  Denkmale  anklingen,  und  wie  hdmifch  er  in 
folchen  VorAellungen  war,  beweifen.  Zwifchen  EuA  und  Leid,  heifst  es  in  einem 
Madrif^^d,  tlu  ilt  Hch  die  Zeit,  zwifchen  Tag  und  Nacht.  Für  die  Augen  ift  der 
Tag,  für  da-^  Herz  die  Nacht.  In  einem  Sonette  fchildert  Michelangelo  ebenfalls 
die  aus  dem  Nichts  gefchaffene  Zeit,  aus  welcher  der  Tag  und  die  Nacht  hervor- 
gehen, Loos  und  Sdtickfal  jedes  Einzelnen  entfcheidend;  der  fonnige  Tag  fpendet 
Segen,  wer  aber  der  finileren  Nacht  anheimfallt,  leidet  Qual  und  Schmerzen. 
Nicht  müde  wird  er  die  Nacht  zu  befingen,  dieTodlter  der  Erde  und  des  Himmels, 
den  Schatten  des  Todes,  die  fchwarze  Witwe,  die  bei  des  Glühwurms  Leuchten 
ftirbt.  — 

Verwandte  Vorftellungen  bergen  aber  nicht  allein  Michelangdo's  Gedichte, 
auch  in  feinen  älteren  plaftifchen  Schöpfungen  bemerkt  man  bereits  die  Ndgung, 
fprdden  allegorifchen  Geflalten  Eeben  einzuhauchen  und  durch  die  Kraft  der 
Formen  und  den  kidcnfchaftlichen  ,'\usdruck  den  urfprünglich  dürftigen  Inhalt 
vcrgeffcn  zu  machen.  Die  allcfjorifchcn  I'i.t^niren  an  dem  Denkmal  Julius'  II.,  wie 
es  zuerft  von  Michelangelo  entworfen  wurde,  erfchcinen  den  Perfonificationen  der 
Zeit  und  de*  Raumes  m  den  Mediceergräbem  nahe  befreundet  Nicht  weniger 
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abAract  als  iKe  tmaenide  Nacht  und  die  plötzlich  zum  Sdiinerzc  erwachende 
Aurora  find  die  »Gefangenen«,  welche  nach  Condivi  andeuten,  dafs  mit  dem  Tode 

des  Papftcs  Julius  alle  Tugenden  (ufangene  des  Todes  werden,  weil  fic  niemals 
wieder  einen  fo  eifrigen  Gönner  fin<len  können.  Vollends  der  Himmel  und  die 
Erde,  welche  üiuliano's  Gcftalt  begleiten,  kt)nimen  bereits  am  Juliusdcnkmal  in 
der  gleichen  Bedeutung  vor.  »Zwei  Figuren,  erzählt  Vafari,  fchloflen  im  ur- 
rprfinglichett  Entwürfe  das  Grabmal  des  Papftes  ab,  die  Erde,  welche  zu  kli^cn 
fchicn,  dafs  fie  in  der  Welt  bleiben  müfle,  aller  Reize  durch  den  Tod  des  Papftes 
beraubt,  wahrend  der  Himmel  feine  Freude  kundgab«  dafs  die  Seele  deflelben 
zur  ewigen  Seligkeit  eingegangen  ifl.« 

I^ichts  berechtigt  zu  der  Annahme  einer  doppelten  Bedeutung  der  Grab- 
ftatuen  in  der  Mediceercapelle,  einer  oberflächlichen,  durch  welche  die  Befteller 
des  Weriees,  die  Freunde  und  Anhänger  der  Herrfcherfamilie  getäufcht  wurden 
und  einer  heimlichen,  die  nur  dem  engften  Kreife  der  Kingcweihtcn  —  nicht 
einmal  den  alterten  Biographen  Mii  lu  langelo's  —  bekannt  war.  I]b(  nfnwcnig 
liegt  ein  Grund  vor  zu  behaupten,  die  Gegenftandc  und  der  Ton  der  Schilderung 
fUmmten  nicht  mit  dem  Character  der  übrigen  Werke  Michelangelo's  überetn, 
und  es  mfifle  defshalb  auf  ganz  befondere  und  dgenthtimliche  Umftände,  die  bei 
der  Schöj)fung  der  Geftalten  walteten,  gerathen  werden.  In  Wahrheit  fallen  die 
Statuen  der  Medicecrgräher  aii'^  dem  Rahmen  der  ICntwickclung  Michelangelo's 
nicht  heraus;  (u-  fi  tzen  vielmehr  die  bereits  am  Juliusdenkniale  deutliche  Kichtung 
mit  leidenfchattlicher  Knergie  fort.  Unbedingter  und  ruckfichtslofer  als  je  zuvor 
fchaltet  Michelangelo  mit  dem  gegebenen  Inhalt;  er  drängt  noch  fchärfer  das 
Hiilorifche  und  Individuelle  zurück  und  beharrt  noch  ausfchliefslicher  bei  der 
Schöpfung  allgemeiner,  formgewaltiger  Typen,  deren  fchwerc.t,  wuchtiges  Wefen 
an  Menfchen  der  Urwelt  erinnert,  bei  welchen  die  Enii)finikinpen  mit  der  Starke 
eines  Elementarcreigniffes,  dem  nichts  widcrflcht,  auftreten.  Endlich  wird  der 
malerifchen  Auffaflung  ein  noch  gröfserer  Spielraum  als  in  den  früheren  Sculp» 
turen  g^nnt,  diefelbe  fdbft  in  dem  technifchen  Thefle  des  Werkes  kundgegeben. 

•  • 

Wer  an  die  Statuen  des  Giuliano  und  Lorenzo  di  Medici  mit  der  Erwartung 
herantritt,  ihre  leibhaftigen  Büdnifle  zu  fchauen,  erfährt  eine  arge  Täufchung. 

Wie  Michelangelo's  Phantafie  fich  ftumpf  verhält  gegen  die  Reize  der  landfchaft- 
liehen  Natur  und  das  landfchaftliche  Bild  weder  in  feinen  Zeichnungen  noch  in 
feinen  Gedichten  eine  Kollc  fpielt,  ebenfo  fpröde  zeigt  fich  der  Kunftler  gegen- 
über den  Portratdarüellungen.  Im  Portrat  erlcheintn  die  mannigfachen  Enipfm- 
dungcn  ausgeglichen  und  die  Zttge  nicht  auf  einen  einzigen  Ausdruck  hin  gcfpannt; 
die  herrfchende  Leidenfdiaft  ruht  im  Hinteigrunde,  durchbricht  nicht  gewaltthätig 
und  heftig  die  gewohnte  Haltung,  der  Character  fpitzt  fich  nicht  zu  einer  be- 
ftimmten  Handlung  fcharf  zu,  fondern  offenbart  fich  erfl  noch  als  Fähigkeit  und 
Anlage.  Um  dicfes  alles  kunflreich  zu  verkörpern,  bedurfte  es  Eigenfchaftcn, 
welche  Michelangelo's  Wefen  fremd  waren.  Das  Leben  auch  in  feinen  feinden 
Aeufserui^en  zu  bdaufchen,  die  kleinen  Zufälligkeiten  der  Natur  zu  beachten, 
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fagte  Uiin  weniger  zu,  als  Geflalten  su  fchaflen,  deren  Leiber  fich  die  innere 

Empfindung  und  Stimmung  volinärnlic;  unterworfen  hat.  So  ging  er  auch  bei  der 
Bildung  der  Statuen  l.orcnzo's  und  Giuliano's  zu  Werke.  Er  forfchtc-  nicht  nach 
dem  Ausfehen  des  averfchlagencn«  Lorcnzo  und  de»  »freigebigen,  gutherzigen« 
Giuliano  und  fah  auch  von  aller  Coftürotreue  ab.  Für  ihn  lebten  nur  zwei  »Ca- 
pitani«,  sweiPeldherren,  in  welchen  lieh  die  beiden  Hauptfeiten  einer  Heldennatur 
wiederfpiegeln :  das  Sichverfenken  in  die  innerflcn  Gcdankcnkreife,  um  die  rieh» 
tigcn  Plane  zu  faflcn  und  das  tapfere  Hinausgreifen  in  die  äufserc  Welt,  um  jene 
fiegrcich  durclizufuhn  n.  Die  Tortratliilder  verwandelte  Michelangelo's  Phantafic 
in  Symbole  felbftvergeUener  Vertiefung  in  grofsc  Entwürfe  und  flolzer  Thatkraft. 
Bereits  Vftfari  hob  die  wirkfamen  Gegenfätze  in  der  Schilderung  der  beiden  Herzoge 
hervor  und  pries  den  »ftolzen«  Giuliano  und  den  »gedankenvollen«  Lorenzo,  das 
Bild  des  ruhigen  Verllandes.  Diefe  Gegenfätze  erinnern  an  das  bekannte  Fdd- 
herrnwort: »ICrft  wäg's,  dann  wag's«,  ergänzen  fich  und  verkörpern  zufammen« 
genommen  das  Wefcn  eines  wahren  Heerführers  in  vollendeter  Weife. 

Giuliano  ifl  als  General  der  Kirche  mit  dem  Commandollabe  in  der  Hand 
abgebildet:  doch  fchenkt  er  dem  Abzeichen  feiner  Wttrde  keine  fonderliche  Be* 
achtung.  Läflig  hält  er  den  Stab  quer  über  den  Knieen.  Der  Kopf,  fcharf  zur 
Seite  gewendet,  fo  dafs  er  dem  Befchauer  nur  im  IVofile  fichtbar  ifl,  weift  darauf 
hin,  dafs  (iiuliano's  Aufmerkf.imkeit  ^efj)annt  nach  Aufsen  fich  richtet.  Mit  ge- 
meffencr  Ruhe  und  ftolzer  Zuvcrhcht  lenkt  Giuliano  den  Blick  in  die  Ferne,  als 
wollte  er  den  reichen  Befitz,  über  welchen  er  gebietet,  mit  dem  Auge  umfaflen. 
Thatkraft  fpricht  aus  den  Zügen  des  römifch  gefchnittenen  Antlitzes,  aus  der 
niedrigen,  aber  gewölbten  Stirnc,  der  in;!c1iti;;en  Nafc  und  den  ftarken  Lippen. 
Auch  der  beu  (.i:;liche,  fafl  uberniafsig  lani^e  Hals  und  der  niuskelkraftige  Körper 
drucken  die  Energie  des  Mannes,  der  jetzt  Hill  fitzt,  aber,  wie  die  an  den  Mofcs 
erinnernde  Stellung  der  Beine  —  das  eine  vorgeftreckt,  das  andere  ilark  zurück- 
gebogen  —  andeutet,  im  nädiften  Augenblicke,  wenn  es  Noth  thäte»  empor- 
fchnellen  wurde. 

In  deutlichein  ( n  ijenfat/ir  zu  Giuliani)  erfcheint  l.nrcnzo,  der  ]]rr7ov;  von 
Urbino  ;4c(chi!(lert ,  (n  tiafs  man  wohl  muthmafsi  n  darf,  di  r  KunlUer  habe  auf 
diefen  Contralt  die  Wirkung  der  Statue  wefentlich  gebaut.  Während  Giuliano 
barhaupt  daigeftellt  wird  und  fdn  Kopf  in  das  hellfle  Licht  gefetzt,  deckt 
Lorenzo's  Haupt  ein  wuchtiger,  mit  einer  Löwenhaut  überzogener  Helm,  wddier 
das  Gefleht  in  «i  f  n  Schatten  hüllt.  Die  Augen,  weit  geöffnet,  ftarren,  ohne  auf 
einen  beftimnilen  tiegenftand  gerichtet  zu  fein,  der  Kopf  ift  nach  vorn  gefenkt, 
der  eine  Arm  hangt  herab,  fo  dafs  die  Hand  mit  ihrer  äufseren  Fläche  an  den 
Schenkel  fich  anlehnt,  der  andere  ein  um  den  Hals  gefchlungenes  Tuch  faflend, 
ftützt  gleichzeitig  das  Kinn.  In  diefer  ganzen  Haltung,  im  Spiel  dnzekier  Fii^[er, 
die  wie  unbewufst  bewegt  werden,  in  der  Kreuzung  der  Beine  fpricht  fich  die 
Stimmung  des  Helden,  die  Abkehr  von  der  Aufscnwelt,  die  V'erfunkenhcit  in 
fchwerc  Gedanken  fo  l  rcMi  ifcnd  wahr  aus,  dafs  tiie  Statue  wiekein  anderes  Werk 
Michelangelo's  volkstliumUch  wurde  und  geradezu  den  Beinamen:  der  Gedanken- 
volle —  U  penfiero  —  empfing. 

Die  genaue  Betrachtung  der  Marmorgeftalt  entlockt  nicht  allein  das  Lob 
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eine»  fdnften  prychotogifchen  Scharfblidees,  fondem  lehrt  auch  die  Gewandtheit 

des  Künftlcrs,  wie  er  fich  aus  aufseren  Schwierigketten  rettete,  bewundern.  Er 
konnte  den  linken  Arm,  welcher  den  Kopf  ftützt,  nicht  unmittelbar  auf  dem  Knie 
aufruhen  lallen;  dazu  war  das  letztere  zu  tief  gebellt.  Da  half  er  fich  denn  fo, 
dafs  er  den  Zwilclicnraum  zwilchen  Knie  und  Arm  durch  ein  klemcs  Käilchen 
ausfUUte  und  auf  diefes  den  Ellbogen  Idinte.  Die  Schaufeite  des  Käftchens 
fdunnckte  er  mit  dem  Bilde  einer  Fledermaus,  des  Vogels,  der  in  der  Dämme-" 
rung  feine  Flügel  entfaltet,  wodurch  die  Bedeutung  der  unter  Lorenzo  lagernden 
Statuen  der  Morgen-  und  Abenddämmerunf^  angekündigt  wird. 

Durch  grofsartige  Contrafte  wirken  die  beiden  Heldenbildniife;  in  mächtigem 
Gegenfatie  bew^en  (ich  auch  die  allegorifchen  Figuren  auf  dem  Sarkophage.  Wer 
nur  auf  die  Namen  hört,  die  Gellalten  nur  aus  Nadibildungen  kennt,  erwehrt  fidi 
kaum  eines  leifen  Fröflelns.  Dicfc  Verkörperungen  einzelner  Zeittheile  erfchcinen 
doch  '^.ir  711  fadt  iifrlu  inigen  Inhaltes  und  von  dürftigem  Leben,  ebenfo  die  an- 
geblichen Anri,nekint;en  auf  die  Vergänglichkeit  des  Dafeins  ziemlich  trockener 
Natur.  Der  unzweifelhaft  geringe  poctifchc  ICrtrag  wird  aber  mehr  als  aufgewogen 
durch  die  gewaltigen  Formen,  in  welche  die  plailifdie  Phantafie  Michelangelo's 
die  vier  Geftalten  gekleidet  hat.  Kein  Wunder,  dafs  fich  Künßler  Jahrhunderte 
lang  gerade  für  diele  allegorifchen  Figuren  begeifterten.  Die  höchfte  Berühmt- 
heit errang  die  Nacht,  als  folche  tiurch  die  lüile  und  die  Mohnköpfe  zu  ihren 
i'ufsen  und  eine  das  Spiel  der  Traume  verünnlichendc  Maske  zu  ihrem  Haupte 
diaracterifirt  LäCfig  hängen  der  eine  Arm  und  das  eine  Bein  herab,  das  andere 
Bein  dagegen  ift  angezogen,  fo  dab  es  einen  Winkel  bildet;  auf  den  Schenkel  wird 
der  rechte  Ann  genenimt,  der  wieder  eine  Stütze  für  den  vorgebeugten,  in 
Schatti  n  gcllelltcn  Kopf  abgibt.  Ein  bleierner  .Schlaf  hält  ihre  Augen  verfchlofTen 
und  macht  he  uncmptindlich  gegen  die  unbec^ueme  Lage,  welche  fie,  hin-  und 
hergeworfen  von  innerer  Erregung  und  Unruhe,  angenommen  hat  und  nun  nicht 
mehr  die  Kraft  befitzt,  zu  wechfeln.  Vieles  befremdet  an  der  Statue  der  Nacht: 
die  faß  übertrii  bcnen  Mafsc  und  willkürlichen  V'erhältnifle,  bemerkbar  namentlich 
in  der  Breite  der  Brutl  und  iler  l  iinge  des  Schenkels.  Manche  Schönheiten  be- 
greift nur  der  Fachkunltler  vollkommen,  fo  die  feine  Modellirung  des  Pulses,  der 
Knöchel  und  Gelenke,  die  virtuofc  Behandlung  der  I  lautflachcn.  Alle  aber, 
gleichviel  ob  Laien,  ob  Kunftgenoflen,  ei^eift  die  volle  Wahrheit,  mit  welcher 
geheimnifsvoU  fchwere  und  dumpfe  Stimmungen  der  Seele  gefchildert  werden,  vor 
allem  wird  die  niemals  wieder  erreichte  Kraft  des  Künftlers  angeftaunt,  welche 
riefige  Naturfornieii  bändigt  und  fie  für  den  Ausdruck  fclbft  tief  innerlichen 
Lebens  empfänglich  Ichatü. 

Gegenüber  der  Nacht  auf  der  anderen  Schrägfeite  des  Sarkophages  hat  fidi 
der  Tag  gelagert  Auf  den  linken  unter  den  Rücken  gefchobenen  Ann  geftutat, 
wendet  er  den  Kopf  über  die  Achfcl  dem  Befchauer  zu,  fo  dafs  der  untere 
Thcil  des  Gefichtes  verdeckt  bleibt.  Den  recliten  Arm  hat  der  Tag  über  die 
Bruft  gelegt,  das  eine  Bein  über  das  andere  gefchlagen.  In  fcltfamer  Weife 
erfcheinen  die  Glieder  gedreht  und  die  Stellung  gewunden.  Gewifs  aber  aus 
wohlerwogenen  Gründen.  Michelangelo  gewann  dadurch  eme  Fülle  whrkungs- 
voller  plaftifcher  Anflehten.  Wir  gewahren  zu  gleicher  Zeit  Geficht  und  Sdiultem, 
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Rfidcen  und  Unterleib,  die  Aufsen-  und  Innenfeite  der  Schenkel.  Doch  nicht  genug 
daran,  dafs  Michelangelo  in  dem  »Ta^c«  feinen  plaftifchen  Trieben  freien  I-auf 
lalTen,  und  fein  hU  al  einer  1  ierciilc>!i|.;ur  verkörpern  kminte:  er  entdeckte  auch 
in  dicfcr  Vcrfchrankung  der  Glieder  und  in  diefer  Cjcwaltfamkeit  der  Bewegung 


Der  Abend. 
Von  Deakiral  dn  Lomno  de'  Medici. 


die  rechten  Mittel,  die  innere  Stimmung  auszudrücken.  Aehnlich  wie  die  Nacht 
wurde  auch  der  Tapj  von  peinlichen  Empfindungen  gequält,  von  herbem  Schmerze 
zerrißca.  Muhfclig  hebt  er  erwachend  das  iiaupt,  iangfam  befreit  er  die  Glieder 
von  dem  Drucke,  der  fdiwer  auf  ihnen  laftet.  INe  Glieder  gdiorchen  noch  nicht 
einem  einheitlichen  WUlen  und  beharren  in  der  Lage,  in  «reiche  fie  verfetst 
warcttt  als  fidi  das  dumpfe  I?e\vuf-,tfein  wieder  regte.  So  tritt  der  Tag  als  das 
vollkommene  Ebenbild  tlrr  I-"it;ur  der  Nacht  auf  und  fchlicfst  fich  mit  diefer  zu 
einem  festen  Ganzen  zufaninien.  Der  Ausdruck  des  Tages  wäre  noch  klarer, 
wenn  Michelangelo  den  Kopf  der  Figur  vollendet  hätte.  Es  fehlen  die  Nafen- 
löcher;  das  Kinn,  der  Mund  find  kaum  moddlirt,  die  Augen  durdi  zwei  Löcher 
angedeutet.  Welcher  Triumpf  für  ftfichelangelo's  plaftifche  Kunft,  dafs  die  Met- 
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nung  auftauchen  konnte,  er  habe  abfidrtUch  den  Kopf  unvoUendrt  gelaflen,  weil 
die  Wirkung  deflelben  nicht  mehr  erhöht  werden  konnte!  Jedenfalls  fpricht 
bereits  die  Bewegung  des  Leibes  die  Grundftimmung  fcharf  und  deutlich  aus. 

Weniger  fchroff  un<i  leiden fchaftlich  erfchcint  der  Charakter  der  beiden 
Figuren,  welche  das  Grabmal  Lorenzo's  begleiten.  Die  Aurora  ftützt  fich  mit 
der  Rechten  auf  ilir  Lager  und  ftenunt  die  Schulter  in  die  Höhe;  mit  der  linken 
Hand  grdft  fie  rttckwärts  nadi  dem  Sdileier,  der  vom  Haupte  herabfällt 
Das  eine  Bein  fällt  frei  herab,  das  andere  ift  in  die  Höhe  gezogen  und  lehnt 
mit  dem  VuUc  auf  dem  Rande  (U  s  Sarves.  In  verwandter  Stellung  bildete  eben- 
fo  der  Kunlllcr  die  Abenddämmerung.  Ruhig  lagert  der  »crcpuscoloo,  ein 
Bruder  des  Tages,  gleich  machtig  von  Gliedern  und  gewaltig  an  Gröfse.  Der 
linke  gekrümmte  Arm  hilft  den  Körper  ftützen,  der  andere  gleitet  den  Leib  ent- 


Der  Moisni. 
Vom  Denkmml  de*  Lorano  de'  Medid. 


lang  und  liegt  mit  der  Hand  auf  dem  Schenkel  auf,  das  rechte  Bein  ifl  über 
das  linke  herüber  gezogen,  der  Kopf  wie  bei  dem  »Tage«  unvollendet,  nach  vorn 
gewendet  und  nach  unten  geneigt.  Schmerz  und  Trauer  fpricht  aus  beiden  Ge- 
ftalten,  doch  fehlt  der  innere  Aufruhr,  die  Verzweiflung  und  der  Zorn,  welcher 
dem  Ausdrucke  der  Nacht  und  des  Tages  beigemifcht  wurde.  Befonders  die 
Zi^e  der  Aurora  athmen  Aille  Wehmuth.  Wie  zur  leifen  Klage  öffnet  fie  den 
Mund;  der  Blick  dt  r  Aui^cn,  die  gefurchte  Stirn  verr:ith<  n  die  herbe  Stimmung. 
Sie  wühlt  aber  nicht  in  ihrem  Schmerze,  erfchcint  nicht  m  denfelben  vcrfunken, 
in  fmlierer  Abfperrung  von  der  Aufsenwelt  beharrend;  fie  wendet  fich  vielmehr 
derfdben  zu,  gcradefo  mt  der  »crepuscoloc  in  fcharfem  G^enfatze  zum  Tage, 
der  unwillig  und  verächtlich  bUckt,  dem  Befchauer  das  Antlitz  zukehrt,  als  wollte 
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er  deflen  TheOnahme  gewinnen.  Den  Gegenfatz  cu  den  allegorifchen  Figuren 
am  Denkmale  GiuUano's  oflenbaren  auch  die  Bewegungen,  die  Formen  und  U- 
nien  Aurora's  und  die  Abcnddämnu tutil:.  Keine  fjewaltfamc  Verfchränkunf^  der 
Glieder,  hervorp;crufen  durch  die  innere  Unruhe,  welche  <!rn  Leib  liin  und  her 
gewalzt  hat,  keine  harte  liewegun;^,  nur  dann  aus7.uhalten ,  wenn  die  ICrregung 
der  Seele  uneinplindlich  gemacht  hat  gegen  die  Anftrengungen  des  Körpers. 
Hier  fliefsen  die  Linien  leichter,  ungezwungener  zeigt  fich  die  Bewegung,  mafs- 
voUer  die  Wucht  der  Formen.  Die  Veigleichung  der  beiden  männlichen  Figuren 
überzeugt,  dafs  der  Contraft  nicht  zufällig  entftandcn,  fondern  mit  Abficht  be- 
tont fei.  Auch  iHc  Aurora  geftaltete  Michelangelo  viel  jugendfrifcher  als  die 
Nacht  und  fchenkte  ihr  felbA  einzelne  anmuthige  Reize.  Die  Modellirung  der 
linken  Hand,  befonders  des  Gelenkes,  fowie  der  Beine  wird  mit  Recht  als  ein 
Meifterftück  plaftircher  Kunft,  zugleich  als  ein  Beweis,  wie  genau  Michelangelo 
die  Natur  fludirte  und  wie  wenig  ihm  die  fchöne  Frauennatur  fremd  geblieben 
war,  gepriefen.  Um  den  Gegenfatz  noch  flarker  hervorzuheben  fällt  auf  die 
Geftalten  der  Aurora  und  Abenddämmerung  ein  volles  breites  Licht,  wäluend 
in  den  Statuen  des  Tages  und  der  >iacht  dos  Licltt  durch  (larke  Schatten  ge- 
brochen erfcheint  und  diefelben  in  ein  Halbdunkel  hüllt,  wobei  die  technifche 
Behandlung  des  Marmors,  das  Umgeben  einzelner  auf  das  feinfte  ausgearbdteter 
und  geglätteter  Stellen  mit  rauheren  Flächen  die  Wirkung  ftcigern  hilft. 

In  tlen  Statuen  der  niediceifchen  Gräber  fprach  .Michelangelo  als  Künftler 
fein  letztes  Wort.  Von  feiner  Ihatigkeit  wurden  nucli  Ipätere  Jahre  zeugen, 
fein  Vermäditnirs  aber  an  die  folgenden  Gefchlechter  bildeten  m  Wahriieit  die 
Schöpfungen  in  der  alten  Sakriftei  von  S.  Lorenzo.  Sie  erfüllten  Jahrhunderte 
lang  die  Phantafie  der  Hildhaucr  und  galten  als  das  Werk  des  Mcifters,  in  wel- 
chem fich  fein  Wefcn  und  feine  Richtung,  der  »Stil  Michelangelo's«  am  glän- 
zendflen  verkörperte.  Lautet  auch  gegenwartig  das  Lob  mafsvoUer  und  gilt 
namentlich  als  Höhepunkt  Michelangelo's  die  Decke  in  der  Sixtina,  fo  trifft  doch 
das  Urtheil  zu,  dafs  die  MediceergrÜber  feine  Eigenthümlichkeit  im  fchürfllen 
1  ichte  zeigen.  Das  Zwifchenreich,  mit  deflen  Geftalten  er  bereits  die  Sixtinifche 
iJccki  bevölkert  hatte,  erfcheint  hier  noch  i\;irker  entwickelt;  die  Vorliebe  für 
gewaltige,  riefige  Formen  noch  fchrankenlofer,  der  I  Jrang  noch  ungeflumcr,  die 
wuchtigen  Leiber  in  heifsen  Empfindungen  erglühen  zu  laUen.  Unerwartet,  ja 
befremdend  tritt  diefe  Verbindung  eines  mächtigen  FormengerUftes  mit  tief  inner- 
lichen, oft  dumpfen  Lebensrq[ungen,  diefe  Verwickelung  des  plaftifchen  Cha- 
rakters und  Betonung  des  fubjektiven  Elementes  auf.  Sie  umgeben  die  Geftalten 
mit  einem  geheimnifsvollcn  Schleier  und  wecken  im  Hefchauer  die  Luft  zu  will- 
kürlichen Deutungen.  Weil  das  Verftandnifs  des  zufammcngcfctztcn  Inhaltes 
dunkel  war,  die  äufseren  Formen  gewältig  prankten,  wurde  tlas  Auge  nur  zu 
leicht  veileitet,  die  letzteren  ausfchliefslich  zu  bewundem  und  an  ihren  fdbftän* 
digen  Werth  zu  glauben:  Bewegungen  ohne  zurcichen«Ien  Grund  darzuftellen, 
hielten  die  folgenden  (lelchlechter  für  das  rechte  Ideal  plaftifcher  Kunft.  Diefcn 
verhangni fsvollen  Zauber  wirkten  die  Medicccrgräber. 


XIV. 

Michelangelo's  Rückkehr  nach  Rom. 

Michelangelo  (land  an  der  Schwelle  des  Grcifenalters,  als  er  im  lltrblU- 
1534  nach  Rom  überfiedeltc,  um  hier  fortan  bis  zu  feinem  Tode  auszuharren. 
Doch  fdihe  nidit  viel,  dafs  er  kaum  smgekommen,  fchon  wieder  die  Flucht  er- 
griffen hätte.  Bei  dem  Wrcliftl  des  Wohnfitzcs  hatte  Michclati<;clo  den  end- 
lichen Abfchlijfs  des  Juliiisdcnkina'.o  vorzu^sueilV  vor  Augen.  Dicfes  laj;  aber 
nicht  in  den  Wuni'chen  des  neuen  I'aplles,  l'aul  III.  aus  dem  Kaufe  Farnefe, 
welcher  am  12.  Oktober  1534  auf  Clemens  VII.  folgte  und,  der  letzte  der  Tapllc, 
eine  humaniftifche  Bildung  befals.  Sein  Ehrgeiz  und  feine  KunfUiebe  waren  auf 
eine  lange  Probe  geftellt  worden.  £r  klagte,  Clemens  VII.  habe  ihn  um  zehn 
Jahre  des  Pontificates  gebracht,  denn  fchon  nach  dem  Tode  Leo's  X.  galt  er 
als  Paplttanditlat.  Sollte  er  durch  das  Andenken  Julius  II.  auch  um  den  Ruhm 
gebracht  werden,  den  gröfsten  Kunftlcr  Italiens  würdig  zu  befchäftigen?  l'aul  III. 
wollte  von  Michelangelo's  Vorhaben  nichts  vrilTen  und  drang  auf  die  Ausführung 
eiiies  anderen  Planes,  weldier  auch  ihm  perfönliche  Ehren  verfdiaffen  wQrde, 
nämlich  auf  die  VolK  ndung  der  Malerei  in  der  Sixtina.  »Wo  ift  der  Vertrag? 
Ich  will  ihn  zerrcifsenl«  antwortete  er  dem  auf  feine  Verpflichtungen  hinweifcn- 
dcn  Kunftlcr.  »Dreifsig  Jahre  hnd  es,  dafs  ich  den  Wunfeh  habe,  dich  zu  be- 
fchäftigen und  nun,  da  ich  Papft  bin,  foll  ich  mir  denfelben  nicht  gönnen?« 
Der  Papft  fuchte  den  KflnlUer  —  eine  unerhörte  Gunftbezeugung  —  mit  einem 
reichen  (lefolge  von  Cardinalcn  in  feiner  Werkftättc  auf  und  beii^t^c  den 
Carton,  den  Michelangelo  bereits  vom  jünj;flen  Gerichte  entworfen  hatte ,  fowic 
die  für  das  Juliusdenkmal  bellimmten  Statue  n.  .\us  feiner  Seele  war  das  Urthcil 
des  Cardinal  Sigismondo  Gonzaga  gelprochcn:  »Uic  Statue  des  Mofcs  allem 
geniige  fchon,  das  Grabmal  Julius  IL  zu  ehren.«  Michelangelo  ftirchtete  neue 
Verwickehmgen  und  hätte  am  liebften  durch  ebe  Flucht  aus  Rom  den  Wider- 
ftrcit  befeitigt 

Condivi,  deflen  Bericht  wir  diefc  kleinen  Zuge  verdanken,  erzählt  weiter: 
•Als  Michelangelo  fah,  wie  weit  er  getrieben  war,  war  er  nahe  daran,  Rom  zu 
vertaflen  und  auf  das  Genuefer  Gebiet  fich  zurüdczuziehen,  in  eine  Abtei  des 
Bifchofes  von  Aleria,  eines  Günftlinges  Julius  IL  und  feines  guten  Freundes,  um 
dort  das  Denkmal  zu  Ende  zu  bringen.  Denn  der  Ort  lag  nahe  bei  Carrara  und 
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gdlattete  eine  bequeme  Verfraditung  des  Marmors  tu  WaOer.  ^ne  Zeit  lang 
dachte  er  auch  daran,  nach  Urbino  zu  gehen,  WO  CT  fchon  früher  fich  niederzu» 

laflTen  dii-  Abficht  gehegt,  einen  ruhigen  Ort,  wo  er  um  des  Andenkens  an  Julius 
willen  hoffte,  gern  gefehen  zu  werden.  Er  hatte  bereits  vor  einigen  Monaten 
einen  feiner  Leute  dahin  gcfcndet.«  Schliefslich  fiegte  doch  der  Wille  des  Pap- 
ftes,  nachdem  derfelbe  vom  Herzog  von  Urbino  einen  wdteren  Auflchub  der 
Arbeit  am  Denkmale  erwirkt  hatte.  Um  den  letzteren  zu  befänftigen,  entwarf 
Michelangelo  wahrfcheinlich  auch  das  Modell  zu  einem  prachtvollen  Salzgefafsc, 
mit  Masken  und  Kränzen  als  Schmuck,  Thicrklaucn  als  Henkel  und  einer  Rund- 
figur auf  dem  Deckel,  welche  in  Silber  getrieben  werden  füllte.  So  ging  denn 
Michelangelo  an  das  Werk,  das  ihn  in  weiten  Kreifen  noch  berühmter  machte 
ab  die  Dedcenbilder  und  unendliches  Lob  in  alten  und  neuen  Zeiten  dem 
Künftler  eintrug,  gleichfalls  nur  gezwungen. 

Trutz  dem  anfänglichen  Widerwillen  aber  vollendete  er  das  jungfte  Gericht, 
wahrend  fo  viele  andere  aus  freiem  Antriebe  und  mit  Begeiftcrung  begonnene 
Arbeiten  i  n  halbfertigen  ZuRande  blieben.  Wie  rafch  Michelangelo,  nachdem 
die  Entfcheidung  gefallen  war,  das  Rtefenbfld  förderte,  Tagen  uns  mehrere  Ur> 
künden. 

Am  15.  April  1535  empfing  der  Baumcifler  der  Engelsburg  Perino  dcl  Capi- 
tano  aus  ITorenz  die  Summe  von  25  Ducatcn  für  das  Gcrüflc  ausgezahlt,  welches 
er  in  der  Sixtina,  »wo  der  Maler  Michelangelo  malt«,  aufgefchlagcn  hatte.  Das 
päpftliche  Breve  vom  i.  September  1535,  welches  Michelai^elo  sum  oberften 
Architekten,  Bildhauer  und  Maler  des  apoftollfchen  Falaftes  ernennt  und  ihm  an 
Stelle  des  Gehaltes  die  Einkünfte  des  Flufszolles  bei  Piacenza  —  auf  6co  Gold- 
guldcti  hinifflcn  —  anweift,  erwähnt  das  Bild  des  jüngften  Gerichts  als  bereits 
begonnen.  Es  fcheint  übrigens,  dafs  anfangs  die  Abficht  waltete,  die  Ausfuh- 
rung des  Cartöns  in  Farben  anderen  Händen  anzuvertrauen.  SebafUan  del  Piombu 
boflte  jetzt  zu  erreidien,  «ras  ihm  unmittelbar  nach  Raffaels  Tode,  ab  es  fidi 
um  die  Ausmalung  des  Conflantinfaales  handelte,  nicht  gelungen  war:  als  Mi- 
chclangelo's  Mitarbeiter  aufzutreten,  l'.r  begann  den  Maucrgruntl  für  die  Auf« 
naliiue  von  Oclfarben  vorzubercilen,  für  deren  Anwendung  in  Wandgemälden  er 
bekanntlich  fchwarmte.  Michelangelo  wollte  aber  weder  von  der  Neuerung  noch 
von  Sebaftians  Genoflcnfchaft  etwas  wiflen,  entfchied  fich  für  das  alte  dirliche 
Fresko  und  die  eigenhändige  Arbeit.  Es  war  bei  diefer  Gel^nheit,  dals  Michel- 
angelo das  harte  Wort  gebrauchte:  die  Oelmalcrci  fei  eigentlich  eine  Weiberfache, 
gut  für  bequeme  und  faule  Leute,  ein  Ausfpruch,  dcffen  Bedeutung  nachmals 
arg  ubertrieben  wurde,  lir  wollte  nicht  die  Oelmalcrei  an  und  für  fich  ver- 
dammen ,  fondern  nur  ihr  Eindrangen  in  die  Kreife  der  Freskomalerei  tadeln, 
die  allerdmgs  eine  hohe  Sicherheit  des  Auges  und  Fertigkeit  der  Hand  erfor- 
dert, da  die  Wirkung  der  l'arbentüne  gleich  bei  dem  erften  Auftrage  getroffen 
werticn  mufs  und  ein  öfteres  Ucbcnnalen  der  Flächen,  ein  fpäteres  Nachbeffem 
und  Nachfeilen  Schwierigkeiten  unterworfen  ill. 
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Die  Aitarwand  in  der  Sixtina,  welche  das  jungftc  Gericht  aufnehmen  follte, 
war  bereits  mit  Fresken  gefchmückt.  Diefe  mufsten  nun  dem  neuen  Werke 

weichen,  nicht  allein  die  drei  von  I'crugino  gemalten  Felder,  die  Himmelfahrt 
Maria,  die  Gt  burt  Clirifli  und  die  Findung  Mofis  darflcllend,  fotvli  rn  auch  zwei 
Lunettenbiltler,  welche  Michelangelo  felbft  vor  mehr  als  /.wanzig  Jahren  hier  ge- 
fchaffen  liatte.  Michelangelo  führte  vor  der  alten  Mauer  eine  dünne  Ziegelwand 
auf,  gab  ihr  nach  oben  eine  leichte  Neigung,  damit  der  Staub  nicht  an  ihr  haften 
bleibe  und  b^ann  dem  hohen  Alter  und  der  mühfeligen  Arbeit  zum  Trotze 
rüftig  das  Werk.  Nach  acht  Jahren  war  daflelbe,  wenn  wir  Vafari's  Worten 
Glauben  fchenken,  vollendet.  Am  Weihnachtstage  1541  enthüllte  Michelangelo 
das  Ricfengcniäldc  »zum  Staunen  Roms,  ja  der  ganzen  Welt«,  Wenn  auch 
VaTari  diefe  Angabe  nidit  mit  aller  Sicherheit  äufsert  —  »credo  io«,  fügt  er 
hfaixu  —  fo  dürfte  er  doch  das  Richtige  getrofTen  haben,  da  Michelangelo  im 
folgenden  Jahre  bereits  mit  einer  neuen  Arbeit,  der  Malerei  in  der  Capeila  Pao- 
lina  bi  fclKiftigt  war. 

Heinahe  ein  halbes  Hundert  Zeichnungen  und  Skizzen,  mit  der  Feder,  in 
Kreide  oder  in  Köthel  entworfen,  alle  auf  das  jüngßc  Gericht  bezuglich,  hat 
fidi  eriialten.  Vergebens  Tuchen  wir  aber  aus  denfdben  die  Entmckelungsge- 
fchichte  des  Werkes  herauszulefen  und  welche  Wandlungen  die  Compofition  er- 
fuhr, che  fie  die  endgültige  Form  annahm,  zu  deuten.    l'"s  fcheint,  dafs  Michel- 

m 

angelo  im  Gegenfatze  zu  RalTacl,  der  an  vorbereitenden  Fntwurfcn  (Ich  nie 
genug  that,  immer  wieder  änderte  und  belferte,  die  einzelnen  Gcitalten  und 
Gruppen  viel  rafcher  in  feiner  Fhantalie  zum  Abfchlufs  brachte  und  feltener  zu 
einem  Umwerfen  der  urfprüngllchen  Gedanken  Anlafs  fand.  Die  Skizzen  zum 
jfingllen  Gerichte  zeigen  kaum  ncnnenswerthe  Unterfchicdc  mit  der  Ausfuhrung 
vei^lichen.  Freilich  ifl  die  Zahl  der  eigenhändigen  Zeichnungen  nicht  grofs. 
•Die  mcilten  derfclbcn,  darunter  auch  manche,  die  durch  hohe  Vollendung  das 
Auge  fefleln,  erweifen  fich  als  Studien  jüngerer  Künftler  nach  dem  —  verlore- 
nen —  Carton  oder  nach  der  Freske.  Daher  flammt  die  häufige  Wicderholur^ 
derfelben  Zeichnung  in  den  verfchiedcnen  Sammlungen. 

Dicfc  zahlreichen  Studien  und  Nachbil  li  iv^t  ii  lirfr ni  den  beflen  Heweis  von 
der  Br;^eillcrung,  welche  das  jungfte  Gericht  in  Kiiiilllcrkreifen  weckte.  Um  fo 
trauriger  uberrafcht  das  äufserc  Schickfal  des  Werkes.  JSioch  bei  Lebzeiten 
Michelangdo's  wurde  es  durch  pietätslofe  Hände  gcfchädigt  und  verdorben. 
Den  Anftofs  dazu  gaben  kirchlich  gefinnte  Männer,  welche  durch  die  vielen 
nackten  Gcftaltcn  die  Ehrbarkeit,  in  einem  geweihten  Räume  doppelt  fchickHdl, 
verletzt  wähnten.  Während  der  Arbeit  hatte  bereits  dir  ]);ipflliche  Ccremonten- 
meiAer  Biagio  da  Ccfcna  herben  Tadel  darüber  geaufsert,  die  Kapelle  mit  einer 
Badeftnbe  und  Kneipe  verglichen.  Nach  Vafari's  Erzählung  übte  Mk^elangelo 
dne  rechte  Kttnflderrache,  indem  er  den  vortauten  Kritiker  als  Minos  in  die 
Hölle  verfetzte. 

Auf  Kiagio  folgte  wunderbarer  Weife  l'ictro  .\retino,  lU  r  Verfafft  r  der  Cor- 
tigiana  und  der  Ragionanienti.  Aretino  hätte  wohl  felbfl  am  läuterten  gelacht, 
wenn  man  bei  ihm  morahfchen  Eifer  vurausfetzte.  Er  läfst  uns  auch  nicht  im 
mindeflen  über  die  Beweggründe  feines  Zornes  im  Unklaren.  Bald  nachdem 
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Michchingelo  das  jüngfte  Gericht  zu  malen  begonnen  hatte,  drängte  fich  auch 

Arctiii,  tlcr  CS  nicht  ertrug,  einen  vornehmen  oder  bedeutenden  Mann  nicht  zu 
kennen  ,  an  ihn  heran  und  lieferte  ihm  ein  vülin.indifjcs  rrogramm  zu  dem 
Gcmulde,  reich  an  rhetorifchen  Wendungen,  aber  mit  malcrilclicn  Zügen  gar 
dürftig  ausgcftattet.  Mtchelangdo  war  von  der  grofsen  perfönlichen  Gdtung  Are- 
tino's  gewifs  unterrichtet;  auch  Uefs  er  es  femftehcnden  gegenüber  niemala  an 
gev, iniv  ivltT  Höflichkeit  fehlen.  l"r  antwortete  daher  in  liebenswürdiger  Weife, 
wie  fehr  er  bedauere,  Aretino's  I'hantaliebild  nicht  mehr  für  fein  Werk  benützen 
zu  können.  »Daffelbe  ifl.  der  Art,  dafs  wenn  Ihr  am  Tage  des  Gerichtes  felbft 
gegenwartig  gcwefen  wiiret,  Ihr  es  nicht  beffer  hattet  zeichnen  können.« 

Aretino  als  praktifcher  Schmarotzer  Uefs  fich  aber  mit  lobenden  Worten 
nicht  abfpeifen,  er  wünfchte  klingenden  Dank  oder  doch  einen  folchen,  der  fich 
leicht  in  klingende  Münze  umfetzen  liefs,  alfo  von  grofsen  KunRlcrn  Werke  ihrer 
Hand.  »Wcfshalb,  frug  er  Michelangelo,  lolinet  Ihr  nicht  meine  Ergebenheit 
mit  einer  Reliquie  von  jenen  Blattern,  auf  die  ilir  nur  einen  geringen  Werth  legt. 
Wahrlich,  ich  würde  zwei  Striche,  die  Ihr  mit  Kohle  auf  ein  Papier  gezeichnet, 
höher  fchätzen,  ali  alle  Becher  und  Ketten,  die  mir  jemals  von  einem  Fürften 
verehrt  worden  find.«  So  lange  Aretino  ein  Gefchenk  erwartete,  ftrömt  be- 
geiftcrtcs  Lob  auf  den  »göttlichen«  Michelangelo  und  auf  das  jüngfte  Gericht  aus 
feinen  Briefen.  Als  aber  daffelbe  (1545;  anlangt,  wie  es  fchcint,  eine  einfache 
Zeichnung,  und  unter  den  Erwartungen  bleibt,  auch  weitere  Gefchenl»  von 
Michekuigelo  nidit  mehr  in  Ausficht  ftehen,  verwandelt  er  fich  mit  naiver  Unver* 
fchämtheit  in  den  frommen  fittlich  verletzten  Mann  und  donnert  gegen  die  un- 
anftandige  Nacktheit  in  Michelangelo's  Werke:  »Ich  als  Chrift,  fchrieb  er  ilem 
Kun liier,  fchame  mich  der  Freiheiten,  die  Ihr  ICuch  erlaubt  habt  bei  der  Schil- 
derung eines  GcgenfUndes,  welcher  den  Mittelpunkt  unferes  wahren  Glaubens 
bildet  und  diefes  über  dem  etilen  Altare  Jefu ,  üi  der  vornehmften  KapeUe 
der  Wdt,  wo  die  Cardinäle,  die  ehrwürd^en  Friefler,  der  Statthalter  Chrifli  des 
Erlöfers  I.cib,  fein  Flcifch  und  Blut  anbeten.  Selbft  die  Heiden,  wenn  fie,  ich 
will  gar  nicht  reden  von  der  bekleideten  Diana,  die  nackte  Venus  mcifselten, 
liefsen  diefe  mit  der  Hand  ihre  Blöfse  zudecken.  Ihr  aber  malt  Engel  und  Heilige, 
diefe  ohne  alle  menfchhche  Ehrbarkeit,  jene  jedes  himmlifchen Schmuckes  beraubt 
In  ein  woUüftiges  Bad  und  nicht  auf  einen  erhabenen  Kvchenchor  gehört  Euere 
Darftellung.a  Nicht  minder  hart,  wie  in  dem  an  Michelangelo  gerichteten  Briefe 
urtheilt  Aretino  in  einem  Schreiben  an  den  Kupfcrftccher  Enea  Vico  aus  Parma, 
der  nach  einer  Zeiclimsn-  Bazzacco's  das  jüngfte  Gericht  ftcchen  wollte.  Zu 
einem  Skandal  wünle  <juich  die  vielen  nackten  Figuren  das  jüngfte  Gericht  her- 
abgewürdigt, der  Schöpfer  felbft  hätte  fich  aber  dadurch  den  Lutheranern  bei» 
gefeilt  Diefe  gdiäflige  Gefinnui^  hallt  noch  in  dem  bekannten  Kunftgefpräche 
nach,  welches  Lodovico  Dolce  m  Venedig  i$$7  unter  Aretino's  Etnflufs  und  zur 
Verherrlichung  Ti7.ian.s  fchrieb. 

Die  literarifchen  Angriffe  bcfafsen  zunachft  keine  Kraft,  das  Werk  Michel- 
angelo's zu  zerftören.  Aber  dalfdbe  *  erregte  auch  m  mächtigen  kirchlichen 
Kreifen  Anftofs.  Man  darf  fogar  annehmen,  dafs  Aretino,  der  ehien  grofsen  po- 
litifchen  Scfaarfblidc  befafs,  zu  ferner  Kritik  durch  die  Ahnung  ehies  ihm  gttn- 
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rti^Hii  Kiichcnwindcs  crmuthii^t  wnrtlc  Tapft  Paul  IV.  aus  dem  Haufe  Carafia, 
ein  Haupttragcr  ilcr  katholifchcn  Rcftauration,  wollte  das  jungflc  Gericht  hcrun- 
tcrfchlagen  lafi'en  und  nur  der  liinfprachc  mehrerer  Cardinäle  und  der  KunA- 
freunde  gelang  es,  das  Gemälde  vor  gänzlicher  Vernichtung  zu  retten.  Vor  dem 
Schickfale  theilweifer  Uebermalung,  um  die  anftöfs^en  Blöfscn  zu  verhüllen, 
konnte  es  nicht  bewahrt  werden.  Daran  war  nicht  zu  denken,  dafs  Michelangelo 
filbfl  und  freiwillig  fein  Werk  verderbe.  Als  er  von  der  Abficht  des  Papftcs 
hörte,  erwiderte  er:  Saget  nur  Seiner  Heiligkeit:  das  lei  ein  Kleines  und  leicht 
SU  ändern;  er  möge  nur  die  Welt  ändern,  die  Bilder  laflen  fidi  fchon  leicht 
ändern.  So  übernahm  denn  Daniello  RicciaretU  aus  Volterra,  welcher  übrigens 
Michelangelo  nahe  fland  und  gewifs  fo  fchonend  als  möglich  verfuhr,  die  un- 
dankbare Aufjjabc,  den  nackten  Figuren  Gewandftückc  umzuwerfen  und  zwei 
l'  iguren,  die  h.  Catharina  mit  dem  Kade  und  den  h.  Blafius  neben  ihr  ganz  neu 
SU  malen.  Mehrere  Jahre  währte  Danicllo's  Arbeit,  welche  unter  Pius  V. 
(1565—1572)  von  Girolamo  da  Fano  vollendet  wurde.  Zum  zweiten  Male  tiber- 
ging dn  fremder  Pinfel  im  vorigen  Jahrhundert  das  jüngfte  Gericht. 

Durch  diefe  wiederholten  Ucbcrmalunj^ren ,  fowie  von  dem  Oualin,  den  feit 
drei  Jahrhunderten  Kerzen,  Fackeln  und  Weihrauch  wahrend  der  Cultushand- 
lungen  emporfteigen  liefsen,  wurde  naturlich  die  urfprungliche  F'arbcnwirkung 
bis  zur  Unkenntlichkeit  verändert.  So  manche  für  die  Erkenntnifs  von  Michel- 
angelo's  kttnlUerifchem  Wefen  wichtige  Fra^e  mufs  ohne  Antwort  bleiben.  Hielt 
Midielangelo  an  demfelben  Syfteni  der  Malerei  auch  jetzt  feft,  welches  er  vor 
nahezu  einem  Menfchenalter  an  der  Decke  der  .Sixtina  erprobt  hatte?  dient  die 
Farbe  nur  zur  breiteren  Modellirung  der  Gellaltcn  oder  wird  ihr  eine  felbftan- 
dige  Wirkung  eingeräumt,  gliedern  fich  die  grofsen  Mafien  auch  durch  G^enfätze 
des  Colorits  oder  bldbt  es  bei  dnem  allgemeinen  Durdifchnittstone?  Wir  wllTen 
nur,  dafs  urfprünglich  d  « .  junt^fte  Gericht  viel  klarer  und  leuchtender  im  Colorite 
war  und  errathen  aus  einzelnen  belTer  erhaltenen  Stellen,  dafs  die  l-"arhung  von 
unten  nach  oben  an  Helligkeit  zunahm.  Der  rtrenge  kirchliche  Sinn  Pauls  IV^. 
hat  uns  nicht  allein  den  künftlerifchen  Genufs  des  Werkes  verkümmert,  fondern 
auch  auf  das  Urtheil  felbft  der  fpäteften  Gefchlechter  unwillkürlich  Einflufs  ge- 
übt Auch  folche  Stimmen,  welche  die  Uebermalung  des  Werkes  bedauern,  den 
Spitznamen  Daniello's  da  Volterra:  der  Hofenmacher  —  brachettonc  —  in  der 
Hrdnung  finden,  geben  doch  zu,  dafs  Michelangclo's  Schilderung  des  iuni^flen 
Gerichtes  einen  rehgiöfen  Kern  und  eine  chhftliche  Stimmung  nicht  otlenbare. 
Ob  diefe  Mdnung  fich  nicht  in  mildere  Formen  Iddden  würde,  wenn  kdne  piipil- 
Hche  Verdammui^  vorhergegangen  wäre? 

•  .  * 
• 

Der  erfte  Emdnidc  des  jüngften  Gerichtes  läfst  uns  in  Michelangelo's  Phan- 

tafie  den  fchweren  Krnft,  das  Erfchütternde  und  Furchtbare  beinahe  aus- 
fchliefslich  herrfchend  fchauen.  Wenn  er  diefe  Empfindungen  auf  fein  Werk 
ubertrug,  fo  drängte  er  demfelben  aber  keineswegs  gewaltfam  und  willkürlich 
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rein  fubjective  Stiminiingeii  auf,  fondern  durfte  ficli  auf  die  Nöthigung  dinrefa  die 
Natur  des  Gegenftandes  berufen.    So  wie  Michelangelo  fafsten  auch  fromme 

Zcit^cnoflen  das  jüngfte  Gericht  auf.  »Von  einer  doppelten  Ankunft  Chrifti 
Icfen  wir  in  den  licilii^tn  Schriften,«  licifst  es  in  einem  Briefe  der  Vittoria  Co- 
lonna.  »Das  crfte  Mal  ifl  er  voll  fufser  Milde  und  zeigt  nur  feine  grofsc  Gute 
und  Barmherzigkeit.  Das  zweite  Mal  aber  kommt  er  gewappnet  und  offenbart 
feine  Gerechtigkeit,  feine  Majeftät  und  Allmacht  Dann  wird  es  keine  Zeit  geben 
für  Barmherzigkeit  und  keinen  Platz  für  Gnade.«  Michelangelo*»  Anfchauung 
theilt  auch  die  weltberühmte  Sequenz  des  Thomas  von  Celano,  welche  den 
des  Gcriclites  als  den  Taj;  des  Zornes  und  des  Schreckens  befchreibt,  an  welchem 
nichts  ungcrächt  bleiben  und  Chriftus  in  furchtbarer  Majedät  crfcheinen  wird. 
Michelangelo's  Darftellut^  endlich  fteht  auf  dem  Boden  der  älteren  kunftleri- 
fchen  Ueberlieferung. 

Die  Entwickeln ngsgefchichte  der  Idcenkrcife,  welche  von  der  mittelalterlichen 
Kunrt  verkörpert  werden,  weirt  darauf  hin,  dafs  die  Vorftellungen  von  den  letzten 
Dingen  und  liem  jüngilen  Tage  die  germanifchen  Völker  am  mächtigften  aufreg- 
ten und  am  reichften  befchäftigten.  Eine  fo  frühe  und  fo  lebendige  Dichtung,  wie 
wir  fie  im  Muspilli  befitzen,  dürfte  in  der  romanifdien  Poefie  vergebens  gefucht 
werden.  Und  die  im  plafli  fchen  und  malerifchen  Schmucke  nordifcher  Kirchen 
fo  häufige,  beinahe  regclmäfsige  Wiederkehr  der  Bilder  vom  jüngften  Gerichte 
kommt  in  Ita]i(;n  ebenfalls  nicht  in  dem  gleichen  Mafse  vor.  Docli  ift  weder 
die  religiöfe  Bedeutung  noch  die  künftlerifchc  Wirkung  des  Weltgericlites  den 
Italienern  entgangen.  Michelangelo  als  Maler  des  jüngAen  Gerichtes  zählt  gar 
viele  Vorgänger.  Um  nur  die  wichtigften  zu  nennen,  fo  fei  zuerft  der  Maler  des 
elften  Jahrhunderts  erwähnt,  welcher  in  der  Kirche  S.  Angelo  bei  Capua  ai  !  t 
lüngangswand  das  jüngfte  Gericht  und  die  Belohnung  der  Gerechten  und  die 
BcArafung  der  Verdammten  darftcUte.  Zweiiiunderl  Jahre  fpatcr  fetzte  Andrea 
Tafi  im  florentiner  BaptiAcrium  über  dem  Eingang  zur  Tribuna  das  jüngfte  Ge- 
richt, Paradies  und  Hölle  als  Mofatkbild  zulammen.  Den  Kfinfllern  der  pifaner 
Schule  war  der  Gegenftand  für  die  plaftifche  Schilderung  willkommen  und  Tie 
fäumten  nicht,  ihn  an  Kanzeln  und  I'affaden  wiederholt  zu  meifscln.  Noch  mehr 
entfpracli  die  dramatifciie  Natur  des  Weltgerichtes  «len  Neigungen  des  Kreifes, 
der  hell  um  Giotto  fammclte.  Der  Meiflcr  felbft  malte  den  Vorgang,  die 
Schrecken  deflelben  durch  phantaftifche  Züge  vermehrend,  in  der  Scrovegni- 
kapelle  zu  Padua;  noch  berühmtere  Schilderungen  des  Gerichtes  und  feiner 
Folgen  erblicken  wir  in  der  Kirche  Sta.  Maria  novella  in  Klorcnz,  von  Orcagna's 
Hand  und  an  der  einen  Wand  im  Pifaner  Campofanto,  welches  Werk  früher 
gleichfalls  auf  Orcagna  zurückgeführt  wurde.  Dafs  unter  den  Malern  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  gerade  Fra  Giovanni  Angelico  wiederholt  dem  jüngften  Ge- 
richte feinen  I^nfel  widmete,  möchte  äberrafchen,  wenn  nicht  die  Anfchauui^ 
der  Bilder  uns  belehrte,  dafs  er  auch  hier  feinem  Namen  und  feiner  Natur  treu 
bhi  b  umi  mit  voller  I'rcvide  und  Liebe  nur  die  Seligkeiten  des  Paradiefes  ver- 
linnHchlc.  Viel  iimfalTen<icr  in  der  Gliederung  und  mannigfaltiger  im  Ausdruck 
der  Empfindungen  crl'cheint  Fra  Bartolomeo'.s  l-  rcskc  in  Sta.  Maria  nuova  und 
vollends  der  gewaltige  Bilderkreis,  welchen  Luca  Signorelli  im  Dome  zu  Orvieto 
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fchuf,  offienbut  die  griHste  Begabung  des  KünlUerB  für  das  Iddenfchaftliche  und 
dramatifch  Bewegte. 

Wie  Hellte  fich  Michelanpolo  zu  (liefen  Voi^ängern?  Möglich,  dafs  er  meh* 
rere  der  angeführten  Werke  tn  ü  lien  liatte;  mit  voller  Sicherheit  kann  es  nur 
von  dem  Wandbilde  im  Canipofanto  zu  Fifa  behauptet  werden.  Denn  die  Gruppe 
Chrifti  and  der  Madonna  ftimmt  in  beiden  Wecken  zu  genau  überein,  als  dafs 
der  Zufall  allein  es  bewirkt  hStte.  Den  Ton  des  furchtbaren  Schreckens  nun 
iümmen  auch  die  älteren  Schildeningen  an.  Mit  einer  wahren  Wolluft  werden 
gerade  in  den  friihcflen  Bildern  auf  die  Gcftalt  Luzifers  die  Zuge  des  Häfslichcn 
und  Graufigcn  gcliauft  und  die  Oualen  der  Verdammten  breit  ausgemalt.  Die 
strenienda  dies  iudicii« ,  bereits  in  altchriülichcn  Grabinfchriftcn  n)it  lieben  und 
Z^ren  ai^erufen,  findet  namentlich  aber  in  der  Fifaner  Freske  eine  kräA^e 
Schilderung.  Zorn  fpricht  aus  der  Bewegung  und  den  Mienen  QirijRi,  cKe  Engel 
mit  den  Werkzeugen  des  Leidens  Chrifli  in  den  Händen  können  nur  als  Mahner 
an  die  gerechte  Rache  aufgefafst  werden,  der  kauernde  Engel  endlich  in  der 
Mitte  des  Bildes,  der  mit  dem  Mantel  den  Mund  verhüllt,  verkörpert  in  ergreifender 
Weife  dfe  Schrecken  Uber  das  furchtbare  Strafgeridit  Gottes.  Midielangelo's 
Werk  weidit  alfo  nidit  in  der  Gnindftiinmung  von  den  älteren  Darftellungen  ab, 
defto  mehr  aber  unterfcheidet  es  fich  von  denfelben  in  anderen  Punkten. 

Die  künftlerifche  Ueberliefcriing  verleiht  dem  göttlichen  Richter  ein  ftatt- 
lichcs  Apoftelgefolge.  Auf  Wolkenftuhlen  zu  beiden  Seiten  Chrifti  fitzend  ver- 
treten fie  gleichfam  den  Chor  der  Tragödie.  Symmetrifch  an  einander  gereiht, 
nur  Idfe  bewegt  bilden  fie  einen  wirkfamen  G^enfata  zu  dem  Getümmel  der  auf> 
eiftehenden  Scharen.  Michelangelo  verzichtete  auf  diefen  Contrafl;  liefs  die  hef- 
tige Thätigkcit  und  die  flürmifche  I.eidcnfchaft,  welche  die  zum  neuen  Leben 
erweckten  Leiber  äufsern,  bis  in  die  unmittelbare  Nähe  Chrifti  fich  fortfetzen  und 
betonte  mehr  die  Kraft  als  die  Mannigfaltigkeit  der  Stimmungen.  Die  älteren 
Darftdlta^en  trennen  gewöhnlich  das  jüngfte  Gericht  von  den  ffildern  der  Htflle 
und  des  Btouliefes  und  fiihren  uns  fowohl  die  gräfsltchen  HöUenftrafen  wie  die 
etwas  eintönige  Sdigkeit  des  paradicfifchcn  Lebens  abgefondert  vor  Augen, 
höchftens  dafs  die  Kngel  als  VoUllrecker  des  göttlichen  Willens  die  Gerechten 
von  den  Sündern  fcheiden  und  fo  das  künftige  Schickfal  der  Auferftandcnen 
andeuten.  Michelangelo  dagegen  drängte  alle  EreignilTc,  die  unter  dem  .Namen 
der  Ictxten  I^ge  begriffen  werden,  auf  dne  Raumflädie  zufammen.  Wir  find 
Zeugen  der  Auferllehimg  der  Todten.  Die  Pofaunen  der  Engel  wedeen  aber 
nicht  allein  zum  Leben  auf,  fondern  rufen  auch  zum  Gerichte.  Wie  das  Gericht 
im  Angefleht  der  himmUfchen  Meerfcharen  fich  vollzieht,  wie  die  Höllcnmächte 
ihre  Beute  an  fich  rcifsen,  die  Auscrwählten  durch  himmlifche  Kräfte  emporge- 
zogen werden,  diefes  alles  bildet  den  wdteren  Inhalt  des  Gemäldes. 

Kdn  Zwdfel,  dafs  Michelai^elo's  Verfahren  auf  dem  guten  Rechte  beruht, 
welches  der  fchöpferifchc  KUnftler  dem  überlieferten  Stoffe  gegenüber  befitz^ 
und  dafs  er  diefes  Recht  in  glänzender  Weife  ausgeübt.  An  tieffinnigen  poc- 
tifchen  Geflaltcn  uberragt  Michclangelo's  jungftes  Gericht  alle  Malcrwcrke  des 
Cinquecento.  Und  dennoch  i(l  es  nicht  unbedingt  eine  malerifchc  Schöpfung 
zu  nennen.   Denn  die  Ausdrucksmittel  entlehnt  der  Meifter  ausfchliefsUch  der 
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plailifchen  Phantafic.  Bereits  die  Nacktheit  der  Gcftaltcn  bcdinj^tc  das  flärkcre 
Hervorheben  der  Leiber  und  licfs  die  Bedeutung  der  Köpfe  und  die  Sammlung 
des  charakterifchen  Ausdruckes  in  den  letzteren  etwas  zurücktreten.  Schon 
durdi  die  Bewegung  wird  der  AntiteU  der  ebzdneii  Ferfonen  an  der  Handlung 
und  ihre  Stinunung  verftändlich,  wozu  erft  in  zwdter  Linie  das  feinere  Mienen- 
fpiel  hinzutritt  Auf  das  Vorwalten  des  plaflifchen  Sinnes  wdft  auch  die  Auf- 
löfung  der  Compofition  in  lauter  fcharf  betonte  Einzelgruppen  hin,  welche  um 
fo  mehr  in  die  Augen  fallen,  als  fie  in  flrcnger  Symmetrie  auf  beiden  Seiten 
des  Bildes  wiederkehren.  Eine  rein  malerifche  Phantafie  hätte  fiir  leifc  Ueber- 
l^inge  von  dner  Gruppe  zur  anderen  geforgt  und  die  Lücken  durcli  FiUlfiguren 
verhüllt  Wie  weit  die  Rückficht  auf  die  riefigen  Mafse  des  Werkes  dabei  be* 
ftimmend  mitwirkte,  ob  die  I'rwagung,  dafs  bei  der  grofscn  Knlferniing  vom 
Auge  nur  kraftige  Umrifle,  entfchloffene  Bewegungen  die  Geftalten  und  druppen 
deutlich  machen,  auf  das  Entfalten  wefcntlich  plaftifcher  Künile  Emtlufs  übte, 
mag  dahingeftdlt  bleiben.  Aber  nodi  ein  anderer  UmAand  darf  nidit  ül>er- 
fehen  werden. 

Die  Meinung,  Michelangelo  habe  als  alter  Mann  das  Malen  verlernt,  nimmt 
wohl  Niemand  crnft.  Wer  als  crfte  Probe  feiner  Kunfl  die  Decke  in  der  Sixtina 
fchaffen  konnte,  dem  fteckt  die  Meifterfchaft  unvertilgbar  im  Blute.  Michelangelo 
hatte  aber  zwanzig  Jahre  lang  mit  Werken  Ach  befchäftigt,  welche  nicht  den 
gerii^lften  dranntifchen  ^alt  befafsen  und  wo  die  einzelnen  Geftalten,  von 
innerem  Feuer  durchglüht,  in  ftürmifchen  Bewegungen  fich  Luft  machten.  Diefe 
Gewöhnung  ftreifte  er  nicht  voUfländig  ab,  als  er  das  jüngfte  Gericht  entwarf, 
und  gab  auch  hier  den  phyfifchen  Leidenfchaftcn  den  ftark-ftcn  Ausdruck.  Dafs 
auf  diefe  Weife  ein  fremdartiges  Element  in  die  Schilderung  des  jüngften 
Gertchtef  kam,  mufa  zugegeben  werden.  Der  GegenAand  ift  von  der  Renuflance- 
kunft  nicht  in  gleichem  Mafse  abgefchliifen  worden,  wie  andere  dem  kirchlidien 
Boden  entflammende  Kreife  von  Gedanken  und  Geflalten,  er  lebt  auch  für  uns 
wefcntlich  in  der  FalTung,  welche  ihm  das  Mittelalter  verliehen  hat.  Da  halt  es 
fchwer,  der  künftlerifchcn  Perfönlichkeit  und  ihrer  Eigenart  volles  Recht  zu 
gönnen,  und  crfcheint  es  begreiflich,  dafs  das  Werk,  überdicfs  dem  behaglichen 
Ueberblicke  durch  feioe  Gröfse  entzogen,  mehr  bewundert  als  genoflen  wird. 
Erft  das  bedächtige  Studium  deffelben,  Gmppt  lur  Gn^NS^  enthüllt  <Se  ganze 
grofse  Weisheit  des  Kiinfllers  und  fetzt  uns  in  den  Stand,  hier  eine  viel  reichere 
Mannigfaltigkeit  der  Stimmungen  und  Empfindungen  zu  belaufchen,  als  man 
nach  rafcher  überfichtlicher  Betrachtung  vcrmuthet. 

*  • 

Den  Mittelpunkt  des  Bildes  nimmt  Chriftus,  der  Weltcnrichtcr,  ein,  eine 
njuskelkräftifa-,  jii5^end!iche  Geflalt,  mit  einem  vcrhältnifsmafsip  kleinen  Kopfe, 
wie  diefes  auf  fpateren  antiken  Sculpturcn  öfter  beobachtet  werden  kann.  Die 
Abweichung  des  Quiftudcopfes  von  dem.  hericömmlichen  Typus  wird  durch  die 
Bartlofigkeit  und  die  Haartracht  veiftärict  und  durch  die  fdiarfe  Zufpitzung  des 
Charakters  nodi  mehr  hervoi^ehoben.    Die  rttckhaltslofe  Hii^be  an  eine 
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Empfindung,  das  leidenfchaftlichc  Eingreifen  in  die  Handlung  überrafcht  Wir 
enraiten  von  einem  Gotte  vidmehr  eine  gemeflene  Hoheit  und  da»  Hinneigung 
zu  erhabener  Ruhe.  Midielangelo  aber  geht  feinen  felbftSndigen  Weg.  Bei  der 
DarAellung  fitzender  Figuren  wählt  der  Meifter  gern  den  Augenblick,  wo  fie» 
von  einer  plötzlichen  inneren  Erregung  überwältigt,  im  RejTriffe  flchfii  ficli  zu 
erheben.  Dadurch  kommt  in  die  Lage  ein  übt-raus  wirkungsvoller  Zug  unmittel- 
barer Lebendigkeit.  Auf  dtefes  Lieblingsmutiv  greift  ^Lchelangelo  auch  jetzt 
zurfidc  Qirifbii  krttmmt  das  eine  Bein,  fchiebt  es  nach  rttckwärts  und  fttttst 
fich  auf  das  andere  leife  ▼ofgeftredcte.  In  der  nächOe  Secunde  wird  er  aufrecht 
liehen  und  das  Urtheil  fprechen,  deflen  furchtbaren  Inhalt  VM  feine  Mienen, 
feine  drohend  erhobene  Rechte  und  auch  die  Geberde  der  r.unächfl  fitzenden 
Madonna  offenbaren.  Maria  war  gewifs  fchon  urfprünglich  im  Gegenfatz  zu  den 
übrigen  Geftalten  bekleidet  gefchildert  Dicht  an  Chräb»  fich  anfchmiegend, 
unter  fefaieni  Arme  gleichfam  Schutz  fuchend»  greift  die  Madonna  gleichzeitig 
nach  dem  Schleier,  um  das  Antlitz  zu  verhflUen,  und  wendet  den  Kopf  von 
ChriAus  weg,  vor  defTen  Zorn  fie  zurückbebt. 

Von  grofsem  Interefie  ift  der  Vergleich  mit  der  pifancr  l-Veske  aus  dem 
14.  Jahrhundert,  deren  Kenntnifs  bei  Michelangelo  vorausgefetzt  werden  darf. 
Die  Haltung  Chrifti  erfdieint  nahe  verwandt.  Auch  der  alte  Meifter  läfst  Chriftnm 
die  Linke  auf  die  Bruft  legen  und  die  Rechte  erheben.  Aber  nur  diefe  droht, 
beide  Hände  dagegen  weifen  Wundmale  auf.  Michelangelo  fah  wohl  in  diefer 
doppelten  Action  eine  Schwächung  der  dramatifchen  Wirkung  und  gab  daher 
in  der  Rechten  wie  in  der  Linken  nur  der  einen  Kegung  des  Zornes  und  der 
Abwehr  Ausdruck.  Aehnlieh  verHohr  er  mit  der  Madonna.  Auf  der  ptfaner 
Freske  nimmt  fie  neben  Chriftus  eine  gldchberechtigte  Stellung  ein,  bildet  mit 
ihrem  Sohne  gldchfam  den  Mittelpunkt  der  Darftellung.  Michelangelo  ordnet 
fie  äufserlich  und  innerlich  dem  W'eltenrichter  unter.  Wenn  auch  die  nächftc  an 
Chriftus,  fomlcrt  ("ich  Maria  nicht  wefentlich  von  der  übrigen  Gefolgfchaft  ab 
und  empfangt  wie  diefe  den  Anflofs  zur  Haltung  und  Stimmung  ausfchliefslich 
von  Chriftus,  deflen  Geftalt  und  deflen  Willen  die  ganze  Scene  beherrfchen. 

Aus  dem  Kreife,  der  Chriflum  unmittelbar  einfchltefst,  heben  fich  nun  im 
Vordergnmde  befonders  zu  feinen  Füf.sen  einzelne  Gcftaltcn  in  flärkfler  Indivi- 
dualifirung  ab:  vor  allen  der  h.  Laurentius  mit  dem  Rofle  und  der  h.  liartholomacus, 
welcher  mit  der  einen  Hand  das  MclYer  dem  Richter  zeigt,  mit  der  anderen  die 
ihm  abgezogene  Haut  vorhält.  1^  drädeen  denfelben  Gedanken  ans,  weldien 
die  Engd  in  den  bdden  Halbkrdfen  oben  verkörpern.  Das  Kreuz,  die  Säule 
der  Geifselung,  die  Domenkrone,  die  Lanze  und  die  Nägel  werden  von  ihnen 
herbcigefchleppt,  die  Werkzeuge  des  Leidens  Chrifti,  gleichzeitig  aber  die  ftummen 
Ankläger  der  Verdammten,  welche  jetzt  ihr  Urtheil  empfangen.  Und  fo  rufen 
denn  auch  die  Marterwerkzeuge,  welche  die  dnzelnen  Heiligen  vorwdfen,  zur 
Rache  auf  und  rechtfertigen  das  ftrenge  Gericht  Mit  gutem  Grunde  hat  daher 
Michelangelo  diefe  Zeugen  der  Schuld  nicht  über  den  ganzen  Himmelsraum  ver- 
theilt. Aufser  in  der  Nähe  des  Richters,  haben  fie  nur  noch  auf  der  Seite,  wo 
die  Verdammten  in  ciic  HiiUe  herabgezogen  werden,  Platz  gefunden.  Hier  halten 
der  h.  Sebattian,  die  h.  Catliarina,  der  h.  Blafms,  der  Apoltel  Simon  und  andere 
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Heilige  ihren  Peinigern  die  Pfeile,  das  Rad,  die  Hechd,  die  Säge,  das  Kreta  als 
Waffen  en^q^en.  Auf  der  anderen  Seite»  wo  die  Sdigen  zum  Hinynel  empor- 
fteigen,  fehlen  die  Märtyrer,  obfchon  IrfBclidai^o  fonft  auf  die  S)rmmetrie 

grofscs  Gewicht  le^t. 

In  dem  weiteren  Gcftaltenkranzc,  welcher  Chriftum  umgibt,  tritt  uns  am 
deutlicliftea  der  Apoftel  Petrus  entgegen.  Ihn  machen  die  SchlüfTel  in  den 
Händen  kenntlich.  Die  ihm  gegenfiberftehende  Figur  wird  wohl  Adam  zu  be- 
nennen fein.  Von  wuchti^^om  Körperbau,  wie  der  Apoftelfüril,  das  bärtige 
Antlitz  auf  Chriflus  in  Icidenfchaftlicher  Spannung  gerichtet,  flemmt  Adam  den 
einen  Arm  auf  den  Schenkel,  während  er  am  anderen  von  Eva  f^rct'alst  wird. 
Das  zartere  Weib  fucht  durch  die  Berührung  des  Gatten  in  dicfcm  fchrecklichcn 
Augenbliclce  Halt  und  Math  zu  gewinnen.  Bange  Erwartung,  plötzlicher  Schredcen 
fpiegelt  fich  m  den  Bewegungen  der  meiften  Geftalten  der  Bffittelgruppe  wieder. 
Sie  recken  den  Kopf,  neigen  den  Leib  und  halten  die  Arme  vor  fich  zur  Ab- 
wehr des  Zornes,  der  aus  Chrifti  Mund  rtrömt.  So  wirft  die  That  des  Richters 
einen  gewaltigen  Wiederfchein  auf  die  ganze  Umgebung.  Der  Eindruck  zittert 
noch  in  den  Gruppen  der  Seligen  nadi,  welche  rechts  und  links  von  der  Mittel- 
gruppe auf  gleidier  Höhe  mit  diefer  fchweben,  ftärlcer  auf  der  Seite  über  den 
Verdammten,  leifer  auf  der  anderen  ~  links  vom  Befdiauer  —  wo  die  Aus- 
erwählten den  Gräbern  entflci<;en.  Nur  die  vordcrflc  Gruppe  hier  zeigt  noch 
eine  tiefe  Erfchuttcrung.  Ein  kniccntJcs  Mädchen  birgt  angfllich  in  den  Schofs 
der  Mutter  ihr  Geficht,  um  nicht  die  furchtbare  Sccne  fchauen  zu  müiVen. 
Komite  audi  Michelangelo  die  Seligkeiten  des  Buradiefes  nicht  fchiidem,  fo 
wufste  er  doch  durch  den  Anfchlag  zarterer  Töne  einen  wirkfamen  Contraft  zu 
dem  Schrecken  des  Gerichtes  zu  fchaffen.  Beinahe  unbenihit  von  dem  Vorgange 
in  ihrer  Nähe,  wenden  fich  einzelne  Heilige  einander  zu  und  ergehen  fich  in 
trautem  Gefpräche,  andere  reichen  fich  erfreut  die  Hände,  noch  andere  endlich 
drücken  in  (lürmifcher  Umarmung  das  Gefühl  ihres  Glückes  aus.  Diefe  Epifodcn, 
fo  trefflich  geeignet,  den  KttnlUer  von  dem  Vorwurfe  einfeitig  herber,  felbft 
finderer  AuHaffung  zu  befreien,  würden  (ich  viel  flärker  geltend  machen,  wenn  nur 
das  Auge  fie  in  dem  fafl  unermefslichen  Gedränge  bequemer  unterfcheiden  könnte. 

Tritt  in  der  oberften  Zone  des  Gemaides  in  dem  Hin-  und  Henvogcn  der 
Mallen  die  einzelne  Gruppe  zurück,  fo  herrfcht  dafür  wieder  in  der  mittleren 
Zone  die  felbftändige  Gruppe  vor.  Die  liGtte  nehmen  die  (id>en  Engel  des 
Geridites  ein,  mitPofaunenfchall  die  Todten  erweckend,  durch  die  au^efdilagenen 
Bücher  des  T  i !  -ns  und  Todes  den  Richterfpruch  vorbereitend.  Ihnen  reihen 
fich  links  und  rechts  tJie  berühmten  Groppen  der  Gcbcnedeiten ,  welche  zum 
Himmel  emporfleigen,  und  der  Verdammten,  welche  zur  Hölle  herabgezogen 
werden,  an.  Sie  flehen  in  engem  Zufammenhange  zu  einander  und  wirken  durch 
den  Gegenfatz  doppelt  roäditig.  Ein  Hfanmelsbote,  dem  freilich  die  Attribute 
eines  Engels  fehlen,  w  clcher  aber  zweifellos  eine  von  oben  gefendete  Kraft  be- 
deutet, zieht  am  Rofenkranzc  ein  Mcnfchenpaar  in  die  Höhe,  eine  andere  bereits 
begnadigte  Perfon  trägt  auf  dem  Rücken  die  Seele  eines  AuferfUndenen  in  das 
Paradies. 

Auf  der  Gegenfeite  führen  Teufel  ihre  Beute  in  die  Hölle  herab.  Ein  Dämon 
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hat  die  Beine  des  Verdammten  gepackt,  ein  cwdter  fich  noch  als  Gewicht  an 

dcflcn  Füfsc  c'cliängt.  Verzweiflung  fpricht  aus  den  Mienen  des  Unfeligen.  Den 
Kopf  prefst  er  in  die  Hand,  die  Arme  find  über  der  Bruft  verfchränk't,  der  Leib 
krümmt  fich  in  Schmerzen.  Kcttinv^slos  finkt  er  in  die  Ticfi-,  Dicht  unter  diefer 
Gruppe  bemerken  wir  eine  andere,  in  welcher  ein  Dämon  lieh  das  Opfer  quer 
auf  die  Schultern  geladen  hat  und  mit  triumphirendem  Hohne  fortträgt  In  ehier 
dritten  Gruppe  vereinigen  fich  Engel  und  Teufel,  um  das  Urthdl  ai  vollziehen. 
Vergebens  fucht  der  Verdammte  in  die  Höhe  zu  klimmen,  von  oben  ftöfst 
ihn  ein  Engel  zuriidc,  an  den  Beinen  zertt  ihn  ein  Dämon.  So  (lürzt  er  IcopfUber 
in  den  Abgrund. 

Die  fcharfen  Contrade,  in  welchen  fich  die  Schilderung  diefer  hervor- 
n^;endllen  Gruppen  der  mittleren  Zone  bewegt,  werden  in  den  Geftalten  niher 

am  Bildrande  wiederholt  Auf  der  einen  Seite  fchen  wir  die  Seligen,  thetls  einzeln, 
thcils  7u  Gruppen  vereinigt  emporfchweben,  gleichfam  auf  Wolkcnflufen  hinan- 
fteigen  oder,  von  Freunden  durch  Handreicliuni^j,  Blick  und  Zuruf  unterftützt,  fich 
erheben.  Die  andere  Seite  zeigt  in  dichterem  Gedränge  die  Verdammten.  Ein 
Ifleigewicht  fdieint  fie  nach  unten  zu  riehen.  Mit  dem  Kopfe  voran  ftüncen  fie 
in  die  Tiefe,  und  wenn  fie  es  verfudien,  dem  Sdiickfal  zu  entflidien,  werden  fie 
■mit  Gewalt  zurückgetrieben.  Zwei  Gellalten  aus  diefen  Randgruppen  verdienen 
noch  befondere  Beachtung,  da  fie  als  Symbole  der  Stimmung,  die  auf  den 
en^egengcfetztcn  Seiten  herrfcht,  gelten  können.  Eine  Selige  fchwebt,  den 
Kopf  in  danicbarer  Freude  nach  oben  gerichtet,  mit  ausgebreiteten  Armen  in 
die  Höbe.  Ihren  Platz  nimmt  auf  der  Gegenfeite  eine  Figur  ein,  welche,  die 
Hände  ringend,  das  Geficht  mit  denfelben  verdeckend,  zur  Hölle  herabfinkt 

Auch  die  dritte  untere  Zone  des  jungftcn  Gerichtes  zerfällt  in  mehrere  Ab- 
theilungen. Auf  der  linken  Seite  wird  die  Auferflehung  der  Todten  dargeftellt, 
Muhfam  heben  zwei  Manner  den  ichwcren  Sargdeckel  empor  und  fuchen  unter 
demfelben  hecauizukriechen.  Andere  find  bereits  dem  dunlden  Grabe  entfliegen, 
fie  Hemmen  fwh  auf  die  Arme,  blicken  fcheu  erftaunt  um  ficb  und  wagen  die 
fo  lange  erftarrten  Glieder  zu  bewegen.  Einzelne  unter  ihnen  haben  noch  nicht 
das  Gewand  des  Todes  abgeworfen,  erfchcincn  als  Gerippe;  bei  anderen  beginnt 
bereits  die  weiche  I  laut  fich  um  die  Knochen  zu  legen  und  Ausdruck  die  Todten- 
köpfezu  beleben;  andere  endlich  haben  fchon  von  dem  verjungten  Leibe  Befitz 
genommen  und  das  lichte  Bewufstfein  wieder  empfangen.  Thdlnehmend  und 
hilfreich  wenden  fie  fich  ihren  Genoflen  zu  oder  richten  erwartung'^voll  den  Blick 
nach  oben.  Das  geheimnifsvolle  Paar,  das  in  den  Lüften  ifolirt  einherfchwebt, 
bildet  den  Ucbcrgang  zu  der  mittleren  Zone. 

Von  dem  Felde  der  Auferflehung  durch  eine  Felshöhlc  getrennt,  in  welcher 
(Ke  dämonifchen  Gewalten  der  Unterwelt  lauem,  ftrömt  der  Acheron  mit  dem 
Madien  des  Charon.  Wtt  fdion  Luca  Signofdli  vor  ihm»  fo  erinnerte  fidi  auch 
Midielai^lo  der  Verfc  Dante\<s  von  dem  Fährmann,  der  die  verdammten  Seelen 
m  die  ewige  I^nfternifs,  in  Froft  und  Gluth  leitet: 

»Charon,  der  Dämon  mit  den  gldh'nden  Augen, 
Wiukt  ihnen  und  verfammelt  fie  alle, 
SchlSgt  mit  dem  Ruder  jeglichen,  der  zögert« 
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Ifit  langen  Ohren,  einem  Aachl^en  Schnurrbarte  und  Krallen  an  den  Füfsen 

hat  ihn  der  Kunftlcr  gebildet,  wie  er  die  lange  Runderftanpe  fclnvinkt  und  voll 
Hohn  und  Grimm  auf  feine  Kraclit  blickt.  Alle  Seelen  fluchten  dem  Vordcr- 
thcile  des  Nachens  zu,  hocken  hier  im  wuRcn  Knäuel,  erfalircu  aber  viel  ärgere 
Bedrängnifse.  Denn  bereits  harren  die  Teufel  am  Ufer,  einzelne  find  fogar  in 
das  Wafler  gefti^n,  ungeduldig,  das  Pdnigen  su  beginnen.  Mit  langen  Hacken 
reifsen  fie  die  Verdammten  aus  dem  Nachen,  liulcn  fie  auf  die  Schultern,  be- 
drohen fie  mit  den  Zahnen.  In  der  Ecke  des  Bildes  endlich  ftcht  Minos,  um 
deflen  Leib  fich,  ebenfalls  im  Anklänge  an  Dante,  ein  Schlangcnlcib  zingclt,  von 
häfslichen  Teufeln  umgeben  und  prüft  mit  eifiger  Kälte  die  Zahl  und  die  Ferfon- 
lidikeit  der  Höllenopfer.  Eine  belTere  Folie  zu  den  verzerrten,  verzwetflungs- 
voUen  Zilien  der  Verdammten,  als  diefe  dämonifche  Ruhe  konnte  nicht  erfonnen 
werden. 

Von  dem  Reichthum  der  Compofition  gibt  die  Befchreibung  des  jüngflen 
Gerichtes  nur  eine  fchwachc  Vorflellung.  Schwerlich  ifl  jemals  auf  ein  malerifchcs 
Werk  eine  gröfsere  poetifdie  Kraft  Tcrwendet  worden  —  man  denkt  unwül- 
kttrlich  an  ein  Gedicht,  das  hier  in  Farben  ttbertn^fen  wurde  — ,  niemals  hat 
die  planifche  Kunft  einen  freieren  und  glänzenderen  Spielraum  gewonnen.  Darnach 
und  nach  dem  begeifterten  Lobe  ilcr  Zeitgcnoffcn  untl  nach  dem  überwidtigenden 
Einflufse  auf  die  fpateren  Gefchlechter  nuifstc  man  das  juncjflc  Gcriclit  wohl  an 
die  Spitze  der  Schöpfungen  Michelangelos  Aellen.  Wenn  dicfcs  nicht  gefciueht 
und  trotz  der  Bewunderung,  welche  das  jüngfte  Geridit  bei  genauem  Studium 
weckt,  dennoch  die  Decke  in  der  Sixtina  als  der  Gipfelpunkt  ferner  'Vi^kfamkel^ 
gepriefen  wird,  fo  fmd  dafür  vornehmlich  zwei  Gründe  entfcheidend.  Zunächll 
die  übermäfsige  Grofsc  des  Wandbildes. 

£s  iß  ein  Irrtbum  zu  glauben,  dafs  die  räumlichen  Verhältnifsc  bei  einem 
Werke  der  luldenden  Kunft  nichts  bedeuten  und  das  Riefige  eine  unbegrenzte 
Attsdehnut^  zulafle.  Nicht  ungeftraft  mrd  dn  beftimmtes  Mafs  der  Gröfse  und 
des  Umfanges  einer  Schilderung  überfchrittcn.  Wie  kolofläle  Statuen  gemeinhin 
die  Seele  cinbüfscn,  fo  vermögen  Ricfcngcmaldc  heinahe  nur  die  ftärkflen  Ac- 
cente  zur  Geltung  zu  bringen.  Mit  gutem  Grunde  haben  die  Alten,  wenn  fie 
gröfsere  Flächen  mit  Farben  bedeckten,  die  Werke  der  Malerei  mit  der  .<\rchi- 
tdctur  in  Verbindtmg  brachten,  ftets  dne  fefte  und  Idare  Gliederung  bdiebt  und 
durdi  fdurfe  Linien  die  einzdnen  Scenen  ausdnander  gdialten.  \S^e  fdur  wUrde 
fich  die  Wirkung  der  Bilder  an  der  Decke  der  Sixtina  mindern,  wenn  fic  des 
architcctonifchen  Rahmens  entbehrten,  der  nicht  allein  dem  Auge  Kuhepunkte 
darbietet,  fondern  auch  dem  Künfller  die  feinere  Durchbildung  der  einzelnen 
Gewalten  nri^^idi  macht  IXe  Dedcenblldar  befitzen  aber  noch  dnen  anderen 
Vorzug  vor  dem  jttngften  Geridite.  Die  Kunft  des  Mdfters  erfdieint  dort  vid* 
leicht  geringer,  wenigftens  denkt  man  nicht  fo  viel  an  diefelbe;  dagegen  fpricht 
aus  ihnen  eine  gewilTe  Naturnoth\v<:iK!ii:;keit.  Wir  möchten  glauben,  fo  wie  uns 
die  Gertalten  an  der  Decke  entcjeqcnlreten,  hatten  fie  ewig  gelebt,  ninimerniebr 
aber  verdankten  f»e  dem  zufalhgcn  Willen  und  Lmphnden  einer  i'erfünlichkeit 
das  Dafdn.  Sie  enthalten  frifdie,  unmittelbare  Wahriidt,  wie  das  Volksbuch 
der  Kbel,  während  fich  das  jüngfte  Geridit  nur  als  ein  tiefiinniges,  kunilrdches 
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Gedicht,  zu  welchem  die  Bibel  den  Stoff  bot,  offenbart.  Michelangelo's  }üilgfbei 
Gericht  ift  viel  nachgeahmt  worden,  aber  ungleich  fcftcr  haften  in  der  Erinnerung 
die  Gcftaltcn  der  Decke.  Jenes  Werk,  fo  werthvoU  es  auch  für  die  Erkenntnifs 
des  Moiders  fein  mag,  fügt  kein  neues  Blatt  zu  dem  Ruhmeskranze  der  italie- 
nifdien  Renaliiance,  ohne  welches  diefer  Iflckenhaft  bliebe.  IMe  Dedcenbilder 
dagegen  bedeuten  fttr  immer  neben  RafTael's  Stanzen  und  Teppichcartoiis  die 
glorretcbfle  und  zugleich  dgenthümlidifte  That  des  italieoifchen  Geiftes. 

• 

Paul  HL  fand  fdnen  Ehrgeiz  nicht  befriedigt,  dafs  ein  bereits  von  feinem 

Vorgänger  befchlofsenes  Werk  unter  feiner  Regierung  ausgeführt  wurde.  Konnte 
er  CS  doch  nicht  einmal  erreichen,  dafs  übci  dem  jüngften  Gerichte  fein  Wappen 
angebracht  wurde.  Er  wunfchte  lialior  eine  Arbeit  von  Michelangelo's  Hand, 
welche  ausfchliefslich  feinen  Namen  und  feine  KunfUiebe  verherrlichen  feilte. 
Dit  Gelegenheit  dazu  bot  der  Neubau  einer  Capelle  im  Palafte.  Diefelbe  von 
der  ^xtinifchen  Quelle  dnrdi  die  Sala  regia  getrennt,  diente  bei  feftUchen 
Anläflen  zur  Ausftellung  des  Sacramentcs  (der  Hoftie  in  der  Monftranz)  und 
war  von  Antonio  da  San  Gallo  erbaut  worden.  Den  Schmuck  der  Decke  in 
Stucco  hatte  ein  Schüler  Raffaers  —  fo  fehr  waren  die  G^enfatze  der  Schulen 
bereits  abgcfchwächt  — ,  der  aus  Genua  wieder  nadi  Rom  mriteldnlnte  Perino 
del  Vaga  abemommen,  fUr  die  Fresken  an  den  Wänden  berief  der  Pafdl  HicheU 
angelo.  Diefer  fah  den  .Auftrag  offenbar  wie  ein  unal)\\ xndbarcs  Uebel  an. 
Keine  Spur  freudiger  Befriedigung  läfst  fich  in  den  Hriefen,  in  u  elclien  von  dem 
neuen  Werke  die  Rede  ift,  entdecken.  Immer  hcifst  es  nur:  Ich  foll  malen, 
ich  mufs  malen.  Die  erften  Vorbereitungen  fallen  in  das  Jahr  1542.  Drei 
Jahre  fpäter  war  wenig(\ens  ein  Theil  des  Werkes  vollendet,  denn  Michelangelo 
mahnt  in  einem  154$  gefchriebenen  Brief,  man  mSge  die  dardi  dnen  Bnnd 
befchädigte  Decke  der  Capelle  rafch  wiederherftellen,  damit  nicht  die  Malerei 
Schaden  leide.  Doch  mag  immerhin  Condivi  Recht  haben,  dafs  Michelangelo 
die  Arbeit  in  der  Capeila  Paolina  erft  1550,  in  feinem  fünfundfiebenzigllen 
Jahre  zu  Ende  brachte.  Denn  eine  lebensgefährliche  Krankhdt,  welche  er  im 
Juni  1544  überftand,  lähmte  lange  feine  Kräfte  und  das  Freskenmalen  war  ihm, 
wie  er  klagte,  in  feinem  hohen  Alter  gar  befchwcrlich. 

Michelangelo  ftelltc  in  der  Capella  Paolina  in  überlcbcnsgrofsen  Figuren  die 
Bekehrung  Pauli  und  die  Kreuzigung  Petri  dar.  Bereits  im  vorigen  Jahrhundert 
erfchienen  beide  Fresken  kaum  noch  kenntlich.  Trotzdem  fie  fpater  vom 
Lampenrufs  und  Schmutz  gereinigt  worden,  hat  (ich  ihr  Zuband  nidit  wefentÜch 
verändert  und  wir  bleiben,  uro  ein  Urthal  über  die  Compofition  zu  fällen,  vor- 
wiegend auf  Zcichniintn  n  und  Kupfcrftichc  angewiefen.  Die  Zeichnung  zeigt 
den  gleichen  Stil,  wie  das  jüngfte  Gericht,  nur  dafs  die  Bewegung  noch  aus- 
fchlicfslicher  als  Ausdrucksmitlel  verwendet  wird  und  die  plallifche  Phantafie 
nicht  das  geringlle  Gegengewicht  findet.  Man  könnte  auf  den  Fresken  aUe"Köpfe 
fibertünchen  —  verwifcht  find  fie  ohnehin  genug  —  ohne  dafs  die  Verftändlich- 
keit  darunter  litte. 


Digltized  by  Google 


433 


Den  Mittelpunkt  in  der  Bekehrung  Pauli  nimmt  das  fcheugcwonlenc, 
reiterlofe  Rofs  ein,  fo  verkflnt,  dafs  der  mäditige  Rücken  deflelben  zuerfl  das 
Auge  des  Befchauers  trüft  und  die  Aufmerkfainkeit  zumdft  in  Anfpnich  nimmt 

TJnks  im  Vordergrunde  lieg^  auf  dem  Boden  Paulus,  unfähig  fich  felbft  zu  erheben. 
Ein  Gcnoffc  neigt  fich  über  ihn  und  ift  bemüht,  den  hilflofen  empor  zu  richten, 
alle  anderen  Geftalten  aber  Aehen  unter  dem  unmittelbaren  ]<anne  der  himm- 
lifchen  Erfcheinung.  Ein  Theil  des  Gefolges  wurde  wie  der  Euhrcr  zur  Erde 
geworfen,  mehrere  fuchen  zu  fliehen,  oder  mit  voigehaltenen  Armen  fich  vor 
der  Blendung  ni  fchützen,  die  meiAen  bUd«n  erflannt  in  die  Höhe,  wo  ChrUfais 
von  einem  Engelchore  umgeben  mit  leidenfchaftlichcr  Gewalt  einem  Adler  gleich 
auf  den  Gegner  herabfchiefst.  Dem  derb  materiellen  Charakter  Chrifti  ent- 
fprechen  die  himmlifchcn  Scharen.  Von  den  Flügeln  hat  Michelangelo  hier, 
wie  im  jüngflen  Gerichte  abgrfehen.  Dem  plaAifchen  Sinne  find  dtefelben  aller- 
dings am  wenigllen  erträglich«  Kräftige  GefeUen  bietet  uns  der  Künfter  an 
Stelle  der  Engel,  jede  einzelne  Figur  eine  Probe  der  Meifterfchaft ,  mit  welcher 
Micliclin;^L'!o  auch  die  fchuit  rij^ftc  La[^c,  die  kühnftc  Verkürzung  fpielend  bewäl- 
tigte, aber  für  die  Rolle,  welche  fic  hier  durch/.uführen  liabcn ,  kaum  geeignet. 
Sie  fchweben  bald  horizontal,  bald  lleigen  Tie  empor,  oder  knien  auf  Wolken, 
oder  ne^n  fich  endlich  vor  und  blicken  neugierig  nach  unten.  Je  mehr  man 
die  einzelnen  mit  vollendeter  Scfaerhdt  entworfenen  Klirper  bewundert,  defto 
ftärker  überzeugt  man  Ach,  dafs  Michelangelo,  als  er  Tie  zeichnete,  an  nichts 
anderes  dachte,  als  feiner  Freude  an  manni;,:,'rachen  plaflifchcn  Hewegungen  zu 
genügen.  Er  war  noch  nicht  fchaUensmude  geworden,  wohl  aber  unluflig,  durch 
den  Gegenftand  der  Darfteilung  feinem  Formenfinn  einen  Zwai^  aufitulegen.  In 
freiem  Spiele  ergeht  fich  feine  Phantafie,  dne  Geftalt,  eine  Linie  fährt  ihn  unwill- 
kürlich  auf  andere,  ein  rein  fubjectives  Behagen  an  Formen  und  BSldem  beftimmt 
die  Compofition. 

Zu  ahnlichen  liciil.iacljtun'^aii  gibt  auch  das  Gegenbild:  di-j  Kreuzigung 
Petri  Anlafs.  In  der  Mitte  der  Freske  fehcn  wir  ein  gewaltiges  ilolzkreuz,  an 
welchem  der  Apoftel,  mit  dem  Kopfe  tiadi  unten  angenagelt  ift.  Fünf  Sdiergen 
bemfihen  fich  daflelbe  emporzurichten  und  den  Langbalken  m  das  Loch  zu 
ftecken,  welches  ein  junger  Burfche  gegraben  hat.  In  diefen  Figuren  kommt 
wieder  die  Kunft  des  Meiflcrs  zu  glänzender  Geltung.  Wie  fpannen  fich  die 
Muskeln  unter  der  mühfamen  Arbeit,  wie  krummen  fich  die  Leiber  unter  der 
Laft  des  Kreuzes,  wie  ganz  und  gar  bd  der  Sadie,  ausfdiliefsUdi  thätig,  das 
ihm  aufgetragene  Werk  rafch  zu  voUftihren,  ift  der  jugendliche  Gräber.  Dagegen 
felTelt  die  Menfchcnmcngc,  welche  fich  um  die  Hauptgruppe  verfammclt  ha^ 
unfcr  lutcrciTf  nur  in  ;'L-ringerLMn  Gra<le.  Rechts  im  Vor^lergrunde  fteigen  mehrere 
Soldaten  Stufen  empor,  weiter  hinten  fprengt  ein  Reitertrupp  herbei  und  hält 
die  Wache.  Nach  der  Mitte  zu  und  auf  dem  llugel  links  flehen  dichtgedrängt 
die  Freunde  des  Apoftels.  Die  Furcht  bannt  ihre  Glieder,  nur  leife  wagen  fie 
ilwe  Theilnahme  zu  äuGwm,  welche  bd  mehreren  übrigens  an  die  blolse  Neu- 
gierde ftreift.  Schmerzcrfüllt  und  wehklagend  verläist  endlich,  eine  Treppe  herab- 
fchreitend,  im  Vordergrunde  links  dne  Anzahl  Männer  und  Frauen  den  Schauplatz 
der  Miffethat 
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Die  Fresken  in  der  C^Ue  Paolina  find  das  letzte  Werk  der  lifolerci,  an 
welches  Bddielangelo  die  Hand  angelegt  hat  Zur  felben  Zeit  brachte  er  end- 
lich auch  das  Julhisdenkmal,  diefe  Tragödie  feines  Lebens,  zu  einem  leidlichen 
Abfchlufs. 

Der  Vcrtraj^  vom  29.  April  1532  war  längll  wie  alle  früheren  in  \'ergc(Ten- 
hcit  gcrathcn.  Inmicr  fchoben  fich  andere  Arbeiten  dazwifchen  und  hinderten 
Michelangelo  feine  Zufage  zu  halten.  So  waren  denn  auch  feit  1532  zucrfl  das 
jüngfte  Gericht,  und  als  diefes  fertig  gemalt  war,  die  Fresken  in  der  Capella 
Faolina  der  Hemmfchuh  geworden,  welcher  die  Thätigkcit  am  Juliusdenkmale 
zum  Stillftand  brachte.  Das  einzige  f.cbcnszcichcn  im  Laufe  vieler  Jahre  bildet 
die  Angabc,  dafs  im  Decembcr  1537  einem  Giovanni  di  Sandro  fünf  Scudi  für 
feine  Arbeit  an  der  Madonna  ausbezahlt  wurden.  Der  Herzog  von  Urbino  ver- 
lor noch  immer  nicht  die  Geduld,  ftimmte  fogar  atis  Rttckficht  Air  die  päpft- 
liehen  Wttnfche  xu,  dafs  das  Werk  au^efchoben  werde.  In  einem  am  7.  Sep- 
tember 1539  an  Midielangdo  gerichteten  Briefe  gab  er  diefen  von  allen  Ver- 
pflichtungen frei,  fo  lange  er  am  jüngden  Gerichte  male,  nur  fprach  er  die 
llotTnung  aus,  dafs  Michelangelo  dann  um  fo  eifriger  an  dem  Denkmale  arbeiten 
werde.  Und  als  1542  Michelangelo  zur  Ausmalung  der  Capella  Faolina  berufen 
wurde,  zeigte  der  Herzog  abermals  den  bellen  Willen,  die  Sache  in  freundlicher 
Weife  zu  r^eln.  Einen  noch  weiteren  Auffchub  zwar  des  ganzen  Werkes  hielt 
er  nicht  für  nothwendtg,  doch  gcftattetc  er,  um  nur  zu  Ende  zu  kommen,  die 
Einfchrankung  des  Denkmalcs  auf  einen  dürftigen  Rumpf.  "Ich  bin  vollftändig 
zufrieden,  fchricb  er  (6.  März  1542)  dem  KunlUcr,  dafs  Ihr  zu  dem  Grabmale 
meines  Ohehns .  feiigen  Andenkens  die  drei  bereits  fertigen  Statuen,  darunter 
den  Mofes,  liefert,  die  anderen  drei  von  einem  tüchtigen  Meifter  nadi  Eurer 
Zeichnung  und  unter  Eurer  Aufficht  ausführen  lafst«  Diefe  Theilung  der  Arbeit 
hatte  Michelangelo  fchun  vorher  in  AngrifT  genommen  und  drei  von  ihm  ange- 
legte Statuen  dt  in  R.iffaLlo  da  Montelupo  zur  VolU  ndung  ubertragen.  Der 
Contract  wurde  am  27.  Februar  abgefchloflen  und  von  Raifaclo  das  Verfprcchen 
gegeben,  die  Statuen  binnen  achtzehn  Monaten  um  den  Irrels  von  400  Ducaten 
fertig  zu  ftellen.  Da  auch  der  architektonifche  Rahmen  und  der  omamentale 
Thcil  des  Denkmales  an  zwei  Bildhauer,  Giovanni  de'  Marchesi  und  Francesco 
d'Amailorc  aus  Urbino  verdungen  war.  fo  fchicn  in  der  That  jetle  weitere  Laft 
von  Michelangelo's  Schultern  genommen.  Wenn  nur  die  drei  vollendeten  Sta- 
tuen, welche  auf  Michelangelo's  Antheit  fielen,  alle  brauchbar  gewefen  wären! 

Eine  ^ttfchrift  Michelangelo's,  am  2a  Juli  1542  an  den  Papft  gerichtet,  gibt 
genaue  Kunde  über  den  neuen  Stein  des  Anftofses  und  die  neuen  Sorgen  des 
Künftlers.  Michelangelo  legt  darin  dem  Pafifh-  die  gegenwartige  Sachlage  vor, 
erzahlt,  in  welcher  Weife  lU  r  Herzog  von  Urbino  in  feinem  Briefe  vom  2.  März 
die  Arbeiten  zu  thcilen  vorfchlagc,  und  wie  Michelangelo  dem  Vorfchlagc  gemäfs 
dr^  Statuen,  nemlich  die  Madonna  mit  dem  Kinde  auf  dem  Arme,  einen  Fropheten 
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und  eine  Sibylle  dem  RafTaclo  da  Montelupo  uberwiefcn  habe.  Er  fahrt  dann, 
in  der  dritten  Perfon  von  fich  redend,  fort:  »Es  bleiben  nur  drei  Statuen  von 
fdner  efgenen  Hand  m  Uefera:  Mofes  uikI  die  zwei  Sklaven  (prigioni)^  welche 

beinahe  fertig  find.  Da  aber  die  beiden  Sklaven  zu  einer  Zeit  gemeifselt  wurden 
als  noch  die  Abficht  beftand,  das  Grabmal  in  |.;röfserem  Mafsftabc  mit  viel  mehr 
Statuen  zu  errichten,  und  feitdem  daflelbe  befchnittcn  und  verkürzt  wurde,  fo 
palTen  fie  nicht  mdir  und  würden  in  kdner  Weife  fich  gut  ausnehmen.  Es  hat 
daher  Wchelangelo,  um  nicht  feine  Ehre  su  fchSdigen,  xwei  andere  Statuen 
begonnen,  welche  dem  Mofes  zur  Seite  flehen:  das  befchauliche  und  thätige 
Leben.  Sic  find  ziemlich  weit  voriyTchritten  und  könnten  leicht  von  einem 
anderen  KuhUIlt  vollendet  werden.  Nun  wird  jedoch  Michelangelo  von  Seiner 
Heiligkeit  angehalten,  die  Capelle  auszumalen.  Diefe  Arbeit  ifl  grofs  und  ver- 
langt die  ganze  Kraft  und  die  Freiheit  von  allen  Sorgen.  Michelangelo  ift  auch 
alt,  und  fo  gern  er  dem  Papfte  mit  fdnem  ganzen  Verminen  dienen  möchte,  fo 
kann  er  es  nur,  wenn  er  der  Dcnkmalarbeit  ledig  wird,  welche  ihn  an  Leib  und 
Seele  verwirrt  macht.  Erfleht  alfo  Se.  Heiligkeit  an,  ihm  von  dem  Herzoge  von 
Urbino  die  Befreiung  von  dem  Denkmal  und  die  Löfung  aller  Vertrage  erwirken 
zu  wollen.  Insbefondere  wttnfeht  er  die  Eriaulmifs  in  erhalten,  audi  <fie  beiden 
Statuen,  deren  Vollendung  noch  ausfteht,  dem  Rafikdo  da  Montelupo  oder  welchen 
KüniUer  fonfl  der  Herzog  beftimnit,  übertragen  zu  dürfen.« 

Abermals  niufsteu  Michelanijelo's  I'reunde,  unter  ihnen  vornehmlich  dir 
Agent  der  Fanulie  Strozzi  in  Rom,  Luii^i  dcl  Riccio  vermitteln  und  nach  beiden 
Seiten  die  üble  Stimmung  dampfen.  Der  1  lerzog  eilte  nicht,  noch  weitere  Zu- 
geftandnKTe,  welche  den  Werth  des  Denkmales  wefentlich  verringerten,  zu  unter- 
fchreiben,  Midielangelo  verzehrte  fich  in  Ungeduld  und  weigerte  fich  vor  getroffener 
Entfcheidung  dem  Papfte  zu  dienen.  »Hatte  ich  doch  in  meiner  Jugend,  fchricb  er 
einmal  verdricfslich,  Schwefelfaden  ziehen  gelernt,  fo  würde  ich  jetzt  nicht  fo 
grofsen  Aerger  erleben.«  Endlich  hegten  die  Freunde  des  KünfUers,  von  dem  I'apfle 
erfolgreich  unterftützt  Am  20.  Augufl  IS42  fchlofs  der  Gefandte  des  Herzogs, 
Girolamo  Tiranno,  mit  Michelangelo  einen  Vertrag,  den  letzten  in  der  langen 
Reihe  der  Contracte  mit  den  Erben  Julius*  IL,  welcher  alle  Wünfche  des  Mcifters 
erfüllte.  Die  alteren  Verpflichtungen  werden  fammtlich  für  auft^ehoben  erklärt, 
Michelangelo's  unmittelbarer  Antheil  an  dem  Werke  auf  den  Mofes  —  der  auf 
1400  Scudi  gefchätzt  wurde  -  eingcfchränkt,  und  die  übrigen  Statuen,  fünf  an 
der  Zahl,  dem  Raffaelo  da  Montelupo  zur  Vollendung  Uberwiefen.  Eine  Aenderung 
eriiielt  diefer  Contract  fpäter  infofern,  als  Michelangelo,  weil  ihm  die  Zeit  dazu 
gclafTen  wurde  und  Raffaelo  durch  Krankheit  am  rafchen  und  guten  .Arbeiten 
vcrhinilert  war,  fchliefslich  auch  die  beiden  Statuen  des  befchaulichen  und  thatigen 
Lebens  ubernahm.  Im  Jahre  1545  wurde  das  Werk  im  rechten  Scitenfchiffe  der 
Kirdie  S.  Fietro  in  vincoli  aufgeßellt. 

^nemals  hat  ein  fo  grofsartig,  faft  überfchwänglich  mächtig  angelegter  Plan 
eine  fo  kümmerliche  Verkörperung  erfahren,  wie  das  JuliusdenkmaL  Bellimmt, 


Digilized  by  Google 


436 


RAtTAEL  UND  MICHELANGELO. 


Miche1ai^[do'8  Ruhm  auf  den  höchften  Gipfel  zu  tragen,  und  von  ihm  mit 
Begeiftening  erfafst,  dient  es  nur  dazu,  die  Vorflellungen  von  feiner  kündlerifdien 
Natur  zu  venvirren  und  ift  mit  fichtlichem  Widerwillen,  in  verdrielslicherStimmui^ 

vollendet  worden. 

Das  Juliusdenkmal  in  S.  Pietro  in  vincoli  bildet  eine  architektonifch  gegliederte 
Wand,  welche  in  zwei  Stodcwerken  emporlicigt  und  durch  Nifcfaen  belebt  wird. 
Das  Doppe^efchofs,  die  Nifdien,  die  vorfpringenden  Heiler  erinnern  an  den 

urfprüt^Iichen  Rntwurf.  Während  aber  den  unteren  Pfeilern  hier  cololTale 
Statuen  vortraten,  fchlicfsen  dicfelben  jetzt  mit  dürftigen  Hermen,  den  Bruft- 
bildern  bärtiger  Männer  ab,  von  Giacomo  della  üuca,  einem  Schuler  Monlt  hipo's, 
gearbeitet,  und  die  kurzen  Schäfte  empfangen  ihre  Zier  durch  nach  oben  ge- 
richtete Confolen,  welche  'm  diefer  Lage  Sinn  und  Bedeutung  veHieren.  Diefe 
vier  Pfeiler  fäumen  drei  Nifchen  ein,  in  deren  mittelfter  der  einzige  Reil  des 
urfprünglichen  Denkmalcs.  der  gewaltige  Mofcs,  eingezwängt  und  unbehaglich 
fitzt.  Die  beiden  gerundeten  Seitennifchcn  enthalten  die  Statuen  des  thätigcn 
und  befchaulichcn  Lebens,  oder  wie  fie  auch  genannt  werden:  Lea's  und  Rachcl's. 
Se  gehfiren  nicht  der  urfprünglichen  Compofition  an,  fondem  wurden,  wie  wir 
wiiTen,  erft  naditräglich  eingefchoben.  Wenn  irir  auch  das  genaue  Jahr,  in 
welchem  es  gcfchah,  nicht  angeben  können,  —  1542  waren  fie  bereits  begonnt  n  — 
fo  fleht  doch  fefl,  dafs  crd  <!<  r  X'crtrag  von  1533  die  Umändening  des  Üenk- 
males  in  die  endgiltige  Form  linUitetc.  Ks  wurde  dadurch  ;uif  das  Mafs  eines 
gewöhnlichen  Papftgrabes  hcrabgcfetzt,  feine  Grüfsc  und  iein  Schmuck  nach 
älteren  Vorbildern  beftimmt  Gern  umgab  man  im  fiinfzdmten  Jahrhundert  die 
Pai^tfgur  mit  den  Geftalten  diriftlicher  Tugenden,  und  fo  fmd  denn  auch  hier 
ganz  im  Geiftc  der  mittelalterlichen  Theologie  die  beiden  Wege,  welche  zur 
Vollkommenheit  führen,  das  thiitigc  und  das  befchauliche  Leben,  vorgeführt. 
Die  unmittelbare  Quelle  Michelangelo's  nennt  uns  Condivi,  indem  er  auf  die 
Verfe  Dante's  (I'urgatorio  XXVII.  97)  hindeutet: 

■Mir  war's,  als  fäh  ich  jung  und  fehon  im  Traume 
Ein  Weib  auf  einem  Pbuie  lieh  ergehen, 
Das  Blumen  pflückt'  und  lingend  fprach  die  Worte: 
Wer  immer  frapt  nach  meinem  Namen,  wiffe, 
Dais  ich  bin  Lia,  fo  die  fchünen  Hände 
Rhkgsam  bewegt,  fich  einen  Kranz  zu  winden. 
Dafs  ich  im  Sjjiegel  mir  gefalle,  fchmück'  ich 
Mich  hier,  doch  meine  Schweder  Rachel  weichet 
Von  ihrem  nie  und  fitzt  den  gaiuen  Tag  dran. 
Ihr  ill's  Ergötzen,  ihre  fchönen  Augen 
Zu  fchn,  und  mir  mit  Händen  mich  zu  fchmUckenj 
Wie  fie  das  Schau'n,  befriedigt  mich  das  Handeln. 

Auf  Grund  diefer  Schilderung  Hellte  Michelangelo  das  thätige  Leben  oder 

Lea  (rechts  von  Mofes  in  reichem  Gewände  dar,  den  Spiegel  in  der  erhobenen 
Rechten,  wahrend  die  Linke,  den  I-cib  entlang  herabfallend,  den  Blumenkran.' 
lialt.  In  der  Nifche  links  von  Mofes  fleht  die  Perfonitication  des  befchaulichcn 
Leberu:  RadieL  Sie  hat  das  eine  Knie  gebogen  und  auf  einen  niedrigen  Schemel 
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gdtellt,  faltet  die  HSnde  zum  Gebete  und  blickt  andädit^  nach  oben.  Beide 

Statuen  müflcn  als  eigenhändige  Werke  Michelangelo's  gelten.  Dafür  fpricht 
des  Meifters  Zeiignifs  und  die  Ausfagc  Vafari's,  welcher  noch  hinzufügt,  dafs  er 
diefelbcn  in  weniger  als  einem  Jahre  vollendet  habe.  Ihre  Bedeutung  fleigt  über- 
diefs,  wenn  wir  erwägen,  wie  feiten  Michelangelo  Gewandflatucn  fchuf.  Bisher 
hatten  nur  Madonnenbilder  Gelegenheit  geboten,  feinen  Faltenwurf  zu  ftudiren. 
Lea's  Gewand  ftreift  an  die  antike  Ueberlieferung  an.  Es  wird  durch  dnen 
breiten  Gürtrl  firtt; ehalten,  welcher  zugleich  den  oberen  Theil  des  Rockes  auf- 
nimmt, fo  dafs  dicfer  in  breiten  faft  par.alU  lcn  Falten  herabfällt.  Erft  im  halben 
Oberfchenkel  legt  fich  das  Kleid  dicht  an  den  Körper  an  und  läfst  delTen  Formen 
durchfchdnen.  Zur  Seite  und  zwifdien  den  Bönen  häufen  fich  die  Falten,  um  defto 
ftraffer  Qber  den  Beinen  felbft  gefpannt  werden.  Eigenthfimlicher  iit  das  Gewand 
Rachel's  behandelt.  Das  linke,  auf  dem  Schemel  aufruhende  Bein  hat  daffelbe 
mitpezogen,  eine  fcharfe  Falte  lauft  fcliräge  iibcr  den  I.eib  und  fchneidet  ge- 
radezu den  letzteren.  Das  Gt  uandniotiv  vcrrtärkt  noch  die  ohnehin  uberm.nfsig 
bewegte  Haltung  der  Figur  und  lehrt  abermals  die  Unterwerfung  des  Ausdruckes 
unter  die  augenblickliche,  heftige  Empfindui^  ab  Regel  in  Michelangelo's 
Schöpfui^en  kennen. 

Unvermittelt  fetzt  das  obere  Stockwerk  auf  das  untere  auf.  Ein  offenbarer 
Nothbehelf  ifl  es.  eben  fo  derb  angelegt  wie  trocken  ausgeführt.  Vier  Pfeiler 
auf  hohem  Sockel  fpringcn  vor;  die  Schäfte  verjüngen  Heb  nach  unten,  den 
Capitälen  dienen  Masken  bärtiger  Männer  zum  Schmucke.  Sdbft  das  karge 
Blattomament,  welches  in  die  unteren  Flächen  eingezdchnet  wurde,  fehlt  gänzlich. 
Zwifchen  den  Pfeilern  haben  die  Statuen,  die  Michelangelo  nicht  eigenhändig 
arbeiten  mochte,  Platz  t^cfnndon,  über  der  Rachel  eine  fitzende  Sibylle,  welche 
die  eine  Hand  auf  die  IJtud  legt,  die  andere  licrabhanpcn  läfst,  über  der  Lea 
ein  fitzender  Prophet,  eine  jugendliche  Geftalt,  mit  rundhchem  Kopfe,  kurzge- 
fchorenem  Haare,  ftarkem  Hälfe,  in  der  Haltung  der  Bdne  an  Giuliano  de'  Media 
erinnernd,  diefdbe  fchablonenmäfsig  wiederholend.  Bewegungslos  und  nichts- 
fagend  fitzt  er  da,  in  der  dnen  auf  das  Knie  gelehnten  Hand  hält  er  eine  Rolle, 
in  der  anderen,  gcfenktcn,  ein  Buch.  Beide  Statuen  hat  Raflfaelo  da  Montclupo, 
übrigens  zu  geringer  Zufriedenheit  Michelangelo's,  vollendet.  In  der  mittleren 
Nifche  über  Mofes  lagert  auf  einem  Sarge  zunächA  Julius  II.  in  päpHlicher  Tracht, 
dn  Werk  des  Mafo  di  Bosco,  an  weldiem  gewifs  Michelangelo  unfchuldig  ift,  und 
hinter  dem  Papfte  in  einer  Nifche  üeht  die  Madonna  mit  dem  Kinde  auf  dem 
Arme.  Um  für  die  Köpfe  der  Madonna  und  des  Kindes  Raum  zu  gewinnen, 
mufstcn  die  Zacki  ti  in  der  Mufclicl  der  Nifche  ausgebrochen  werden.  Vier 
Kandelaber  und  in  der  Mitte  das  Wappen  des  Papfles,  von  Battilla  di  Donato 
Benti  gemdfsd^  krSnen  das  Werl^  an  wdchem  felbft  das  »pocco  ddl*  ombra«, 
wddies  nach  Sebaftiano  del  Piombo  alle  Schöpfungen  des  Meifters  befitzen 
follen,  nicht  bemerkt  wird. 

Die  Fresken  in  der  Capella  Paolina,  flas  Juliusdcnknial  in  .San  Pictro  in 
vincoli  —  ein  traurigeres  Ende  der  grofsen  kunftlerifchen  Wirkfamkeit  Michel- 
angelo's läfst  fleh  nicht  denken. 
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Michelangelo's  Dichtungen  und  Liebe. 

In  Michelangclo's  Leben  kommt  alles  anders,  als  man  es  erwartet  Der 
grofse  Bildhauer  leidet  fein  BcAes  als  Maler;  die  Werke,  zu  welchen  er  ge- 
SWUngen  wird,  «gelingen;  was  er  fclhrt  mit  Bc^ciftcrunp  crprcift,  bleibt  unvoll- 
endet oder  verdirbt.  Zu  dichten  und  zu  lieben  gilt  als  das  kitrtlichfte  Vorrecht 
frirchcr  Jugend:  Michelangelo  findet  cr(\  in  reiferen  Jahren  Lufl  und  Mufsc  zur 
Foefie  und  wurde  von  Amors  Pfeil  getroffen,  als  er  bereits  an  der  Schwelle  des 
Greifcnalters  ftand.  So  berichtet  die  Tradition.  Die  genauere  Forfchung  hat 
die  überlieferte  Sage  nur  cingefchränkt,  nicht  gänzlich  Lügen  geflraft.  Wir  wiflen, 
dafs  einzelne  Gedichte  Michelangclo's  in  feine  Jugendzeit  fallen,  ein  von  ihm 
vcrfafstcs  Madrigal  fchon  im  Jahre  1519  in  Mufik  gefetzt  war.  Die  Mehrzahl  der 
Pocfien  gehört  aber  in  der  That  feinem  römifchen  Aufenthalte  feit  1534  an. 
Diefe  lange  Enthaltfamkeit,  vorausgefetzt,  dafs  die  uns  erhaltenen  Gedichte  den 
gröfseren  Theil  feiner  poetifchen  Thatigkeit  umfpannen,  überrafcht  um  fo  mehr, 
als  Michelangelo  keineswegs  der  roefie  nur  gelegentlich,  gleichfam  zum  Zeit- 
vertreibe huldigte,  fondern  von  dem  crnllen  Drange  und  Berufe  zu  dichten  ge- 
trieben wurde.   Darin  untcrfcheidct  er  fich  wefentlich  von  Raifael. 

Audi  Raffael  machte  Verfe,  aber  kein  Verftändiger  wird  die  fiinf  Sonette, 
die  wir  von  ihm  befitzen,  als  einen  Beweis,  wie  fehr  die  Poefie  zu  feinem  Lebens» 
demente  gehörte,  anfehen.  Er  fchrieb  fie  alle  zur  fclben  Zeit  (auf  Skizzenblättem 
zur  Disputa";  nieder,  bald  nachdem  er  in  Rom  üc\\  nicdergelaffen  hatte,  und 
widmete  fie  demfelbcn  GegenAandc.  LiebcsgeÜuiler  ifl  ausfchliefslich  ihr  Inhalt, 
Sehnfudit  und  Wonne  die  dnz^  Empfindung,  welche  fie  alle  durchßrömt.  Er  zagt, 
ob  er  wohl  in  der  Liebe  Frieden  finden  werde,  und  mOchte  fein  Glflck  verbergen. 
Aber  die  Kette,  welche  weifse  Hände  um  feinen  Nacken  gefchlungen,  ift  doch 
gar  füfs  und  die  Erinnerung  an  die  ScUgkeit,  die  er  in  nächtlicher  Stunde  ge- 
noffen, unvergänglich.  Die  Sonette,  fo  wie  fie  in  verfchicdencn  FalTungcn  als 
Entwürfe  vorliegen,  erheben  keinen  Anfpruch  auf  Vollendung  der  Form,  fie 
ze^en  aber  überhaupt  keinen  individuellen  Charakter.  Man  darf  wohl  behaupten: 
Ähnliches  mochten  noch  viele  andere  gebildete  Italiener  der  RenaifTancezeit 
leiden,  nachdem  die  Sprache  eine  fo  reiche  Schule  für  Lyrik  durchgemacht  hatte. 

Ganz  anders  bei  Michelangelo.  Seine  Gedichte  bieten  fich  nicht  zu  leichtem 
und  bequemem  Genuffe  dar,  vollends  feitdem  wir  fie  in  ihrer  achten  und  ur- 
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fprungUchcn  GeAalt  bcfttzcn.  Der  erfte  Herausgeber,  ein  Grofsncffe  unferes 
MeiAers,  Michelangelo  der  jüngere,  hat  den  Sinn  oft  verdorben»  «fie  Gedanken 
verwSflert,  aber  dadurdi  gemeinverftändlicher  gemacht    Diefer  unerlaubten 

Willkür  hat  crft  Cefare  Guafti  gefteuert,  welcher  feiner  Ausgabe  der  «Rime  di 
Michelanj^clo  Huonarroti«  1863  die  cigenhändij;cn  Niederfchriftcn  des  Dichters, 
fo  weit  er  fie  erreichen  konnte,  zu  Grunde  legte  und  auf  diefc  Weife  die  Ori- 
ginalform herftellte.  Nun  erft  wurde  es  offenbar,  dafs  feinen  Verfen  fafl  ebenfo 
fchwer  beizukommen  ift,  wie  feinen  Statuen.  Wer  dort  daa  GefUtUge,  das  leicht 
Fliefsende,  durch  den  Wohlklang  Schmeichelnde  fucht,  wird  ebenfo  getäufcht 
wie  derjenige,  welcher  in  den  Werken  feiner  plaftifchen  Phantafie  Zierlichkeit 
und  ant^enehme  Reize  zu  finden  liofft.  Das  ift  zu  wenit;  ,t;efagt,  wenn  die  r;iuhe 
und  herbe  Schale  hervorgehoben  wird.  Die  Individualität  Michelangclo's  prägt 
fich  in  anderen  Zügen  noch  fchärfer  aus.  Er  geht  mit  leidenfchaftlicher  Hal^ 
mit  einer  gewiffen  Gewaltfamkdt  auf  den  Gedanken  los,  welchen  er  in  der  So- 
nettenform ausfprcchen  will;  immer  tiefer  bohrt  er  fich  in  denfelben  ein  und 
kann  kaum  einen  Ausdruck,  der  fich  unmittelbar  sjenug  an  die  innere  Meinunfj 
anfchniief;te,  finden.  Daher  das  unabläffigc  Aendern  und  Feilen  an  den  Verfen. 
Dreimal,  viermal,  fogar  acht-  und  neunmal  fchreibt  er  einzelne  Sonette  um, 
nicht  fo  fehr,  um  ihre  Form  zu  glätten,  als  um  fie  noch  krilftiger  und  Inhalt- 
reicher  zu  geftalten.  Aber  auch  wenn  er  den  Ausdruck  feftgeftellt  hat,  tdgt 
fich  noch  fein  unabläffiges  Ringen,  der  Empfindung  gerecht  zu  werden.  Er  fetzt 
wiederholt  an,  drängt  Vorftellung  an  Vorftellung,  damit  der  Sinn  fo  kräftig  und 
fchurf  als  möglich  hervortrete.  Oder  er  ftreift  mit  der  Knappheit  des  Aus- 
druckes bis  an  die  äufserAe  Grenze,  als  fürchtete  er  durch  eine  freiere  Einkleidung 
die  Reuheit  der  Idee  zu  fchädigen. 

Wie  häuft  Michelangelo,  um  die  Natur  wahrer  l  iebe  zu  fchildern,  Zug  auf 
Zug,  fo  dafs  kaum  der  Athem  ausreicht,  um  fie  alle  zu  faffen!  Keine  Uebcr- 
fetzung  ifl  im  Stande,  tliefe  übcrwalti^i  nde  MalVc  verwandter  Schilderungen  treu 
wiederzugeben.    Das  Original  felbll  mufs  laut  gelcfen  werden: 

„S'  im  cisto  ainor',  s'  una  i)iet.\  sui>cma, 
S'  una  fortuna  infra  dua  amanti  equale, 
S'  ttn  aspni  soite  all*  nn  dell'  altro  cale, 
S'  nn  q>ino,  s'  un  voler  duo  cor  governa; 

S'  un'  anima  in  duo  corpi  k  fatto  etema 
Ambo  levando  al  cielo  e  con  pari  ale 

S'  anior  d'  un  r.olpo  e  d'  un  dorato  stralc 
Le  viscier  di  duo  petti  arda  e  disciema; 

• 

S*  amar  1*  un  e  1'  altro,  e  nessnn  sc  medesmo, 

n'  Mu  i,Misto  e  d'  un  diletto,  a  fal  merecde, 
C  a  un  tin  voglia  1'  uno  e  1'  altro  porrej 

Sc  niille  c  mille  non  sarien  ccntesmo 

A  tal  noi\n  d'  amore,  a  tanta  fedt-: 

E  sol  r  isdcguo  il  pu6  rompere  c  sciorre?" 


MICHELANGELO'S  SONETTE. 
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Auf  der  anderen  Seite,  wie  unzulänglich  erfchetnt  der  Ausdruck,  wie  mühfam 
prefst  fich  die  Empfindung  durch  in  den  Anfangsverfen  des  folgenden  Madrigals: 


Bald  hindert  das  Ucberftrömen  der  Gedanken,  welches  die  feflen  Schranken 
der  Form  durchbricht,  bald  die  innere  Gewalt  <,ler  Empfindung,  welche  die  Be- 
rührung mit  der  Aufsenwelt  fcheut,  die  Harmonie  und  den  Wohlaut. 

Wer  denkt  dabei  nicht  unwillkürUch  an  den  Flaftiker,  deflen  Fhantafie  gleich- 
falls  das  Gefäfs  der  äufseren  Formen  zu  fprengen  droht  und  fich  gar  oft  mit 
halbfertigen  Andeutungen  des  Gewollten  begnügen  mufs'  In  der  That  haben 
alle,  die  über  Michelan<^clo's  Dichtungen  fchrieben,  nanuntlicli  auch  der  trcfif- 
üche  Wilhelm  Lang,  auf  diefe  enge  V'trwandtfchaft  aufmerkfam  gemacht.  In 
sweifacher  Weife  erinnert  der  Dichter  an  den  Bildhauer.  Michelangelo  fchreibt 
die  Verfe,  wie  er  den  Marmor  behaut  Lauter  mächtige  SdilSge,  gerade  auf 
das  Ziel  los,  unbekümmert  um  alles  zierende  Beiwerk.  Vielleicht  übcrfchrettet 
er  das  Mafs  und  geht  zu  fchr  in  die  Tiefe  des  Steins,  wie  in  der  Poefic  durch 
die  Heftigkeit  des  Ausdruckes  der  Gedanke  zuweilen  dunkel  wird.  Immerhin 
wirkt  die  AehnKchkeit  des  technifchen  Vorganges  überrafchend.  Aber  auch  der 
Inhalt  der  Gedichte  zeigt,  dafs  der  Poet  den  bUdenden  Kflnftler  nicht  vei^^en 
konnte.  Michelangelo  ift  nicht  bilderreich.  Das  Feuer,  das  ihn  durchglüht,  der 
Frort,  der  ilin  erftarrt,  müfTen  bis  zur  Eintönigkeit  oft  feinen  Zuftand  verfinn- 
lichen.  Er  liilft  lieh  durch  das  häufige  Heranziehen  von  Gegcnfatzen,  welche 
aber  den  Gedanken  nur  fchärfer,  nicht  reicher  geRaiten.  Am  liebftcn  entlehnt 
er  die  Bilder  von  feiner  Fachkunft,  und  dieTe  find  auch  durch  lebendige  Anfchau- 
lichkeit  am  mdilen  hervorragend.  So  s.  B.  in  dem  Sonette,  fiber  welches  Bene- 
detto  Varcht  in  der  florentiner  Academie  1546  eine  erläuternde  Vorlefimg  hielt 
und  deflen  Anfangsverfe  lauten: 


„Come  puö  esser,  ch'  io  n<Mi  sia  piü  mio? 
O  dio,  o  dio,  o  dio! 
Chi  mi  tobe  a  me  ateno 
Ch'  a  me  finse  pift  preno 

O  piü  di  me,  che  mi  possa  esser  io 

O  dio,  o  dio,  o  <lio! " 


Des' beflen  Künfllers  herrlichllen  Gedanken 


Ein  einz'ger  Marmor  kann  ihn  ganz  enthaUen, 
Doch  muas,  will  ihn  der  Meifter  uns  entfiilten, 
Die  Hand  dem  GeiA  gehorchen  ohne  Wanken. 


Daran  möge  fich  der  Anfang  eines  anderen  Sonettes  anreihen: 


Hat  erft  die  Knnfl  die  gottgcbome,  reine 
Ein  Menfchenbild  ecfafst,  fo  fi>rmt  gemach 

In  niedrem  Thon  fie  den  Gedanken  nach, 
Dafs  ihre  Erftgeburt  dem  Aug'  erfeheine. 


Doch  in  der  zweiten  erft,  im  harten  Steine 
Erfüllt  der  Hammer  das,  was  er  verlprach; 
VeikUrt  und  neugeboren  kennt  heniach 
Begr.inzung  feines  Ruhmes  das  Kunllwerk  keine. 
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Immer  wieder  findet  er  Anlafs  auf  die  Schöpferkraft  der  Kunft  zurückzu- 
kommen und  durch  diefelbe  feine  poetifdwa  Gedanken  m  verfinnlidien.  Wenn 
er  den  Geift  fchildem  will,  der  vom  harten  Körper  umrchloflen  wird»  fo  erinnert 
er  (ich: 

Wie  fich  ein  Bild  der  Phantafie  im  Steine 

Verbirgt  und  erft  zu  Tage 

Mit  jedem  Hammerfchlagc 

AUmahlidi  tritt,  wenn  jener  foctgdiauen  — 

und  für  feine  Ltebesfehnfucht  bietet  ihm  die  Giebkunft  das  befte  Bild: 

Et  fehnt  die  Form  die  leere 

So  hetfs  fich  nach  des  Goldes  Peneiftifi, 

Umfchlingt  fo  feft  den  Gufs, 

Dafs  von  dem  Bilde  fie  nur  läfst  im  Sterben, 

ZerfchJageo  ganz  zu  Scherben. 

Wäre  auch  der  poetifche  Werth  feiner  Sonette  und  Madrigale  viel  rreringer, 
fo  müfsten  fie  uns  fchon  als  das  Bckenntntfs  feines  Kunftlerglaubens  in  liohcm 
Mafse  fetfeln.  Ihnen  danken  wir  den  Einblick  in  das  Ziel,  das  er  fich  in  feinem 
Doppdberufe  als  Maler  und  Bildhauer  gefetzt  —  die  Schönlidt  follte  ihm  ein 
Spiegel  und  eine  Leuchte  werden  — ,  den  Einblick  femer  in  feine  Ueberzeugung, 
dafs  die  Kunft  der  fchönen  Natur  niclit  weiche,  fondern  fie  fogar  übertreffe,  ihr 
Schönes  noch  verfchönc  und  fie  an  Li  l>enskraft  überdauere.  Sein  idealer  Sinn, 
der  das  Werk  bereits  fertig  und  vollendet  unter  der  Hülle  des  todten  Stoftcs  ficht, 
und  der  Stolz  auf  feinen  Kunftlerberuf,  zu  welchem  ihn  der  Himmel  felbft  ge- 
weiht hat,  finden  hier  gleidunäfsig  vollkräft^en  Ausdruck. 

Nicht  immer  bedürfen  aber  Michebmgdo's  Gedichte  einer  folchen  Hilfe,  um 
in  ihrem  Wqrthe  anerkannt  zu  werden.  Wenn  ihm  tiefe  Schwermuth  den  Griffel 
führt,  oder  wenn  ihn  i)atriotifcher  Zorn  übermannt,  erhebt  fich  oft  fein  Geift 
XU  wahrhaft  poetifchem  Schwünge.  Um  feine  Schilderung  der  »fufsen  Nacht« 
kannte  ihn  unfer  grttfster  Dichter  beneiden: 

Dy  endell  der  Gedanken  Streit,  dem  Matten 
Witt  deine  fanfte  Rohe  KOhlong  bringen 
Und  aus  der  Tiefe  hebft  auf  Traumesfchwiagen 
2:um  Himmel  du  den  GeiA,  den  lebensfatten. 

Von  vollendeter  Schönheit  erfchelnen  fodann  feine  Sonette  auf  Dante.  Wie 
hoch  er  den  ihm  vielfach  wähl  verwandten  Dichter  der  göttlichen  Comödie 
verehrte,  wie  genau  er  deffen  Werke  kunntc,  berichten  bereits  die  altcften  Bio- 
graphen, Condivi  wie  Vafari.  Als  zwanzigjähriger  Jüngling  las  er  in^  Bologna, 
WO  er  iidi  auf  der  Flucht  befand,  feinem  Gönner,  dem  Giovan  Francesco  Aldo- 
vrandi,  allabendlich  aus  Dante  vor.  Als  einen  Kenner  Dante*s  und  wohl  fMh^, 
fchwierige  Stellen  der  göttlichen  Comödie  auszulegen,  begrüfste  ihn,  gleichfalls 
fchon  in  fehr  frühen  Jahren,  Leonardo  Vinci,  worauf  diefem,  wie  oben  erzählt 
wurde,  eine  fo  fchnödc  Abfertigung  zu  Theil  wurde.  Kr  zollte  nicht  allein  einen 
künfUerifchen  Tribut  dem  »gottlichen  Dichter«,  indem  er  fein  Exemplar  der 
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divina  commedia  mit  Randzetchnungcn  fchmückte  —  leider  ging  daflelbe,  in  den 
Befitz  des  BUdhauen  Antonio  Montanti  gelangt,  bei  einem  Schiffbnidi  zu 
Grunde  — ,  fondern  warf  fich  auch  auf  das  Studium  der  Conunentare  zu  Dante. 

Durch  die  politifchen  Schickfale  der  Heimath  empfing  Dante's  Geftalt  neues 
Leben.  Michelangelo  fah  fich  fclbft  als  einen  Verbannton  an,  den  metften  Um- 
gang pflegte  er  in  Rom  mit  den  »fuorusciti«,  den  florcntiner  Verbannten,  bis  ihn 
1548  die  Furcht  vor  den  harten  Mafsregeln  Herzug  Cofirao's  diefelben  fliehen, 
fogar  in  feiger  Weife  verleugnen  liefs.  Hier  trat  denn  auch  das  Kid  des  grofsen 
Verbannten  mit  erhöhter  Kraft  vor  feine  Seele. 

Ein  anziehendes  Denkmal  diefcs  N'rrkchrs,  zugleich  ein  weiteres  Zeugnifs 
für  den  Dantecultus  und  die  DantekeniitniCs  MichcIanf^clG's  liefert  die  kleine 
Schrift  des  Donato  Gianotti,  der  zu  den  hervorragendüen  Mitgliedern  des  Kreifes 
gehörte.  Nach  der  literarifchen  Sitte  der  Renaiflance  gab  Gianotti  feinem  Ver^ 
fttche»  dnen  ftreitigen  Punkt  der  göttlichen  ComöiUe  klar  zu  Hellen,  die  Form 
des  Gefpräches.  Michelangelo  nimnU  regen  Antheil  an  der  Unterhaltung.  Er 
vertheidigt  den  Dichter,  dafs  er  die  Monier  Cafar's  in  die  tieffle  Hölle  verfetzt, 
da  dicfe  durch  ihre  Tlut  noch  grüfsercs  Uebel  verfchuldet,  als  von  Cäfar  zu 
furchten  gewefen,  er  erläutert  einen  Vers  Dante's  und  fchliefst  auf  den  Wunfeh 
der  Freunde  mit  der  Redtation  eines  Sonettes,  welches  er  dnige  Tage  zuvor 
—  die  Sccne  fpielt  im  Jahre  1545  —  Dante  zu  Ehren  gedichtet  hatte. 

In  diefem  Sonette,  wie  in  dem  zweiten,  gleichfalls  Dante's  Andenken  ge- 
widmeten flammt  der  edle  Zorn  über  das  undankbare  Vaterland  machtig  auf, 
welches  den  hellen  Stern  verfliefs  und  dem  Genius,  dem  felbll  des  Himmels 
Pforten  offen  ftanden,  die  Thore  zur  Rfickkehr  verfperrte. 

Schlecht  wozde  Dante's  Geiftesthat  begriffen 
Von  jenem  Volk  voll  Undank  und  voll  Fdile 
Das  fidi  an  allem  Edlen  flets  vergriffen. 

Ueber  dem  alten  und  undankbaren  Florenz  vei^fst  er  aber  das  gegenwärtige 

unglückliche  nicht.  Er  fpendet  Trofl  den  Verbannten  und  belebt  ihren  MuÜl. 
Der  Tyrann  kann  lieh  des  Raubes  nicht  freuen  und  das  ift  viel  fchlimmer 

denn  Dulden  bei  der  Hoffnung  fetnUem  Schimmer. 

Den  Fiftojefen,  der  ein  Spottgedicht  auf  Florenz  gefchrieben,  ftraft  er  mit 
grimmigem  Hohne.  Im  Bilde  der  Herrin  voji  der  Geliebten  erfcheint  ihm  die 

Vatcrfladt  Ihr  wahrt  er  Treue  und  weiht  er  das  Herz,  auch  wenn  fie  ihn  ver- 
ftofsen  foUte  oder  hafslich  geworden  ift.  Diefe  l*"affung  offenbart  die  Wanne 
feiner  Vaterlandälicbe,  fie  i»at  aber  den  Sinn  gar  vieler  feiner  Gedichte  ver- 
dunkelt Wenn  er  die  Reize  der  Geliebten  fchildert,  ihre  Graufamkeit  beklagt, 
feine  Ergebenheit  preift,  meint  er  Florenz  und  diefen  Gedichten  eine 
politifche  Tendenz  zu  Grunde,  oder  hat  er  die  Liebesgedichte  in  der  That, 
wie  der  Schein  glauben  läfst,  im  Dienfte  einer  holden  Frau  gefchrieben? 
Die  Entfcheidung  wird  dadurch  crfcliwert  und  der  willkürlichen  Deutung  die 
Thüre  weit  geöffnet,  dafs  fo  manche  der  erotifchen  Gedichte  Michelangelo's  mehr 

durch  die  feine  Reflexion  ab  durch  die  unmittelbar  lebendigen  Empfindungen 
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(ich  auszdchncii  oder  iit  dialdctische  Spitzfindigkeiten  ausbufen.  Die  Sonne,  feOift 
kalt,  erwärmt  die  Welt,  Tagt  einmal  Michelangdo  von  der  Liebe.  Aehnlidies 

gilt  von  feinen  Gediditen.  Sie  werfen  einen  feurigen  Schein,  der  Kern  aber 
bleibt  kühl.  Ift  dicfes  aus  der  allgemeinen  Natur  des  Gegenftandes,  "den  er  ver- 
ehrt, zu  erklären,  und  find  fie  an  die  Vatcrfladt  gerichtet  oder  hat  hier  das  pla- 
tonifche  Wefen  feiner  Liebe,  von  welchem  Condivi  fpricht,  eingewirkt?  Aber  auch 
der  Gedanke  darf  nicht  unbedingt  abgewiefen  werden,  dafs  eine  perfSnltche 
Empfindung  gemein  fam  mehreren  Sonetten  und  Madrigalen  zu  Grunde  liegft, 
welche  dann  im  Einzcliitii  k>jiill%oll  variirt  wurde.  Dafs  Michelangelo  es  liebte, 
nachdem  er  fich  in  eine  Stminum^'  v<'rticft  hatte,  dicfcr  wiederholt  neuen  Aus- 
druck zu  geben  und  ihr  immer  andere  Wendungen  abxugcwmnen,  bcwcifcn  die 
vier  Sonette,  die  er  auf  den  Tod  Vittoria  Colonna's  ge<&litet  hatte  und  die  48 
Grabfchriften,  die  er  auf  Lu^i  Ricdo's  Wunfeh  lieferte,  als  der  jugendlidi  fchSne 
Cechino  Bracd  geftorben  war.  Jedenfalls  füllen  I  i<  bc  ;<  dichte  die  liberwiegende 
Zahl  von  Blättern  in  der  uns  vorliegenden  Sammlung;.  W  enn  wir  es  wagen,  aus 
denfelben  RuckfchlüfTe  auf  fein  Leben  zu  ziehen  und  die  Gefchichte  feines  Her- 
zens zu  deuten,  fo  (fa-ahlt  uns  fofort  der  vielgepriefene  Namen  Vittoria  Co- 
lonna's  entgegen. 

«  * 
« 

»Vor  allen  liebte  Michelangelo  die  Marchcia  di  Pcscara,  von  deren  göttlichem 
Gcifte  er  entflammt  war,  und  von  der  er  auch  äber  die  Mafsen  geliebt  wurde. 
Von  ihr  befitzt  er  noch  viele  Briefe,  ganz  voll  von  der  rdnflen  und  fiUäcflen 
Lieber  wie  Tie  aus  einem  folchen  Herzen  hervorzugehen  pflegen,  wogegen  er  an 
fie  gar  viele  Sonette,  von  Geifl  und  fufser  Sehnfucht  erfüllt,  gcfchrieben  hat. 
Sie  verliefs  des  Oefteren  Viterbo  und  andere  Orte,  wohin  fie  zur  Erholung  und, 
uro  den  Sommer  zuzubringen,  gegangen  war  und  kam  nach  Rom  aus  keiner 
anderen  Urlache,  als  um  Michelangelo  zu  fehen,  und  er  feinerfdts  fUhtee  eine 
folche  Liebe  zu  ihr,  dafs  ich  ihn  habe  Tagen  hören,  nichts  fchmerze  ihn  fo  fchr, 
als  dafs  er  fie  auf  dem  Sterbebette  nicht  auch  auf  die  Stirn  und  das  Geficht 
geküfst  habe,  wie  er  ihr  die  Hand  geküfst.  Ueber  ihren  Tod  war  er  ganz  aufser 
Ach  und  wie  von  Sumcn.«  So  lautet  Condivi's  Bericht  über  Michelangelo's  höchile 
und  wie  gewöhnlidi  angenommen  wird  einzige  Liebe.  Ex  ftand  im  fechzigften 
Jahre,  als  ihn  der  Liebespfeil  traf;  feine  Geliebte  hatte  das  Hatronenalter 
erreicht,  die  vierziger  Jahre  ttberfchritten,  als  fie  mit  Michelangelo  Freund- 
fchaft  fchlofs. 

Vittoria  Colonna  entflammte  einem  der  vornehmften  Gefchlechter  Italiens. 
Sie  wurde  in  Marino  im  Jahre  1490  geboren  und  von  ihren  Eltern,  dem  Grofs- 
connetable  von  Neapel,  Fabrizio  Colonna  und  Agnes  von  BAontefdtre,  dner 
Tochter  des  Herzogs  Feder^o  von  Urbino,  bereits  im  fünften  Jahre  mit  Femmfte 
d'Avalos,  Marchefe  von  Pcscara,  verlobt.  Die  \"ermahlung  wurde  1509  vollzogen, 
die  erfle  Zeit  der  Ehe  auf  der  Infel  Ifchia  verlebt.  Doch  bald  entführte  der 
Beruf  den  jungen  Gatten.  \\  ir  linden  den  Marchefe  von  Pescara,  in  deffen  Adern 
fpanifdies  Blut  flofs,  als  kaUerlichen  Parteigänger  auf  den  Schlachtfeldern  Ober- 
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italiens,  an  vielen  Gefechten  ruhmreich  betheilif^t ,  aber  auch  in  die  politifchen 
Zettelungen  tief  verwickelt  £r  ftarb  noch  jung ,  man  weift  nidit  ob  in  Folge 
der  Anftrengungen  im  Kri^e  oder  ob  vergiftet,  im  Jahre  152$.  Die  Witwe  lebte 
fortan  ihrem  Schmerze  und  ihren  Krinncrungcn.  Im  poctifchen  Schaffen  und 
idealen  Auf fclnvung  ch-s  Gciftcs  fuchte  fie  Troft;  Andaclit  und  rcligiöfc  Gedanken 
gaben  ihr  Ruhe  und  lehrten  fie  Ergebung.  Sie  hatte  fich  in  das  ClariflTenklofter 
bei  S.  Silveftro  in  Capite  in  Rom  —  in  der  Nähe  des  Corfo  —  zurückgezogen, 
fremd  den  Vergnügen  der  Weh,  aber  empfänglich  für  die  Reize  des  Verkdirs 
mit  geiftvollen,  bedeutenden  Menfchen.  Contarini,  Poole,  Bembo,  Tolomei  ge> 
hörten  zu  itir(  ri  vi-rtraiitcn  Freunden.  Auch  Michelangelo.  'In  welchem  Jahre 
das  innige  Vcrhaltnifs  /wifchcn  Vittoria  und  Michelangelo  den  Anfang  nahm, 
jft  bisher  nicht  genau  bellimait  worden.  Doch  befitzt  die  Vermuthung  zwingende 
Kraft,  dafs  Michelangelo  erft  nach  feiner  Ueberfiedlung  nach  Rom  1534  reichere 
Gdegeahdt  fand,  fich  der  bertthmten  Frau  zu  nähern.  War  Vittoria  Colonna 
die  erftc  Frau,  welche  fein  Herz  lauter  fchlagen  machte? 

Unter  Michelangclo's  Sonetten  foiidorn  fich  drei  [Guasti  20  bis  22)  durch 
finnliche  Giuth  von  den  übrigen  fcharf  ab.  Bereits  Wilhelm  Lang,  ilcm  wir  einen 
fo  guten  Einblick  in  die  poetifche  Natur  Michelangelo's  verdanken,  hat  diefen 
G^enfatz  hervorgehoben.  Der  Dichter  beneidet  den  Kranz  im  Haar  der  Ge- 
liebten, delTen  HUithcn  die  Stirn  küifen  dürfen,  er  ifl  eiferfüchtig  auf  das  Mieder, 
welches  den  holden  Bufen  umfpannt,  und  fühlt  Seligkeit  in  dem  Gedanken,  dafs 
feine  Arme  der  Geliebten  als  Gürtel  dienen  konnten.  Die  Stelle  des  Gewandes 
möchte  er  vertreten,  welches  fich  an  ihcen  Leib  anfchmiegt,  und  der  Schuh  fein, 
in  weldien  ihr  Fufs  tritt  Und  käme  endlidi  die  Stunde,  in  der  feiner  Hoffnung 
Schimmer  fich  erfüllte,  fo  würde  er  der  Zeit  zurufen:  Halte  ein,  und  der  Sonne: 
Stehe  (Uli.  Das  eine  diefer  Sonette  (Quanto  si  gode)  ift  auf  ein  Briefblatt  ge- 
fchrieben,  welches  er  1507  in  Bologna  von  feinem  Vater  empfing.  Hier  alfo 
weifen  die  Spuren  auf  eine  flürmifche  Liebe  in  Michelangelo's  jungen  Jahren  hin. 
Lange  Zeit  vergeht,  ohne  dafs  es  einer  Perfon  geUngt,  fein  Hers  zu  feflTdn.  IXe 
Kunft,  die  Arbeit  fcfadnt  alle  feine  Lebenskräfte  aufzuzehren.  Da  bricht  {dötz« 
lidi  im  Jahre  1533  dn  heilser  Strahl  der  1  .eidenfchaft  aus  feiner  Seele  hervor, 
um  fo  uner^^arteter,  und  für  uns  unerklärlich,  wenn  wir  den  Gegenftand  feiner 
Neigung  in  das  Auge  faffen. 

■  An  erften  Januar  1533  richtet  er  einen  Brief  an  eine  Perfon,  welche  er  als 
die  einzige  Leuchte  des  Jahrhunderts  anfpricht,  mit  der  fich  niemand  verglichen 
kann.  sWenn  Euch  ein^es  von  meinen  Werken  gefallen  follte,  fo  würde  ich 
das  als  ein  Glück  und  nicht  als  Vcrdienfl  anfehen  und  Euch  für  alle  Zeiten 
dienen,  dabei  nur  beklagen,  dass  ich  nicht  auch  meine  Vergangenheit  zurück- 
rufen und  Euch  nicht  länger  dienen  kann  als  zukünftig,  was  nur  kurz  währen 
wird,  da  ich  gar  alt  bin.«  Und  einige  Monate  fpäter  fchreibt  er  demfelben  Aus- 
bund menfchficher  Vollkommenheit:  »Wüfste  ich  nidit,  dafs  ich  Euch  von  der 
flUlfslofen  Liebe,  die  ich  zu  Euch  hege,  überzeugt  habe,  fo  möchte  mich  Euere 
Sorge,  ich  hätte  Euch  vcrgcffen,  \\  <  i!  ich  I  .ucli  nicht  gefchrieben,  höchft  befrem- 
den. Vielleicht  fagt  Ihr  es  nur,  um  in  mir  ein  noch  gröfsercs  Feuer  zu  entzün- 
den, wenn  diefes  fich  überhaupt  noch  flärker  anfachen  liefse.   Ebenfogut  wie 
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Eueren  Namen  könnte  ich  die  Speife  vergeflen,  von  der  ich  lebe,  ja  eher  könnte 
ich  noch  dkfe  vergeiTen,  die  doch  nur  elend  den  Körper  allein  nährt,  als  euren 
Namen,  der  Leib  und  Seele  nährt  und  beide  mit  einer  Süfsigkdt  erfüllt,  dafs 
ich  keinen  Schnur?:,  nicht  einmal  die  Todesfurcht  fülilo,  fo  lange  mir  die  Er- 
innerung an  Euch  bleibt.  Was  würde  aus  mir  werden,  wenn  erft  das  Auge 
feinen  Thcii  empftoge.« 

Auch  swet  Sonette  diditete  Michelangelo  diefer  Perfönlidikeit  in  Ehren,  in 
welchen  er  fich  ganz  und  gar  als  ihr  Gefchöpf  fchildert: 

»Dein  Wollen  ift  allein  in  meinem  Willen, 
Aus  deinem  Bofen  quoll,  was  ich  empfand. 
Dein  Odem  fpiicht  in  Worten  ans  dem  meinen.« 

Die  Adrefle  diefer  Briefe  und  Sonette  ift  nicht  unbekannt  Sie  find  an  einen 

jungen  Römer  Tommafo  de'  Cavaliert  gerichtet.  Was  wir  fonft  über  diefen 
»göttliclu  n  Mt  nfchen«  willen,  befchränkt  fich  auf  die  Kunde,  welche  Vafari  bietet. 
»Weit  mein  als  alle  anderen  l'Vcunde  Binde  Altoviti,  Lorcnzo  RiJolfi,  Aninbale 
Caro,  Giantrance-scü  Lottini)  liebte  Michelangelo  den  Tommafo  de'  Cavalieri, 
einen  rdmifdien  Eddmann,  der  noch  jung  und  der  Kunft  fehr  ergeben  war. 
Michelangelo  fdienkte  ihm,  damit  er  zeichnoi  lerne,  eine  Menge  wundervoller 
Blätter,  darauf  mit  fchwarzem  und  rothem  Stift  göttliche  Köpfe  ausgeführt  waren. 
Er  hatte  ihm  einen  Ganymcd  gezeichnet,  einen  Tityos.  dem  der  Geier  am  Herzen 
nagt,  den  Phacton,  der  mit  dem  Sonnenwagen  in  den  Po  Iturzt,  und  ein  Bacchanal 
von  Kindern,  alle^  überaus  herrliche  Blätter,  wie  man  fie  fonft  nirgends  fidit 
Michelangelo  ftellte  den  Tommafo  in  dnem  Carton  in  naturlicher  Gröfse  dar, 
obfchon  er  weder  vorher  noch  nachher  jemals  ein  Porträt  fertigte,  da  es  ihm 
ein  GräucI  tlünkte,  etwas  nach  dem  Leben  zu  malen,  wenn  es  nicht  von  höchfter 
Schönheit  war.«  Vafari  fu^t  nüc:h  hinzu,  dafs  Michelangelo  feinem  Freunde  auch 
die  Entwürfe  fchcnklc,  nach  wclchca  Sebaftiano's  Gemälde  ausgeführt  wurden, 
und  auf  deflen  Wunfdi  fiir  Freunde  Zdchnungen,  z.  B.  dne  Verkündigung,  lieferte. 
Von  den  weiteren  Lebensumftänden  wiflTen  wir  nur,  dafs  Tommafo  am  Sterbe- 
bette Michelangelo's  ftand  und  bei  dem  Umbau  des  Gipitol.s  die  .\ufficht  führte. 
Die  freundliche  Gcfmnung,  die  Kunüliebc  des  Mannes  find  fattfam  bezeugt;  doch 
wird  dadurch  die  UcbcrfchwängUchkcit  Michelangelo's  und  die  formhche  Liebes- 
glut, welche  die  beiden  Sonette  durdiftrömt,  nicht  erklärt  Im  G^nthdle, 
wir  ftdien  geradezu  vor  einen  pfychologifchen  RäthfeL 

Um  diefes  zu  löfen,  wurde  der  Ausweg  verfucht,  den  jungen  Römer  als  ein 
blofses  Aiishängefchild  hinzuflcUcn.  Die  Briefe  imd  Sonette  find  zwar  an  Tommafo 
de'  Cavalicri  adreffirt,  aber  in  Wahrlieit  an  Vittoria  Colonna  gerichtet  und  für 
diefe  insgeheim  bertimmt.  Den  Zweck  diefer  Heimlichkeit  kann  aber  niemand 
angeben.  Möglich,  dafs  äufsere  Verhältnifle  anfangs  der  Geliebten  ein  fprödes 
Wefen  aufzwangen;  wie  erldärt  man  aber,  dafs,  als  Ifichelangclo  mit  Vittoria 
Colonna  in  unmittelbaren  Verkihr  trat,  er  weder  in  den  Briefen  noch  in  den 
Sonetten  jemals  denfelbcn  Ton  anfchlug?  Und  wenn  auch  zugegeben  wird,  dafs 
der  »Ritter  wohlbewchrt,  der  ihn  gefangen  genommen«  in  dem  zweiten  an 
Tommafo  gerichteten  Sonette  auch  dne  Frau  bedeuten  könnte,  fo  darf  man 
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doch  nimmer  mehr  annehmen,  dafs  Michelangelo's  Freunde  die  Heuchelei  fo 
weit  trieben  und  gegen  ihr  belTcres  Willen  von  Toramafo  als  dem  GegenfUnde 
der  Huldigung  Michelangelo's  fprachen.  Baitolonuneo  Angiolini  Uberbrachte 
dem  Tommafo  einen  Brief  Michelangelo's  und  fchrieb  (2.  Avtg.  i$33)  dem  letrteren 
surück,  wie  fchr  fich  Tommafo  nach  der  Rückkehr  Michelangelo'«  fdine.  »Wenn 
er  mit  Euch  ift,  fühlt  er  fich  (glücklich  und  verlangt  nichts  anderes  auf  (k-r  Wdt. 
Verzehrt  Ihr  l^uch  in  den  Wunlchc  zurückzukehren,  fo  brennt  er  förmlich  vor 
Verlangen,  dafs  Ihr  wiederkommt.«  Und  als  Michelangelo  am  11.  October 
an  An^olini  feine  Sehnfucht  nach  dem  Freunde  noch  heftiger  ausdrückt  und  in 
einem  Madrigal  auf  der  Riickfeite  des  Blattes  feufzt,  dafs  diefer  ihn  ohne  FeOeln 
gekettet  und  ohne  Hände  gebunden  habe,  antwortet  Angiolini  wieder  befchwich- 
tigend,  dafs  auch  Tommafo  nicht  die  Tage,  fondern  die  Stunden  zahle,  bis 
Michelangelo,  wie  er  verfprochen,  wiederkehre.  Hat  es  einen  Sinn,  dafs,  wie 
Tommafo  felbft  den  Vermittler  bei  Vtttoria  Colonna  fpiclt,  nun  Angiolini  wieder 
bei  dem  Vermittler  vermittle.  Und  Angiolini  nicht  allein.  Auch  Sebaftiano  del 
Fiombo  empfängt  von  Michelangelo  den  Auftrag,,  den  Tommafo  doch  taufend- 
mal  zu  grüfsen  utül,  wenn  er  fchrcibe,  von  ihm  zu  erzählen.  »Denn  wenn  CT 
mir  aus  dem  GedaclUniis  käme,  ich  glaube,  ich  wurde  gleich  todt  hinfallen.« 

Tommafo  felbft  endlich  bezog  Michelangelo's  Neigung  unzweifelhaft  auf  feine 
dgene  Perfon.  Wir  befitzen  den  Brief,  in  welchem  er  Midielangelo's  Klage,  wie 
er  denn  glauben  könne,  vergeflen  tu  fein,  beantwortete.  Eine  flbermfithige 
Stimmung,  wie  fie  ein  verwöhnter  Liebling  allmählich  annimmt,  fpricht  aus 
demfelben.  Kr  hat  nur  zum  Scherze  Michelangelo  den  Vorwurf  gemacht,  er 
Wille  nur  zu  gut,  dafs  er  nicht  könne  vcrgcffen  werden.  Den  Brief  fchliefst  er 
mit  den  bezeichnenden  Worte:  »vostro  piü  che  suo«.  So  fefar  es  uns  auch 
widerftreben  mag,  wir  muffen  daran  fefthalten,  da(s  die  an  Tonomafo  gerichteten 
Briefe,  Sonette  und  Madrigale  in  der  That  für  diefen  bel^immt  waren. 

MichclanoM'!<i  war  offenbar  von  einem  Freiindfchaftsparoxysmus  ergrifTtMi 
worden,  einer  Krankheit  welcher  zwei  Jahrhunderte  fpater  auch  VVinckelmann 
unter  ahnlichen  VerhältniiTen  verfiel.  Das  von  ilim  übrigens  überfchätzte  Talent 
und  die  Schönheit  des  jungen  Römers  verwebte  Michelangelo  zu  einem  Mde, 
welches  je  länger  es  feilgehalten  wurde,  defto  mehr  von  der  Wahrheit  und  Natur 
fich  entfernte  und  fchlicfslich  nur  als  angenehmer  .Anlafs,  mit  der  eigenen 
Phantafie  zu  fpicU.n,  bofland.  Die  Briefe  an  Tominalo  lici^cn  in  mehrfacher 
Redaction  vor.  Immerlort  ändert  und  feilt  und  künflclt  Michelangelo  an  den 
Worten,  immer  gewählter  und  —  gefchraubter  wird  der  Ausdruck,  fo  dafs  man 
dne  Stilübung  zu  lefen  glaubt  und  Anl&tze  und  Entwürfe  zu  lyrifchen  Ergüffen 
in  den  Briefen  vermuthen  möchte.  Einen  befferen  Beweis,  wie  wenig  unmittelbar 
und  lebendig  Michelangelo's  Empfindung  war,  gibt  es  nicht.  Von  diefer  Ver- 
wirrung der  rhantafu:,  fo  fcheint  e.^,  wurde  er  glücklich  erlöft,  als  fich  fein  Herz 
einer  edlen  Frauengeitalt  zuwandte. 

In  den  Briefen  und  Sonetten,  welche  an  Vittoria  Colonna  gerichtet  find, 
weht  eine  gefundc  Luft,  dne  nicht  allein  warme,  fondern  auch  wahre  Empfindung. 
Der  Ton  der  Sonette  klingt  gedämpft.  Weifs  er  doch,  dafs  er  nahe  an  feiner 
Tage  Ziel  gekommen  und  die  Soime  ihm  beinahe  fchon  untergegangen  iA.  Darf 
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er  im  Winter  noch  auf  Amor's  Gluten  hoffen?  Kaum  wagt  er  fich  der  hohen 
Frau  zu  nähern.  Er  dankt  dem  fcligen  Geid,  dafs  fie  ihn  des  Grufses  würdigt 
unter  den  vielen  taufend  Edlen,  die  ihr  o^eben  find.  Nur  halbfertig  kam  er 
auf  die  Erde,  crfl  die  hohe  Frau  wird  ihn  in  ein  vollkommenes  Werk  umwandeln. 
Aus  eigener  Kraft  kann  er  das  Ziel  nie  erreichen.  Bald  rechts  bald  links  hat 
er  den  Weg  zum  Heil  gefucht,  wer  aber  nicht  den  Himmel  Geht,  irrt,  daher 
mufs  fic  den  Pfad  ihm  weifen. 

In  folchen  Gedanken  bewegen  ficb  Ikßchelangelo's  Liebesgedichte  an  Vittoria 
Colonna.  Ehrerbietung  umfchlii^  dicht  die  Liebe  und  lärst  die  Stimme  der 
letzteren  nicht  allzu  laut  werden.  Der  hohe  Geift  der  Geliebten  erfchetnt  als  die 
flärkftc  Fcffcl;  nach  der  idealen  Vereinigung  mit  ihr,  nach  dem  gemeinfamcn  Auf- 
fchwung  zum  I-ichte  und  zur  Vollendung  geht  fein  feurigftes  Begehren.  Auch  in  den 
Idder  in  kärglichfter  Anzahl  erhaltenen  Briefen  huldigt  ihr  Michelangelo  in  nahezu 
unterwürfiger  Verehrung.  Als  ihm  Vittoria  Colonna  ihre  Gedichte  gefendet  hatte, 
dachte  er  zunächft  an  ein  Gegengcfchcnk.  »Ich  habe  aber,  fügt  er  hinzu,  einge* 
fehcn,  dafs  man  Gottes  Gnaden  nicht  erk.iufcn  könne.  Nicht  dafs  ich  euer 
Gefchenk  im  Haufe  habe,  fondern  dafs  ich  in  der  Behaufung  eures  Gefchenkes 
wohne,  wird  mir  ein  Paradies  dunken.«  Mit  liebenswürdiger  P'einheit  mäfsigt  Vit- 
toria feine  flammende  B^eifterung.  «Ich  habe  Euch  auf  euren  Brief  nicht  früher 
geantwortet,  fchrieb  fie  ihm  aus  Viterbo,  weil  ich  dachte,  dafs,  wenn  wir  diefen 
Verkehr  fortführten,  ich  aus  Pflicht,  Ihr  aus  Höflichkeit,  ich  dann  die  Capelle 
der  heiligen  Catharina  hier  vcrnachlaffigen  und  auflioren  müfstc,  die  fcflgefctzten 
Stunden  mit  den  Nonnen  zu  verleben,  Ihr  aber  die  Capelle  des  heiligen  Paulus 
aus  den  Augen  verlieren  würdet  und  nicht  vom  Morgen  an  den  ganzen  Tag  im 
filfsen  Gefpräche  mit  euren  Bildern  verweilen,  welche  in  ihrem  natOrlichen 
Gebahren  cbenfo  zu  Euch  fprechen,  wie  zu  mir  die  lebenden  Perfonen  in 
meiner  Utngebmig.  Icli  würde  mich  gegen  die  Bräute,  Ihr  gegen  den  Statthalter 
Chrifti  vergehen.«  Sic  ift  uberzeugt,  dafs  ihre  fefle,  durch  ein  chritllicliLS  Band 
gecinigte  Freundfchaft  brieflicher  Verficherungen  nicht  bedürfe.  In  der  1  hat  hat 
das  duüUiche  Band,  das  rcligiüfe  Interefle  den  Beziehungen  Michelangelo's  au 
Vittoria  Colonna  noch  einen  t>efonderen  Charakter  aufgeprägt 

• 

•Analogien  des  Proteftantismus  in  Italien«  überfchreibt  Ranke  eines  der 
widitigften  Kapitel  in  feiner  Gefchichte  der  römifchen  Päpfte.  Die  Iffildung  der 
Renaiflance  war  nur  auf  glückliche  Zeiten  berechnet,  in  welcher  das  Leben  lachte, 
zum  freien  Genufs  der  perfönlichen  Kräfte  einlud,  die  Nation  fich  in  frifchem  Auf- 
fchwung  begriffen  fühlte  und  von  ihrer  wiedergewonnenen  Jugend  träumte.  Sie 
bot  keinen  Halt  mehr  und  verdorrte  in  ihren  Wurzeln,  als  fich  dunkle  Schatten 
auf  Italien  legten,  und  das  Volk  mit  der  Kraft  audi  den  Glanben  «n  fidi  felbft 
verior.  Die  Ueberflutbung  des  Landes  mit  franzöfifchen,  fpanifchen  und  deut- 
fchen  Söldnern,  der  Fall  Roms,  der  Sturz  der  florentincr  Republik  brachten  Ent- 
fetzen  in  das  furchtbar  hcimgefuchte  Volk,  zcrflörtcn  die  hcit<  rc  Harmonie,  das 
Glcichmafä  des  Lebens,  welchem  die  RenaifTancecultur  nachgegangen  war  und 
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liefsen  nadi  neuen  Stützen  und  ZitAtn  des  Dafeins  die  Bedringten  ausfpähen. 
Gih  fiir  die  Richtung  der  letzten  Jahrhunderte  die  WtedergdHUt  der  Antike  be- 
fonders  bezeichnend,  fo  darf  für  die  jetzt  anbrechende  Zeit  das  Streben  nach  Er- 
neuerung und  Vcrtiefuncj  des  Glaubens  als  ein  wichtigem  Merkmal  hervorgehoben 
werden.  Die  Einkehr  Ernftgefinnter  in  die  religiöfe  Emptinüung  in  Tagen,  welche 
auf  aile  xiiiamnien  und  auf  jeden  Eittzdnen  eine  fdiwere  Sdiiddalslail  tirtUzten, 
beft«mdet  nicht.  Die  ältefte  Wurzel  des  Glaubens  äufsert  immer  wieder  ilire 
Lebenskraft. 

Auch  die  allgemeine  Weltlage  drängte  die  religicifen  Intercffen  in  den  Vorder- 
grund. Die  Laien  zeigten  fich  in  dcmfclben  Mafse  von  religiöfem  liifer  ergritU  n 
und  dem  frommen  Sinne  zugeneigt,  in  welchem  die  kirchliclien  Würdenträger 
dem  weltiichen  Wefen  huld%ten.  In  denkwürdiger  Verkehrung  der  Verliältnifle 
entdeckten  jetzt  profane  Fürften  in  kirchlichen  Waffen  den  bcAcn  Schutz  g^en 
politifche  Anzettelungen  der  Papfle.  Durch  die  Berufung  eines  Concils  nach  Pifa 
ängüigte  König  Ludwig  XII.  wirkfiun  tien  trotzigen  I'aprt  Julius  IL;  die  Furcht, 
dafs  der  Kaifer  fich  der  Reformation  freundlich  zuwenden  wurde,  lahmte  nicht 
wenig  die  Widerllandskraft  Oemens'  VIL  Die  Erfchtttterung  der  Geifler,  hervor- 
gerufen durch  fittliche  Nöthen  und  politifche  Ereignifle,  eriiöhte  ifie  Empfing- 
hchkeit  für  religiöfe  Gedanken,  Die  Richtung  der  Gedanken  bezeichnet  am  heften 
tlcr  Uniftand,  dafs  die  f. ehre  von  der  Rechtfertigung  durch  den  Glauben  viele 
der  heften  und  angefehenften  Männer  Italiens  tief  bewegte  und  begeifterte  Zu- 
ftimmung  fand.  Die  Sehnfucht  nach  fefter  Sicherung  des  Gemüthes,  nach  innerer 
ungetrübter  Ruhe  überdeckte  den  Widerfpruch,  in  welchem  diefe  Anfchaunng 
von  der  allein  wirkenden  »Wohlthat  Chrifti«  mit  der  Volksnatur  der  Italiener 
und  den  antiken  Ueberlieferuiv^en  fl;ind.  In  X'eneciig  und  Neapel  fand  die  Lehre 
von  der  Rechtfertigung  durch  den  (ilauben  mächtige  Anhänger.  Dafs  Vittoria 
Colonna  mit  gewichtigen  Vertretern  derfelben,  mit  Contarini,  Toole,  und  insbe- 
fondere  mit  Fra  Occhino  von  Siena  —  welchen  nachmals  fein  Bekenntnifs  aus 
der  Heimat  trieb  —  einen  freundfchaftlichen  Verkehr  unterhielt,  iSt  belcannt,  dafs 
fie  bei  ihrem  tiefen  n^^fen  Sinne  und  nach  ihren  herben  Schickfalen  dem  Trofte, 
welchen  die  Lehre  von  der  Rechtfertigung  gewahrt,  zuganglich  war,  darf  als 
gewifs  vorausgefetzt  werden.  Mannigfach  klingt  diefelbe  in  ihren  Sonetten  an. 
Wie  weit  wurde  aber  Michelangelo,  im  höheren  Alter  und  durch  feine  innigen 
Beziehui^en  zu  Vittoria  Colonna  rel^ös  anger^[t,  von  der  Geifterbewegung,  die 
um  ihn  her  fluthcte,  ergriffen?  Die  übrigens  fpärlich  in  dem  Bricfwechfel  mit 
feinem  Neffen  Ijonardo  vorkommenden  Aeufserungen  rel^öfer  Natur  liefern  keine 
Entfcheidung. 

Als  ihn  (1549)  eine  Hciratskupplerin  mit  Briefen  beläliigte,  üe  hatte  durch 
göttliche  ^gebung  eine  paffende  Braut  für  den  NeiTen  gefunden  und  ihn  über- 
diefs  mit  Malmungen  plagte,  er  möge  fromm  leben  und  reiche  Ahnofen  fpenden, 
meinte  er,  das  Weib  thäte  belTer  zu  fpinnen  und  zu  weben,  als  ihre  Frömmig- 
keit fo  fehr  herauszuftreichcn.  Die  Nachricht  vom  Tode  feines  Bruders  Giovan- 
fimone  ^1548)  beantwortet  er  mit  der  Anfrage,  ob  derfelbe  noch  vor  feinem 
Tode  gebeichtet  und  nach  Vorfduiflt  der  Kirche  das  Sacrament  empfangen  habe. 
»Wenn  diefes  gefchdien  iSt  und  wenn  ich  es  weifs,  werde  ich  geringeren  Sdimen 


RAFFAEL  UND  MICH KLANG ELO. 


fühlen.«  Er  erfährt,  dafs  Giovanfimone  die  Sterbefacramente  nicht  empfangen, 
wohl  aber  Reue  empfunden  habe.  Das  geni^e,  meinte  er,  für  das  Heil  der  Sede, 

doch  fiifjtc  CT  vorfichtig  hinzu:  »se  cosi  Michdanf^do  hielt  nidit  nur  an  den 
Gebräuchen  der  Kirche  fefl,  fondern  glaubte  auch  an  die  Wirkung  guter  Werke. 
Sein  Diener  und  üehilfc  ürbino  wurde  krank.  Betrübt  meldet  er  es  (30.  Nov.  1555) 
Donardo,  dem  er  aufträgt,  wenn  er  eine  fromme  Perfon  wiiTe,  diefe  für  Urbino*s 
Gefundheit  beten  zu  laflen.  Er  felbft  trat  im  Herbfte  1556  eine  Wallfahrt  nach 
T.orcto  an,  kam  aber  nur  bis  nacli  Spoleto,  von  WO  er  im  Gebirge  die  Eremiten 
befiichte.    »In  den  Wäldern  allein  findet  man  Frieden.« 

Das  Gewicht  diefer  Reden  und  Handlungen  wird  durch  die  Erinnerung  an 
die  Macht  der  Gewohnheit  verringert,  ebenfo  aber  wird  die  Bedeutung  des  Aus- 
druckes: Lutheraner,  auf  Midielangeto  angewendet,  durch  den  gehäfsigen  Sinn 
der  Männer,  welche  ihn  gebraucht,  abgefchwächt.  Aretino  fand  in  dem  jüng[ften 
Gerichte  luthcrifche  Gedanken,  ebenfo  brach  ein  anonymer  Zeitgeno-fTe,  als  er 
(1549)  in  der  Kirche  Sto.  Spirito  in  Klorenz  die  Copie  der  Pii  tä  Michelangelo'» 
—  von  Nanni  di  Baccio  Bigio  —  erblickte,  in  Verwunlchungcn  über  den  Künß- 
ter  lind  delTen  lutherifche  Einfälle  aus.  Wer  möchte  aus  fo  trüben  Quellen  auf 
die  Gemttthsart  des  KfinfUers  fchliefsen? 

Mehr  Licht  üb«  r  die  letztere  verbreiten  die  religiöfen  Gedichte  Michelangelo's. 
Sie  find  eben  fo  /alilrLich,  wie  durch  die  Tiefe  der  Kmpfindung  untl  den  Schwung 
des  Ausdruckes  ausgezeichnet.  Der  Klage,  dafs  er  fo  lange  in  der  Weltlichkcit 
befangen  gewefen  und  die  falfche  Liebe  genährt,  reiht  fich  die  Sebnfucht  nach 
Ruhe  and  Frieden  an. 

Der  Welt  entflohn,  geliebter  Heir,  und  ohne 

Des  Ldicns  drückend  läfliRos  Gewicht 

III  nnr  zu  Dir  mein  fchwankcr  Kahn  gericht't, 

Dafs  ich  nach  wildem  Sturm  in  Ruhe  wohne. 

In  der  göttlichen  Liebe  findet  er  jetzt  allein  das  Heil,  auf  welches  ihn  die 
Nähe  des  Todes  drillend  hmweift.  Den  Glauben  brennt  er  zu  erlangen,  der 
ihm  durch  e^ene  Schuld  fall  entfchwunden,  auf  die  Gnade  fetst  er  feine  einz^e 
Hoffnung,  denn: 

Durch  eignes  Wohl  kann  Niemand  Dir  fich  weihen, 
Giebft  du  ihm  nicht  von  Deiner  Gnade  Kunde. 

Sein  Auc;e  wendet  fich  immer  und  immer  wieder  zu  Chriftus  am  Kreuze, 
deiTen  Biut  die  vcrheifsene  Erlöfung  gebracht  und  die  menfchltche  Schuld  getilgt. 

Wie  keine  Marter  Deiner  gleich  erft  hien 
•So  fei  auch  Deine  Gnade  ohne  Mafsen. 

Und  in  einem  anderen  Sonette  heifst  es: 

Dein  Fleifch,  Dein  Blut,  Dein  letztes  Leiden  bade 
Mich  von  den  Sünden  rein,  worin  empfangen 
Mich  meine  Mutter,  mir  fie  zu  vererben. 

Diefe  Riditung  der  Gedanten,  deren  Zufammenhang  mit  der  Bewegung  der 
Geifter  in  Italien  und  dem  Streben  nach  grSiserer  Glaubensinnigkeit  nidit  abge> 


Ly  Google 


DAS  CRUClflX  UND  DIE  KREUZABNAHME  FÜR  V.  COLONNA.  451 


leugnet  werden  kann,  crfcheint  uni  lo  beUeutfamcr,  als  fic  fich  auch  in  der  gleich- 
seitigeii  künftlerifchen  Thätigkdt  Michdangelo's  wkderfpicgelt  Und  wie  Michel- 
angeio's  erhöhte  religUire  Sthnmung  dem  Verkehr  müt  Vittoria  Colonna  ent- 
flammt, fo  rühren  uns  audi  feine  Kreusbilder,  die  Frucht  jener  Stimmung, 
auf  die  hohe  Frau  zurück. 

« 

Contüvi  fchrt ribt :  »Auf  Wunfch  der  Vittoria  G>lonna  madite  Michelangelo 
einen  Chriftus,  welcher  vom  Kreuze  ift  abgenommen  worden  und  als  Icblofer 
Körper  zu  ilcn  Fufscn  der  Maria  hinfallen  würde,  wenn  ilui  niclit  zwei  kleine  Engel 
an  den  Armen  unterflutzten.  Die  Madonna  fitzt  unter  dem  Kreuze  mit  einem 
thränenvollen,  fchmertbewegten  Antlitz,  hebt  bekle  Hände  mit  ausgebreiteten 
Armen  zum  Himmel  empor,  mit  dnem  (Qanle  entldinten)  Spruch^  der  auf  dem 
Kreuzeaftamme  gefchrieben  fteht: 

Non  vi  si  penaa  qnaato  «aqgue  costa! 

Er  machte  am  Liubt  au  Ar  audi  eine  Zeichnung  Chrifti  am  Kreuze,  nicht 
mit  dem  Ausfehen  eines  Todten,  wie  gewöhnlich  gefchieht,  fondem  in  göttlicher 

Haltung,  das  Geficht  zum  Vater  erhoben,  fo  lafs  es  fcheint,  er  rufe;  EU,  Eli! 
Man  fleht  den  Körper  nicht  wie  einen  Leiclinani  hinfallig,  fondern  noch  lebenditj 
unter  den  graufamen  Schmerzen  erzittern  und  fich  krummen.»  Mit  welchem 
Entzücken  Vittoria  Colonna  das  Crucihx  betrachtete,  lehren  ihre  Briefe.  Sie  kann 
das  Ende  der  Arbeit  nicht  erwarten  und  bittet  Michelangelo,  auch  wenn  das 
Crudfix  noch  nicht  fertig  fei,  es  ihr  auf  eine  Weile  zu  fenden.  Sie  möchte  es 
gern  dem  Gefolge  des  Cardinais  Gonzaga  zeigen.  Und  als  fie  es  in  den  Händen 
hält,  jubelt  fie  auf:  »Man  kann  kein  lebendigeres  und  vollendeteres  Biki  fehen  und 
niemals  könnte  ich  ganz  bcfchreiben,  wie  fein  und  wundervoll  es  gemacht 
Ich  habe  es  bei  Licht  betrachtet  und  mit  dem  Glafe  und  im  Spiegel,  aber  nie- 
mals fah  idi  etwas  Vollendeteres.« 

Der  Wortlaut  des  Briefes  möchte  betnahe  die  Vcrmuthuog  wecken,  dafs 
Michelangelo  den  Chriftus  am  Kreuze  gemalt  habe.  Sic  fpricht  von  dem  »Bilde« 
(imagine)  und  rühmt  von  demfelben,  dafs  es  ganz  anders  in  ihrem  GcdächtniiTe 
feftgenagelt  fei  als  andere  »Gemälde«  (pitture).  Doch  ift  von  einer  folchen 
eigenhändigen  Ausführung  in  Farben  nichts  bekannt,  wahrend  allerdings  fpätere 
Künfller  das  Crucifix  wie  die  Kreuzabnahme  unzählige  Male  gemalt  haben,  und 
Condivi  erwähnt  ausdriicküch  nur  eine  Zeichnung.  Wohl  aber  haben  fich  mehrere 
1  landzeichnungen  crluiltcn,  welche  von  der  eindringlichen  Befchäftigung  Michel- 
angclo's  mit  dem  Gegenf\ande  Zeugnils  ablegen.  Wiederholt  verfuchte  er  das 
Bild  des  göttlichen  Dulders  in  fefle  Formen  zu  faiTen,  die  er  die  redite  Geftalt 
fand.  Für  Oiriftus  fchwankte  er  swifchen  swei  Typen:  jenem  des  verftorbenen  und 
jenem  des  qualvoll  leidenden  Heilandes.  Er  fchildert  ihn  einmal  Oxford,  Louvre 
Br.  451  herabhängend  am  Kreuze,  fo  dafs  die  am  Querbalken  bcfefligten  Arme 
das  ganze  Gewicht  des  Körpers  zu  tragen  haben.  Der  Kopf  iil  auf  die  Bruü 
gefunken  und  leife  zur  Seite  geneigt,  der  Leib  geftreckt,  die  Bdne  beinahe  ganz 
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gerade  neben  einander  geftellt  Dann  wieder  ftellt  er  Chriffaim,  von  qualvollen 
Leiden  heimgefucht,  in  furchtbarem  Todeskampfe  dar.  Die  Arme  fmd  horizontal 
gefpannt,  auf  gleicher  Höhe  mit  der  Schulter,  der  Kopf  erfcheint  zur  Seite 
geneigt  aber  nach  oben  gerichtet,  der  Leib  ift  ftark  gekrümmt,  das  eine  Bein, 
wie  vom  Schmerz  durchzuckt,  hinaufgezogen.  Im  Kopfe  flt  igt  rt  fich  der  Aus- 
druck zur  höchften  Gewalt.  Der  zur  Klage  geöffnete  Mund,  das  halbgebrochene 
Auge,  an  welchem  das  Weifse  am  meiften  fiditbar  ift,  das  durch  den  Angft* 
fchweiis  an  die  Stirn  geprefste  Haar  enthttllen  dn  ergreifendes  Kid  tieflten  Duldens, 
gemildert  und  verklärt  durch  die  unauslöfchliche  Schönheit  der  Züge.  Unwill- 
kürlich treten  die  Verfe  aus  Michelangelo's  Sonett  vor  die  Erinnerung: 

Wie  keine  Marter  Deiner  gleich  er  fehlen 
So  fei  auch  Deine  Gnade  ohne  Mafse. 

Man  begreift,  dals  diefe  AuiTaflung  Chriftt  fich  der  Phantafie  des  Volkes 

mächtig  einprägte.  Unzählige  Crucifixe  namentlich  der  plaflifchen  Kleinkunfl 
Italiens  gehen  auf  diefcn  von  Michelangelo  gefchaffenen  Typus  zurück.  Nicht 
minder  gerechtfertigt  erfcheint  das  begeiftertc  dem  Ausdrucke  und  der  Feinheit 
der  Ausfuhrung  gefpendete  Lob  der  Vittoria  Colonna.  Denn  auf  diefe  Dar- 
llellung  des  Crudfixes  beziehen  fich  ohne  Zweifel  Condi^'s  Beridit  und  Vitto- 
ria's  Brief. 

Ein  Blatt  in  der  Ü.xfordfammlung  (Br.  84  ,  wenn  auch  nur  eine  Nachzeichnung 
aus  alter  Zeit,  gibt  über  das  Werk  den  bcften  Auffchlufs.  Hier  feilen  wir  zu 
beiden  Seiten  des  Kreuzes  unter  dem  tjucrbalken  zwei  flark  verkürzte  Engel, 
welche  die  fchmerzllche  Thdlnahme  in  Iddenfchaftlichfter  Wdfe  ausfprechen 
und  die  Befdiauer  auf  die  Grüfse  des  Leidens  Chrifti  aufmerkfam  machen.  Der 
Enge!  zur  Linken  prefst  die  Wange  auf  die  eine  Hand  und  weifl  mit  der  anderen 
Hand  auf  Chrirtus  hin;  der  Engel  auf  der  Gegenfeite  hat  beide  Arme  auf  eine 
Wolke  geftülpt  und  hält  den  Kopf  zwifchen  den  Händen,  den  Ihränen  freien 
Lauf  laflend.  Man  erfchrickt  über  die  Unbändigkeit  des  Ausdruckes,  worin  übrigens 
fchon  Giotto  unferem  Meifter  vorangegai^rett  war,  und  über  die  rüdcfichtslofe 
Betonung  einer  einzigen  l-!mpfindung.  Ihr  zu  Liebe  Wird  die  Anmuth  und  Zier- 
lichkeit, von  einer  Engelserfcheinung  fonfl  untrennbar,  unbedingt  geopfert.  Sind 
aber  die  leicht  befchwingten  Engel  auf  dem  Raft'aelifchen  Crucifix,  von  alteren 
umbrifchen  Schilderungen  ganz  abgcfehen,  wirklich  im  poctifchcn  Sinne  lebendige 
Wefen?  Sind  fie  mit  ihrer  Seele  bd  den  Vorgange?  Man  mufs  es  ebenfo  ver- 
neinen, wie  man  die  ergreifende  Wahrheit  und  die  innere  Thdlnahme  an  den 
Engeln  Michelangelo's  anzuerkennen  gezwungen  id.  Es  fleckt  in  diefen  energifchen 
Geflaltcn  der  alte  Michelangelo;  in  der  Ucbcrleitung  der  Scene  auf  das  drama- 
tifche  Gebiet  aber  liegt  ein  deutUcher  Hinweis  auf  die  Geiftesftrömung,  welche 
den  KttniUer  und  fdne  Freundin  umgab.  Die  frühere  Renaiflancecultur  befafs 
für  eine  fo  furchtbar  emfle  Auffaffuhg  der  Paflion  Chrifti  nur  eine  gerii^e 
Empfänglichkeit 

Aufser  dem  Crucifix  befchaftigte  auch  die  Kreuzabnahme  lebhaft  des 
Kanzlers  i'lianlafic.  Ihre  Darftclliing  fallt  nicht  ausfchliefslich  in  die  Zeit  feines 
Verkehres  mit  Vittoria  Colonna,  doch  hatj^diefe  Compofition  in  feinem  Grcifen- 
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alter  ficiitlich  wieder  die  grofäte  Anziehungskraft  auf  ilin  geübt.  Mit  der  (Jruppe 
der  Pietä  hatte  er  als  Jüngling  feinen  unfterblichen  Ruhm  begründet,  mit  einer 
Fieta  fchloiä  er  feine  Laufbahn  ab  Bildhauer  ab.    Zum  Schmuck  des  ebenen 

Grabes  hatte  fie  Michelangelo  beflimmt,  doch  blieb  fic  wie  eine  zweite,  gleich- 
falls in  höherem  Alter  begonnene  Gruppe  defTcIbcn  Inhaltes  unvollendet.  Als 
Michelangelo  die  Kreuzabnahme  zum  letzten  Male  in  Marmor  verkörperte,  hatte 
er  wiederholt  den  Gegenlland  gezeichnet,  ja  wie  behauptet  wird,  auch  einmal 
in  malerifdie  Formen  gekleidet 

Wir  ftofscn  unter  Michelangclo's  Handzeichnungen  fowohl  auf  die  Darftellung 
der  eigentlichen  I'ietii,  der  kla(;en<kn  Madonna  mit  dem  Leichnam  Chrifti  auf 
dem  Schoofse,  wie  auf  die  dramatifch  bewegtere  Scene  der  Abnahme  vom 
Kreuze.  Ein  Blatt  in  der  Sammlung  Malcolm  fchildert  die  Klage  der  Mutter  um 
den  todten  Sohn,  der  mit  ftark  zurückgebeugtem  Kopfe  und  fchlaff  herabhängen- 
den Armen  in  ilirem  Schoofse  liegt.  Die  Freunde,  dicht  an  die  Madonna  ge- 
drangt,  neigen  fich  vor,  thcils  um  die  letztere,  welche  vor  Schmerz  zufammen- 
zubrcchen  droht,  zu  unterftützen ,  theils  um  noch  einen  letzten  Blick  auf  den 
Todten  zu  werfen.  Die  Gruppe  von  fcchs  Terfoncn  il^  wunderbar  gefchiolTen, 
in  ihrem  Aufbau  ebenfo  vollendet,  «rie  durdt  die  lllannigfaliigkeit  des  Ansdrackes 
auagezeichnet  Detailftudien  zu  einem  todten  Oiriftus  in  verfchiedenen  Samm- 
lungen (Louvre,  Albcrtina\  bald  mit  der  Feder,  bald  mit  fchwarzcr  Kreide  ge- 
zeichnet, verrathcn  die  eingehende  Befchäftigung  des  Künfllcrs  mit  dem  Gegen- 
wände, welchen  er  auch  auf  Wunfch  der  Vittoria  Colonna  noch  einmal  wieder- 
holte. Hier  erfcheint  die  Gruppirung  lofer,  die  unmittelbare  Verbindung  der 
Mutter  mit  dem  Sohn  gelodcert  Die  Madonna  fitzt  am  Stamme  des  Kreuzes, 
den  Kopf  fchmerzvoll  nach  oben  gerichtet,  die  Arme  ztur  Klage  ausgebreitet 
Chriflus,  noch  in  iler  Lage,  wie  er  vom  Kreuze  herabgenommen  wurde,  mit  ge- 
krümmten, halb  untergefchobenen  Beinen,  lehnt  fich  mit  dem  Rücken  an  die 
Kniec  der  Mutter  an.  Seine  Arme,  früher  mit  Nägeln  graufam  an  das  Kreuz 
befeftigt  werden  jetzt  fanft  von  zwei  Engeln  unterftfltzt,  von  welchen  befonders 
jener  zur  Rechten  Vittoria  entzückte.  »Ich  freue  mich  befonders,  fchrieb  fie  dem 
Freunde,  dafs  der  Engel  zur  rechten  Hand  fo  viel  fchöner  ift,  am  jüngftcn  Tage 
wird  der  heilige  Michael  auch  Euch  Michelangelo  zur  Rechten  des  Vaters  flcllen.« 

Die  Reihe  der  Darftellungen,  wie  Chriftus  vom  Kreuze  abgenommen  wird, 
wurde  mit  dem  halbuntermalten  Bilde  in  der  Londoner  Nationalgalerie  beginnen, 
wenn  nur  die  Ueberzeugung,  dals  es  von  Bfichelangdo  flamme,  fidi  befler  be- 
gründen liefse.  Die  Freunde  Chrifti  haben  den  Leichnam  bis  an  den  Rand  des 
Grabes  gefchleppt  und  find  im  BegrifTe,  ihn  die  Stufen,  die  zu  demfelben  führen, 
herabgleiten  zu  lalTen.  Ein  kahlköpfiger  bartiger  Mann  unterftützt  den  todten 
Körper  im  Rucken,  Nicodemus  und  Maria  Magdalena,  ein  häfsliches  Mannweib, 
halten  die  Binde,  weldie  um  den  Leib  gewickelt  wurde,  feft  und  ftrcngen  fich 
an,  denfelben  vorwärts  zu  bewegen.  Linics  im  Vordergrunde  kniet  eine  Frau, 
eine  andere,  kaum  angedeutet,  nimmt  auf  der  anderen  Seite  eine  ähnliche  Stellui^ 
ein.  Rechts  im  Hintergründe  fleht  die  Madonna,  mit  dem  Gcfichtc  von  der 
Hauptgruppe  abgewendet,  und  breitet  klagend  die  Hände  aus.  Die  Aehnlichkeit 
des  Kahlkopfes  mit  dem  Jofcphus  in  der  heiligen  Eumilic  in  der  Tribuna  gab 
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Anlafs  zu  der  Vcrmuthung,  das  Hild  fei  mit  diefer  gleichzeitig  entworfen  worden. 
Dem  widerfpricht  die  AufTafi'ung  des  ganzen  Vorganges  und  die  Zdchnung  deä 
Chrilhiskörpers,  welche  nur  in  viel  f(räteren  Arbeiten  des  Metfters  Anklänge  be- 
fitzen. Vollftändig  der  Weirc  Michelnngelo's  fremd  find  die  knieende  Frauen%iir 
und  die  Madonna.  Man  kann  hochftcns  annehmen,  dafs  <]ic  Ilanptgruppe  auf 
einen  Isntwurf  Michelangclo's  zuruck'^'cht:  mit  dem.  übrigens  arg  venlorbcnen, 
nicht  einmal  in  der  Technik  (Tempera  oder  üel?)  ganz  fichcrgeftcllten  Bilde  des 
Nationalmufeums  hat  der  Meifter  gewifs  nichts  zu  thun. 

Eine  eigenhändige  Arbeit  dag^en  und  felbft  unter  diefen  von  hervorragen- 
der  Bedeutung  ift  die  Röthelzcichnung  in  Oxford  (Br.  77),  ohne  ein  äufscres  Kenn- 
zeichen der  '/rit  ilin  r  lüitrtehung ,  aber  jedenfalls  in  die  fpäteren  Lebensjahre 
nach  der  Ruckkehr  aus  Morenz  fallend.  Uie  Freunde  haben  den  todten  Chriflus 
unmittelbar  vom  Kreuze  auf  ihre  Schultern  geladen  und  tragen  ihn  zu  Grabe. 
Zwd  Perfonen,  die  eine  kniend,  die  andere  —  eine  Frau  —  llark  voi^^eigt,  halten 
ihn  um  die  Mitte  de.«;  T.cibcs  feft,  während  andere  ihn  unter  den  Schultern  ftützen, 
oder  wcnigflcns  feine  Hand  noch  zu  berühren  fliehen.  Die  Skizze  ifl  nur  halb- 
fertig geworden,  einzelne  I'igiiren  erfcheineii  kaum  tliuhtig  angedeutet,  an  anderen 
find  mannigfaclic  Aendcrungea  der  Uniriii'e  liclitbarj  doch  ofTenbart  fie  die 
Abficht  des  Künftlers,  zwei  Actionen  zu  verbinden»  mit  dem  Aufladen  der  todten 
Laft  auch  fchon  das  gleichzeitige  Vorwärtsdrängen  wiederzugeben,  vollkommen 
deutlich. 

Endlich  waren  die  Verfuche  einer  neuen  plaflifchen  Verkörperung  der  Pieth 
zu  erwähnen.  Der  engUfche  Forfcher  J.  C.  Kobinfon  hat  diefen  letzten  Kreis 
der  künfUerifchen  Thät^(kdt  Michelangelo's  klar  beleuchtet  In  der  Zeit,  ab  er 
mit  Vittoria  Colonna  verkehrte,  begann  Michehngelo  an  einer  Mannorgrui»pe  zu 
arbeiten.  Sie  flelltC  in  lebensgrofsen  Figuren  die  Madonna  dar,  welche  flehend 
den  gleichfalls  emporc^crichteten  I  eiclmani  ("hrifli  mit  krampfhafter  Anflreng\mg 
V(ir  fich  halt  und  tlcr  Welt  den  Dulder  uiul  Mrlüfer  zeigt.  Eine  flüchtige  Skizze 
der  Gruppe  bewahrt  die  Oxforder  Sammlung.  Aus  unbekannten  Griinden  liefs 
Mchdai^lo  die  Arbeit  liegen  und  griff  zu  einem  riefigen  Uannorblocke,  um 
diefelbeScene,  aber  in  viel  umfaffenderer  Weife,  rddier  und  gröfiwr  darzuftdien. 
Sie  follte,  wie  erwähnt,  zu  feinem  Grabmale  dienen.  Ein  bärtiger  Mann,  in  einen 
Mantel  gehüllt,  mit  der  Kapuze  über  dem  Kopfe  bildet  die  Spitze  der  Gruppe. 
ChnfluSftdefTen  todte  Glieder,  keiner  inneren  Erregung  mehr  folgend,  fchlatf  in 
der  Lage  bleiben,  in  welche  fie  zuföll^  bei  der  Kreioabaahme  gerathen  fmd, 
ruht  in  fdnen  Armen.  Der  Kopf  ift  zur  Sdte  gefunken,  die  Beine  find  geknickt, 
im  Knie  eingebogen,  die  Arme  hängen  leblos  herab.  Zwei  Frauen  knieen  zur 
Seite  des  T.eichnams  und  ftützcn  dcnfelben;  die  Madonna  rechts  prefst  ihr  Ant- 
litz an  den  Kopf  des  Sohnes  und  hält  mit  beiden  Armen  feinen  Leib  umfafst. 
Maria  Magdalena  auf  der  anderen  Seite  ftemmt  die  eine  Hand  gegen  den  Schenkel 
Chrifli,  und  unteiftfitzt  mit  der  anderen  den  Leib  unter  «ler  Achfd,  fo  dafs  fein 
Arm  fich  firei  um  iloen  Kopf  legt  TXt  Haffe  des  Blodces  rdchte  fiör  die  Gruppe 
von  vier  lebensgrofsen  Figuren  nicht  aus,  auch  zeigte  der  Marmor  Flecken,  und 
zum  Ueberflufs  war  von  der  Madonna  ein  Finger  abgefprungen.  Michelangelo 
liefs  daher  das  Werk  unvollendet  liegen,  zerfchlug  es  fogar  in  mehrere  Stücke. 
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Doch  geftattete  er  fpäter,  auf  Bitten  feines  Freundes  Fnuic6u:o  Bandino,  dafs  es 
durch  den  Bildhauer  Tibcrio  Calcagni  wieder  zufammengeretzt  und  ergänzt  wurde. 

Die  Vollendung  konnte  freilich  der  verhauenen  Gruppe  nienia's  verliehen  werden. 
Sie  blieb  im  liefitze  der  Familie  H.indino.  k;un  nachmals  nach  Florenz  und  wurde 
1722  im  Dome  hinter  dem  Hochaltar  aufyelkllt.  Das  trübe  Licht,  welches  fjc 
durch  die  Kuppelfenfter  empfangt,  ift  hell  genug,  die  Fehler  der  Arbeit  und  die 
Mafslofigkdt  der  Compofition  eikennen  su  laflen.  Nun  wandte  fich  Midielangelo, 
der,  wie  Vafari  fagt,  immer  etwas  mit  dem  Meifsel  arbeiten  mufste,  um  fich  die 
Zeit  zu  vertreiben,  dem  anderen  kleineren  Hlockc  wieder  zu,  ohne  aber  auch 
dicfen  zu  vollenden.  Er  wurde  hundert  Jahre  fpiiter  in  einem  unterirdifchem  Räume 
entdeclct,  herausgehoben  und  öffentUch  ausgedellt  Er  fteht  gegenwärtig  im  Hofe 
des  Palazzo  Rondanini  auf  dem  Corfo,  arg  st^erichtet,  wenig  deutlich  und  nur 
in  einzelnen  Theilen  die  Spuren  der  Hand  Michelangelo's  vcrrathend.  Auch  hier 
ift  der  Verlud  des  Sinnes  für  das  plaflifch  Mafsvolle  bcfonders  bemerkbar. 
Michelanyclu  behandelt  den  Marmor  wie  ein  leeres  Hlatt  Papier,  welches  fich  be- 
liebig mit  Linien  befchreibcn  läfst  und  Acnderungen  der  UmrilTe  willig  duldet. 
Die  Kunft,  Vafari's  Worte  beseiten  es,  war  für  ihn  ohne  beftimmte  fefte  Ziele^ 
ein  bloises  Spiel  geworden. 

Mit  Vittoria's  Tode  riS47)  war  nicht  allein  das  innigflc  Seelenband,  das  er 
im  Leben  f;eknüpft  hatte,  zerrilTen,  fondern  auch  die  letzte  kraftige  Anregung 
zu  künlllerifchem  Schaffen  begraben  worden.  In  den  vier  Sonetten,  die  er  auf 
ihren  Tod  dichtete,  kehrt  die  Klage  über  feine  Verlaflfenheit  und  wie  er  kraftlos 
geworden,  immer  wieder.  Die  Erinnerung  bringt  kein  Heil,  den  plumpen  Harn» 
mer  kann  er  wohl  noch  fuhren,  aber  der  Himmelshammer,  der  allein  die  Schön- 
heit fchafft,  fehlt  ihm  fortan;  einer  erlofchenen  Kohle  ifl  er  ahnlich  geworden. 
Und  in  einem  an  V^afari  gerichteten  Sonette  ficht  er  fich  bereits  an  das  Ziel  ge- 
langt von  feines  Lebens  Mühen  und  eilt,  den  morfchcn  Kahn  aus  Sturm  und 
Wellen  im  fidieren  Hafen  zu  bergen: 


Mein  Herz  erfreut  nicht  Meifscin  mehr  und  Malen, 

Dafs  es  ikh  nur  zur  Gottesliebe  wende. 

Die  auagefpannt  am  Kreuz  die  Hand  uns  reichet 
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XVI. 


Michelaiigelo*s  letzte  Lebensjahre. 


Im  Jahre  1538  reifte  ein  junger  Liflaboner  Künftler,  deflen  Vorfahren  aus 

den  Niederlanden  in  Portugal  eingewandert  waren,  nach  Rom,  um  hier  feine 
Bildung  zu  vollenden.  Er  brachte  in  Rom  mehrere  Jahre  zu,  eifrig  nach  der 
Antike  zeichnend  und  im  Verlcehr  mit  bedeutenden  Mannern  fich  zu  unterrichten 
bemüht  Der  Papft  und  die  Cardinäle  lockten  ntdit  feine  Neugierde,  Künftler  da* 
g^en  wie  der  berühmte  lUuminift  Giulio  Qovio,  BandineHi,  Sebastian  del  Piombo, 
Perino  del  Vaga,  der  Gemmenfchncidcr  Valcrio  Viccntino,  wurden  von  ihm  mit 
raftlofcm  Eifer  aufgefucht.  Die  höchflc  V'erehrung  zollte  er  Michelangelo. 
Traf  er  ihn  im  Vatican  oder  auf  der  Strafsc,  fo  vcrliefs  er  ihn  nicht  eher,  als 
Us  die  einbrechende  Nacht  das  Scheiden  erzwang.  In  die  Heimat  zurückgekehrt, 
fdirieb  Francesco  d'Ollanda,  der  mdit  nur  niuminift  und  Architekt,  fondem 
audi  du  literarifch  gebildeter  Mann  war,  einen  Traktat  über  die  Malerei.  Er  klei- 
dete  ihn  nach  damals  lierrfchcnder  Sitte  in  die  Form  eines  Dialogs  und 
fchmückte  feine  Lehren,  um  fie  kurzwcili^^cr  zu  machen,  mit  pcrfönlichen  Er- 
innerungen an  feinen  römifchen  Aufcntlialt  aus.  Das  Manufcript,  am  Tage  des 
h.  Lucas  1548  vollendet,  befindet  fich  in  der  Jefuitenbibliothekin  LiOabon;  Aus» 
läge  aus  demfelben  dieilte  Graf  Racsynsld  in  franzöfifcher  Ueberfetzung  in  feinem 
Buche  »Les  arts  cn  Portugal«  im  Jahre  1846  mit  und  zwar  jene  Gefpräche,  an 
welchen  auch  Michelangelo  theilnahm.  Wörtlich  treu  hat  Francesco  d'Ollanda 
Michelangelo'»  Reden  gewifs  nicht  im  Gedachtnifs  bewahrt,  bei  dem  >^icder- 
fcbreiben  derfelben  olue  Zweifel  grofse  Freilidten  fidi  erlaubt  Der  Kern  der- 
fdben  erfcheint  aber  glaubwürdig  und  ftimmt  mit  den  Schilderungen,  die  wir 
fosft  von  Michelangelo 's  Natur  befitzen,  vollkommen  ubcrcin. 

Eines  Tages  will  Francesco  feinen  Gönner,  ihn  l.attanzio  Tolomei  aus 
Siena,  einen  cbenfo  gelehrten  wie  in  den  Anj^'clc^enlieitcn  des  Staates  wohl  be- 
wanderten Mann,  befuchen.  Er  hört,  dafs  dcrfclbe  fich  in  der  Kirche  San  Sil- 
veftro  auf  dem  Quirinale  in  Gefellfduft  der  Marchefana  di  Pescara  befinde  und 
den  fdigiöfen  Uebungen,  welche  der  Prediger  Fra  Ambrofio  aus  Siena  leitet, 
beiwohne.  Er  begiebt  fich  dahin,  und  nachdem  Fra  Ambrofio  feine  Erklärung 
der  Briefe  des  h.  Paulus  gefchlolTcn,  entfpinnt  fich  ein  Gefpriicb,  an  welchem 

auch  der  von  Vittoria  Colonna  herbeigerufene  Michelangelo  thcilnimmt  Von 
]>«kB«k  Inrt«.  MmUw.  V«k«t«.ai.  5S 
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einer  huldvollen  Aeufserung  der  liebenswürdigen  Frau,  dafs  die  Freunde  feinen 
Charakter  noch  höher  ftdlen  als  feine  Werk^  nimmt  er  Anlafs,  fein  zurückge- 
zogenes Leben  und  feine  Liebe  zur  Einfamkdt  zu  verthddigen.  Nichts  fei  ungerechter 

als  die  Klage  über  das  bizarre  Wefcii  und  die  geringe  Zugänglichkeit  der  Maler. 
Ein  Künftler,  völlig  in  die  Arbeit  vertieft,  hat  keine  Zeit,  Müfsif^^Hnger  zu  unter- 
halten. Wenn  dcrfelbc  die  Welt  fliehe,  weil  feine  Befchäftigung  ihn  ganz  in 
Anfpruch  nehme,  fo  möge  man  ihn  nicht  tadeln,  fondern  in  Ruhe  laflfen,  zumal 
da  er  von  den  Anderen  nichts  verlangt  Sdbft  der  Papft  plage  Ihn  und  werfe  ihm 
vor,  dafs  er  fich  fo  feiten  am  Hofe  zeige.  »Ich  antworte  ihm  dann:  ich  ziehe 
vor,  für  Euere  Heiligkeit  in  meiner  Weife  zu  arbeiten  als  den  glänzen  Tag,  wie 
fo  viele  thun,  in  Eurer  Gegenwart  ftill  zu  flehen.«  Was  aber  den  Tadel  eines 
feltfamcn  bizarren  Wefen  betrifft,  fo  meint  Michelangelo,  ein  Mann,  der  gar 
nichts  Bdbnderes  an  fidi  habe,  fei  kein  hervorragender  GeifL  Die  gewöhnlidien 
Menfchen  finde  man,  ohne  erft  efane  Laterne  anzünden  zu  rottffen,  auf  allen 
lllärkten  der  Welt. 

Den  Gcfpiächftoff  rafch  wechfelnd,  erbat  fich  fodann  V'ittoria  Colonna  fein 
Unheil  über  den  Werth  der  flandrifchen  Malerei.  UaflTelbe  lautete  herb  genug. 
Flandrifche  Bilder  möchten  wohl  den  Frommen  im  Allgemeinen  beffer  gefallen  als 
alles,  was  in  Valien  gemalt  werde.  VRihrend  die  italienifcbe  Malerei  dem  Be- 
fchauer  niemals  eine  Thräne  entlocke,  bewirke  die  flandrifche,  dafs  die  Thrä- 
nen  im  reichen  Strome  fich  ergiefsen.  Diefelbe  werde  fchön  erfcheinen  den 
Weibern,  den  ganz  alten  und  auch  den  ryanz  jungen,  den  Mönchen  und  den 
Nonnen.  Sic  liebe  das  Auge  zu  taufchen  und  i^cUe  gern  ergötzliche  Gegen- 
ftände  dar  oder  folche,  denen  niemand  etwas  Böfes  nadifagen  kann,  wie  Heilige 
und  Propheten.  Gewöhnlich  fchildere  fie  Tand  und  altes  Gemäuer,  grfine  Wiefen 
von 'Bäumen  befchattct,  mit  Flüflen  und  Brücken,  was  man  eine  Landfchaft 
nennt,  da  und  dort  belebt  durcli  viele  Figuren.  Und  obgleich  das  manchem 
Auge  behage,  fo  ftecke  doch  darin  weder  V^ernunft  noch  Kund,  keine  Symmetrie, 
keine  Proportionen,  keine  forgfameAuswahl,  keine  Gröfse.  Die  flandrifche  Malerei 
will  fo  viele  Dinge  wiedergeben,  wo  doch  fchon  ehis  durch  feine  Bedeutung  ge> 
nügte,  und  aus  diefem  Grunde  macht  fie  kein  einz^es  zu  vollkommener  Zufrie- 
denheit. 

Ueber  diefen  Gcfprachen  war  der  Abend  herangekommen.  Michelangelo 
mahnte  zum  Aufbruch.  Alle  geleiteten,  nachdem  eine  neue  Zufammenkunft  für 
den  folgenden  Ti^  verabredet  worden,  die  Marcbefina  ducrbietig  bis  an  die 
Thfire;  Michelangelo  und  Tolomei  entfernten  fich  fodann,  Francesco  d'^Iauda 

und  noch  ein  anderer  Spanier  folgten  Vittoria  Colonna  bis  zu  dem  Nonnen* 
kloflcr  S.  Silvcflro  in  capitc,  wo  diefelbe  ihren  Aufenthalt  genommen  hatte. 

Ks  vergingen  acht  Tage,  ehe  die  Gefellfchaft  fich  wieder  in  denfelben  Räu- 
men wie  das  erAe  Mal  vereinigte.  Michelangelo  und  Vittoria  Colonna  waren 
bb  dahin  verhindert  gewefen.  Den  bihalt  des  zweiten  Gefptüches  und  ebenfo 
des  letzten,  welches  fpäter,  aber  nicht  mehr  in  Gq^enwart  der  Marchefana  ftatt- 
fand,  bildete  vorzugsweife  die  lobreiche  Schilderung  der  Malerkunft,  welche  aber 
im  weiterem  Sinne  genommen  wird,  fo  dafs  fie  mit  der  Zeichenkunfl  überhaupt 
zufammcnfullt   So  weit  gefafst,  darf  fie  allerdings  als  die  Mutter  aller  Künfte 
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gefafst  werden.  Auch  der  Dichter  übt  fie  aus,  ja  in  jeder  menfchUchen  Thätig- 
keit  wirkt  fie  mit.  Bei  dem  Schnitt  der  Gewänder,  bei  dem  Hausbau,  bei  der 
Anlage  von  Gärten,  bei  der  Zeichnung  der  Seckarten,  in  Kriegs-  und  Friedens- 
zeiten, überall  erfcheinen  die  Dienftc  der  Malerei  unentbehrlich.  Ob  I-'ranco.sco 
d'OUanda  in  diefen  Sätzen  die  perfönliche  Anlicht  Michelangelo'»  üi  vuUiiaiidii^cr 
Reinheit  wiedergegeben,  ftdbt  dahin;  wichtig  und  gewifs  nicht  von  Francesco 
er  runden  ift  nur  die  Aeufserung  des  Ifeifters,  dafs  er  der  Malerei  entfagt  habe. 
Vittoria  Colonna  hatte  fchcrzhaft  hingeworfen,  Francesco  zeige  fich  fo  verliebt 
in  die  Malerei,  dafs  fie  fürchte,  dicfelbe  werde  die  Khc  mit  italienifchcn  Mciflern 
löfen  und  dem  bcgeiAcrten  Liebhaber  nach  Portugal  folgen.  Darauf  antwortete 
Mididangelo,  er  fiir  fdne  Ferfon  werde  die  tibleret  nidit  hindern,  denn  er  habe 
fidi  bopeits  von  ihr  gefchieden,  da  er  nicht  mehr  die  Kräfte  in  fich  fühle,  welche 
eine  folche  Liebe  erfordere. 

• 

Aus  jeder  Zeile  Francesco  d'OUanda's  fpricht  die  hohe  Ehrfurcht,  welche 

Michelangelü  den  Freunden  einflöfst,  die  unbegrenste  Autorität,  die  er  als  Kündler 
geniefst.  Er  wurde  als  der  Patriarch  verehrt,  zu  welchem  alle  KunftgenofTen 
ohne  Ausnahme  emporblickten,  deffen  Meinung  flcts  cntfchied,  deffen  Willen 
fich  gern  oder  ungern  alle  beugten.  Ihm  war  gelittet,  was  font^  niemand  wagte. 
Ungerugt  durfte  er  im  Eifer  der  Verhandlung  in  Gegenwart  des  Papftes  den  Hut 
auffetzen  und  ungefcheut  Kirchenfürften  som^e  Worte  in  das  Geficht  fehlendem. 
Wie  fcharf  die  Zeitgenoflen  auf  fein  künftlerifches  Urtheil  horchten,  lehrt  uns  am  . 
heften  Uliffe  Aldrovandi  kennen,  welcher  im  Jahre  1550  die  antiken  Statuen 
Roms  befchrieb.  So  knapp  auch  feine  Schilderungen  gehalten  fmd,  fo  vergifst 
er  doch  nie  mal»  das  Lob,  welches  Michelangelo  einzelnen  Statuen  gefpcndet, 
befonders  zu  erwähnen.  Die  hödiAe  Bewunderung  Micfaelangelo's  erregte  der 
Herculestorfo,  die  Amazone  im  Haufe  des  Cardinal  Cefi,  die  Gruppe  des 
•Pasquino,  der  den  todten  Antäus  umarmt«  im  Haufe  des  MonfiL^nore  Francesco 
Soderini,  und  die  verllummelte  Gruppe  des  Löwen,  welcher  ein  l'fenl  zerfleifcht, 
auf  dem  Capitol.  Dafs  fein  Beifall  gerade  dicfc  Werke  traf,  wird  nicht  befrem- 
den. Das  energifch  leidentdiaftliche  Wefen,  der  Ausdrude  ktäftigfter  Bewegung  * 
waren  ihm  audi  in  der  antiken  Kunft  wahlverwandt 

Die  Schrift  des  Francesco  d'Ollanda  zeigt  nicht  alldn  das  groise  Anfehen 
Michelangelo's  bei  den  Zeitgenoffen,  fondern  k!;irt  uns  auch  über  feine  perfon- 
lichen  Stimmungen  auf.  Er  liebt  die  i'Linfamkeit,  vertheidigt  fein  zurückge- 
zogenes Leben  mit  der  Pflicht,  fich  innerlich  zu  fammeln  und  auf  feine  emften 
Au^aben  vorzuberdten.  In  noch  kriLftigeren  Farben  fchildern  diefe  Gemüths- 
lage  die  Gefprächc  des  Donato  Gianotti.  Die  Freunde,  Donato,  dann  Luigi  del 
Riccio  und  Antonia  Tetrco  begegneten  Michelangelo,  der  vom  Capitol  herabfticg, 
forderten  ihn  /.u  einem  Spaziergange  auf  und  erörterten  auf-  und  abwandelnd 
einzelne  fchwierige  Stellen  der  göttlichen  Komödie.  Zum  Schluffc  luden  fic  ihn 
zu  einem  gemdnfamen  IMahle  dn.  Tanz  und  Mufik  foUten  Michdangelo's  fchwer- 

mttthige  Stimmung  verbannen.  »Wie  könnt  Ihr  an  Tanzen  denken,  lautete  die 
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Antwort,  da  doch  die  Welt  tum  Wdnen  ift.  Wer  fidi  nidit  verlierea,  lldi  fdbft 

vielmehr  '^micfscn  will,  darf  fich  nicht  dem  Vergnügen  hingeben,  fondeni  lieber 
an  den  Tod  denken.  Der  Todesgedanke  lehrt  Sammlung  und  Einkehr  und  hält 
den  Mann,  der  fich  ihm  befreundet  hat,  aufrecht  und  befreit  ihn  von  menfch- 
liehen  Leidenfchaften.«  Diefe  Selb(lge(ländnifle,  der  Inhalt  fo  vieler  Gedichte, 
auch  zahlreiche  Brieflldlen  haben  wefentlich  zu  dem  Bilde  beigetragen,  welches 
gemeinhin  von  Michelangelo  entworfen  wird,  als  eines  ünflercn,  allen  Lebens- 
freuden abfpcnAigLn,  zommüthigen  Mannes.  Völlig  ausgeftrichen  können  diefe 
Züge  nicht  werden. 

Wenn  Miclielangelo  felbft  fagt,  dafs  er  wenig  Verkehr  habe,  rnüffen  wir  ihm 
wohl  glauben;  daCi  er  leicht  aufbraufte,  fdbft  mit  guten  Freunden  fidi  oft  ent* 
zweite,  und  insbefondere  von  einem  unbq^reiffichen  Mifstrauen  befeelt  war,  da- 
für liegen  nur  zu  viele  Zeugniffe  vor.  Am  meiften  hatte  fein  Neffe  I-ionardo, 
mit  welchem  er  feit  1 540  einen  überaus  regen  Briefwechfel  unterhielt,  unter  diefen 
Eigenheiten  und  Kehlern  /.u  leiden.  Kilte  derfelbe  auf  die  Nachricht  von  Michel- 
angelo*» Erkrankung  (1544)  nadi  Rom,  fo  hatte  er  dabei  gewifa  nur  Erbfchafts- 
gedanken  im  Kopfe.  »Du  bift  gekommen  zu  fehen,  was  ich  dir  hinterlafle. 
Haft  tlu  nicht  genug  an  dem,  was  in  Florenz  mir  gehört?  Du  bift  aber  ganz 
wie  dein  Vater,  der  mich  in  Florenz  7ukt7t  aus  meinem  Haufe  getrieben  hat. 
Lafle  dir  gefaxt  fein,  dafs  ich  mein  rellanicnt  fo  eingerichtet  habe,  dafs  du  auf 
nichts  mehr,  von  dem,  was  ich  in  Rom  belitze,  rechnen  kannft.c  Aber  auch  in 
feben  gefunden  Tagen  ift  ihm  ein  Befuch  des  Neffen  nicht  redit  Als  ihm  dkfer 
feine  Ankunft  im  September  1541  ankünd^  antwcKtet  er  verdriefsHdi:  »Komme 
fpäter;  ich  habe  jetzt  keine  Zeit  mit  Euch  zu  verlieren.  Mein  Diener  Urbino 
hat  Urlaub  und  da  fehlte  es  nur  noch,  dafs  ich  für  Euch  kochen  foUte.«  Will 
Uonardo  eine  Wallfahrt  nach  Loreto  unternehmen,  fo  billigt  Michelangelo  zu- 
nächft  den  Befdüub:  Gelübde  mufs  man  halten.  Er  (i^  aber  gldch  hinzu: 
»Doch  wozu  den  Pfaffen  das  Geld  geben,  die  es  wdfs  Gott  wie  verwenden,  und 
fo  viel  Zeit  verlieren.  Kannft  du  das  Seelenheil  deines  Vaters  nicht  in  Florenz 
beforgen?«    Und  fo  in  allen  um!  jedem,  was  der  Neffe  thut  oder  nicht  thut. 

Nicht  einmal  die  llandlchrift  I.ionardo's,  welche  er  wegen  feiner  Augen- 
fchwache  nicht  gut  lefcu  kann,  entgeht  feinem  Tadel.  »Wo  haft  du  fchreiben 
gelernt,  donnert  er  ihn  an,  fobald  ich  deine  ftiefe  nur  fehe,  bekomme  ich  das 
Fieber.«  Li  fdnem  Zorne  warf  er  einmal  ehien  Brief  ungdefen  in  das  Feuer. 
Aber  derfelbe  Mann,  der  fcheinbar  auf  Geld  und  Befitz  fo  hohen  Werth  legt, 
dafs  er  in  den  Ruf  eines  Gcizhalfes  kommt,  fpcndet  insgeheim  reiche  Wohl- 
thaten.  Wiederholt  empfängt  Lionardo  den  Auftrag,  zu  forfchen,  ob  fich  ein 
florcntiner  Bürger  in  Notli  befände,  befonders  folche,  welche  Töchter  für  die 
Ehe  oder  das  Klofter  auszuftatten  haben  und  er  gewährt  dann  folchen  verfdiim- 
ten  Armen  anfehnliche  Unterftützung.  Michelangelo  könnte  in  der  That  als  das 
UrbiUl  des  ßurbero  bcnefico  Goldoni'.s  gelten. 

Nicht  die  Natur,  fondern  erft  lan<:;c  bittere  Erfahrung  hat  ihn  gegen  die 
Menfchen  mifstrauifch  gemacht,  fo  dafs  er  fchliefsUch  uberall  nur  Betrug  fieht, 
und  feinen  Hang  zur  Einfamkdt  erklärt  er  felbft  in  dem  Gefpräche  mit  Donato 
Gianotti  aus  fdnem  lieberdchen  Herzen,  das  ihn  in  Gefahr  Mngt^  im  Veikehre 
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mit  liebenswürdigen  Menfchen  fich  fclbA  zu  verlieren.  Dafs  Michelangelo  nicht 
immer  nur  die  Sttrn  ninzd.te,  vielmehr  auch  aaf  Sdiene  einzugehen  fähig  war, 
leigte  fich  im  Verkehr  mit  Lidgi  del  Riodo.  Diefem  war  ein  junger  Freund, 

der  fchönc  Cccchtno  Bracd  geftorben.  Michelangelo  verfprach  nicht  alkin  eine 
Zeichnung  fiir  deffen  Grabmal  zu  liefern ,  fondcr»  fchricb  auch  zu  Khrcn  des 
Verftorbenen  mehrere  Epitaphien,  gereimte  Lirablpruche.  Die  Leichtigkeit,  mit 
welcher  er  diefelben  zu  Stande  brachte,  reizte  ihn  und  liefs  ihn  immer  neue 
Verfe  auf  kleine  Zettel  hinwerfen.  Riccio  aber,  fobald  er  Michelangelo's  Luft 
merkte,  (lächelte  unaufhörlich  denfelben  zu  neuen  Sendungen.  Er  fetzte  Pfeife 
für  jedes  Epitaph  aus  und  fcliickte  alkrhand  Früchte  und  LecktrbilTen  zum 
Danke  zurutk.  Forellen  und  Hnten,  Fenchel  und  Rahmkafe,  Melonen  und  Wein 
bildeten  Michelangelo's  Honorar.  Diefer  unterlicl's  es  niemals,  den  richtigen 
Empfang  in  launiger  Weife  zu  beftätigen  und  immer  neue  Epitaphien  zu  fenden: 
»Das  ift  für  die  Forellen;  jenes  Epitaph  möge  auf  die  Oliven  gefchlagen  wer- 
den, hier  die  Zahlung  fiir  den  vino  {^reco.o  So  fammeltcn  (Ich  allmählich 
achtundvicrzi^r  EpitapUen  an,  deren  fcherzliaften  Urfprung  Michelangelo  felbft 
offen  anerkennt. 

Auch  dem  Verkehr  mit  hochftehenden  Perfonen  fehlt  es  nicht  an  gemttth- 
lichen  Seiten.  Michelangelo  läfst  fich  von  feinem  Neffen  häufig  Wein,  Käfe, 

Früchte  aus  Florenz  fenden.  Er  murrt  zwar  oft,  wenn  die  Gefchenke  anlangen: 
die  Kiife  fmd  zu  weich,  der  Wein  trübe,  und  thut  als  ob  fic  ihm  völlig  gleich- 
giltig  waren.  Doch  haii|^'l  insgeheim  fein  Herz  an  denfelben,  da  er  einen  guten 
Anlafs  hat,  feine  Freigebigkeit  zu  beweifen.  Der  Wein  von  'frebbiano  fcheint 
fein  Lieblingstrunk  zu  fein.  Selbflverftändlich  mufs  auch  der  Papfl  von  dem- 
felben  koflen.  Er  verehrt  ihm  fechs  Flafchen,  und  als  ihm  einmal  befonders 
fufse  Birnen  gcfchickt  werden,  beftcllt  er  auch  folche  für  den  Papfl.  Auch  fein 
häusliches  Leben  offenbart  bei  aller  fcheinbarer  Rauhheit  Züge  eines  liebevollen, 
gutmüthigen  W^efens,  Die  Mägde  zwar  fchaffen  ihm  grofse  Plage.  Unaufhörlich 
wechfelt  er  diefelben,  fo  dafs  man  mit  ihren  Namen  einen  Kalender  füllen  könnte; 
da  gibt  es  eineCatarina,  Lucia,  Vincenzia,  Benedetta,  Laura  u.f.  w.  Die  eine,  Vin« 
cenzia,  die  Tochter  eines  VVurflhändlers  in  Macello  di  Corvi,  welcher  er  bei  guter 
Aufführung,  wenn  fie  vier  Jahre  im  Dienfte  bleibt,  eine  Ausftattung  verfprochen 
hat,  verurfacht  fogar  einen  tiäuslichen  Skandal.  Sie  wird  vom  Bruder  mit  Ge- 
walt weggeführt.  Michelangelo  feufzt,  er  zahle  gut  und  lebe  doch  elend;  »Sono 
tutte  puttane  e  porche.«  Mit  wdchcr  rührenden  Treue  hängt  er  aber  an  feinem 
Urbino,  wie  vertraut  ift  das  Veriiältnifs  zwifchen  Herrn  und  Diener.  Als  Urbfaio 
heiratet ,  ' nimmt  er  auch  die  Frau  in  fein  Havis,  und  feinen  Tod  (1555)  beklagt 
er,  als  wäre  ihm  ein  Sohn  geftorbtn.  »I''ünfund zwanzig  Jahre  hat  er  mir  treu 
gedient.  Nun  ift  er  aus  dem  Leben  gcfchieden  und  hat  mich  gar  betrübt  zu- 
rückgelafTen.  Viel  lieber  wäre  es  mir  gewefen,  mit  ihm  zu  flerben,  fo  fehr  habe 
ich  ihn  geliebt  Und  er  hat  es  auch  verdient.  Denn  er  war  ein  wackerer  Menfch, 
voll  Treue  und  Redlichkeit  Durch  feinen  Tod  bin  ich  wie  ohne  Leben  gt- 
blieben  und  finde  keine  Ruhe  mehr.«  Für  die  Witwe  Cornelia  forgt  er  liebe- 
voll, und  als  diefe  fich  wieder  verheiratet,  nimmt  er  fich  der  Waifen,  auf  dafs 
diefe  nicht  etwa  verkürzt  werden,  eifrig  an. 
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Den  Mittetptmkt  fdner  Sorgen  und  feiner  Lidse  bildet  aber  der  Neffe  tio> 
nardo.  Mag  er  noch  To  oft  verfichem,  ihm-  fei  alles  gldchgilt^»  man  möge  ihn  nur 

in  Ruhe  lalTcn,  in  Walirhcit  lebt  er  mit  feinen  Gedanken  doch  nur  bei  dem 
Neffen.  Er  fühlt  fich  als  Haupt  der  Familie,  verlangt  daher  Unterordnung  und 
dafs  ftets  fein  Rath  eingeholt  werde.  Wie  das  Geld  am  ficherflcn  anzulegen 
fei,  —  er  warnt  vor  Banken,  dicfc  betriigen  alle  —  wie  das  Haus  befchaffen 
fein  müfle,  welches  Lionardo  kaufen  will,  nicht  feucht,  nicht  alt,  darttber  gibt 
er  genaue  Vorfchriften.  Auch  die  Heirat  des  Neffen  nimmt  er  in  die  Hand. 
Er  läfst  fich  paffende  Mädchen  vorfchlagen  und  verhandelt  mit  den  Verwandten. 
»Du  mufst  eine  Frau  nehmen,  lautet  fein  Rath,  welche  hiuislich  ift  inul  welcher 
du  befehlen  kannft,  und  keine,  die  auf  Putz  fieht  und  taglich  Gelage  und  Hoch- 
seitsfefte  befuchen  möchte.«  Auf  eine  gute  Herkunft,  eine  angefehcne  Ver- 
wandtfcfaaft  möge  Uonardo  fehen,  nicht  auf  Geld.  »Was  die  Bli^ift  anbelangt, 
da  will  ich  mich  fchon  verbürgen  und  thun,  was  du  mir  fagen  wirft.«  Nach 
jahrelangem  Suchen  fand  fich  (1553)  die  rechte  Braut  aus  dem  altberühmten 
Haufe  der  Ridolfi.  Den  alten  Michelangelo  verjungt  die  Freude  über  das  Glück 
des  Neffen.  Er  tragt  an  die  junge  Frau  Caffandra  viele  Grüfse  auf.  >Du  wirft 
fie  mündlich  befler  ausrichten  als  ich  es  fchiiftlich  könnte.«  Und  fobald  fein 
Diener  und  Factotum  Urbino  zurücl^ekehrt  fein  wird,  will  er  auch  durch  ein 
Gcfchcnk  feine  Aufmerkfamkeit  crweifen.  Kr  denkt  an  ein  Perlenhalsband  und 
fendet  bald  darauf  zwei  kofibare  Ringe.  Die  Geburt  eines  Grofsneffen  fteigert 
feine  Freude.  Er  wünfcht,  derfeibe  möge  Buonarotto  heifsen,  denn  «diefer  Name 
ift  fchon  300  Jahre  in  unferem  Haufe.«  Die  Vererbung  des  Namens,  die  Auf- 
frifchung  des  alten  Glanzes  der  Familie  erfcheinen  Michelangelo  als  das  höchfte 
Ziel  feiner  Wünfche. 

•  * 
• 

V^on  allen  mcnfchlichen  Tugenden  mochte  man  nach  der  gewöhnlichen  Le- 
gende von  Michclangclo's  Leben  ihm  eine  am  wenigften  zufchreiben:  den  Fami- 
llenfinn,  und  doch  bildet  gerade  diefer  den  Grundzug  feines  Charakters  und  bietet 
allein  den  Schlttflel  zum  VerftSndnifs  feines  Handelns.  Seitdem  uns  durch 
Milanefi's  Fürforge  hunderte  von  Briefen,  an  den  Vater,  die  Brüder  und  den 
Neffen  gerichtet,  offen  flehen,  erfehen  wir  erfl  vollfländig  den  Umfang  und  die 
Tiefe  feines  Familienintcreffes.  NächA  feiner  Kunft  liegt  ihm  das  Wohl  feiner 
Familie  am  meiden  am  Herzen.  Fttr  die  FamOie  fpart  er,  fOr  fie  wirbt  er  Freunde, 
ihr  opfert  er  das  eigene  Glück.  Nicht  als  ob  er  den  einzehten  Gliedem  derFanülie 
mit  befonderer  Zärtlichkeit  zugethan  wäre.  Er  hat  im  G^entheil  an  allen  viel 
auszufetzen  und  wirr!  nicht  müde,  über  fie  zu  klagen.  Der  Vater  hat  feine 
Dienfte  nienuils  anerkannt,  die  Bruder  haben  lieh  von  ihm  nähren  lafTen  und 
auch  den  Kopf  des  Neffen  wünfcht  er  anders  geartet.  Die  Quelle  feines 
Familienfinnes,  welcher  ihn  immer  vrieder  verföhnUch  ftimmte  und  für  alle  Ange- 
hörigen eifr^  folgen  Uefs,  war  fein  Fasrilienftok. 

Dafs  das  Gefchiccht  der  Buonarroti  von  den  Grafen  von  Canoffa  abftammte, 
ftand  ihm  unumflöfslich  feil,  und  als  ein  Conto  Aleffandro  da  Canoffa  in  einem 
Briefe  an  ihn  (1520)  die  Verwandtfchaft  anerkannte  und  fich  »vostro  parente« 
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tmterfchrieb,  wurde  er  mit  grofser  Freude  erfüllt.  Er  mahnte  Lionardo,  diefen 
Brief  ja  gut  aufinibewaliren.  In  alten  Chroniken  forfcht  er  nach  den  Ruhmes- 
tiiaten  feiner  Vorfahren  und  ersählt  dem  Neffen,  wie  viele  der  Simon!  und  Buo- 

narroti  in  der  Signoria  fafscn.  Diefer  folltc  daher  auch  den  vollen  Namen  an- 
nehmen und  führen:  Lionardo  di  Biionarroto  Huonarroti  Simon!  Arg  drückte 
ihn  der  gegenwartige  Verfall  der  Familie  und  die  geringe  Anftrengung  der 
Glieder,  demfelben  sn  fleuem.  »Ich  habe  midi  ftets  bemüht,  unfer  Haus  wieder 
empor  ni  bringen,  wenn  nur  meine  BrUder  danach  gewefen  wären.«  Alles,  was 
den  Glanz  der  Familie  wieder  herftellen  könnte,  fafst  er  in  das  Auge  und  fucht 
zu  befeitipcn,  was  einen  Übeln  Schein  auf  diefelbe  werfen  könnte.  Er  empfiehlt 
den  Kauf  eines  Aattlichen  Haufes  in  Florenz,  denn  ein  folches  Aicht  mehr  in 
die  Augen  als  ein  Landgut  Dafs  fein  Bruder  Sigismondo  ein  kleines  Gütchen 
in  Sett^ano  verwaltet,  macht  ihm  grofsen  Aerger.  »Welche  Schande,  wenn  es 
heifst,  dafs  ein  Bruder  von  mir  hinter  Ochfi.n  cinher^'clu«.  Hr  verwahrt  fich 
feierlich  fjegen  die  Adrefi'e:  ]\Iichelanf:^c'.o  scultore.  »Ich  hin  hier  nur  unter  dem 
Namen  Michelany;elo  lluunarroti  b(  k.umt  und  war  niemals  ein  Maler  oder  ein 
Bildhauer,  die  in  einer  »bottcga«  litztn.  Davon  habe  icli  mich,  meinem  Vater 
und  mdnen  Brttdem  su  Ehren  ftets  ferngehalten,  und  wenn  ich  drei  Päpften 
gedient  habe,  ib  gefchah  es  nur  gezwungen.« 

Die  Rückficht  auf  die  Familie  bcftimmte  fein  politifches  Vorgehen  und  ins- 
befondere  fein  Verhältnifs  zu  den  Medici.  Diefe  waren  nun  einmal  die  Herren 
von  Florenz,  konnten  feinen  Angehörigen  nützen  oder  fchaden  und  mufsten 
daher  gefchont  werden.  Bereits  im  Jahre  1512  hatte  er  aus  diefem  Gnmile  efai 
vocfichtiges  Handeln  empfohlen.  Noch  vorfichtiger  trat  er  felbft  dem  Hersog 
G>nmo  gegenüber  auf  und  bemühte  fich  forgfaltig,  den  Verdacht,  als  nehme  er 
an  den  Umtrieben  der  Verbannten  thcil,  zu  entfernen.  Ueber  feine  \yahrc 
Gefmnung  fmd  wir  nicht  im  Zweifel.  Er  fchwarmtc  für  die  alte  Republik  und 
hafste  die  tyrannifche  Herrfchaft  der  Medici.  Gcwifä  fprach  Luigi  di  Riccio 
die  Wahrheit,  als  er  in  einem  Briefe  an  Roberto  Strozzi  in  Lyon  Michelai^elo's 
Zufage  erwShnte,  dem  Kön^  Franz  I.  eine  Reiterftatue  auf  dem  Platze  der 
Signoria  in  Florenz  auf  eigene  Köllen  zu  errichten ,  wenn  diefer  die  alte 
Freiheit  von  Florenz  wieder  hcrftelltc.  Und  dennoch  vcrfchwor  fich  Michel- 
angelo hoch  und  theuer,  mit  jenen  Männern,  welche  für  die  Freiheit  des  Vater- 
bildes kämpften,  jemals  veilcdirt  zu  haben.  Offenbar  war  fein  Umgang  mit 
den  Verbannten  in  Florenz  ruchbar  und  er  von  Lionardo  gewarnt  worden. 
JinmerUch  lautete  (März  1538)  feine  Vertheidigung.  Sophiflifch  unterfchied  er 
zwifchen  dem  Haufe  der  Strozzi  und  der  Stube  des  Riccio  in  diefem  Haufe. 
■Ich  beharre  dabei,  dafs  ich  nicht  im  Haufe  der  Strozzi,  fondern  in  der  Kammer 
des  Riccio  krank  gelegen.  Riccio  ift  aber  feit  dem  Tode  AngioUni's  mein  Ge- 
fdiäftsmann  gewefen.  Seitdem  auch  Riccio  geftorben,  betrete  ich  das  Haus  mit 
keinem  Schritte,  wie  mir  ganz  Rom  bezeugen  kartn,  wie  ich  denn  überhaupt  nur 
für  mich  lebe,  feiten  ausgehe  und  mit  Wenigen  verkehre,  am  wenigftcn  mit 
Florentinern.  Werde  ich  auf  der  Strafse  von  einem  Mmfchcn  t;egrüfst,  fo  mufs 
ich  wohl  höflich  antworten.  Wufstc  ich,  es  wäre  ein  V'erbannter,  fo  wurde 
idi  mich  in  keiner  Wdfe  um  ihn  kOmmem.« 
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Für  fidi  hatte  Michelangelo  nichts  vom  Herzoge  tu  fürchten.  Wenn  er 

trotzdem  die  Ungnade  deflelben  fcheute  und  mit  ihm  auf  gutem  Fufse  zu  ftehen 
fich  bemühte,  fo  leitete  ihn  die  Sor^c  für  die  Familie,  deren  Schickfal  in'den 
Händen  des  Herzogs  ruhte.  Daher  mahnte  er  auch  Lionardo  nachdrucklich  zur 
Unterwürfigkeit.  Wünfchen  des  Herzogs  möge  diefer  unverweilt  nachkommen, 
ohne  erft  bei  Ifichelangelo  anzufrieren.  Als  er  erfuhr,  dafs  Herzog  Cofimo  die 
zwei  Modelle  zur  Lorenzofaffade  zu  fehen  wünfche,  befahl  er  Lionardo,  diefdben 
fofort  dem  Herzog  /.u  fcnden.  »Und  fo  verfahre  mit  allen  unferen  Sachen,  wenn 
etwas  davon  dem  Herzoge  gefällt.« 

Den  Erfolg  der  klugen  und  vorfichtigen  Schritte  Michelangelo's  erleidlterte 
das  unwanddbar  höflidte,  felbft  liebenswOrd^  Benehmen  des  Herzc^  Der- 
felbe  fchlofs  beharrlich  die  Ai^[en  vor  der  Parteiftellung,  welche  Blichelangdo 
früher  eingenommen  hatte»  und  fah  es  als  felbAvcHländlich  an,  dafs  der  bcrühm- 
tefte  Florentiner  dem  ganzen  Vaterlande  angehöre  und  bedingungslofe  Ver- 
ehrung erheifche.  Die  Gefmnung  des  Herzogs  fpricht  fich  am  deutlichden  in  den 
zwei  Briefen  aus,  welche  er  (8.  Mai  1557)  an  Michelangelo  und  ein  Jahr  fpäter 
(9.  Juni  1558)  an  den  Cardnial  di  Carpi  richtete.  Der  erfte  Brief  enthält  die  Ein* 
ladung  des  Herzogs  zur  Rückkehr,  auf  welche  Michelangdo  nach  den  Erzählungen 
der  Freunde  hoffen  lafle.  Der  Herzog  fpricht  feine  Freude  aus,  feilte  fich  die 
Hoffnung  erfüllen,  und  gibt  die  Vtrficlierung,  dafs  Michelangelo  die  volle  Frei- 
heit befitzcn  foUe,  zu  thun  und  laflen,  was  er  wolle.  »Denn  wir  wiflcn,  was  wir 
eurem  Atter  und  euren  Verdienften  fchulden.«  In  dem  anderen  Briefe  hdfst  es: 
»Dals  ich  denWunfch  hege,  Michelangelo  möge  in  fdn  Vaterland  zurttddediren  und 
hier  feine  Tage  in  wohlverdienter  Ruhe  befchlielsen»  kann  Niemanden  Wunder 
nehmen.  Wird  er  doch  von  jedermann  bei  feinen  fcltenen  Tugenden  ^urückbe- 
gehrt.  Ich  will  ihn  nicht  von  Rom  abrufen ;  bleibt  er  dafelbfl,  fo  fallt  er  nicht 
in  meine  Ungnade  ^  denkt  er  dagegen  an  die  Ruckkehr,  fo  wurde  es  unmenfch- 
lich  fehl  und  einen  vdUigen  Mangel  an  Herz  und  Urtheil  zdgen,  wenn  ich  ihn 
nicht  umarmt^  und  ihm  nicht  alle  Gunft  und  alle  fene  Ehre  erwiefe,  die  feine  Ver- 
dienfte  erfordern.«  An  dem  guten  Willen  des  Herzogs,  Michelangelo  zur  Rück- 
kehr nach  Florenz  zu  bewegen,  läfst  fich  nicht  zweifeln.  Es  wäre  auch  vom  poli- 
tifchen  Standpunkte  überaus  unverflandig  gewcfen,  den  Mann,  auf  welchen  alle 
Florentiner,  ja  alte  Ita&ner  ftolz  waren,  zu  verletzen.  Jeden  Anlafs  benutzte  er, 
Michelangelo  feines  Wohlwollens  zu  verfichem,  wiederholt  liefs  er  ihn  durdi  fdne 
Agenten  und  durch  befreundete  Künfller  zum  Befuch  der  Vatcrfladt  einladen. 

Wie  verhielt  fich  .Michelangelo  zu  diefen  mannigfachen  Vcrfuclu-n,  ihn  für 
Florenz  zu  gewinnen?  Nach  <Ur  gangbaren  Sage  fland  bei  ihm  der  1-^ntfchlufs 
feft,  den  Boden  der  geknechteten  Heimat  niemals  zu  betreten.  Als  Beweis  wird 
ein  Wort  Midielangelo's,  dem  Benevenuto  Cellini  gegenüber  geäulsert,  angeführt. 
Diefer  trug  ihm  das  Begehren  des  Herzogs  nach  fdner  Rfiddcdir  vor.  Nadidem 
Michelangelo  allerhand  Hindernifle  vorgewendet,  und  Cellini  immer  wieder  in  ihn 
drang,  frug  er  mit  fpöttifchem  Lächeln:  Und  ihr,  wie  fcid  ihr  denn  mit  dem 
Herzoge  zufrieden  ?  Diefe  Aeufserung  wird  im  politifchen  Sinne  gedeutet,  als  ob 
er  auf  die  VerfaiTung  von  Florenz  und  den  Verlufl  der  alten  Frdheiten  ange- 
fpidt  hätte,  während  der  ganze  Zufammenhai^  lehrt,  dafs  er  an  das  lei<fige  Kttnftlcr* 


WUNSCH  D£R  RUCKKEHR  NACH  FLORENZ. 


465 


gezanke  am  Hofe  der  Medici  dachte.  Cellini,  der  fahrende  KüntUer,  wart-  auch 
der  letzte  Mann  gewefen,  mit  welchem  Michdangdo  über  poUtifdie  Dinge  ver- 
hMidelt  hätte.  Wemi  auf  der  «odeiea  Seite  Vafiri  die  EMenftwiUigkdt  Bflichd- 

angelo's  und  feine  wirkliche  Abficht,  Rom  zu  verlaffen,  verfichert,  fo  mag  er 
vielleicht  nicht  als  unbefangener  Gewährsmann  {gelten.  Wir  ftofsen  aber  auch 
in  den  Familienbriefen  auf  mehrere  Stellen,  welche  Michelangelo 's  ernften  Wuofch 
der  Rflcldcdir  nach  Florena  bdeiinden. 

£r  dringt  in  einein  Briefe  an  Lionanlo  (21.  Nov.  1553)  auf  den  Kauf  eines 
ftattlichen  Haufes,  »damit,  wenn  es  fich  träfe,  dafs  ich  nach  Florenz  zurückkehre, 
ich  doch  wo  zu  bleiben  wüfste.«  Und  als  Cornelia,  die  Witwe  Urbino's,  ihm 
fein  Pathenkind  (1557)  nach  Rom  fenden  will,  verlangt  er  Auffchub.  »Hier  in 
Rom  wäre  der  Kleine  fchlecht  aufgehoben,  denn  im  Haufe  ünd  keine  Frauen, 
keine  Auf  licht  Dazu  konun^  dafs  der  Herzog  in  mich  dringt,  nach  Florens  zu* 
nickzukehren.  Ich  habe  eine  Frtft  verlangt,  um  meine  Angel^enheiten  zu  ordnen 
untl  den  Bau  von  St  Peter  zu  regeln,  fo  dafs  ich  wohl  noch  den  Sommer  hier 
zubringen  wer<le.  Im  Winter  denke  ich  für  immer  nacli  Klorenz  zu  iiberficdcln, 
demi  ich  bin  alt  und  liabe  keine  Zeit  mehr,  nach  Rom  wieder  zurückzukommen. 
Wollt  Üir  mir  dann  den  Ideinen  Michelangelo  übergeben,  fo  will  idi  Um  in  Florenz 
mit  nodi  mdv  liebe  halten,  ab  die  Söhne  meines  Neffen,  und  ihn  alles  lehren, 
was  ich  weifs  und  was  fein  Vater  wünfchte,  dafs  er  lernen  folle.«  In  demfelben 
Jahre  fchreibt  er  Lionardo,  dafs  er  nothwendig  noch  ein  Jahr  in  Rom  verweilen 
mütfe,  im  Interefle  des  Baues  von  S.  Feter,  denn  fo  lange  brauche  er  noch,  um 
das  Werk  Yowdt  zu  fördern,  dafs  es  nicht  mehr  nach  einem  anderen  Plane  ge- 
ändert werden  könne.  »Würde  an  meinem  Plane  geändert,  wie  es  wohl  die  Neider 
möchten,  fo  wäre  es  daffelbe,  als  ob  bis  jetzt  nichts  an  dem  Baue  gcthan  wäre.« 

Er  äufsert  wiederholt,  daf^  er  lieber  den  Tod  erdulden  wollte,  als  die  Ungnade 
des  Herzogs,  und  %(Twunfcht  lern  Schickfal,  das  ihn  zu  keiner  Entfcheiduni^  kom- 
men lafst.  »Ich  leide  an  allen  Krankheiten  des  Greifenalters;  wenn  ich  die  Bequem- 
lichkeiten aufgeben  muls,  die  idi  hier  habe,  lebe  ich  keine  drei  Tage,  und  doch 
mtfdite  idi  nidit  defi^b  <fie  Gnade  des  Herzogs  mir  verfchenen,  aber  auch 
nicht  den  Bau  von  St.  Peter  aufgeben  oder  mir  fchaden.«  Als  ihm  dann  der 
Herzog  weiteren  Urlaub  gewährt,  uberflicfst  er  von  Dankbarkeit.  »Die  Liebens- 
würdigkeit und  die  Güte  des  Herzogs  beßegt  mich.  Ich  weifs  gar  nicht,  wie  ich 
einem  Manne  genug  danken  foU,  der  mein  Leben  mdur  fchätzt,  ab  ich  es  felhft 
thue.«  Das  gute  VerhältnUs  wurde  durch  Afichelangelo's  Fortbleiben  von  Florenz 
nicht  geftört.  Als  der  Herzog  1560  mit  feiner  Gemahlin  Rom  befuchte,  begrüfste 
ihn  Michelangelo  gleich  nach  feiner  Ankunft,  und  beide  Männer  unterhielten  fich 
über  das  florentiner  KunÜleben  ebenfo  angelegentlich  wie  vertraulich.  Michel- 
angelo bedauerte  nur,  dafs  er  nicht  mehr  jung  fei,  um  ihm  dienen  zu  können. 
Dafs  aber  der  Grund,  welcher  lUCdidangelo  an  der  Ueberfieddui^  hinderte,  aufser 
feinem  hohen  Alter  und  feinem  befchwcrlichen  Steinleiden  die  Wirkfamkeit  ab 
Dombaumeifter,  nicht  vorgefchoben,  fondern  durchaus  triftig  war,  dafiir  fprechen 
alle  Nachrichten,  flie  wir  über  die  letzten  zwanzig  Jahre  feines  Lebens  befitzen. 

Die  meiilen  Aufforderungen  zu  neuer  künlUcrifcher  Thatigkeit  wicsi  Michel- 
ai^^do  in  f(Hnem  Greifenalter  entfchieden  zurüdc.  Als  ihm  König  Franz  L  in 
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einem  eigenhändigen  &iefe  (a&  April  1546),  welchen  Primaticcto  überbrachte, 
den  Wunfeh  nadi  dem  Befitze  eines  Werkes  von  Teiner  Hand  ausfpndi*  leimte 

er  das  fchmeichelhafte  Anerbieten  in  höflichfter  Weife  ab.  Gern  möchte  er  dem 
Könige  dienen,  jetzt  fei  er  aber  alt,  und  überdiefs  noch  einif^c  Zeit  für  den  Fapft 
Pavd  in.  befchäftigt.  BUebe  ihm  nach  dem  Schlufsc  diefcr  Arbeiten  ein  RcR  von 
Lebenskraft,  fo  wurde  er  dem  Könige  ein  Werk,  fei  es  von  Erz  oder  von  Marmor, 
oder  eine  Malerei  widmen.  »Sollte  aber  der  Tod  den  guten  Willen  vereiteln  und 
kann  man  tu  einem  anderen  Leben  malen  oder  meifsdn,  fo  werde  ich  dort»  wo 
man  nicht  alt  wird,  mein  Wort  einlöfen.« 

Dreizehn  Jahre  fpäter  empfing  er  von  Catharina  von  Medici  den  Antrag,  ein 
Denkmal  für  ihren  verAorbenen  Gatten,  den  König  Heinrich  II.,  zu  fchaffen.  Sie 
wünfchte  eine  Reiterftatue,  weldie  im  Hofe  ihres  Palafles  aufgehellt  werden  foUte. 
VHederholt  fchrieb  fie  dem  Kttnftler  und  bat  ihn  aehentlicfa,  doch  ihren  Wunfdi  su 
erftillen.  Ihr  gegenüber  möge  er  Ach  nicht,  wie  bei  anderen,  mit  fdnem  hohen 
Alter  cntfchu!(iif^cn ,  iinri  wenn  er  das  Werk  nicht  felbft  ausführen  könne,  doch 
wenipflens  die  Zeiclmuii;^'  entwerfen  und  von  einem  erfahrenen  Meifler  die  Statue 
modelliren  unti  giefsen  laflen.  Durch  die  Vermiltiung  Roberto  Strozzi'.s  wurde 
Midielangelo's  Zufage  einer  Zeichnung  gewonnen  Zu  weiterer  Thätigkeit  Uefs 
er  fidi  nidit  bewegen,  übertrug  vidmehr  Daniel  da  Volterra  die  Auslührung. 
Da  diefcr  die  Modellirung  und  den  Gufs  des  Pferdes  in  der  That  in  Angriff  nahm» 
fo  mufs  wohl  Michelangelo  die  Zeichnung  geliefert  haben.  Eine  fiebere  Spur 
derfelben  hat  fich  nicht  erhalten.  Auch  Danielo  Ilarb,  ehe  er  das  Werk  vollendet 
hatte;  nur  das  Bronzepferd  kam  nach  ^ris,  wo  es  bei  dem  StandbSdeLudwig's  XIII. 
Verwendung  land,  in  der  Revolutionszeit  aber  zerfchlagen  und  eingefchmolzen 
wurde.  Aehnlich  verfuhr  Michelangelo,  als  I'apft  Pius  IV.  das  Denkmal  für  feinen 
Bruder,  den  Marchefe  di  Marignano,  bei  ihm  beftellte.  Kr  entwarf  die  Skizze, 
überUefs  die  Ausführung  aber  dem  ihm  befreundeten  Leone  Leoni  aus  Arezzo. 
Wie  viel  von  Michclangelo's  Entwürfe  an  dem  im  Mailänder  Dome  (im  rechten 
Kreuxfdufife)  aufgehellten  Monumente  beibehalten  wurde,  läfst  fich  nicht  genau 
beftimmen. 

Die  nichtsfagende,  nur  durdi  das  prunkvolle  Material  auffallende  Architek- 
tur möchten  wir  nicht  gern  auf  Michelangelo  zurückführen,  die  treffliche  Rronzc- 
ftatue  des  Marchefe  di  Marignano,  aufrechtitehend  in  voller  RüAung,  und  die 
beiden  fitzenden  Figuren  des  Friedens  und  der  Tapferkeit,  hebt  Vafari  ausdnick» 
lieh  als  das  Werk  Leoni's  hervor. 

Mit  der  plaftifchen  Thätigkeit  hatte  Michelangelo»  wenn  er  auch  von  Zeit 
zu  Zeit  noch  den  Meifsel  in  die  Hand  nahm,  um  rin  feinem  eigenen  Grabdenk- 
male zu  arbeiten,  oflenbar  in  feinem  Grcifenalter  abgefchloiTen.  Nur  der  Bau 
von  SL  Peter  nahm  fein  Intereffe  in  Anfpruch  und  befafs  feine  ganze  Liebe.  Er 
ruft  zwar,  in- einem  Briefe  an  Vafari  (i5S7)i  Gott  zum  Zeugen  an,  dafs  er  dte 
Bauleitui^  gtgen  feinen  Willen»  und  nur  durch  Gewalt  vom  Pa^rfle  Paul  III.  dazu 
gezwungen,  übernommen  habe.  Nachdem  er  fich  zher  einmal  in  das  Werk  hin- 
eingelebt, nimmt  es  feine  Phantafic  vollf\ändig  gefangen.  Ihn  feffelte  nicht  allein 
die  hohe  künftlerifche  Bedeutung  des  Baues;  er  fah  feine  Thätigkeit  an  demfelben 
als  eine  gottgefällige  That  an  und  fand  dadurch  auch  feinen  im  fpiterca  Alter 
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geweckten  retigiöfen  Sinn  befriedigt.  Nur  feine  Frömmigkeit  und  feine  Liebe 
zu  Gott  und  dem  Apoftelfflrften,  heifst  es  in  feiner  BeAaUung,  haben  Blichdai^o 
bewogen,  das  Amt  des  Baumeiften  von  St.  Pctcr  anzutreten;  auf  jeden' irdifchen 

l  ohn  verzichtete  er.  Und  wenn  er  in  feinen  Briefen  an  Vafari  die  Unmöglich- 
keit, den  Bau  im  Stiche  zu  lafTen,  vcrfichert,  hebt  er  insbefonderc  hervor,  dafs  ja 
eine  folche  Flucht  eine  Schande  für  die  ganze  chriiiliche  Welt  und  eine  fchwcrc 
Sünde  wäre.  Die  Wiricfamkeit  am  Baue  von  St  Feter  fiillt  fetne  letzten  zwanzig 
Lebensjahte  voUftlndig  aus. 

• 

• 

Gleich  Raffael  befcfalofs  auch  Michelangelo  feine  kttnfUerifche  Laufbahn  als 
Afdiitekt  Eine  fachroäfsige  Erziehtmg  hatte  er  ebenfo  wenig  wie  der  erftere 

genoffen ,  doch  durfte  er  fich  einer  längeren  Erfahrung  und  Uebung  rühmen. 
Bereits  die  l"nt\vürfe  zum  Juliusdenkmale  zeigen  eine  reiche  architektonifchc 
Gliederung,  vollends  die  Arbeiten  in  S.  Loren/o  feit  15 16  Hellten  Michelanj^elo 
auch  vor  grofse  Aufgaben  der  Baukund.  Wie  ernft  er  diefelben  nahm ,  offen- 
baren uns  die  zahlreichen  Skizzen  und  Moddle,  die  er  in  jener  Zeit  entwarf. 
Die  letzteren  fmd  verloren  gegangen,  Zeichnungen  einzelner  BaugUeder  dagegen 
haben  fich  in  mehreren  Sammlungen  erhalten;  wenn  auch  nicht  im  Liller  Mu- 
feum,  wie  man  früher  wähnte  —  die  hundcrtvicrundachtzig  hier  unter  Michel- 
angelo's  Namen  bewahrten  architektonifchcn  Skizzen  fmd  nicht  von  feiner 
Hand  —  fo  doch  in  Oxford,  im  britirchen  Mufeum  und  in  den  beiden  florentiner 
Sammlungen  (Ufiizien  und  Cafa  Buonarroti).  Seine  Studien  für  die  Lorenzofaflade 
waren  bekanntlich  fruchtlos.  Das  Werk  kam  nicht  zur  Ausfuhrimg;  aus  den 
vorhandenen,  noch  nicht  einmal  kritifch  gefichteteii  Skizzen  den  Stil  feftzuftellcn, 
unterliegt  grolsen  Bedenken,  zumal  da  er  dem  plartifchen  Schmucke  den  erften 
Platz  einräumte  und  die  Architektur  zum  blofsen  Rahmen  für  denfelben  herabfetzte. 
Audi  in  der  mediceifchen  Grabkapelle  erfcheint  die  Architektur  den  Sculpturen, 
welche  die  Wände  beleben  follten,  untergeordnet,  die  Gliederung  und  die  ge- 
wählten Formen  auf  eine  beftimmte  Wirkiuv^  berechnet.  Wenn  die  letzteren 
daher  noch  keine  typifche  Geltunt,'  in  Anlpruch  nehmen  können,  in  dem  Sinne, 
dafs  man  in  ihnen  die  gewöhnliche  ßaufprache  Michelangclo's  erkennt,  fo  hat  doch 
wahrfcbeinlich  die  wiederiiolte  Benutzung  der  Architektur  ztun  Hintergründe  fiir 
den  plaflifchen  Schmuck  auf  feine  architektonifche  Phantafie  Einflufs  geübt  und 
das  ftärkere  Licht-  und  Schattcnfpiel  an  feinen  Bauwerken  und  die  Scheu  vor 
reicher  Ornamcntirung  der  Flachen  hervorgerufen.  Michelangelo  liebte  es  nicht, 
die  Statuen  mit  kräftigen  Ornamenten  umgeben  zu  fehen,  und  da  die  Architektur 
ihm  vielfach  nur  als  Rahmen  der  Sculptur  erfdiien,  fo  übertrug  er  feinen  Wider- 
willen auch  auf  das  architektonifche  Ornament 

Die  Bibliothek  von  S.  Lorenzo  ift  das  letzte  Bauwerk  in  Florenz,  an 
welchem  Michelanj^elo  feine  Kunfl  iibtc.  Auch  diefes  liefs  er  unvollendet  zurück. 
Noch  in  feinen  letzten  Lebensjahren  wurde  er  von  V.ifari  und  Ammanato  mit 
Fragen,  wie  er  fich  wohl  die  Treppe  in  der  Vorhalle  angelegt  denke,  be- 
ftttrmtt    Vafan  em  pfing  (28.  Sept  I5S8)  die  Antwort,  dafs  Michdangelo  fich 
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der  Treppe  nur  wie  im  Traume  cntfinne.  Doch  läfst  fich  Michelangelo  herbei, 
ihm  feine  Gedanken  darüber  mitzutheilcn ,  freilich  hinzufügend,  dafs  ihm  das 
Ganze  lächerlich  vorkomme.  Er  erzählt,  dafs  er  eine  Menge  ovaler  Schachteln 
von  ungleicher  Länge  und  Breite  auf  einander  geftellt  und  fo  ein  Modell  der 
Treppe  hergeftellt  habe.  Ein  befferes  Schickfal  traf  die  Frage  Ammanato's.  Dic- 
fem  fchickte  Michelangelo  ein  kleines  Thonmodell  der  Treppe,  in  einer  Schachtel 

verpackt,  und  gab  ihm  noch  nähere  An- 
deutungen über  Einzelheiten  der  Anlage. 
Nach  diefem  Modell  befahl  der  Herzog 
die  Treppe  auszuführen.  Entweder  vur- 
fland  der  Architekt  (wohl  Ammanato  und 
nicht  Vafari)  daffelbe  nicht,  oder  es  war 
das  Modell  nicht  klar  genug  ausgearbeitet; 
jedenfalls  lehrt  der  Augcnfchein,  dafs  die 
Ausführung  die  Abfichten  Michelangelo's 
lange  nicht  erreichte.  Dagegen  mufs  die 
{nichtvollendete)  Wanddecoration  der  Vor- 
halle noch  auf  Michelangelo's  Entwürfe 
zurückgeführt  werden.  Gekuppelte  Säulen 
wcchfeln  mit  Mauerflächen ,  welche  durch 
Blindfenfter  belebt  find.  Seltfamer  Weife 
treten  aber  die  Säulen  foweit  zurück,  dafs 
fie  mit  der  Wand  in  einer  Linie  ftehen.  Sie 
fcheinen  in  tiefen  Karten  zu  ftecken.  Die 
Bildung  der  Bafen,  Kapitale  und  Gefimfe 
verzichtet  offenbar  auf  jede  Feinheit,  na- 
mentlich die  Gefimfe  mit  ihren  fcharfkan- 
tigen  Profilen  üben  den  Eindruck,  als 
wären  fie  aus  I-atten  zufammengefetzt  wor- 
den. Nicht  minder  auffallend  find  die 
Blindfenfter  behandelt.  Die  Fenfterpfoften, 
zur  Hälfte  kannelirt,  verjüngen  fich  nach 
unten,  kleine,  leicht  eingezogene  Klötze 
ftofsen  unmittelbar  auf  fie  und  tragen  die 
weit  ausladenden  fchwcrfälligen  Griebel 
Die  viereckigen  Fenfter  über  den  grofscn 
werden  dadurch  charakterifirt ,  dafs  die 
vertikalen  Lciften,  wie  die  nebenftehende  perfpectivifchc  Zeichnung  zeigt,  als 
Schenkel  über  die  Rahmen  hinausragen.  Von  einem  Schenkel  zum  anderen  fchwin- 
gen  fich  Blattkränze.  Den  hohen  Wandfockel  endlich  zieren  je  zwei  unter  dem 
Säulenpaare  angebrachte  Confolen,  in  ähnlicher  Stellung,  wie  fie  am  Julius- 
denkmalc  in  S.  Pietro  in  Vincoli  verwendet  wurden.  So  treten  uns  bereits  in 
der  Laurentiana  Formen  entgegen,  welche  in  Michelangelo's  fpäterer  römifchcn 
Bauthätigkeit  typifch  wiederkehren. 

In  Rom  ftand  nach  Pcruzzi's  Tode  der  jüngere  Antonio  da  San  Gallo  un- 
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beftritten  an  der  Spitze  der  Architektur.  Im  Anfange  des  Jahrhunderts  war  er 
als  achtzehnjähriger  Jttngling  nach  der  UberAadt  gekommen»  hatte  fidi  zunächfl 
an  feinen  Oheim  Giuliano  da  San  Gallo,  dann  an  Bramante  angefcbloffen.  Schon 

längft  nach  dem  Amte  eines  Dombaumelftcrs  lüfk-rn ,  mufstc  er  doch  bis  zum 
Jahre  1536  auf  die  Erfüllung  feiner  VVünfchc  warten.  Paul  III  ,  welcher  fchon 
als  Cardinal  üch  der  Kunft  Antonio's  bedient  hatte,  übertrug  ihm  die  oberllc 
Leitung  des  Petersbaues.  Bei  Antonio's  herrfchender  Stellung  konnten  Berühr 
rungen  mit  Michdangelo  nicht  ausbleiben.  Wie  fich  die  beiden  Manner  früher 
zu  einander  gedellt  hatten,  ifl  nicht  bekannt;  in  den  letzten  Jahren  fein^  Lebens 
bcfafs  Antonio  da  San  Gallo  an  Michelangelo  einen  erbitterten  Gegner.  Ucbt  raU 
trat  ihm  Michelangelo  feindlich  gegenüber,  fowohl  bei  den  Verhandlungen  über 
die  FortUication  der  Stadt  Korn,  welche  im  Jahre  1545  lUttfanden,  wie  bei  dem 
Ausbaue  des  Palazzo  Farnefe,  und  endlich  bei  dem  Baue  von  St  Peter.  Eine 
gerechte  Rache  traf  Antonio.  Wie  fchel  hatte  er  fich  über  Raffaers  architck- 
tonifchc  Lcirtungcn  ausgcfprochen,  und  nun  mufste  er  von  Michclantjclo  eine 
nicht  minder  hcrh(  Kritik  feiner  Werke  und  l'ahigkeiten  erdulden.  J.i  dii:  Ironie 
des  Schickfals  wollte,  dafs  gegen  ihn,  den  Schüler  und  Anhänger  Bramante 'ä,  der 
alte  Erbfeind  Bramante's  die  Vertheidigung  des  Meifters  fiihrte. 

Der  PapA  gewann  bei  dem  Widerftrcite  der  beiden  Künftler  das  Belle.  Er 
beweg  mit  leifem  Zwange  Michelangelo,  den  Worten  Thaten  fult;en  zu  laffen 
und  der  Architektur  feine  Kräfte  /u  widmen.  Michelangelo  wurde  ilcr  Nachfolger 
Antonio's  da  San  Gallo  fuwuhl  bei  dem  Baue  des  farncfifchcn  l'alaUcs,  wie  bei 
jenem  der  Pcterskirche. 


Auf  dem  Cani]ii)  dri  I''inri.  damals  dem  L^dan/cndrtcn  Stadttheile  Roms,  be- 
fafsvn  die  Farnele  eui  GrundUuck,  auf  welchem  i'aul  Iii.  noch  als  Cardinal 
durch  Antonio  da  San  Gallo  einen  Palaft  errichten  lieft.  Die  Steigerung  der 
Hausmacht,  vollends  die  Erhebung  auf  den  päpftlidien  Thron»  machten  Paul  IIL 
eine  gröfsere  Anlage  wünfchenswerth.  Auch  diefe  Erweiterung  des  urfpruiig- 
lichen  Planes  wurde  in  Antonio's  Hand  gelegt,  welcher  im  Jahre  1544  die  l  alTade 
bis  zur  Höhe  des  Kranz^efunfes  gebracht  hatte.  Ueber  die  richtige  Form  des 
letzteren  wurde  lange  berathen,  wie  es  die  Wichtigkeit  desfelben  wohl  erklärt. 
Denn  das  Kntazgefims  foll  nicht  allein  das  oberfte  Stockwerk  abfchliefsen,  fon- 
dern den  ganzen  Bau  krönen.  Schwerlich  war  fchon  der  Triumph  vergeflen, 
welchen  Cronaca  vor  einem  Mcnfchenalter  mit  feinem  Kranzgefims  am  Palazzo 
Str(jx/i  in  l'lorenz  geleiert  hatte,  I-'in  ahnliches  W'crk  wunfchtc  auch  der  Papfl. 
Dielen  Anforderungen  entfprach  aber  Antonio's  Modell  nicht,  wenigllens  in  den 
Augen  Michelangelo's ,  wacher  dem  Pa^e  eine  vernichtende  Kritik  desfelben 
fchrifUich  überreichte:  Das  Modell  zeige  fchlechte  Verhältnifle  der  Glieder; 
diefe  felbft  gehören  keiner  der  drei  antiken  Ordnui^en»  fondern  einem  Baflard- 
gefchlechte  an,  das  nach  dem  Modell  ausgeführte  Gcfims  würde  den  Bau  drücken, 
und  fo  weiter.  Es  gab  keinen  Fehler  in  der  Architektur,  welchen  nicht  Michel- 
angelo auch  an  dem  Modell  entdeckt  hätte.  Wahrfcheinlich  eine  Wirkung  diefer 
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Kritik  war  die  Coticurrenz,  welche  der  Fapft  für  die  beftc  Zeichnung  ausfchrieb. 
Michdai^rdo's  Plan,  von  Varari  dem  Papfte  vorgelegt  ~  der  Metfter  entfidiid- 
digte  feine  Abwefenheit  von  der  Vcrfammlung,  in  welcher  ttber  die  Zeichnungen 
entfchieden  werden  füllte,  durch  Kränklichkeit,  —  gefiel  dem  Papfte  am  heften 
und  wurde  von  diefcni  zur  Ausführung  beftimmt.  Da  Antonio  da  San  Gallo 
bald  darauf  (1546;  i\a.ib,  fo  übernahm  Michelangelo  die  ganze  Leitung  des 
Palaftbaues. 

Mit  peinlicher  Sorgfalt  fchritt  er  an  das  Werk.  Um  den  Effekt  des  von 

ihm  entworfenen  Kran^|efimfes  zu  erproben ,  liefs  er  ein  Holzmodell  in  der 
Gröfse  der  Ausführung,  Uber  drei  Meter  hoch,  anfertigen  und  in  Gegenwart  des 
l'apftcs  (1547J  in  der  richtigen  Hohe  auflKUen.  Das  Kranzi^dims,  über  defTcn 
Schönheit  und  Wirkung  fich  alle  Stimmen  vereinigen,  bietet  liie  gröfste  Ucber- 
rafdiung  dar.  Es  tft  nämlidi  von  den  Übrigen  architektonifdien  Werken  Midid- 
ai^^o's  im  Stile  und  in  den  Formen  fo  weit  entfernt,  dafs  wir  ohne  das  aus- 
drückliche Zcugnifs  Vafari's  ihn  nimmermehr  für  den  Schöpfer  delTelben  halten 
würden.  Wo  hat  er  jemals  ein  fo  liebevolles  Studium  der  antiken  Baukunft, 
einen  fo  mafsvoUen  Sinn  und  ein  fo  feines  Vcrilandnifs  für  Uebergänge  und 
Vermittlungen,  eine  folche  Milde  der  PttantaOe  erwiefen?  Leife  tönt  in  dem 
Friefe  das  Ornament  der  Gur^nefimfe  nach,  Zahnfchnitte  vermitteln  die  Fries- 
platte mit  den  Hauptglicdcrn  des  Gefimfes,  an  welchem  die  kräftigen  Sparren- 
köpfe und  die  mit  Löwenmasken  gefchmückte  Sima  durch  die  fchöncn  V'erhält- 
niiVe  und  den  Schwung  der  Linien  das  Auge  fefleln.  Mit  gutem  Grunde  wurde 
daher  die  Vermuthung  aufgeftellt,  dafs  Michelangelo  einen  Mitarbeiter  an  dem 
Werke  und  «war  wahrfcheinlich  in  der  Perfon  Vignola's  gewonnen  habe,  von 
jenem  die  allgemeine  Dbpditton,  von  Vignola  aber,  der  auch  fonft  flir  die 
Familie  der  Farnefe  thätig  war,  die  Durchbildung  des  Einzelnen  herrülirc. 

Michelangelo's  Antheil  an  dem  Palafle  Farnefe  befchränkt  Ach  nicht  auf  die 
Zeichnung  des  Kranzgefimfes.  Vafari  fchreibt  ihm  die  Loggia  über  dem  l  iaupt- 
portale  und  die  Säulenhallen  im  Hofe  zu.  Ueber  den  Pfeilerarkaden  des  Erd- 
gefchofles  erheben  fich  hier  zwei  Stockwerke,  von  welchen  das  erfte  gleichseitig 
mit  I  r  unteren  Pfcilcrhalle  componirt  wurde,  im  Stile  vollkommen  mit  diefer 
ubcTcinlliinmt,  das  obere  dagegen  ganz  abweichende  Formen  zeigt  und  auf  eine 
fremde  Hand  hinweift.  Gehören  die  boidt  n  unteren  Hallen  oder  die  oberfte 
Arkadenreihe  Michelangelo  an:  Vafari  lagt:  »Innen  im  Hofe  baute  er  über  der 
erften  Säulenordnung  die  beulen  anderen  mit  den  fchönften  und  manmgfadiften 
Fei^m  und  Ornamenten,  die  man  je  gefdien  hat«  Diefer  Sats  darf  feinem 
Wortlaute  nach  unangefochten  bleiben.  Michelangelo  führte  nach  San  Gallo's 
Tode  die  beiden  oberen  Arkadenreihen  aus.  Was  aber  die  Compofition  betrifft, 
fo  mufs  mit  Entfchiedcnheit  behauptet  werden,  dafs  nur  die  oberfte  Halle  von 
ihm  fdbllänffig  erfunden,  die  mittlere  dagegen  von  demfdben  Kflnflkr  ent- 
worfen wurde,  welcher  das  Erdgefchofs  gefdiaffen  hat,  und  diefer  war  auch 
nach  Vafari's  Geftändnifs  Antonio  da  S.  Gallo.  Beide  zufammen  find,  in  freier 
Weife  dem  Theater  des  Marcellus  nachtjebildet,  untrennbar  verbunii<  n.  Von  dem 
römifclu  n  1  )i  nknia!i'  wurden  die  Säulen,  welche  den  Pilaftern  vurtrctcn,  und  die 
Aufeinanderfolge  der  dorifchen  und  ionifchen  Ordnung  entlehnt.    Wie  die  Bau- 
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formen  beider  Stockwerke  auf  eine  Quelle  zurttckgefaen,  fo  zeigen  auch  die  ein- 
zelnen Gliederprofile  die  gleiche  Bdiandlung.  Weitere  Zeugniffe  für  die  Richtig» 
Iceit  dicfer  Anflehten  liefern  Antonio's  Handzeichnungen,  in  welchen  die  beiden 
unteren  Stockwerke  bereits  ganz  deutlich  fkizzirt  find,  dann  aber  der  Umfland, 
dafs  gerade  das  oberfte  Stockwe-rk  mit  den  übrii^en  Hauten  Michclanf^elo's  iibcr- 
einfünnnt,  die  i'enftcrarchitektur  z.  B.  bereits  in  der  1-aurcntiuna  vorgebildet  cr- 
fdieiot  Der  wahre  Hergang  diirfte  fönender  gewefen  fein.  Antonio  da  San 
Gallo  ftarb,  während  an  dem  etilen  Stockwerke  noch  gelNuit  wurde.  Michelangelo 
vollendete  diefen  Theil  des  Baues,  wobei  er  aber  noch  an  die  Fltine  des  Vor- 
gängers gebunden  war;  crft  bei  dem  zweiten  Stockwerke  gewann  er  VoUe  Frei- 
heit und  benutzte  fic,  unt  kine  Baugedanken  zu  verkörpern. 

*  * 
• 

Die  rcichfle  Erbfchaft  nach  Antonio  da  San  Gallo  trat  Michelangelo  in  der 
Pctcr.skirchc  an.  Vierzig  Jahre  warm  fi  it  der  <  rnimifteinlcgung  des  Domes  ver- 
gangen, eine  lange  Reihe  der  hervorragcndllcn  Architekten:  Bramante,  Giuliano 
da  S.  Gallo,  Fra  Giocondo,  Rafiäel,  Penizzi,  zuletzt  noch  Antonto  «la  San  Gallo 
hatten  an  dem  Werke  ihre  Kräfte  verfucht  Dennodi  beläfs  daffelbe  noch  nicht 
feine  endgültige  Geflalt,  und  durften  KünfUcr  einen  reichen  Raum  für  ihre 
fchöpferifche  Begabung  hier  hoffen.  Kine  ahnliche  Erwägung  mochte  auch  in 
Michelangelo  die  Scheu  überwinden  helfen,  fich  im  Greifenalter  einer  Kunftgattung 
.  zu  widmen,  wdche  nidit  früh  genug  erlernt  werden  kann.  ImHeAxRiä  1546  war 
Antonio  da  San  Gallo  geftorben,  am  Anfange  des  nächften  Jahres  empfing 
Michelangelo  bereits  die  Heflallung  als  »Commillarius,  Präfectus  Operariorum  et 
Arcliitectus«  von  St.  Peter  auf  Lebenszeit,  nachdem  der  Papfl  feine  neuen  Ent- 
würfe gepriift  und  gebilligt  hatte.  Der  Hau  von  St.  Peter  galt  feit  Bramante's 
Zeiten  als  der  Tummelplatz  der  KunÜlcrpartcien.  Michelangelo  fah  fich  dem- 
nach vor  und  liels  fidi  Vollmachten  ausflellen,  fo  auageddint  und  unbefchränkt, 
wie  fie  wohl  noch  nie  ein  Architekt  befeflen  hatte.  Er  wurde  nicht  allein  von 
jeder  Rechnungsablage  und  Verant\vortung  befreit,  fondem  auch  mit  dem  Rechte 
ausgeftattet,  an  dem  Plane  nach  Belieben  zu  ändern,  zu  bauen  und  einzureifscn, 
was  er  für  gut  finde,  die  Werklcute  anzuftellen  und  zu  entlafl'en,  ohne  dafs  den 
Verwaltern  der  Kirche  eine  Eänfpradie  suftände.  Sdbft  diefe  Voificbt  vermochte 
aber  picht  Zank  und  Streit  zu  Undera  und  die  G^er  Ifichdai^o's  voUftändie 
zum  Schweigen  zu  bringen. 

Der  Widerftand  gegen  Michelanp^elo  ging  von  zwei  Seiten  aus,  von  den 
milsgünfligen  Bauleuten,  welche  Michelangelo  als  einen  Eindringling  betrachteten, 
und  von  der  kirchlichen  Baubehörde,  deren  Gerechtfame  allerdings  durch  die 
VoUmadrt  Midielangelo's  eine  arge  Einbufse  erlitten  hatten.  Unter  den  Fach« 
genofTen  fchürte  namentlich  Nanni  di  Baccio  Bigio  die  Feindfeligkdten.  Als 
Jüngling  hatte  Nanni  in  Florenz  viele  Zeichnungen  Michelangel o's  aus  deffen 
Haufe  geftohlen  und  war  nur  auf  Verwendung  von  I'reundcn  der  verdienten 
Züchtigung  entgangen.  Nicht  Herrfchfucht,  fondern  Kunftliebc,  meint  Vafari, 
verleitete  ihn  zu  der  That  DaCi  er  Hidielangelo  als  Bildhauer  hoch  fidlte. 
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deutet  feine  wiederholte  Copie  der  Pieta  an.  Von  Michelangelo's  architektoni- 
fcfaen  Verdienften  wollte  er  aber  nidits  wiflen.  Bald  nachdem  Michelangdo  die 
Leitung  des  Baues  übernommen,  verbreiteten  fich  über  feine  Thätigkeit  in  Flo- 
renz die  fchlimmften  Gerüchte,  welche  auf  Nanni  als  Ouelle  zurückgehen. 
Michelangelo  hiefs  es,  treibe  nur  Narrenzeur;  und  KintierpolTen,  arbeite  blos  des 
Machts,  damit  ihn  niemand  fehc,  verliehe  überhaupt  von  der  Architektur  nichts. 
Dias  habe  er  fchon  am  Ptdaft  Farnefe  bewiefen.  Denn  als  das  Holimoddl  zum 
Kran^efims  dafelbft  probeweife' aufgeflellt  worden,  habe  man  das  Gebäude  fttttsen 
mfiflen,  fo  fchwer  fei  jenes  gcwefen.  Wenn  nicht  zum  Glück  noch  Nanni  da  wäre, 
ftände  es  fchlccht  mit  St.  Peter.  Diefer  arbeite  an  einem  neuen  Modell.  Natür- 
lich fei  ihm  deshalb  Michelangelo  gram,  aber  der  Papil  halte  ihn  und  dulde  feine 
Entfernung.  Begreiflich  erregten  die  Verleumdungen  folchcr  »Furfanti«  den  Zorn 
Michelangelo's;  fie  fchädigten  aber  das  Werk  weniger  als  die  bald  offenen,  bald 
verfleckten  Angriffe  der  Bauverwalter,  der  »deputati« ,  zum  Theile  kirchlicher 
Würdenträger,  welche  fich  für  ihre  Nichtaditung  durch  ein  ftetes  Bekritteln  feiner 
Wirkfamkcit  rächten. 

•Wir  willen  nicht,  berichteten  fic  dem  Papfte,  wie  viel  Geld  auf  den  Bau, 
noch  in  welcher  Weife  es  verwendet  wird.  Auch  über  die  künftige  Geftalt  der 
Kirche  können  die  Deputirten  nichts  ausfagen,  da  ihnen,  ab  wären  fie  Fremde, 
alles  verheimUc^t  mdrd.  Nur  das  Eine  mülTen  fie  zur  Befchwichtigung  ihres  Ge* 
wiflens  bezeugen,  dafs  ihnen  die  Art,  wie  Herr  Michelangelo  vorgeht,  bcfonders 
was  das  Niederreifsen  betriftt,  nicht  gefallt.  So  viel  ift  fchon  zerflört  worden 
und  wird  täglich  zerflört,  dafs  es  alle,  die  es  fehen,  tief  erbarmt.  Doch  wenn 
Seine  Hei^kdt  damit  zufrieden  ift,  werden  auch  die  Deputirten,  feine  Diener, 
fich  damit  zufrieden  geben  müflen.«  Aehnliche  Klagen  und  Befdiwerden  er- 
hoben die  Bauvorflände  vor  jedem  neuen  Papfle,  in  der  Hoffnung,  dafs  derfelbe 
vielleicht  Michelang<  lo  weniger  günflig  geflimnit  fein  werde,  als  feine  Vorgänger, 
und  namentlich  als  l'aui  Iii.,  unter  delfen  Regierung  die  Bauthätigkeit  an  St.  l'cter 
nach  längerem  Zögern  wieder  kräftig  betrieben  wurde.  Die  Bauausgaben  vom 
I.  Januar  1547  bis  zum  8.  Mai  15$!  belaufen  fich  auf  I3I,S$4  Dueaten,  fo  dafs 
der  Jahresdurchfchnitt  etwa  30,CXX>  Dueaten  beträgt.  In  den  nächflen  vier  Jahren 
(1551 — 1554)  fank  der  letztere  auf  ij.CXX)  Dueaten  herab.  Mit  dem  Tode  Paul's  III. 
10.  Nov.  1549)  war  der  Baueifer  wieder  erfchlaftt.  Mit  Recht  bedauerte  daher 
Michelangelo  den  Verluft  feines  belten  perfönlichen  Gönners.  »Er  hat  mir  viel 
Gutes  erwiefen  und  noch  mehr  durfte  ich  von  ihm  hoffen.«  , 

Den  Nachfo^em  Paul  Farncfc's  flöfste  er  Refpekt  ein,  aber  nicht  mehr 
I^iebe,  und  auch  auf  das  alte  Verftändnifs  der  Kunfl  durfte  er  bei  ihnen  nicht 
mehr  rechnen.  Die  kirchlich  theologifchen  Intereflen  nahmen  für  l.mgere  Zeit 
die  Gcillcr  in  Befchlag.  So  fah  denn  Michelangelo  trübe  in  die  Zukunft.  Von 
Julius  HL,  dem  Nachfolger  Paul's  HL,  einer  fchwächlichen  Natur,  dem  am  metften 
feine  fchöne  Villa  an  der  flaminifchen  Strafse  am  Herzen  lag,  konnte  Midicl- 
angelo  keine  kräftige  UnterftÜtzung  feiner  Rechte  erwarten.  Vorfichtig  liefs  er 
daher  von  feinem  Neflfen  aus  Florenz  die  päpfllichen  Hreven  fich  fcnden.  welche 
feine  Ernennung  zum  oherlkn  Kunfller  des  vaticanifchcn  Palalles  und  feine  Bo- 
lehnung  mit  dem  WalVcrzuU  bei  Piacenza  enthielten.    »Der  Papfl  foU  wiffcn. 
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dafs  er  mein  Schuldner  ift.  Nützen  wird  es  mir  zwar  wen^r,  a1>er  mir  dodi  Ge- 
nagtliuimg  gewähren.«  Wie  feine  perfönlidien  Gereclitfame,  fo  Iah  Michelangelo 
auch  fdne  Stellung  an  St.  Peter  unter  dem  neuen  Regimente  bedroht.  Die  Bau- 

verwaltet  glaubten  einen  Fehler  in  der  .Anlage  einer  Kapelle  entdeckt  zu  haben 
und  erreichten  es  bei  dem  PapAe,  dafs  Michelangelo  Ach  in  einer  grüfseren 
Verfammlung  vor  ihnen  rechtfertigen  mufste.  Das  gelang  ihm  denn  auch  in 
glänzender  Weife.  Die  Deputirten  hatten  über  die  fdilechte  Beieuditui^  einer 
Kapelle  Klage  geführt  und  wufstcn  nicht,  dafs  Michelangelo  auch  in  der  Wöl- 
bung Fenfter  anzubringen  bcfclilorTcn  halte.  Und  als  fic  nun  weiter  darüber 
fich  befchwciten,  dafs  Michel. uit^elo  fie  über  feine  Plane  im  Dunkeln  lalle, 
donnerte  er  fie  an:  »Ich  bin  nicltt  verpflichtet,  irgendwcm  vuriter  zu  berichten, 
was  ich  vorlialse.  Eures  Amtes  aber  ift  es,  Geld  heibeizufchaffen  und  vor 
IMeben  m  wahren.  Für  die  Zeichnungen  lafst  mich  forgen.«  Sein  entfdiiedenes 
Auftreten  hatte  zur  Folge,  dafs  ihm  der  Papft  feine  Vollmacht  neu  beftätigte 
und  die  Leitung  dos  Haucs  cbenfo  unbedingt  wie  Paul  III.  ubcrlicfs.  Der 
Fortgang  des  Werkes  liefs  aber  trotzdem  viel  zu  wünfchen  übrig.  Michel- 
angelo trat  zwar  den  Gerilchten  eines  vollkommene  Stillflandes  der  Arbeiten 
en^egen,  die  leidige  Ttiatfache  aber  mufste  er  (1557)  zugeben,  dafs  höchftens 
fechzig  Menfchen,  Steinmetzen,  Maurer  und  Tagelöhner  zufammengerechnct,  an 
dem  Rifftrnwcrkc  HtTcli.ifti^ung  fanticii. 

Da  war  es  denn  begreiflich,  dafs  hantle  Sorge  Michelangelt  »'s  Freunde  und 
Anhänger  erfüllte,  ob  es  ihm  denn  auch  bei  leinem  hohen  Alter  gelingen  werde, 
das  Werk  fo  weit  zu  fordern,  dafs  der  Unverftand  fchlecht  berufener  Bauleute 
nidits  Wefentliches  daran  verderben  könne.  Wenigftens  den  K&n  und  die  Krone 
des  Ganzen,  die  Kuppel,  wünfchten  fie  fchnlichft  vor  fpätcren  Unbilden  bewahrt 
zu  fehen.  Noch  hatte  aber  Michelangelo  den  Plan  nicht  in  allen  Finzelhciten 
fcflgeftcUt,  und  fo  lange  das  Mufter,  auf  welches  fich  die  Einfichtigen  berufen 
konnten,  fddte,  war  man  vor  willkürlichen  Abweichungen  künftiger  Baumdfter 
nicht  ficher.  Auf  das  Drängen  feiner  Freunde,  insbefondere  des  Cardinais  Ri- 
dolfo  da  Qupi,  ja  wie  Mlclulangelo  fchreibt,  alter  Römer,  machte  er  (15S7  ein 
kleines  Thonmoddl,  nach  welchem  Giovanni  Francefc  ein  gröfseres,  noch  heute 
in  St.  Peter  bewahrtes  Modell  der  Kuppel  und  Laterne  in  Holz  überaus  forg- 
fältig  und  genau  ausführte. 

Durch  die  Herftellung  des  Kuppelmodells  hoffte  Sfichelangelo  zu  verhindern, 
dala  fein  Werk,  zu  welchem  ihn  Gott  felbd  berufen,  verdorben,  feine  Schöpfung 
verändert  werde.  Das  erreichte  er  aber  nicht,  im  l'rieden  bis  an  fein  Lebensende 
den  Hau  zu  leiten.  Der  Zank  und  .Streit  dauerte  bis  in  feine  Irt/ten  Tage. 
Nach  Michelangelo's  Anficht  trugen  die  aLadri«,  wie  er  fich  in  feiner  kraftigen 
Weife  auszudrttdcen  pßcgte,  welche  es  ihm  nicht  verseihen  konnten,  d^fs  er 
ihrer  Raubgier  Zaum  angel^  und  fie  zur  Ehrlichkeit  gezwungen  habe,  die  aus- 
fchliefsliche  Schuld.  Doch  mag  auch  der  Verkehr  mit  ihm,  niemals  bequem, 
bei  fteigcndem  Alter  fich  überaus  fchwicrig  gehaltet  haben.  Seine  Körperkräfte 
fchwanden  fichtlich.  Die  Hand  zitterte  fo  fehr,  tlafs  er  das  Zeichnen  zuletzt 
dem  Tiberio  Calcagni,  der  in  feinem  Haufe  wohnte,  überlaflfen  mufste.  Und 
wenn  er  auch  noch  zuweilen  auf  feinem  Maulthier  nach  dem  Bauplatz  von  St. 

»•hiiiat  Sawt«.  BlMOit.  Sa.  «Sa.  61.  60 
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Feier  ritt,  fo  konnte  er  doch  die  Arbeit,  befonders  jene  auf  hohen  Gerieten, 
nicht  mehr  genau  prüfen.  Und  doch  blid)  er  fo  empfindlich,  dafs  er  jeden 

Tadel  als  eine  perfönliche  Beleidigung  aufnahm.  Ein  Mitglied  des  Bauvorftan- 
des,  wahrfcheinlich  der  Cardinal  da  Carpi,  bat  ihn  um  Auffchlufs  über  <  ine  V'^er- 
änderung  am  Plane.  Er  zog  fich  eine  l'charfe  Rüge  zu.  »Die  beiden  Hälften 
eines  Planes  mülTen  mit  emander  ubereinAimmen;  ändert  man  dit  dneSdt^  fo 
mufs  auch  die  andere  einen  entfprechenden  Wecfafel  eriahren,  nur  was  in  der 
Mitte  fleht ,  ift  frei  von  dicfer  Verpflichtung,  wie  die  Nafe  in  der  Mitte  des  Ge- 
richtes; die  eine  Hand  aber  und  das  eine  Auge  mufs  dem  andern  cjlcichi^childct 
werden.  Doch  wer  nicht  Figuren  gut  /.cichncn  kann  und  keine  Anatomie  ge- 
lernt, verfleht  nichts  von  diefcn  Dingen.«  Und  als  Michelangelo  (i^Co)  erfuhr, 
dafs  der  Oudinal  Carpi  geäulsert,  es  ginge  mit  dem  Bau  von  St.  Peter  fo  fchledit 
voran,  als  nur  möglich,  drohte  er  fogleich  mit  der  Rückgabe  feines  Amtes. 
»Ich  bitte  dringend  Eure  Herrlichkeit  mich  von  einer  Laft  zu  befreien,  welche 
ich  fchon  fiebzehn  Jahre  lang  und,  wie  Eure  Herrlichkeit  wcifs,  ohne  Entgelt 
und  nur  auf  Befehl  des  Papfles  getragen  habe.  Was  ich  walirend  dicfer  ganzen 
Zeit  für  den  Bau  gethan,  kann  Jedermann  fehen.«  Schwerlich  verdiente  der 
Cardinal  diefe  bittere  Antwort. 

Zu  grofsen  MifshcUigkeiten  gab  auch  die  1  rncnnung  der  Bauauffeher  und 
VVerkmeiüer  Anlafs.  Die  Wahl  Michelangelos  fand  niemals  den  Heifall  der 
Behörden,  von  den  Gefchöpfen  der  letzteren  wieder  wollte  der  Meiller  nichts 
wiffen.  Ein  Werkmeifler,  Cefare  del  Casteldurante  war  (1563)  bei  einem  Liebes- 
handel eiilochen  worden.  Als  ihm  nun  Michelangelo  in  einem  jungen  Menfchen, 
Namens  Luigi  Gaeta,  einen  Nachfolger  geben  wollte,  legten  die  Baudeputirten 
Verwahrung  ein.  »Der  Alte«,  fo  nannten  die  Freunde  und  HausgcnolTen  Michel- 
angelo, gerieth  darüber  in  grofse  Aufregung,  welche  durch  die  Einniifchiin'^r 
Nanni's  nicht  geflillt  wurde.  Dieler  erbärmliche  Menfch  wagte  noch  bei  Leb- 
zdten  Michelangelo's  die  Erbfchaft  desfelben  am  St  Fetersbaue  su  begdiren,  und 
da  ihm  die  offene  Fdndfchaft  nidits  eingetragen  hatte,  es  mit  Schmeicheleien 
zu  \crfuchen.  »Er  demüthigt  fich  vor  dem  Herrn,  nämlich  vor  Michelangelo, 
und  vcrfpricht  ihm  Gehorfam.  Der  Herr  will  aber  nichts  von  ihm  wiffen.«  Um 
den  Streit  beizulegen,  mufste  abermals  der  Papfl  —  Pius  IV.,  der  Nachfolger 
(I559j  Paul  IV.  Caraflfa's,  vermitteln.  £r  befchied  alle  Parteien  vor  fich,  liefs  die 
gegen  Midielangelo  vorgebrachten  Anfchuldigungen  —  durch  die  von  diefem 
angeflellten  Werkmeifler  würden  Fehler  am  Baue  begangen  —  prüfen,  und  da 
fich  diefelbcn  als  unbegründet  hcrausflcllten ,  wurde  Nanni  vom  Hau  fchimpflich 
verjai^t  und  Michelangelo  bc;_uiti'.^t.  \V  er  zur  Kuppel  von  St.  IV  ter  emporblickt, 
wie  Tic  in  ungetrübtem  rciacn  Glänze  Itrahlt  und  fefllich  fciiwebt,  ahnt  nicht 
die  Bitterkeiten  der  Seele  und  den  Aeiger,  welche  ihre  Schöpfung  begleiteten. 

• 

Ehe  Michelangelo  die  Thatigkcit  am  Petersdome  begann,  mufste  er  üch  crfl 
mit  den  Plänen  und  Entwürfen  feiner  Voi^änger  auseinanderfetzen,  bei  fich  cnt- 
fcheiden,  ob  er  auf  den  bereits  gegebenen  Grundlagen  dnfjich  weiter  bauen  oder 
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die  Gcftalt  des  Domes  mehr  oder  weniger  neu  fchaffen  wollte.  So  fehr  auch 
die  i;rofsen  vier  Kuppelpfeilcr  in  den  Fundamenten  fchwankcn  und  der  Ver- 
Aärkung  bedürftig  fein  mochten,  die  Phantafie  banden  fie  unwiderruflidi  und 
konnten  in  keinem  fpäteren  Plane  mehr  überfelien  werden.  Diere  Bautheile 
waren  aber  auch  die  einzigen,  die  feftflanden.  Alles  Uebrige:  der  Abfchlufs  der 
Kreuzarme,  die  Fafladc  und  namentlich  die  Krönung  des  ganzen  Haues,  die  Form 
der  Kuppel  konnte  noch  beliebig  umgeändert  werden.  Dafs  Michelangelo  an 
dem  Plane  fdnes  unmittelbaren  Vorgängers,  des  Antonio  da  San  Gallo,  nur  ge- 
ringes Ge&llen  fand,  nimmt  bei  der  grundflitslich  verfditedenen  Richtui^ 
beider  Männer  kein  Wunder.  Freudig  itberrafcht,  wenn  man  an  die  alte  Gegner- 
fchaft  denkt,  die  unbedingte  Anerkennung,  welche  Michelangelo  dem  erften 
Bauniciftcr  an  St.  Peter,  Bramante,  fpendet.  Sie  findet  fich  in  einem  Ikiefc 
Michelangelo's  ausgefprochen ,  welcher  bereits  öfter  aber  Aets  unrichtig  datirt 
und  unter  einer  falfchen  AdrelTe  abgedruckt  wurde.  Er  ift  vor  der  Uebemahme 
der  Bauleitung,  im  Jahre  1546,  gcfchrieben  und  wahrfcheinlich  an  Bartolommeo 
Ferratino,  ein  Mit^'licci  der  Bauvcrualtung,  gerichtet.  »ICs  läfst  fich  nicht  leugnen, 
Herr  Bartolommeo,  dais  Bramante  in  der  Architektur  fo  tüchtig  gcwefen  H\,  wie  nur 
einer  feit  den  Zeiten  der  Antike.  Kr  machte  den  erften  Entwurf  zu  St.  l'etcr, 
nicht  voll  von  Verwirrung,  fondem  klar  und  einfach,  hell  und  von  allen  Seiten 
freiftehend,  fo  dafs  die  Kirche  dem  Palafte  in  keiner  Weife  Abbruch  thut. 
Diefer  Plan  wurde  auch  flets  für  eine  fchöne  Sache  gehalten,  fo  dafs  wer  von 
der  Anordnung  Hramante's  abweicht,  wie  es  durch  San  Gallo  gefchehen,  zui^leich  « 
von  der  Wahrheit  abgewichen  ift.«  Michelangelo  liefert  im  weiteren  Verlaufe 
des  Briefes  fodann  eine  Kritik  des  Planes  San  Gallo's,  für  uns  um  fo  werthvoller, 
weil  fic  den  Anfangspunkt  fiir  feine  Thätigkeit  bildet  Michelangelo's  Plan  ift 
die  unmittelbare  Correctur  San  Gallo's. 

Er  hat  diefem  eine  zu  grofse  Ausdehnung  des  Haues,  fo  dafs  er  bis  in  den 
Vatican  hineinrage,  vorgeworfen,  dann  die  Anlage  von  Nebenräumen,  welche, 
an  fich  dunkel,  auch  noch  den  Haupttheilen  der  Kirche  Licht  rauben,  getadelt 
und  die  Koftfpieligleeit  des  Werkes  hervorgehoben.  Michelangelo  fchrSnkte 
demnach  den  Umfang  des  Baues  ein  und  entfernte  die  dunklen  Nebenräumc. 
Unter  dicfen  find  insbefondere  die  Chorumgänge  zu  verftehen,  welche  Antonio  da 
San  Gallo  an  den  drei  Kreuzesarmen  angeordnet  und  noch  viel  abgefchloffcncr, 
kellerartigcr  gebildet  hatte,  als  wie  vor  ihm  Kaflfacl.  Nach  Michelangelo'»  Tlane 
dagegen  follte  den  mittleren  Kuppelraum  ein  einfaches  grofses  Quadrat  umgeben, 
daffdbe  an  drei  Seiten  in  eine  Tribuna  fich  öffnen,  wälurend  an  der  vierten  Seite 
unmittelbar  die  Vorhalle  und  Faffade  vorgelegt  wurde.  Der  Bau  gewann  da- 
durch nicht  allein  an  Fertigkeit  und  .Starke,  fondern  empfing  auch  das  Gepräge 
grofsartiger  Einfachheit,  das  ihm  keine  fpätere  Umwandlung  mehr  rauben  konnte. 
Wo  die  TrflMmen  aus  dem  Quadrate  heraustreten,  «richtete  Michelangelo  in  den 
Winkeln  mächtige  Pfeiler.  Ihre  Hauptmaife  legte  er  hu  die  Umfaifungsmauer 
und  nach  aufsen ,  fo  dafs  fie  den  inneren  Raum  nicht  verengen  und  dennoch 
ausreichend  dii-  Kuppelpfeiler  ftützcn  und  die  Lafl  der  Kuppel  tragen  helfen. 
Den  konftruktiven  Werth  diefer  Anordnung  kann  nur  der  Verftand  des  Fach- 
mannes voUftändig  bcurtheilen,  aber  auch  das  Laienauge  vermag  die  kunftle- 
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rifchc  Wirkung  zu  würdigen.  Alle  Theilc  des  Baues  rücken  einander  näher  und 
werden  zu  einer  knapperen  Kinheit  zufaniniengefafst ,  als  felbft  bei  Bramante. 
Michelangelo  hat  des  Letzteren  Plan  genau  (ludirt,  und  nach  Vafari  hielt  er  fich 
für  den  blofsen  VoUftrecker  pesecutorc«  der  Entwürfe  Bramante's,  und  diefcs 
gilt  auch  für  die  allgemeine  Auffaffung  und  für  die  grofsen  Umriffe.  Michel- 
angelo brachte  die  Form  des  griechifchen  Kreuzes ,  die  nach  Bramante 
vcrlaffen  worden  war,  wieder  zu  Ehren.  In  dem  Verzichte  auf  mannigfache 
Raumgliederung,  in  der  fcharfen  Concentration  der  Theile,  fo  dafs  fie,  zwar  an  fich 
koloffal,  doch  nur  als  die  unmittelbare  Vorbereitung  auf  den  Kuppclraum  gelten, 
begrüfsen  wir  aber  eine  felbftiindige  Schöpfung  Michelangclo's.    Und  nicht  nur 


Michvlangelo's  Grundrifs  für  St.  Prtcr. 


diefe.  Auch  die  cigcnthümliche  Natur  feiner  Phantafic  offenbart  fich  darin.  Wie 
es  auf  dem  Gebiete  der  IMafbk  beobachtet  wurde,  fo  kommt  auch  hier  die  Un- 
terordnung des  Mannigfachen  und  Einzelnen  unter  ein  grofses,  klar  gefchautes 
Ziel,  das  dann  nicht  fcharf  genug  ausgedruckt  werden  kann,  das  Wirken  mit 
wenigen  aber  gewaltigen  Mitteln  zur  Erfchcinung.  Diefe  freien  offenen  Räume, 
von  riefigen  Bogen  ubcrfpannt,  find  ganz  darnach  angethan  von  feinen  Propheten 
und  Sibyllen,  vor  allen  aber  von  feinem  Mofes  bewohnt  zu  werden. 

Auf  das  KololTalc  fteuerte  Michelangelo  auch  bei  der  Zeichnung  der  Fafiade, 
welche  wir  aus  alten  Kupferflichen  und  einem  F'rcscobilde  in  der  vaticanifchcn 
Bibliothek  kennen.  Der  Fronte  fpringt  ein  vierfäuliger  Giebelbau  vor,  jene 
wird  ebenfalls  durch  Säulen,  zehn  an  der  Zahl,  von  gleicher  Höhe  und  Ordnung 
wie  am  Giebelbau  gcfchmückt ;  über  ihr  erhebt  fich  ein  Halbgcfchofs,  eine  Attica 
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und  darüber  noch  eine  Baluflradc  mit  Statuen.  Die  Bildung  der  einzelnen  Glie- 
der entzieht  fich  an  der  Fafladc  der  genaueren  Prüfung ,  doch  lehrt  die  Vcr- 
gleichung  mit  der  äufsercn  VV'anddekoration  des  ausgeführten  Werkes,  dafs  diefe 
letztere  wenigftcns  in  den  Hauptzügen  auf  Michelangelo's  Entwürfe  zurückgeht 


Die  Gliederung  der  Mauer  durch  kololTalc  Pilafter,  zwifchen  welchen  abwechfelnd 
zwei  und  drei  Fenfter  die  Flächen  beleben,  ift  auch  in  den  alten  Kupfcrftichcn 
angedeutet, 

Michelangelo  hat  die  FafTade  nicht  als  ein  fclbfländigcs  Schauftück,  fondem 
mit  fteter  Rückficht  auf  die  krönende  Kuppel  componirt.  Nicht  nur  die  Theorie, 
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fondcrn  auch  der  Erfolg  rechtfertigen  diefe  That.  Merkwürdig,  dafs  der  Mann, 
welcher  im  Kleinen  und  Einzelnen  den  Ma(sen  keine  Aafmefkramkett  fdwnkt, 
—  in  fdnen  architektonifchen  Skizzen  feMt  regelmäf«^  ihre  Angabe  —  und  hier 

nicht  feiten  irrt,  weil  er  es  verfchmäht,  mit  dem  Zirkel  in  der  Hand  zu  zeichnen, 
fobalti  er  im  Grofsen  arbeitet,  mit  vollendeter  Sicherheit  die  richtigen  und  fchönften 
Verhältnifle  trifft.  Er  mufs  fich  fchon  gefallen  lafTen,  dafs  wir  ihm  in  dicfcr 
Hinficht  einen  hervorragenden  malerifchen  Sinn  zufchreibcn,  defTen  Wuchern 
fpäter  der  Architektur  zu  nicht  geringen  Schaden  gereicht,  hier  aber,  der  natür« 
liehen  Begabunt^  unmittdbar  entfprofTen,  köflliche  Wirkungen  übt.  Der  per- 
fpectivifchc  Aufbau  des  ganzen  Werkes  verdient  eben  fo  grofse  Bewunderung 
wie  das  Klippclmodell. 

Von  der  EafTadc  an  Arcbt  alles  nach  oben  und  der  Mitte  zu.  Die  FalTade 
mit  ihrer  ein«gen  Säulenfironte  bietet  eine  fefte  unerfdifltterUdie  Grundlage  des 
Baues.  Zwei  Säulenordnungen  übereinander,  vne  fie  noch  Antonio  da  San  Gallo 
gezeichnet  hatte,  würden  hier  fchlecht  am  Platze  fein,  da  fie  eine  getheiltei  zcr- 
fplittcrte  Kraft  ausdrucken.  Auf  das  Kmporrtcigcn  der  mittleren  Theilc  weift 
fodann  der  Giebel  über  der  vierfauligen  Vorhalle  hin;  als  Begleiter  der  Haupt- 
kuppel dienen,  wie  Trabanten,  die  kleineren  Kuppeln  über  den  Seitenfchiflen,  die 
Höhe  der  erfteren  für  das  Auge  wiikfam  vorbereitend.  So  wird  das  letztere  un- 
aufhaltfam  bis  zur  Kuppel  f;eleitet,  welche  das  Ganze  beherrfcht  und  als  wahre 
Krone  drffelben  erfchcint.  Frülizeiliy  hatte  Michelangelo  feine  Kuppclflutlien 
l)e;^onncn.  Im  Jahre  1547  erbittet  er  fich  durch  Fattucci's  V'crmittelung  die 
Mafsc  der  florcntiner  Uomkuppcl,  welche  ihm  als  MuAer  vorfchwebtc,  und  ver- 
langt von  Lionardo,  er  möge  ihm  im  Briefe  das  Drittel  einer  florentiner  Elle 
einzeiduien.  Ueber  einem  feften  Mauenringe,  welcher  auf  den  vier  Kuppelpfeilem 
aiifruht,  erhebt  fich  zunächfl  ein  riefiger  Cylinder,  der  Tambour,  von  fechszchn 
l'feilem  gebildet,  innen  durch  Pilaflcr,  zwifchcn  welchen  die  fjrofsen  Fcnrter  ücpcn. 
aufsen  durch  gekuppelte  Säulen  gefchmuckt  Die  letzteren  machen  den  Eindruck 
lebendiger  Träger,  gliedon  den  Bautheil  und  nehmen  ihm  den  Scheia  des 
Schweren  und  Lallenden  ab.  Nun  erft  folgt  die  doppelfchalige  Kuppel  —  die 
aufsere  Schale  gegen  die  innere  überhöht  —  von  einer  Laterne  gekrönt,  welche 
im  llolzmodcll  noch  fchlankere  Formen  annimmt  als  in  den  alten  Nachbiliitin^en 
der  l'affade  Michclangclo's.  Die  Curve  der  Kuiipel  fpottet  jeik  r  ^'cometrifciien  He- 
Aimmung.  Es  verhalt  fich  mit  il)r  wie  mit  den  harmonifchen  Vcrhaltniflen  des  Re- 
nailTanceftiles  Überhaupt,  welche  gottlob  gleichfalls  nicht  auf  eine  qiechaaifche 
Regel  zurückgeführt  werden  können.  Diefe  Unbeftimmthett  hindert  aber  nidit  die 
grofsartige,  geradezu  einzige  Wirkung  der  Kuppel,  welche  die  bedenklichen 
Schwächen  der  Conftruction  vollkommen  vergcfTcn  liifst.  Die  Kuppel  wurde 
crA  nach  Michclangclo's  Tode  von  Giacomo  della  Porta  binnen  zwölf  Monaten 
ausgeführt  Miehekuqrdo  erlebte  nur  den  Aufbau  des  Tambours,  aufser  weldmn 
noch  das  Querfchiflf  mit  feinen  vier  Verftärkungspfeilem  und  zwei  Tribunen  unter 
feiner  Leitung  in  Angriff  genommen  und  theilweife  vollendet  wurde.  Gewifs 
befit/.t  Giaromo  della  Porta  ^^rofse  VerdienAe  und  erfordert  die  Ucbcrtrapimj:^ 
der  Formen  und  Linien  vom  llolzmodcll  auf  die  grofsen  Verhaltniffe  des  Stein- 
baues eine  befondere  Umficht.    Die  Ehre  dürfen  wir  ihm  geben,  dafs  er  das 
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Modell  felbftandig  durchgearbeitet  hat»  der  Ruhm  aber  der  erftea  Schöpfung  der 
Kiippd  bleibt  Michdai^ndo. 

• 

Der  Uebcrblick  der  architectonifchcn  Tliatigkcit  Michclangclu'ä  Ichrl  uns 
feine  Stirke  im  Entwerfen  grofser  Pläne,  im  freien  Disponiren  über  weite  Räume, 
wid  im  Anlegen  weitläu%^  Bauten  kennen.   Wo  es  fich  mn  die  Durchfiihrui^ 

im  Einzelnen  handelt,  hemmte  ihn  leicht  Tcin  tlcm  Feinen,  Zierlichen  und  Mafs- 
voUcn  atii^'L'kehrter  Sinn.  Wir  begreifen,  dafs  Papft  Julius  III.  Miohelangelo's 
Brunncnpruject  für  das  Bclvedcrc  bei  Seite  legte.  Denn  dalTelbe  gcAaitete  lieh 
unter  Michelangelo's  Händen  gleich  fo  grofs  und  weitausfehend,  dafs  mit  Recht  an 
der  Möglichkeit,  es  zu  vollenden,  gezwdfelt  wurde.  Einen  Felfen  wollte  Michel- 
angelo dardellen,  aus  welchem  Mofes,  von  Michelangelo  in  Marmor  gemeitselt, 
ilas  WalTer  fchlagcn  fnlltc.  Ebenft)  bc^Tcifen  uir  aber  die  Begeiftcrunp,  mit 
welcher  (ich  der  KunlUer  in  den  Plan  hineinlebte,  vum  Palazzo  Farnefe  aus  eine 
Brücke  über  die  Tiber  zu  fchlagcn  und  die  PalaAanlagen  bis  zur  Farucfma  aus- 
xudehnen,  oder  die  Loggia  dei  Lan«  in  Florenz  um  den  ganzen  Platz  der  Sig> 
norie  herumzuführen  und  diefen  in  eine  gefchloHcne  Riefcnhalle  zu  verwandeln. 
Dafs  Michelangelo's  Zeichnungen  zu  der  Kirche  S.  Giovanni  de'  Fiorcntini,  mit 
welchen  er  fich  l'eit  1559  befchaftigte,  nicht  erhalten  blieben,  erfcheint  vielleicht 
noch  weniger  beklagcnswerth,  als  der  V'crlufl  feiner  Entwürfe  zu  einer  Villa  lur 
den  Marchefe  von  Mantua  aus  dem  Jahre  1523.  Michelangelo  legte  zwar  ein 
groftes  Gewicht  auf  jene  Kirchenentwurfe.  Als  die  Vorfteher  der  florentiner 
Gemeinde  in  Rom  unter  fünf  ihnen  vorgelegten  Entwürfen  einen  ausgefucht 
hatten,  billigte  der  Kunlller  die  Wahl:  Weder  Griechen  noch  Römer  hatten  in 
ihren  heften  Zeiten  etwas  ähnliches  aufzuweifen.  Trotzdem  lafst  fich  bezweifeln, 
ob  ihre  Kenntnifs  fo  vide  neue  Zi^  feiner  KfinfUematur  enthüllt  hatte,  wie  der 
Villenentwurf.  Denn  weldies  Ideal  Michelangelo  von  der  ländlichen  Arcfaitectur 
hegte  und  in  welcher  Weife  er  die  Landfchaft  zur  Hebung  des  Effectes  benützt 
hatte,  davon  haben  wir  nicht  die  geringfte  Ahnung. 

Einen  guten  Anlafs,  feine  Kund  in  grofsen  Strafsenanlagi  n  zu  er[)robcn,  bot 
ihm  der  Umbau  des  Kapitols.  Gleich  in  den  erflen  Jaluen  der  Regierung 
Paub  IIL  begann  die  Regelung  und  Ausfchmückung  des  höchften  rtfmifchen 
Heiligthums,  des  etnz^;en,  welches  in  antiken  wie  mittelalterlichen  Zeiten  eine 
gleich  grufse  Verehrung  genofs.  Es  wurde  ein  Treppenaufgang  von  der  neuen 
Stadt  aus  befchloffen  und  im  Jahre  153S  die  Statue  Marcaurel's  vom  Lateran 
nach  der  Piazza  del  CampidogUo  ubertragen.  Die  Zeichnung  des  Fufsgeltelies 
wird  Michelangelo  zugefdirielMn.  Wenn  auch  nicht  beglaubigt,  erfcheint  doch 
diefe  Anficht  glaubwürdig.  Die  Höhe  deflelben  ift  meifterbaft  berechnet  und 
mit  der  richtigen  Empfindung  für  das  einfach  Grofse  entworfen.  Diefe  Aufiftel- 
lung  auf  vcrhältnifsmäfsig  niedrigem  Sockel,  welche  dem  Betrachter  die  bequeme 
Anficht  des  Reiterkopfes  geftattet,  brandmarkt  die  Lieblingsvveife  fpatercr  Zeiten, 
nach  welcher  Rciterftatucn  auf  tliurmartigen  GerüAen  Platz  fmden.  Mehrere  Jahre 
blieben  dann  die  Arbeiten  auf  dem  Kaqpitol  ausgefetzt    Kupferftiche  aus  der 
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Mitte  des  Jahrhunderts  zeigen  uns  bereits  die  Statue  Marcaurel's;  aber  wo  fich 
fpäter  die  »cordonnata«  eritob^  ftehen  noch  kleine  Häiisdien,  die  Stelle  des 
G>nfervatorenpalaftes  nimmt  ein  Porticus  mit  einem  Obergefchofle  und  vorfprin- 
gendem  Dache  ein,  ihm  gegenüber  \(i  der  Platz  durch  eine  Mauer  mit  einem 
Brunnen  abgefperrt.  Michelangelo's  Reftaurationsplane  dürften  daher  in  feine 
fpäteren  Jahre  fallen;  ihre  nicht  ganz  treue  Ausfuhrung  iii  urkundlich  crft  nach 
feinem  Tode  2u  Ende  gebracht  wm-den. 

Die  wichtigfte  That  Michelangelo's  war  die  Rcg^ung  des  Flatus.  Es  galt, 
da  ihn  die  Natur  klein  gemacht  hatte,  ihm  wenigftens  den  Schein  der  Gröfse  zu 
geben.  Michelangelo  nahm  die  Kunft  der  I'erfpective  zu  Hilfe,  liefs  nach  der 
Tiefe  den  freien  Raum  breiter  werden  und  erreichte  auch  wirklich  eine  vollkom- 
mene Täufchung  des  Auges.  Im  Hintergrunde  vor  dem  Senatorenpalafl  errich- 
tete er  eine  mildit^e  Freitreppe,  wddie  er  durch  den  plaftifchen  Sdunudc  noch 
impofanter  zu  geAalten  gedachte.  In  der  mittleren  Nifehe  unter  der  Treppe  follte 
eine  Coloflalftatue  des  Zeus  aufgeftellt  werden,  umgeben  von  den  berühmten 
liegenden  Figuren  des  Niles  und  der  Tiber.  Den  Abfchlufs  des  Platzes  nach 
den  beiden  Langfeiten  bildeten  zwei  gleiche  Paläl^c,  die  letzte  Verkörperung  des 
BaulUles  unferes  Meifters.  Auch  hier  mufste  die  Biläditig^t  der  Einzelglieder 
die  geringe  Ausdehnung  erfetzen  oder  wenigftens  verdedeen.  Die  corinthifchen 
Pilafter  gehen  durch  beide  Stockwerke  bis  zum  Hauptgefims  in  die  Höhe,  und 
theilen  die  Faffade  in  fieben  Felder.  Das  Erdgefchofs  ift  als  offene  Halle  be- 
handelt und  mit  ionifchen  Säulen,  die  fich  an  die  Pilaftcr  anlehnen,  verfehcn. 
Diefe  Stellung  der  Säulen,  fo  ungewohnt  He  erfcheinen  mag,  geht  gewifs  noch 
auf  Micbdai^lo  zurttck;  dagegen  läfst  uns  der  lai^  Zwifchenraum,  der  zwifchen 
dem  Entwürfe  und  der  Ausführung  des  Confervatorenpalaftes  und  des  Mufeums 
liegt,  zweifeln,  ob  auch  für  die  einzelnen  Formen,  z.  B.  die  auffallenden  Capitäler 
der  ionifchen  Sauten,  die  Fenfterdnrahmungf  der  Meifter  felbft  noch  die  Ver- 
antwortung trägt. 

Audi  die  bdden  anderen  Bauten,  an  wddien  Mididangek>  in  den  letzten 
Lebensjahren  thätig  war,  gdiören  eigentlidi  mehr  zu  grttfseren  Gruppen,  an 
welchen  Plan  und  allgemeine  Anordnung  ein  höheres  Intercffe  erregen,  als  die 
Durchbildung  und  Kntwickelung  der  künftlerifchen  Formen.  Pius  IV.  hatte  auf 
die  Bitte  eines  ficilianifchen  Mönches  den  Karthäufern  die  Ruinen  der  Diocletia- 
nifchcn  Thermen  übcrwiefen  und  durch  Michelangelo  Kirche  und  Klofter  her- 
ftellen  laffen.  Diefer  verwanddte  einen  Hauptfaal  der  Thermen  in  enie  efaifdiiffige 
Kirdie,  der  Sta.  Maria  degli  angeli  geweiht,  mit  mOgUdifter  Schonung  der 
antiken  Refte.  Er  behielt  die  acht  prachtvollen  Sienitfäulen  bei ,  erhöhte  nur 
den  Boden,  wodurch  freilich  die  Saulenbafen  verfchüttet  und  die  Proportionen 
verdorben  wurden.  Michelangelo's  Werk  hat  bekanntUch  im  vorigen  Jahrhun- 
dert dne  gar  traurige  Aendenmg  erduldet;  feine  Kirdie  wurde  ztmi  Querfdriff 
herabgefetzt,  ein  fchöner  von  ihm  entworfener  Ellwang  vermauert  Bb  auf  unfcre 
Ta^e  erhalten  blieb  dagegen  der  Kloderhof,  mit  hundert  Säulen  gefchmttckt  und 
fchoncn  C,"yprc(Ten,  von  welchi  n  die  Gruppe  am  Brunnen  in  der  Mitte  von  Michel- 
angelo's eigener  Hand  gepHan/.t  fein  foll ,  fowie  die  ganze  durch  die  Regel  der 
fchwcigfamcn  Mönche  fn  eigenthumlich  gedaltcte  Klofleranlage. 
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^ie  die  Umwandlung  der  Diocletianifchen  Thermen  in  eine  Karthaufe,  fo 
m  audi  der  Bau  der  Porta  Pia  vom  Paplie  Pius  IV.  angeregt  worden.  Keine 
-Arbeit  Uichelangelo's  hat  eine  fo  herbe  Kritik  erfahren,  wie  diefes  durch  neuere 

Ereignifle  auch  in  der  politifchcn  Gefchichte  Roms  berühmte  Thor.  Es  wird  als 
der  Anfang  des  Kunllvcrdcrbes,  WL-lchcr  alsbald  über  Italien  einbrach,  als  ein 
Mufter  fchlechtcn  und  verworrenen  Stiles  dargellellt.  Die  Einzelheiten  an  diefem 
(feit  1561)  von  zwei  lombardifchen  Maurermeiftern  ausgeführten  Thore  lalTen  fich 
auch  nicht  vertheidigen.  Doch  wird  das  Unheil  durch  die  Erwägung  gemildert, 
dafs  der  Papd  von  den  drei  Entwürfen  Michelangelo's  den  wohlfdlften  wählte, 
Michelangelo  ferner  die  Porta  Pia  nicht  als  ein  ifolirtcs  Werk  auffafste,  fondern 
im  Zufammenhangc  mit  einer  j^röfseren  fortifikatorifchcn  Anlage  und  mit  Ruck- 
ficht  auf  die  ganze  Umgebung  componirtc.  Dafs  Michelangelo  bei  einem  Kriegs- 
thore  das  Rauhe  und  Derbe  Aark  betonte,  und  auf  diefe  Beftimmung  hin  alle 
Formen  und  ihren  wefentlichen  Ausdruck  richtete,  wird  durch  feine  Natur  und 
regebnäfs^  geübte  Kunftweife  fattfam  erklart 

■ 

•  « 
» 

So  blieb  denn  Michelangelo  bis  in  fein  höchftcs  Alter  unausgefetzt  thätig. 
Wer  hatte  auch  gewagt ,  fo  lange  Michelangelo  athmete,  feine  Stellung  anzu- 
taflen  oder  feinen  Rath  bei  Seite  zu  fetzen  ?  Schon  fein  Namen,  mit  einem  Kunfl- 
werke  in  Verbindung  gebracht;,  fieberte  dem  letzteren  eine  hervorragende  Bedeu- 
tung. Die  allgemeine  Stimmung  Michelangelo  gegenüber  fprach  am  bellen 
Herzog  Cofimo  aus  in  feiner  Antwort  (19.  April  1562  an  Nanni  di  Baccio  Bigio, 
als  fich  diefer  um  das  Amt  eines  Dombaumeirtcrs  bewarb.  »Wir  werden  niemals 
bei  Lebzeiten  Michelangelo's  einen  Nachfolger  empfehlen.  Denn  das  hiefse  feine 
Verdienfle  allzufehr  verletzen  und  würde  auch  der  Liebe,  die  wir  zu  ihm  hegen, 
nicht  entfprechen.«  Gewifs  hätte  auch  Michelangelo  eine  folche  Zurückfetsung 
bitter  empfunden.  Verfetzte  ihn  doch  jede  Anfpielung  auf  die  Hilflofigkeit 
feines  Alters  in  hellen  Zorn.  Als  fein  Neffe  '21.  Aug.  1563)  Zweifel  äufscrte,  ob 
er  in  feinem  Hanfe  auch  ehrliche  Bedienung  und  gute  Pflege  genicfsc,  fuhr  er 
ihn  grob  an.  Btiekummere  dich  nicht  um  meine  Sachen,  diefe  kann  ich  wenn 
es  nöthig  ifl  fchon  felbft  befotgen.  Ich  bin  kein  Kind.«  ^ 

Aber  die  Gebrechen  des  Alters  laiten  fich  nicht  auf  die  Dauer  verheimlichen, 
noch  weniger  heben.  Mochte  auch  Michelangelo  die  Energie  des  Willens  und 
die  Gewalt  der  Empfindunf^  fich  wahren,  das  Sinken  der  Körperkriiftc  konnte 
er  nicht  hindern.  Das  Auge,  die  Hand,  die  Beine  verfagtcn  allmählich  den  Dienft 
Immer  kürzer  werden  die  Briefe,  welche  er  an  Lionardo  richtet,  immer  zitternder 
die  Züge  der  Buchftaben.  Zuletzt  mufs  er  fich  entfchliefsen,  die  Briefe  durch 
andere  fchreiben  zu  laffen,  und  nur  feinen  Namen  darunter  zu  fetzen.  So  nahte 
fein  neunzigfler  Geburtstag  heran.  Es  fehlten  zu  demfelben  noch  vierzehn  Tage. 
Am  Carnevalsmontage  1564  wurde  er  von  einer  grofscn  Schlairigkeit  überfallen. 
Um  diefe  zu  vertreiben  und  fich  zu  ilarken,  verfuchte  er  am  Abend  des  folgen- 
den Tages  (15.  Februar),  wie  es  bei  fchönem  Wetter  ferne  Gewohnheit  war,  einen 


uigiii^LQ  by  Google 


4^2 


RAFFAEL  UND  MICHELANGELO. 


Spazierritt  auf  feinem  Klepper.  Die  Kalte  und  die  Schwäche  im  Kopfe  und  in  den 
Beinen  zwangen  ihn  xu  rafcher  Heimkehr.  Er  ruhte  und  wärmte  (ich  in  einem  Stuhle 
fitxend  am  Kaminfeuer.    Den  andcfen  Morgen  verliefs  er  nidit  mdur  das  Bett 

Schleunig  wurde  fein  NcflTe  aus  Florenz  herbeigerufen.  Die  Freunde  Tommafo 
de'  Cavalicri,  Diomede  Lioni,  Danicllo  da  Volterra  und  fein  Diener  Antonio, 
welcher  an  Urbino's  Stelle  getreten  war,  umgaben  fein  Krankenlager.  Nur  drei 
Tage  lag  er  zu  Bette.  Am  18.  Februar  kurz  vor  Sonnenuntergang  um  die  <frei- 
undzwanziglle  Stunde  flarb  er  ruhig  und  fchmerzlos.  Mit  derfelben  PoH,  welche 
dem  Herzog  Cofimo  die  Nachricht  von  Michelangelo's  Tode  und  feinen  Wunfcb, 
in  Florenz  begraben  zu  werden,  brachte,  langte  auch  die  Bittfchrift  Nanni's  an, 
der  Herzog  möge  fich  nun  verwenden,  dafs  Nanni  der  Weiterbau  von  St.  Peter 
ubertragen  werde. 

Gieidi  nach  Michelangelo's  Tode  wui^e,  da  der  Nefie  und  dnzige  Erbe, 
Lionardo,  abwefend  war,  auf  Befehl  des  Govematore  ein  Inventar  aufgenommen 

und  Siegel  angelegt.  Nur  dürftiges  Hausgeräthe  fand  fich  vor,  an  baarem  Gelde 
in  Gold  9332  Scudi;  auffallender  Weife  aber  nur  wenige  Kundwerke,  von  plartifchcn 
Arbeiten  drei  angefangene  Statuen:  ein  h.  Petrus,  ein  kleiner  Chriftus  mit  dem 
Kreuze  auf  den  Schultern  und  die  Statue  Chrifli  mit  einer. Figur  darüber,  wahr- 
fcheinlich  die  Kreuzabnahme,  jetzt  im  Palazzo  Rondanmi;  dann  zehn  Outons. 
Ein  grofser  Carton,  aus  mehreren  Studcen  zufammengenäht,  mit  der  halbfertigen 
Darfteilung  Chrifti  und  feiner  Mutter,  wurde  von  Tommafo  de'  Cavaliori  als 
fein  l'-igtntluini  —  Michelangelo  hatte  ihm  dcnfelben  gefchenkt  —  in  Anfprucli 
genommen;  einen  zweiten  Carton,  eine  »Epiphania«  mit  drei  grofsen  und  zwei 
kldnen  Figuren  behielt  der  Notar  zurück;  die  anderen  adit  gingen  abErbfchaft 
an  Uonardo  Über.  Sie  enthidten  den  Plan  der  Pelerstdrche,  den  Entwurf  zu 
dnem  Palafte,  zwd  Ztidumngtn  von  Fenftem  und  dne  angefangene  Pietli  mit 
neun  Figuren. 

Bei  dem  Papllc  und  bei  vielen  Römern  regte  fich  der  Wunfch,  Michelangelo 
in  Rom  zu  begraben.  Um  Streit  zu  vermeiden  und  unabänderliche  Thatfachcn 
fprechen  zu  laffen,  wurde  die  Ldiche  heimlich  als  Waarenballen  nach  Florenz 
gefchafft,  hier  aber  dann  am  I3.  März  in  Santa  Croce  bdgefetzt  und  mit  grofsem 
Pompe  und  wahrhaft  fiirftlichen  Ehren  beftattet.  Florenz  wollte  der  Welt  zeigen, 
wie  fehr  es  fdnen  berühmten  Bürger,  nach  Dante  feinen  gröfsten  Sohn  zu 
ehren  wiffe. 

• 

Vienni'K  icrzig  Jahre  hatte  Michelangelo  feinen  (  in/it^icn  Nebenbuhler  Raflfacl 
überlebt,  nicht  alkiii  an  Jahren  fondern  auch  an  Ruhm  ihn  uberdauert.  Um  die 
Mitte  des  Jahrhunderts  war  Raüt'aers  Stern  ficlitlich  verblichen.  Im  fernen  Venedig 
mochten  wohl  Einzdne  Raifael  fiber  Michelangelo  ftellen,  weniger  aus  Bcgciderung 
für  den  erfteren,  als  aus  Hafs  gegen  den  letzteren;  in  den  Hauptilädten  italie> 
nifcher  Cultur,  in  Rom  un'l  in  Florenz  galt  Michelangelo  als  der  »einzige«,  als 
der  «göttliche  Mciflcro.  (icwifs  fprach  Francesco  d'  üllanda  nur  die  allgemeine 
Meinung  aus,  wenn  er  Raffael  in  der  Malerei  erft  die  dritte  Stelle,  nach  Michel- 
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angelo  und  Lionardo  Vinci,  einräumt,  Michelangelo  dagegen  nicht  nur  in  der 
Scttiptur  fondern  auch  in  der  Malerei  als  den  ecAen  preift.  Hatte  doch  fdbft 
der  beAe  Schiller  Raflael's,  Giulio  Romano,  den  Lockungen  des  Stiles  Michel> 

ai^elo's  nicht  iriderftehen  können. 

Zur  Erklarunpj  diefcr  Thatfachc  genügt  es  nicht,  auf  die  alte  aber  immer 
neue  traurige  Wahrheit  hinzuweifen,  dafs  Lebende  den  Totitcn  gegenüber  Recht 
behalten.  Auch  innere  Gründe  haben  die  Verdunkelung  Raffaels  bei  dem  jiingcren 
Gefdüechte  bewirkt  Seine  Kunft  ift  viel  abgefchloflener  als  jene  Michelangelo's, 
welche  nicht  allein  in  dntelnen,  allerdings  nur  äurserlichen  Zügen  leichter  er- 
lernt werden  kann,  fondern  auch  durch  ihre  ungeftüme  Lcidenfchaft  der  Stim- 
mung des  fcchzchntcn  Jahrhundert  in  feinem  fpätcrcn  Verlaufe  bcffer  cntfpricht. 
Die  Zeit  hat  auch  in  diefer  Sache  ausgleichend  und  verföhnend  gewirkt.  RatTael 
ift  nachmals  wieder  su  hohen  Ehren  gekommen.  Es  gftit  kefaw  Partd  Raflkd's 
und  kdne  Partd  liGchelai^o's  mehr;  wir  ftreiten  uns  nicht  mdir,  wer  grüfser 
und  gottesbegnadeter  war,  der  jugendliche  Urbinatc  oder  der  bis  in  fein  Greifen- 
alter  mächtig  fchaflfcnde  Florentiner,  fondern  erkennen  einrtimniig  an,  dafs  die 
Jahre  ihres  gemcinfamen  Wirkens  die  glänzcndlte  IVriode  des  italienifchen  Kunft- 
lebens  bilden,  die  Jahre,  in  welchen  Raffael  (tetig  wächft,  Michelangelo  nicht  allein 
grofse  Werke  entwirft,  fondern  auch  ausftihrt,  noch  nicht  durch  den  WankeU 
muth  der  Gönner  um  die  bellen  Früchte  feines  Schaffens  betrogen,  noch  nidit 
durch  das  fchnöde  Schickfal,  das  über  feine  Vaterftadt,  über  ganz  Italien  ver- 
hängt wurde,  aus  dem  Gleichgewicht  gebracht  und  verbittert  ift.  Die  Einfchnitte 
in  der  Kuuligefchichtc  und  in  der  allgemeinen  Gefchichtc  Italiens  llofsen  hart 
an  einander.  Das  Jahr  1520  bezdchnet  den  erften  unerfetzUchen  Verlui^  wdchen 
die  italienifche  Kunft  erlitten  hat,  wenige  Jahre  fpäter  b^;innt  der  Niedergang 
der  politifchen  Macht  Italiens,  und  der  inneren  und  äufseren  Freiheit  des  Volks. 
Die  Lebensluft,  durch  deren  Kinathmen  die  Renaiffance  fich  Kraft  und  Schrmheit 
holte,  ift  erftickt.  Und  hat  nicht  die  Natur  felbll  den  Anfang  einer  neuen 
Periode  der  Gefcluchte  ahnen  laOen? 

Wer  fich  m  die  Renaiffance  hindngelebt  hat,  fpSht  unwillkürlich  bei  jedem 
grofscn  Ereigniffe  nach  einem  Omen.  An  demfclben  Tage,  an  welchem  Michel- 
angelo ftarb,  wurde  in  Florenz  Galilei  geboren.  Bedeutet  das  nicht,  dafs  das 
Reich  der  Kunft  zu  Hndc  fei,  die  Weltherrfchaft  der  Wiffcnfchaft,  insbefondere 
der  NaturwitTenfchaft  angefangen  habe?  So  lange  es  nicht  möglich  ift,  aus  der 
Rdhe  der  Sedenkräfte  die  Phantafie  zu  ftrddien,  fo  lange  glauben  wir  auch 
nicht  an  die  Mtfglichkdt  das  Reich  der  Kunft  zu  ftürzen.  Das  aber  wiffen  wir, 
dafs  unfere  Cultur  und  mit  ihr  auch  unfere  Kunft  feitdem  vielfach  neue  Bahnen 
eingefchlagen  hat.  Andere  KunftL:attungen  haben  den  Vortritt  erlan<;'t,  die 
Foefie  und  vor  allem  die  muncalifthe  Kunft  fpricht  deutlicher  und  eindringlicher 
zum  Volksherzen  als  die  bildenden  Künfte  und  auch  diefe  haben  fich  theilweife 
neue  Aufgaben  geftellt 

Die  Renaiffance,  wefentlich  vom  künftlerifchen  Standpunkt  betrachtet,  ver- 
klärt die  Anfchauungen  des  Mittelalters  in  wunderbaren,  entzückenden  und 
beraiifchenden  Formen;  die  Reformation  und  die  auf  diefe  folgende  Bildung  be- 
kämpft aber  auch  den  Inhalt  jener  Anfchauungen.    Das  Band,  welches  Raffael 

er 
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und  Michelangelo  mit  einem  vergangenen  Weltalter  verirnttpA:,  erfcheint  in  der 
Gegenwart  deutlicher  als  in  den  früheren  Jahrhunderten.  Was  diefelben  aber 
dadurch  an  unmittelbarem  Kinflufsc  auf  unfere  Kunftthätigkeit  eingcbüfst  haben, 
gewinnen  fie  doppelt  an  hiflorifchcr  Gröfse.  Sie  befitzen  jetzt  den  fernen  und 
durch  die  Ferne  einheitlichen  und  grofsen  Hintergrund,  von  welchem  allein  Qch 
hiftorifdie  Heldengeftalten  richtig  ablöfen.  Sie  find  fiir  uns  su  mächtigen  Heroen 
geworden,  welche  eine  hiftorifcbeAuffafliu^  nicht  allein  geftatten,  fondem  auch 
verlangen.  Das  Licht  der  Gefchichte  ift  rein  und  fcharf.  Indem  wir  die  beiden 
Männer  in  diefeni  Lichte  betrachten,  wurzelnd  in  ihrer  Zeit,  herausgcwachfen 
aus  ihrer  Umgebung,  in  gleichem  Mafse  Gefchöpfe  und  Schöpfer,  dürfen  wir 
hoffen,  uns  auch  dem  Ziele,  das  uns  bei  der  Erzählung  ihres  Wirkens  und  ihrer 
'Schickfale  vorfchwebte,  ihrem  vollkommenen  VerftändnilTe  und  Ihrer  wahren 
Würdigung  zu  nähern. 
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Allgemeine  Quellen. 


I.  MlCHEI.ANfil-l  <v  I>ie  ältene  /nfiimm*iihan(;enile  l>i'i(jra|iliiri  hf  N  ili/  üIkt  Michelangelo  gab 
I'aulo  Giovio,  der  licrühmtc  Vcrfaffer  der  Klogicn,  ilcfk-n  Aiirct;ui»tjt  ii  wir  auch  Vafari'n  KUnf\ler> 
biognfihien  venUnken.  Nach  der  Eroberung  Kont's  1527  tog  er  fich  auf  die  Infel  Ifchia  zorück  und 
begann  hier  einen  »dutlogus  de  viris  littcris  illastribus«  lu  fchrciben.  Der  Dialog  blieb  Fragment  Ihn 
find  knisgefafste  Lebensbefchreibungen  Liuturdo  Vinci's,  Michelangelo'«  und  Rafrael's  angehängt.  Tirt- 
bofcbi  hat  in  feiner  Sloria  dclia  lett.  ital.  (cd.  Modciia  1781.  tum.  IX.  App.  p.  291  fowohl  das  Dialog- 
firagnent,  wie  die  drei  KiiniUerbtogiapbicB  henugegebes.  Der  Dialog  and  die  Biograpbien  mfiffen  nicbt 
nothwendig  in  die  gtricbe  Zeit  fidlen,  jedenfall*  find  die-letateren  aber  Mhtt  alt  Vaftri'*  Werte  vetfiiTtt. 
Vicllcirlil  h.ihin  wir  in  ilinrn  die  l'nilien  /ii  l>clrachtcn,  deren  l'nfjcnügen  den  Aulaf'«  tax  dtm  Buche 
Vafari's  (vgl.  Va(ari's  Sclbilbiographie  in  feinen  Vite  ed.  Lemonnier  L  p.  26)  bot.  Den  Beweis  für  die 
MImr  Eatflehoag  der  SIdnen  Giowkii'«  Uefert  fdn  Scbweigen  aber  daa  jKiiglle  Geriebt  nnd  den  Ba« 
von  Sl.  Peter  im  Ix>l>en  Michelangelo's.  Arlieiten,  die  er  gewif*  erwähnt  hhtte,  «;ircn  fic  fchon,  als  er  die 
drei  Biographien  fcbricb,  im  AngrüT  gewcfea.  Von  Flttchtiglieitcn  und  IrTtbiin>cm  il\  Ciovio  nicht  frei 
an  fpradieB;  doch  «cidieBen  feine  Aofaddunngeii  «ine  befondere  BeadUnnc  «eil  fic  aeitea,  wie  fidi  in 

dtii  Ii  I  Jif>j;c1>il'k-tfn  (ififtcm  Italiens  vor  iler  Mitlc  (Ie<  16  Jahrhiindc-rls  die  kunOlerifchc  Tliiitijjkcil 
Michclangclu's  (umt  katiacr*)  wicdcifpicjjclic.  Uic  l)ci<lcn  liii>gia|iliieM  lind  aqi  Sclilulfe  der  AugatK.'  der 
•Ugeneinien  (Quellen  aligednicki.  Aof  (üuvio  folgte  Giorgiu  V'afari,  welcher  ISS^  ^  >  Vite  degli 
arcbitettori,  pittori  e  scullori  (ed.  Tonentino)  herausgab.  Micbefauigdo's  Kograpbie  bildet  den 
Scblufs  des  Werkes  (II.  p.  947—991).  Bereits  nach  drei  Jahren  wurde  Vafiui  von  Ascanio  Condivi, 
einem  Schüler  Michclangek>'s,  ülicr  deffen  näliere  LebensvcrhftltnifTe  wir  wenig  wiffen,  ulierllügclt.  Condivi 
Intte  fait  Itngeier  Zeit  NachiicbleD  Uber  das  Leben  und  die  Werke  feines  Mciilen,  snm  Theil  aus  delTen 
eigenem  Munde  gefanmclt,  nnd  alt  er  iab  idaft  Einige  (d.  b.  wobt  Valkif)  Aber  den  fehenen  Mann  ge- 

fchrieben  haben,  ohne  ihn  fo  genau  ?u  kennen  wie  er,  von  ihm  T)inße  gefagt  haben,  die  nie  Kefchchen 
find  und  wichtige  andercrfeils  Ubergvigeni,  16  beeilte  er  die  Ausgabe  feiner  Biographie,  welche  1553 
OBter  dem  Titel:  Vitndi  Micbel  Asgelo  Bnonarroti  rnceolta  per  AicaDio  CoBdiri  de  1«  ripa 
Transonc  crfchien.  'Unter  den  fpSteren  Ausgaben  Condivi'i  wird  die  I'ifaner  vom  J.  1746,  wieder- 
abgedruckt 1823,  wegen  den  Anmerkungen  Gori's  und  Mariette's  am  meillen  gefchStzl.J  Condivi  be- 
richtigte bi  ^d«  PukleB  VaCnl  nnd  lidrildcfte  die  IngeadgefelddilMlItebdaagelars  «HfiduBtiher  da  Ma 
Vor^nger;  dafs  er  an  den  ihm  überlieferten  Nachrichten  keine  Kritik  üble,  Micbclangelo's  nicht  immer 
gute  fieberen  Erinnerungen  unbedingt  glaubte,  belaflet  ihn  nicht  als  Schuld.  Als  VaCui  1568  feine 
Vite  vid&di  verboflert  nnd  erweitert  tum  «weiten  Mate  beraasgab  (ed.  Ginnta),  nahm  er,  wenn  auch  mit 
fchlecht  verhehltem  CroUe  CondiTrs  Ergüntungen  in  ausgedehntem  Mafse  anf.  Kilr  die  letzten  Lebens- 
jahre Micbelangelo's  i<l  Vafari's  «weite  Ausgabe  wieder  eine  felbfUndige  Quelle.  Der  Autor  yerkehrte 
und  verhandelte  in  dicfer  Zeit  viel  mit  feinem  MeiAer  und  zeigt  Ach  im  Wefenttichen  gut  unierrichtet. 
Nur  diMagt  er  n  fahr  die  eigene  Perfönlichkcit  in  den  VordetgraDd  and  erlclteint  gegen  andere  Mit» 
arbeiter  nnd  Scbflkr  Mkbdangdo's  bfiufig  ungereehL  IBer  wird  Vafitri  nneb  der  gangbaiflen  und  fo 
l,inf;i-  ilir  f  W:,  S.i-ilV.ni  nicht  voUcmlet  beiden  Ausgabe:  Lemonnier  1846—1870  citirt.  Michclangclo's 
Leben  befindet  fich  im  12.  Bande  p.  157—409.  Coadtvi  und  Vafiuri  bildeten  bis  in  unler  Jahrhundert 
die  aaafcUiebBehe Qndte  für  Michdaagdo^a  Leben.  Die  erflen  widitigften  Ergftntungen  bmcbte  Bottari't 
Raccolta  di  Icttere  sulla  pittnra  efc.  Rom  175.;  ff,  |neiiere  Aiisjjatx;  mit  Ticowi's  Zufätren  in  S  lin- 
des, Mailand  1822],  Codann  der  xweite  und  dritte  Band  des  Carteggio,  durch  weichet  Werk  der  leider 
*  vid  m  fMb  verflorbene  Jobaoaea  Gaye  dUe  inmilfaiflofifelieB  Stadien  in  neae  and  ftieng  vifiieafdMraidie 
ItMfcf  gelenkt  hat.  I-'ür  die  .Schilderung  der  florcntincr  Thätigkcit  Michelangclu's  dienen  die  in  G.aye'» 
Culogl^  1840  aus  den  florentiner  Archiven  mitgetheilten  Urkunden  noch  immer  als  wichligde  Grundlage. 
Von  dem  groÄtca  Scfaatse,  den  FanuHcBpapieren  in  der  Cais  Bnonarroti  wuCrte  man  wohl  fcboa  buge,  doch 

blieb  er  ^.i^  in  "äiij^lte  Zeit  unbeholfen.  Einrelnc  lirieffchaflcn  waren  in  den  Rcfiti  des  britifchen 
Mufcuni'ü  gcrathcn  und  uul  diefem  Wege  7.ur  uifciulichen  Kenntnifs  gekommen.   GuaAi  in  der  Vorrede 
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md  den  Anincrkuiijjen  zu  den  Kime  di  Michelangelo«  1863,  theiltc  mehrere  Briefe  und  Urkunden 
mit,  auch  die  »Carte  michelangeicsche  inedite«  welche  Daelli  in  Mailand  1865  herausgab  (46 
iacrimilirte  Blätter)  gehen  tbcUweife  auf  Abfchrirten  aus  dem  baonarrotifchen  Hausarcbive  zurück.  Die 
meiden  und  wichtigften  Briefe  blieben  al>er  verborgen,  bis  Gaetano  Milanefi  1875  Himmlliche  in  der 
C.\(.\  nuonarroti  (und  im  Britifchen  Mufcnm)  bcn-ahrten  Briefe  Michelangelo's,  495  an  der  Zahl,  pubücirte. 
Miliuicfi's  Lettere  di  Michelangelo  Buonanoti  [nibUctU  ooi  rifiocdi  ed  i  contntti  «tUUci  find  fortan  der 
Ausgangspunkt  Rlr  jede  Biographie  Michelangdo't.  An  ihrer  Hand  Mnnen  wir  Ifielwlangelo't  Leben 
von  feiner  Jugend  bis  in  fein  hochftes  Alter  verfolgen;  wir  lernen  ihn  im  Verkehr  mit  feiner  Familie» 
md  mit  feinen  Freunden  und  Gönnern  kennen  und  gewinnen  den  devtUcbften  Einblick  in  fein  perfiSa- 
lieha  WeTen.  Die  Rieordi,  Icane  tagetmchartige  AnizetchniiogeB  Miren  ans  in  den  tntimen  HaaduH  des 
Künfllers  ein,  die  Contractc  enthüllen  uns  ilic  Bedingungen,  nntcr  dcnrn  die  Midir/.ihl  feiner  Werke  enl- 
flandcn  find.  Das  Familienarchiv  in  der  Cafa  Buonarroti  bewahrt  aber  aufser  den  von  Michelangelo  ge< 
fdiriebenen  Briefen  eine  fbwaenswertfa  gKifae  Zabl  der  m  ibn  ferichleten.  C  Headi  Wilfoa  CcMlit  (Aca^ 
demy  20.  April  1878)  ihre  Summe  weit  über  ein  halbes  Taufend.  Von  einigen  find  in  verfchiedenen 
Zeiten  Abfchrtften  gemacht,  und  darnach  der  Druck  beforgt  worden;  mehrere  find  auch  in  dem  Werke 
C.  Plal'B  L*  serittvrft  dl  «rtiftt  IuIImI  mit  Iffife  der  Fhotoinpliie  fiwiinilbt,  «ine  iMkt  Aas» 
wähl  derfelben  bietet  Gotti'?;  Vita  di  Michelangelo,  2  Bde.  Hören;  1875  Gotti  verlieh  dadurch  feinem 
Buche  eine  hervorragende  Bedeutung.  Eine  Gef.iniintausgabc,  obgleich  lange  vorlicrcitel  und  dringend 
gewfinfcht,  liegt  von  diefen  Briefen  noch  nicht  vor. 

FUr  das  Studium  der  Werke  Michelangelo's  befitz<'n  wir  nur  wenige  wiflenfchaftliche  Hilfsmittel. 
Eine  einzige  Sammlung  von  Handreichnungen  Michelangelo's  ifl  bis  jetzt  allein  krilifch  bearbeitet  worden, 
diefe  allerdings  in  muflerhafter  Weife:  die  Sammlung  der  Oxforder  Univcrfiiäl,  von  welcher  J.  C.  Robinfon 
einen  kritifcben  Katalog  beaaiigegelwn  bat:  A  critical  acconnt  of  the  drawingi  by  Michelangelo 
und  Raffaelo  i«  Ihe  Univerfity  Galleries.  1870.  Der  «Gatalogo  deBe  opere  d'arte  e  dci  diecgni 
di  liichelang'to  BnoBHOtic,  dem  Buche  Gotii's  IM  II.  ;>  163  angehängt,  fteht  auf  der  Höhe  der  Vif» 
netten,  welche  das  Wcfiiveninftalten.  Von  den  Stieben  nach  Michelangelo  hat  P.  Heinecken  in  icinoi 
■Nactirichlen  von  Künftlecn  and  Kanftlhefaem  Leipzig  1768  stteiit  ein  Veneichnirs  angefeitiKt.  DnlMbe 
in  nLKUrlicli  g.in/  veraltet.  Der  CalAli»).;  der  Stiche  in  Pafferini's  Bibliografia  di  M i c h cl  an  c  1 " 
Buonarroti  e  gli  incisori  delle  sue  opere  Floreiu  1875  entbehrt  der  VolUUndigkeit  und  der 
«MTenfchaftlidiCB  Aidage. 


2.  RaKFAKI..  Auch  Ar  RaBhd  ift  die  kante  Biographie  I'.  Giovio'.s  die  .Hllcde  iju,;!!.  .\n  ihn 
reiht  fich  Vafari,  welcher  die  in  der  ed.  TomMino  II.  p.  635—673  abgedruckte  Viu  in  der  cd.  UiunU 
noch  namhaft  erweiterte.  In  der  Ansgalie  Letnonnier  liat  Rafläel's  Biographie  im  8.  Bande  p.  1—95 
Plati  gefunden.  l>.i  Kaffael  mit  feiner  Familie  nur  eiiR-ri  fclir  lockeren  Verkehr  unterhielt,  in  Rom  mit 
feinen  Freunden  sufamroenlcbte,  fo  iA  auch  die  Zahl  der  von  ihm  erhaltenen  Briefen  eine  äafserft  geringe. 
Wir  kennen  nur  einen  Brief  aa  Domeidco  Alftid  (in  Lille  bewahrt),  twei  Bilcfi»  an  Ceinen  Oheim  Ciaila 
(Origin.^1  verfrhollcn),  einen  Brief  an  Franc.  Francis  und  den  heV.Annten  Brief  an  den  Grafen  Taiitigüono, 
Auch  von  diefen  beiden  letzleren  find  die  Urfchriften  verloren  gegangen.  Mit  Recht  durfte  Kumohr  bc- 
hanpten,  dids  feit  Vafivi  llir  dl«  CScTchidite  Raüid't  nichts  UmMlaides  oad  ErfehSplaides  grfeiflet  worden. 

Einzelne  Krgän?iin(;pn  inid  Berichtij^ingen  gaben  Bottari  und  dclla  Valle  in  ihren  .Vusgaben  Vafari'«. 
(Rom  r759  und  .Siena  179I).  L.  l'ungileoni's  Clogio  storico  di  Giovanni  Santi  Tittore  und 
Elogio  storico  di  Raffaelo  da  Urbino  1822  und  1829  verbreiteten  helleres  Licht  Uber  RafracTt 
Jugend,  C.  Fea's  Notisie  intorno  Raffaele  Sanzio  1822  brachten  zu  dem  I.«beii  Raffael's  in  Rom 
neue  Züge  bcL  Eii*e  wefentliche  Bereicherung  des  Quellenmateriab  boten  erft  G.  Campori't  No- 
tizie  inedite  di  Raffaelo  da  Urbino,  Mudena  iSbj  [Separatabdruck  aus  den  Atti  e  Mrnioni  <leQn 
depotazione  di  »toria  patria  per  le  provincie  Modcncsi  e  Parmensi;  filwrfelst  in  der  Gaxetle  des  bean 
arts  XIV.  p.  347.  ff  ]  Nicht  die  Kargheit  der  Nachrichten  aHein  Ober  Raflae1*s  Infseres  Leben  hat  be- 
wirkt, dafs  alle  neueren  biugraphifchen  Arlxiitcn  überwiegend  auf  die  Schilderung  feiner  Werke  fich  ein- 
fchränkea.  Seit  jeher  haben  diefe  den  gröfseren  Reiz  geübt.  Dab  fich  z.  U.  eine  Aetige  Traditiaa  von 
Ralliul  eriudten  iiat,  danicen  wir  in  eriler  Linie  den  alten  KnpiSerftechem  und  Kupflnftiehiammlem.  welche  * 
nie  aufhörten,  feine  Si  !i  ipfutitjm  .11  repndvclren  un  l  ilir  Vtrflaii  Itiifs  von  Gefchlecht  /u  Cffchlccht  /u 
vererben.  Auch  Rumohr  gibt  im  3.  Bande  Mner  italicnifchen  Forfchungcn  wefenlUch  nur  eine  zwar  oft 
anfcditbare,  aber  Aets  ieinlinmge  Kritiic  der  RafladiCeben  GcmÜde;  Und  ebenfo  raht  die  gitibere  Be- 
deutung von  Paffavant'.s  Raffael  von  Urbino  [Deutfchc  .\u5gal)c  in  3  Bänden  1839 — 1S58,  fr.inrofifche 
Ausgabe,  nach  welcher  gewubclich  citirt  wird,  1860]  mehr  in  dem  «Catalogue  chronologique*  aU  in  dem 
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hi(\orifch-l<iu]>rui>hikhen  'l  liuilc.  Das  I<lcal  cinea  RaXraeli:aulu|;e&  wurde  durch  C.  Kuland  iii  feinem, 
mit  ftaunettswerthcm  I-lcifsc  und  nicht  minder  mBdcrbamn  VcfiUndnifs  gcfchaflcncn  Werke  verwirklicht: 
The  works  of  Raphael  Sanli  da  Urbioo  as  reprefented  in  tbe  Raphael  collection  in  the 
royal  library  at  Wiudfor  Castle.  1876.  Das  Exemplar,  welches  ich  der  Gute  des  VerfalTers  ver- 
danke ,  kam  leider  nicht  fu  früh  in  iiicinc  lluii'lc,  um  im  Texte  vcrwerthel  tu  werden.  Doch  kann  ich 
«coigtUlu  in  des  AuinerkinigcB  auf  das  MuAerwcrk  Bcxug  Dchmen.  Für  die  Rafiiwizeicbiuiiigeii  ia  Oafotd 
lieiat  der  Cnlalflg  Robisfon'i,  da  wahren  Ntchfolgert  OtOtift  oad  Blaiiette^  didUben  cripricblkfaen 

Diciiftc  wie  für  das  WirU  Michelangelo'*.  - — . 

Der  Text  der  oben  erwähnten  Biographien  P.  Giovio's  lautet: 

Michaelis  Angeli  Vita. 

In  pictu»  pariter,  ^calpendcK^ue  marmore,  Michael  An|{elus  Bonarota  Etnucus  pritcorum  artificiun 
d^initati  proxinuu  acccsait,  «den  •qubUi  fiuaa,  kKÜdoqw  oisnlmai,  »t  utrfatsqne  artii  viif  inignes  meri- 

tam  ei  palmam  ingcnua  confcssionc  dctnlerint.  In  V'aticano  Xistini  saccili  CJmeram  a  Itilio  seciindo  in- 
(•cuti  (Kcuuw  accituä,  immcnso  uperc  brcvi  pcrfecto,  abst>lutx  arti.s  tcstiroonium  deposuit.  (Juuui  rc^uplnus, 
uti  neccsse  erat,  pingeret,  aliqua  in  abscessas,  et  sinus  refugietite  sensim  Inmine  condidii,  ut  Olophcmi» 
tmocin  io  coaopca,  in  aliqoibos  aotem  ficBti  ia  Uamano  cnici  afflxo,  locem  ipsam  exprimeotibas  umbris 
■deo  fdiciter  protulit,  ut  repnesenUta  corporain  veiitatc,  ingcniosi  etiam  artificcs,  quae  plana  ecaenl,  velvti 
solida  mirorcntur.  \'idcrc  est  intcr  pneci]>uas  viruruin  imagineü,  media  in  te&tudine  simoladunm  volanlif 
in  Goelnm  senis,  UnU  symmetria  dcUneatun,  at  si  e  dive/iis  aaccUi  paitibut  apectetar,  oonvolvi  aniapcr, 
geitanqK  nnlare  deeepiti»  ocali*  videator.  Conti|^  ei  pono  hm  eximi«  ^ten  fai  arte,  qoiun  (orte  mai^ 
niureum  fcci>>c;  < 'u;il üiiciii,  t'.iiii  jue  defosäum  alliiiunidiu  ac  postea  erutum,  u!  coiKc|ito  situ,  minu- 
tiiique  iniuriis  uliro  iutiicli:»,  auüquilatem  mcntiretur,  inii^  pielio  per  alium  Riario  Cardinali  vcndidisset. 
FeiidoK  qnoqm  indvstiia  Gigaalen  fiioda  nininlem  e  ianenri  mutmon  nbaolTit,  qni  FlotcBtia  in  vettibdlo 

curisc  conspicitur.  l.ota'um  est  ei  dcmuiii  liilii  l'ontirici*  >c]iil!crutu .  acccptisque  iiiulti^  inillibus  aurcis, 
alii|uot  eiuj  ujtcri^  »tatuas  prscgramk'ä  fccit,  <(iix-  adco  prubantur,  ut  ueuiu  secumlum  vcicrcs  co  ductius 
atque  celerius  nurmom  MM^Mlne,  nemo  commenüttiados  ntque  venostius  pinxisse  cenicatur.  CMcnm 
tanti  ingcnii  vir  natura  adeo  agrestis  ac  fervs  cxlitit,  nt  supra  incrctlibiles  donieiticx  vitx  sordes  nicces- 
tu  res  in  arte  pottcfia  invidenL  Nam  vel  olxccratus  a  prindpibus  nunquam  adduci  puluit,  ut  qucmqaam 
doceret,  vd  gtniia  ap«ctaadi  aaltem  in  offldnam  adnüttereL 


Raphaelis  Urbinatis  vita. 

Tatinn  in  fiiGtiin  locnm  Raphael  Urbiaaa  mim  docUit  ingsaii  Miavitate  atqne  Mlertin  «dcpln«  Mt. 
b  nolta  fami&ritate  potortiuni,  cjuam  omtdbns  humanltatfs  offidtt  comparavit,  non  nibns  qnam  nobt- 

litate  operuni  inclaruit  adeo,  Ol  numijuam  illi  occa^in  i1Ui>tris  tlofucrit  o^tcntand.'c  artis.  Hinxit  in  Vaticano 
nee  adhac  tlabili  autoribUe  cnUcula  duo  ad  praescriptum  Julii  l'onti&cis,  in  altero  mivcm  MasK  ApolUni 
qpthan  canenti  applandunt,  in  dlero  ad  Chrifli  «epniemn  amwU  cvftoda  ia  ipM  mortb  nabcm  dabin 
<iua>lam  Iure  rcfu'.j;..-!!:.  In  pcnitiore  qu o  [ue  l  ,*onis  X.  tncliiiio  Totil.T  imnianitatem,  ac  inL-in-.:L'  urliis 
casus  atque  pericula  repnefentavit,  pariquc  clc|{anlia  sed  lascivicnti  admodum  pcnidllo  Porticum  Leoninam 
Horum  omdnm  ae  aaimantinm  spcctnlMli  varietaie  replerit;  «jos  «rtfemnai  op«  fidt  devicli  MaacnHi 

pugna,  in  .impliorc  cxiiaculo  inch".il.i,  !|ij.ini  iiisL:|iuli  aliquantio  post  absdlvcr.int  Sr  i  :>.rs  ci  plarimaai 
Cavit  in  ca  fabula,  quam  Clenieni  l'untifcx  ii^  laiiiculo  ad  aram  l'eiri  Muntgrii  dcdicavit,  in  ea  cnim  com 
adaümtiooe  riaitur  poer  a  Cacodemone  vexatns,  qni  nvoluii»  et  rigendbaa  ocaiia,  commota:  mcntis  halii'» 
tum  rcfcrt.  Ctctenim  in  toto  pictnne  genere  narngntin  ejus  operi  venustas  defvit,  qnam  graüam  inter- 
pretaiuur;  quamquam  in  educcndis  membrorom  toris  aliquando  nimius  faverit,  quam  vim  artis  supra  na- 
tararo  ambitiosu«  ustendere  conaretor.  Optica  quoquc  placitis  in  dimensionibns  distantiisque,  nao  Sem- 
per ad  «■""«i™  obaervans  visu*  eat;  venn  in  dacendia  linila,  qnie  conmiMuaa  colonun  quai  maifinM 
tandnarcnt  et  in  nütiganda,  commifcendaqoe  vividtoram  pigmentonim  ansleritate  incnndlf^os  artiün 
ante  alia  id  prsestantcr  contcndtt,  quod  unum  in  Bonarota  dcfuerat,  sciticct  ut  piclurib  erudite  delineatüi 
ctiam  colomm  oleo  conuniatonim  luddos  ac  inviolabilis  ornatus  aocederet.  Ferüt  in  ipso  aeUUis  üon, 
qaua  antfqoK  nrUs  ««fificioram  vatigia  architectnne  studio  metiietur,  "novo  quidem  ac  adnixaUH  inveoto, 
nt  integrani  urbiiin  architeclorum  oculis  considcra'.im  pr'i[)Onerct.  KI  autcm  facilc  consequebatur  descrip- 
tis  in  piano  podali  situ,  ventorumque  lineis,  ad  quarvim  nurmam  siculi  naut«  ex  picta:  membnuus  raagne- 
tisqiie  am  aaoit  ae  Utanun  qwda  deprcbcndnnt,  ita  ipa  latanim  angnlonunqoe  aatanm  es  fimduaailo 
cotiwiao«  lafioae  coUigdiat. 

Dalim«,  Kaasl  a.  Uaallab  V«.  M  a.  M.  82 
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Niccolo  <lelV  Arca's  Engel  in  S.  Dommicti  in  ßo1o(;ua. 


I. 

Michelangelo's  Stammbaum. 


Lodovico  (Ii 

Leonnrilo  Buonarroli 

I 

444-1534 

veiTO.  I.  Francesca  cJi  Neri 

2.  Lucrezia  di  Antonio  Ubaldtni. 

t  M77- 

1  1 
Leonardo  Michelangelo 

i 

Baonanoto 

Giovansimone  Sigitmondo 

—  nach  1510  '475—1564 

I477->S2» 

1 

»479-»54S  I481-1555 

I  ! 

Leonardo  Francesca 
15 19    1599  verm.  1538  mit  Nie.  Cuicciardini. 
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Michcbngclo's  Engel  in  S.  Domeuico  in  UolognsL 


S.    7.  29.  lV;r  Kicordu  <Ies  Vaters,  aus  eitlem  Huusbuchc  copirt,  beriiidct  fich  im  Archiv  liucnarruti. 

Er  lautet:  f^KicorJo^iomt  ogi  qutsto  di  6  lii  Marto  1474  mi  nacqut  uno  fattdulo  masHo^ 
foslgli  nomt  Micktlagnolo ;  et  nacquf  in  luntdi  mjtina  innanti  Ji  4  o  ^  ort.*'  Das  Jahres- 
datum i(i  nach  florcutiner  Zeitrechnung  ab  incamatione  damiui  (24.  Märt.) 

S.  8.  II.  Den  lA:hr\'crtrag  mit  Domenico  (ihirbndajo  theilt  Vafari  XII.  160  mit.  Condivi  bcftrcitet 
nachdrücklich  den  Liafluf^i  Duntenico's  auf  Michelangelo. 
14.  Das  Studium  nach  MaTaccio  be(\t<tigt  Torrcgiano,  der  Cellini  (Cellini  Vita,  Florenz  i8S2 
p.  23)  nachmals  erzählte,  dafn  er  bei  dicfer  Gelegenheit,  weil  Michelangelo  Acts  die  anderen 
jungen  Leute  bünrclte,  diefcm  den  l-'autUchlag  vcrfetit  hatte,  welcher  die  Nafc  auf  immer 
vemnftallete.    Vafari  XII.  165  gibt  als  Motiv  Neid  an. 

S.  10.  18.  Dicfe  cülorirte  Copie  des  Kupfcrdiches  .wird  in  gar  manchen  Prii-atfamnilungen  —  früher  noch 
hüuüger  —  gewicfcn.  Neuerdings  wird  behauptet,  Mr.  de  Triqucii  habe  «las  Exemplar  Michel- 
angelo's  in  Pifa  envorben.  DalTelbe  war  1874  in  der  Ex|x>sttioo  xu  GunAcn  der  Elfäfücr  in 
Paris  ausgeftellt  gcwcfcn. 
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S.  la  iS.  Uatcr  dm  MMmwbOdeni,  dfe  Hidielufdo  hi  ftdicllcr  Jagend  fdinf,  «nriOuA  VdM  maA 

dnen  Ilercuk<.  lr!i<-n'.f;rof<  Er  (land  im  Pal.  Slro/?!,  wvirdc  1530  durch  VrrmitttiiiiR  i\c< 
Giamliattiria  licil.i  r;ü1.i  an  Küttig  Franz  I.  verkauft,  welcher  ihn  im  Scbluf^e  von  Kontaincblcau 
aufllellcti  licfs.  Dafclbfl  jaidin  de  rotuig)  bcEud  er  fidi  noch  1641.  Seitdem  fehlen 
alle  weiteren  Nachrichten. 

S,  IS»  lOi,  Ueber  die  Area  di  San  Domcnico  und  >!ichclanKelo's  Sculpturen  gibt  die  belle  Auskunft:  P. 


Tommafo  Honora:  L'arca  di  S.  Domenico  c  Michelangelo  Buon.irroti.  Riccrche  istorico- 
critichc,  Itolngna  1S75.  Dafelbft  ia  p.  17.  die  ältefte  Nachricht  Aber  MicbchiQgelo'i  AnthcU 
an  dem  i<lallirc]ien  Schmvcke  abgedruckt,  die  Nollx,  welche  Lodorlco  da  Piakmiio  15x7  in 
fiin  (irctenkbnch  cinfc-hricl):  „Siimiitim  <timcn  est  jucJ  Imngo  S<stii/i  Pffnjnü  fluui  Mtm 
et  totta  Imag»  Satuti  ProcuH,  tt  Mta  Imago  Ulm*  Angtli  gm  genta  ßutit  tt  t  /Ml»  l9pra 
U  parafH»  tki  /hr»  Aifihaiu»  seulMt,  piai  l  vm»  h  ftiusirt,  pustt  In  /magbH  ka  fattt 
ftudam  ynvtnis  ßortntinut  m^mine  Mu-hela»^f!us  immdiiiite  fest  mortem  dWti  Afapstri  A7- 
tatm."  Die  Unwahrfchcinlichkeit ,  dafs  der  Kngcl  an  <ler  Evangelienfcite  von  Michelangelo 
ftamme,  wie  eine  Zeidang  (leit  Cieognaran  angeneamen  wnde,  liat  Ijeieils  Gaakndi  (Mcnorie 

orißinali,  scric  V  p  hcn  orgehob^n.  Jeden  Zweifel  l'jft  rlief'icgcnUbcrücllnn.j'  der  l>rM'--ii  Kugel. 
Man  bmucht  n-uiaiitlich  nur  die  Ijeiden  Köpfe  ni  vergleichen,  um  den  richtigen  Michelangelo 
betanszufinden.  Ist  aber  der  Bogel  rechts  vom  Berchnner  ein  Werk  Michelangelu's,  fo  kann 
CS  nitnmermehr  der  Giovannino  fein,  welcher  1874  in  Fifa  (im  Kefiix  des  Grafen  Rosiellin! 
Gualandi)  auftauchte  und  mit  dem  Giovannino,  den  Michelangelo  nach  Condivi  fttr  Lorenio 
dl  Pleifrajice-sco  Mcthci  1495  arbeitete,  identifictrt  wurde.  MichcLingclo  konnte  nicht  im 
l^ufe  weniger  Mon.-itc  den  Stil  fo  voUfiindig  wecbfeln  und,  nachdem  er  im  Engel  fo  viel  Eigen- 
artiges fich  angeeignet  hatte,  unmlNdbar  dunnf  wieder  In  die  aaigtfaliWneB  GdeiÜ»  des 
Quattrocento  zurückkehren. 


S.  !$•    >•  Za  den  Acten  Aber  den  geflügelten  Amor  gdiSren  l)  ein  Brief  MichehMgdoTa  an  Loiaaxo  di 


Pterefimnceeco  ana  Rom  ».  Juli  1496,  worin  er  fein  Gefprileh  mit  BddalTare  del  MflaneTe 

fchildcrl.  DiefCT  erllirt,  er  uür  !c  lieber  das  Kitui  in  luindcrt  Stucke  ?erfclikigen  als  /uinick- 
geben.  Er  hAtte  es  gekauft  and  es  würe  nun  fein  eigen.  Cesare  Borgia  erwarb  den  Cupido 
von  Bddaffiife  «nd  läwnlitr  ihn  dem  Hemsge  von  Urbtno.  a)  Bn  Brief  der  Marttgitfa  Ifididla 
von  Mantiia  (Gaye  D.  N*-  V.)  Mehrt  uns  dann  über  die  UmftSndc,  unter  welchen  die  Statue 
von  Urbino  nach  Mantua  kam.  Die  Markgrülin  kaufte  fic  mit  einer  Venus  aU  antike  Werke 
durch  die  Vermittlang  des  Caidinals  d'Efte,  erkannte  aber  bald  den  modcnien  l'rfprung  de> 
Cnpido.  In  Mantua  fah  ihn  noch  1573  der  franzöfifche  Reifende  de  Thon  (Mariettc  citirt 
deflen  Befchreibung  in  feinen  Noten  zur  Tifaner  Ausgabe  Condivi"»);  feitdem  ift  der  Cupido 
verfchollen.  Die  Hcmiihuii^en  ihn  unter  <len  noch  gegenwärtig  in  Mantua  (Accademia  ViijJ« 
liana)  aufbewahrten  Antiken  zu  entdecken,  blieben  fruchtlos.  Eher  dUrfle  man  auf  feine  Sparen 
in  Engtand  ftofsen,  wohin  fo  viele  Mantnancr  RenflfchlbEe  im  17.  Jahrhundert  gelangten.  Die 
tjcfchichte  des  argen  Betniges,  welcher  dem  Cardinal  R.ifT.ul  Ri-irio  gcfpicl;  wurde,  lilicli 
den  Römern  geläufig,  lange  nachdem  der  Cupido  vcrgeffen  war.  lioiffard  (Topogr.  Ronue 
I.  34)  enSlilt  ße  antfübriicii,  nennt  al>er  den  Bacchm  MidtdangekCs  aa  Stelle  des  Eros  und 
l.-ifst  Michelangelo  felbft  den  Betrug  in  das  Werk  fetren.  «m  R.ifT.U'l,  den  ihm  ftets  mifs- 
gttnfUgen  Gegner  läkheriich  ta  machen.  Man  ficht  wie  der  Gcgcnfatz  zwifchcn  KaiTael  und 
Mielwlangdo  dk  GeiAer  bdierrfcihte  oad  geradecu  nythenbildend  wmde. 


S>  1$.  3$.  Der  Contract  itier  dir  Pirtä  ifl  bei  Milancfi  p.  613  abgetiruckt,  cbemlort  liie  Üriefe  i\cs 


Cardinds,  welche  den  KuidUer  den  Anziani  in  Lucc.i  und  iler  .Signoria  von  Floren/  empfehlen. 
Heide  latTen  eine  Reife  Michelangelo's  nach  Carrara  vermuthen. 


8.  lt.  IS.  Um  den  Bacchus  des  Michelangelo  gmppirt  fich  eine  Reihe  verwandter  antiker  Statuen,  über 


deren  VerhSltnifs  zu  dem  Werke  Michelangelo's  mit  %'ollkonimener  Sicherheit  eril  dann  ge- 
urthcilt  werden  kann,  wenn  da'i  Mafs  der  an  ihnen  vollzogenen  Reftaoralionen  genau  nnler» 
facht  ift;  fp  die  Gruppe  des  Bacchus  mit  einem  am  Boden  knkenden  (■odemea)  Pan  in  der 
Ufftricngalkrie  (N»-  sog,  bei  DBtlidilie  N«-  331);  fodann,  womnf  mich  Ad.  Miehaelts  anfmerkfiim 
geniailit  hat:  die  Statut  eines  weinbekr.Hn/ten  Bacchus,  ohne  Arme,  mit  dem  rechten  Tufse  auf 
erhöhtem  Cnmdc  ftcfaend  —  bei  Michelangelo  ftofst  der  i-'ufs  nur  mit  den  ^hen  auf  den 
Bodes  auf  —  abgebildet  bd  Episcopios,  Signoram  veteram  ioones  T^f.  temd  6i;  endKdi 
mufs  noch  der  merkwürdige  Kupferilich  erwähnt  werden,  welchen  R.  Weigel  in  Naumann'« 
Archiv  f.  d.  zcichn.  Kaufte,  Bd.  X.  S.  287  in  pbotographifchcr  Machbildung  herausgab, 
in  der  IMmof,  Michdai^ido  fdbft  kitte  das  Bbtt  gcflocbea.  Der  Koplerftidi  iA  nicht  nach 
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(S.  18.  12.)  einer  Zcicbiiung,  elvA  nach  ilcm  erflen  Einwurfe  de«  Biionarruiifeheo  1!acc1iu>,  fumlcni  luicli 
cinoB  Roadwerke  gearbeitet,  das  zeigt  die  Behandlung  der  I-lächen,  er  «eicht  aber  roa  dem 
Werke  Michelangelo'«  in  der  Ilaltunt;  des  Kopfe«  und  in  der  Stellung  der  Reine  merklich  ab. 

S.  19.  6.  Ad.  Michaelis  hat  in  I,ut7.»w"i  Ziiifchr.  f.  h.  K.  XIII.  Bd.  S.  15S  auf  eine  Stelle  in  Aldro- 
vaadi't  Statue  di  Roma  1556  aufmcrkfam  (gemacht,  wcklie  die  Meinung,  der  Ciipido  im 
KenfingUMinaiieaB  fä  kknlilch  mit  dem  Cnpido  im  Haufe  des  Jacopo  GiiUi,  umftöfot. 
AtAovudt  ket  die  beUea  tob  Michelangelo  für  Jacopo  Galt!  geaibeHelai  Slalmn  noch  fn 
der  CaCa  di  M,  Paolo  Galli,  presao  a)  palagio  di  S.  Giorgio  gcfchcn.  Er  bcfchrribt  den 
Becchai,  der  io  etacm  Girtchea  aa^pilellt  war,  gaat  getreu  ud  Ahit  dann  fort:  „Ar  tma 
tamnm  fim  m  frttn  U  $alK  ti  tmm  mm  Mrte  <w/  huU  tH  M.  AmrtHo  Tmf.  atud  teffg: 
tt  UHO  Af'ollo  in  turn  ig^nudo  (cn  In  pharitra  t  satitt  ä  late:  tt  ha  un  luic  ii  i  piedi.  F. 
»ftra  mtduimamtHte  di  MifhiU  AmgeU."  Boiffard,  welcher  von  Aldrovandi  viel&ch  abhängig 
III,  giht  (a.  0.>  der  Sidle  feigende  Faffuig!  ,JSi^  ftrtm  ffimu  rtpniltm  tapta  tt»- 
mu/i  in  nisfhio  miirmortc;  inlu!  est  statua  ApcUinii  ph.trrtrati  nuJa  tt  inttgra.'' 
Michelangelo  für  Galli  nur  zwei  Marmorwerke  machte,  fo  liegt  die  Vermathung  nahe,  dafs 
AMroraadi  wenn  aKh  nler  eiaon  &lfcben  Namen  den  CbpUo  betehietht,  welcher  nach 

Condivi  auf»er  dem  Bacchus  du  des  Jacopo  G.illi  fi  limili  Ute.     Mit  der  Schilderung 

diefcs  Apoll-Cupido  ftimnit  alicr  allcriliiin>  die  St.ituc  im  Kcnliinitonmufcum  nicht  Uberein. 
nie  Möglichkeit,  daf»  wir  in  der  letzteren  eine  Jugendarlicit  Michcl.injjclo'i  befitzen,  ift  defs- 
halb  nicht  aaigefchloflca.  Michelangelo  berichtete  am  19.  Augnft  1497  feinem  Vater  (Mi lanefi 
N*-  n.)  dafi  er  befchloflen  bitte,  lllr  Flero  d!  Media  eine  Statne  ra  arbriten,  imd  anch  Tcbon 
den  Maimor  gekauft,  dann  aber  die  Sacbe  aufgegeben,  weil  l'icro  feine  Verrprechungen  nicht 
gabelten.  Er  fägt  dann  hinzu:  „pir  /«  fttaJ  tua  iV  m  tt»  da  mt,  t /»  mma  figura  ptr  mio 
fimtUftl  t  nmptnl  tm  pt%»  M  marmi  iiuafl  rimpu  t  mm  /k  Jwv«:  M  hiiUUI  via  p$t 
datiari:  foi  ne  ricemperai  un  nitro  prz:c,  aliri  rinfUe  änttä,  t  fmH»  tant»  f«r  mU  fluttrtf* 
Michelangelo  hat  demnach  in  Korn  mehrere  MarmorweriK  geerbdlet 

S.  90.  10.  Der  Brief  dee  Vntan  TOm  19^  Denmber  iseo  ift  bei  Gottl  I.  «3  n  lefcn. 

S.  *0.  31.  Die  VertrilKc,  welche  fich  auf  die  Arbeiten  für  die  Piccolominikapclle  in  Siena  hr-irhi  n  f.  l>ci 
Milancfi  p.  615,  616,  627.  Vjjl.  ferner  die  Ceffiun  de*  Anton  Maria  Piccolonüni  .m  l'aolo 
di  Otivicri  an»  Piftoja,  feine  Forderung  an  Michelangelo  (tOO  icndi)  v.  j.  1537  betreflcnd,  in 
den  Docnmenti  per  la  storia  dell'  arte  Sanete  III.  P- 3$  and  den  Brief  Michelangelo's 
an  fehlen  Neffen  (aa  Sept.  1561)  bei  Mi  lanefi  N»-  CCCXXXI  de«  Inhalts,  es  möge  ihm 
eine  Abfchrift  des  cfftcn  Cooincies  gefendet  weideii,  damit  er  dtaSacbe  oocb  vor  CeiiiemTode 
regele. 

S.  n.  13.  Die  Doearaente  fSr  die  Gefdrichte  des  Rlefcnblockei,  m  welchem  Michdaagdo  den  David 

meifsclle,  ti'''  <'.>ve'--  (^lr^e^;^;il^  II.  IM.  y.  466:  die  T  lntlr,i.;iiiif;  der  .\rl)cit  I463,  die 
Vollendung  des  erden  Giganten  in  demfclbcn  Jahre,  den  Auftrag  xu  einem  zweiten  ähnlichen 
(Hgaaten  1464  tmd  Ae  BMilehang  des  Werkes  1466.  Aas  der  letslen  Urkaad«  ergibt  fieh, 

dafs  .Ajjtiflinn  d'  Antonio  das  Werk  an  einen  H.irtoIoinme<)  di  Piero  da  I^ettigaaBO,  genannt 
BaccUinu.   iinlermicthct  hatte.    Vgl.  Ciiornaie  di  erudizionc  arti.stica.  Peragis 
Bd.  IV.  p,  8. 

&  SS.  37.  Den  Befchlab  des  Banrorftaades  v.  a.  Jali  nad  den  Vertrag  mit  Micbdaagdo,  vom  16.  Aagaft 

f.  bei  Milanen  p.  620. 

S.  aa,  37.  Den  Wortlaut  des  Vertrages  de.s  r>omvorftaBdea  mit  Mchckagdo,  (Be  swHIf  Praphetea  flir  den 
Dom  betreffend,  gibt  Milanefi  p.  635. 

8.  93.  3.  In  gensneier  FalTung  als  bei  Gaye  II,  455  ift  das  Pratocofl  der  Verfammlung  hei  Milanefi 
p.  620  abgedruckt.  Ueher  die  Vorfalle  bei  dem  Tran>port  der  Statue  nach  dem  Pia!/  der 
Signorie  berichten  die  Ricordi  Strozziani  bei  Gaye  U.  464.  LKe  Verhandlungen,  welche  der 
Uebeitngang  der  Stalae  nadi  der  Academle  in  aaTerea  Tagen  vonmgingeB,  fldien  bei  Golti 
IM.  II  p.  35.  Pfi  den  Unruhen  1527  war  durch  einen  Sleinwurf  der  linke  .\rm  in  drei  Stücke 
zerfchlagen  worden.  Er  wurde  mit  Hilfe  von  Kupferklammern  wieder  befeAigt.  Vafari  XU.  49. 

8.  a6.  la  Die  BefteHnng  des  David  tn  Brome  durch  die  Slgnori«  f.  bei  Milanefi  p.  624,  die  weiteren  . 

Vcrh.indIunKen  bU  1509  bei  Gaye  II  V.].  \'  VII,  XI,  XII,  XXV.  L.  LI.  Die  Schiokfale 
der  Statue  in  Frankreich  hat  Keifet  im  Athenseum  fran^ais  1853  behandelt;  daraus  dn  Aus« 
sag  bi  derGatettedas  beaaz  arts.  Deucifane  pMode  XIII.  p.  949.  Ela  kleines  Wachsmodeil 
[aas  der  Gherardinifaandnng]  ia  Keafiaglaomoidim  kOania  als  das  vorbardteade  Sdsse  sa 
dem  David  gelten. 
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S.  36.  99.  L.  Taddd  L  Gaddi.  Das  Relief  in  Florenz  zeigt  die  Madonna  auf  einem  niedrigen  Steine 
fitanul  nh  «ütem  geöffneten  Bacbe  avf  ihrem  Sdioofw,  anf  weldies  der  von  ihr  omfdste 

Chriftmknalic  fich  ftützt.  Links  hinter  der  Madonna  ift  der  Kopf  des  Joliaiines  fichtkir. 
Vid  bewegter  crfclieiiit  die  Gruppe  in  dem  Ixindoncr  Werke  (Kurlington-Huu-sc).  I>er  kleine 
Johanne«  Acht  rechts  und  hält  ncm  Chriflu»kindc  einen  nicht  deutlichen  GegenfUnd  entgegen, 
vor  wddwm  das  Chriftuskind  halb  erCchreckt  zurückweicht.  Es  fiut  rittling»  anf  dem  ScbooTs 
der  in  Ptolil  gezeichneten  Madonna  und  neigt  Ikh  mit  dem  ICurper  der  Mutter  zu,  nnr 
der  Kopf  i(l  nach  dem  Johannes  hingewendet.  Nacii  l<.r  k  hnifchen  üehandluDg  möchte  man 
diefcs  Relief  itir  älter  erachten  aU  das  florentiner,  welches  letztere  mehr  mit  der  Bittgger 
MadooBB  nifimmoigdit  Noch*  in  diefe  crfte  Periode  McfaebngdoTs,  «elcbe  mit  dem  Jahre 
1509  tbfchliefst,  mufs  auch  die  Anlage  der  AdonisH-iIuc  im  Mufeu  nazioiiale  in  nnrcii; 
fUln.  Gewöhnlich  wird  der  Adonis  in  das  fpfttere  Alter  Michelangelo'«  verfeUt.  Dagegen 
fpricht  Alt,  wie  der  Marmor  bearbeitet  Ift,  and  die  hageren  geftreclcteg  Fornea,  «eldie, 
wie  erhaltene  Iland^eichnungen  verrathcn,  Michelangelo  gerade  in  jüngeren  Jahren  liebte.  .Xdoni-. 
liegt,  den  Oberkurper  etwas  nach  links  gewendet,  llcrbcud  auf  dem  üoden.  Der  eine  Arm 
fttttzt  den  finicenden  Kopf,  der  andere  legt  lieh  erfchkflt  am  den  Leib.  Der  Eber  dient  als 
Auflager  (iir  die  Beine,  welche  dadurch  im  Knie  gebogen  wcrtlen. 

S.  a6.  37-  Cotti  II.  51  hat  den  Brief  ISalducci'ü  au»  dem  Archivio  Uuoaarroti  publicirt. 

S.  xj,  15.  Ueber  den  tcq  RoUnfim  ■n^efiradoien  Kopf  Im  Keafingtonamlenm  baaddt  Trtqneti  in  der 

Une  .Vrls  Qii.nrterly  Review  Bd,  II.  p,  266. 

S.  27.  20.  Baccio  Itandinelli  an  den  Herzog  Cofimo  in  Bottati  lett.  pitl.  L  71.  «(Michelangelo)  non  ha 
mal  vohito  aloto  Ü  persona  per  non  five  de'  naestri.« 

S,  19.  I.  Efe  mufs  hervorgehoben  werden,  dafs  die  Madonna  von  Mancbefter,  im  J.  1857,  wie  ich  am 
perfönlichen  Erinnerungen  l>czeugcn  kann,  mit  einer  fo  grofscn  Bcgeiftcrang  tjegrUfst,  dafs  der 
geringfte  Zwrifd  an  ihrem  Vrfprung  mit  der  Abdanhvng  des  fcflnftlerifchen  Urthdls  g1cichfae> 
deutend  angefclicii  «(irde,  im  Laufe  der  Jiilire  an  InterefTe  verloren  li.U.  l)<ivh  Mcilit  Michel- 
angelo noch  immer  alt,  Autor  feAAehcn.  Die  UcbcrciniUmmung  in  einzelnen  kleinen  Zügen 
mit  der  BiHggcr  Madonn^  wie  s.  B.  dab  das  OniftUnd  da  aad  dort  den  einen  Flib  nt  dm 
Schrngralte  fetzt,  ifl  zu  grofs,  als  dalli  an  einen  anderen  KtnOler  gedacht  wden  Utainte. 

S.  Jl.  IJ.  I.  L.  Taciülo  ft.  B.  Pagiolo. 

S.  31.  3a  Die  Aaeedole  ift  der  Brere  Vita  di  Leooaido  da  Vlnd  entlehnt,  wddie  Milanefi  in  AicUrio 

storico  »er.  III.  tom.  XVI.  p.  29  mitgctheill  hat. 

S.  33.  22.  £>as  Ereignib,  welches  dem  Carton  der  badenden  Soldaten  sa  Grunde  liegt,  erzithlt  ao  ein- 
gehendften  die  Chronik  des  FiL  Villen!  (Mnratori  SS.  t.  XIV.  col.  760)— 1364  ....  et 

infra  il  giomo  per  lo  smisuralo  caldo  U-  Ire  parti  e  ]>iii  dcll'  eiste,  che  crano  nUrc  ili  <[uattro- 
mila  huoroini  da  cavallo,  chi  di  soldo,  cbi  d'amisti,  e  cht  de'  Fiorentini,  che  per  bonorarc  lofo 
pattla  di  Tolontk  eraao  cdvaleaä,  e  di  andidmSb  pedoid  «Ten  disamata.  E  qnale  d  ba- 
gnava  in  Arno,  <iiialr  si  sciorinuva  al  meri^);ii>,  e  chi  disarmandosi  in  altra  modo  prendca 
rinfreacamento,  e  il  capitano  si  pcrcb^  dcl  tutto  ancora  libero  non  era  della  terzana,  sc  n'cia 
ilo  nd  letto  a  riposare  sensa  hawe  ooDrideradone  qwmto  Ibaae  defa»  alT  asliila  vdpe  e  d 
volpone  vecchio  Ginviiini  ■!(•!!•  1  \|;uto.  F,  liitto  che  al  campo  fossono  fatti  i»crr:ijjlj,  dtlvK 
crano,  c  cura  üofllcicnle  non  cr.\  dMA  a  chi  ti  guarda-ssc.  II  pcrche  avetmc,  che  it  \alcntu. 
Caraliere  M.  Manno  Donati,  come  colui  a  cui  toccava  la  facccnda  ncH'  Imnorc,  andando 
proveggcndü  il  campo  c  i  modi,  che  la  gente  dell'  arme  tenca,  coooaciuto  il  gran  pericolo  in 
che  il  campo  stava  e  temendo  che  nel  fatto  non  giocasse  BaMda,  e  dove  nb,  qnello  che  n- 
ponevolmeate  secondo  uso  e  costume  di  guem  ne  doven  c  polea  awcnire,  tantosto  n'avennc, 
mosso  da  ferrente  zdo  inoominciö  a  deslare  U  campo  e  diie:  Noi  siamo  perduti.  £  con 
(|ueste  parate  se  n*  andi  al  Capibmo  e  lo  mocse  a  commeltcre  In  M.  Bonlfivlo  Znpo  e  fai  aHre 
trc  e  in  lui  la  cura  dcl  c.unpn.  t. '].!,  f.ittH  M,  M.unvi  .Ii  miMIm  coise  d  piu  p«riculo>o 
e  d'onde  l'offcaa  piü  gravc  e  piü  pronta  putea  venire  cioe  alla  bocca  ddla  atrada,  che  u  diri- 
sam  B  San  Savino,  e  qnfaMÜ  a  Fit  a,  e  fl  sena^  il  qaale  era  debote  fcce  fcrtUcai«  «  dM- 
giüvi  alla  gnaidia  e  bnd  Arcdni  con  dqnaali  floreniini,  e  oon  Ion»  in  liurti  de*  Caad  di 
Casentino. 

S.  34.  13.  Die  Quittung  Aber  die  an  Miefaelangelo  ii.  Febraar  Ijoj  getöflete  Zahlmg  md  die  An* 

wcifung  an  den  Zimmcrm.an  Tiero  Ji  Zaiiolii  fUr  da»  Gcrüfte  im  Kathhaiisfaale  (jfK  Allg.  IfOS) 
um  den  Carton  dafelbil  auizullcllcn  f.  bei  üayc  Bd.  U.  n.  XXX Vll.  Nota. 
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S.  34.  «5.  Die  BiUlaiB  von  CaitutSaignuHtn  in  Muilw  IS7S  crhdh  aas  daen  Briefe  des  O.  Sanfilkfl 

aa  Niccolo  Caildi  (Bnttari  lett.  pill.  III.  315)  worin  es  hcif-l:  „Pfr,  h>  da  Afantov»  mi  vimt 
ttrÜto  da  qtui  signori  Str»t»i  amüi  mei,  cht  xu-rrebbero  ck'  io  vedeui  caj  setenittimo  Gram' 
dura,  cht  figliastt  quti  l»ro  tttrtom  di  MUhe.'angdo,  di  rie  gia  farlammo  intitmty 
S.  36.  4.  Die  im  Trxtc  aus  lliliftirchen  (jittnden  ausgefprochenc  Vermuthang,  dafs  das  HoIkbambtIA 
keine  treue  Copie  des  Carton«  Tri,  hat  nachträglich  auch  eine  äufüere  Bcftäligung  erfahren. 
M.  Thaufing  publicirte  in  w  .  /m  <>  lir  f.  b.  K.  Qanuar  n.  Februar  1878)  eine  von  der 
AlbcrtLM  ciworbene  Fedencichnaiig  Michelangelo'«,  (milch  flttdiligfter  Art  and  nur  als  ein 
vorilafiger  Entwurf  n  betrachten,  wefche  aber  die  im  Texte  getadelten  FHnSgaren  des  Helkham- 
bildcs  (Trompclcr  und  den  Kopf  ilanebea)  flieht  and  in  <U-r  ganzen  Anonlnung  eine 

viel  groiseie  Freiheit  offenbart.  Thauliiy,  der  filr  den  Güton  den  Namen:  Schlacht  bei  Ca»cina 
▼orfchlKgt,  ftdlt  anch  die  Stwfien  la  den  einzelnen  Gewalten,  in  RWbd,  KrcMe  and  Kfter  in 
ikr  AllKTtina,  im  I-OaVTC,  tn  den  Uffizi  und  in  der  Acadcmie  zu  Veiicii^  /ufammcn,  T>ic- 
fcü>cn  And  aber  faft  daidi^bigig  nur  Copien,  uder  noch  wahrfchcinlicher  Studien  jüngerer 
KttaMer  nadi  deaa  CiHtoB,  Ob  <äm  FedeneidmaiBc  in  Oatsid:  Kampf  von  Railini  aad  rdä- 
gingcm,  und  noch  mchrrrr  andcnr  ebenfalls  mit  der  Feder  ge/cichnetc  Reiter  und  Kämpfer, 
(Rohinfon  N»-  16 — 20)  zum  Scblachtcarton  und  zwar  für  den  Hintergrund  gehörten,  läfst  ficb 
mit  Siehcrhdt  nieht  üelUelleB,  da  wir  na  der  Belieiialiimlieil  dea  tflatograiidca  Iniae  Alrnaag 
beiitiea. 


n. 

HalTael's  Stammbaum. 

Giovanni  Santi 
t  I.  Atig.  1494 

verm.  I.  Magia  Ciarla  s,  BemardiiM  Flute 

t  7-  Oct.  1491  I 


N.  N.  Sohn    N.  N.  Tochter      N.  N.  Sohn*)         Raflael  EUlabctta 
t  i^tS.  t*  I49I'       lebt  als  Gciftlit^   1483—1590.  (ebw  1494. 

noch  1519. 


S.  38.  36.  Das  Schlofs  von  Urbino  preifst  Caftiglioae  bi  feinem  Cortigiano  (Venedig  1562.  p.  16): 
„AdMrv  titßn  a  f&teu&  stemA  ttfMmtt  iS(  mM  U  ftk  Mh  tJkt  im  HaMa  ri  HtrM 
t  it»gni  «pportuna  ee/a  ri  im  U/dftA,  dk*  mm  um  fmkurntt  mm  tmt  mmm  tM  imfamm  S 
pmkttuo  tsstr  partva. 

S.  38.  99.  Den  Sdnmdt  and  den  Uulh  der  üftliadMlc  befcbieibt  die  Reintchraalk  das  Gionunl  Santi, 

aU5  welcher  Paffarant  Bd.  1.  p.  415  (fran?,  Aixg.)  Ansjügc  mittheiltc.  Pas  von  Faflavant 
dtirte  Werk:  Baldi,  DescrUicue  Ucl  Talazzo  ducale  d'Urbino  1587,  in  welchem  Timoteo  Viti 
als  der  Urlieber  de«  Hitderfchmuckes,  einer  Ftflas,  md  cines  ApoHo  mit  neaa  IMbi 
Bannt  wird,  war  mir  niclit  zofinglich. 
8.40^38.  Ab  Gebnrtstag  wird  andi  der  <k  Apiil  1483  angegeben.  Eine  adianfflidte  Beglauljigung  des 
Ceburts<latums  hcfilzen  wir  nicht,  fondem  gewinnen  diefcs  nur  dmcill  CoMbionlion.  Nach  Vafari 
wurde  Raffael  am  Karfreitag  geboren;  darnach  wurde  das  Datam  98.  Ittrs  (26.  Min  nach 
gregotisnifrhrm  Kakader)  beftlmmt  In  der  vom  Csrdinal  Beaabo  Ter&bten  GrahCchiift  Ralbers 
Juptsn  liciftt  es! 

VIXIT.  AN.  X.\X\TT.  INTEGER.  INTECROS 
QVO,  DIE.  NATVS.  EST,  EQ.  ESSE.  DESUT. 
Vm.  ID.  APRIL.  HDXX. 


*)  Die  Eciftcu  diciea  Bnideni,  Pungileoni  unlMkannt,  wird  durch  eine«  Briaf  Coro  Gherf*  (Gay«  UI.  n.  XCtV.) 
aas  deai  Jabr«  i$i9  Iwwidea,  worin  et  htiüK,  dab      Craidlo  di  RalUA  dirrirfM**  daa  AalkMuek  auf  da«  Kaplanci 
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(S.40.  38.}  Auf  Gruttii  dlefer  Angabe  wurde  der  6.  April  1483  als  Raffael's  Geburtstag  1>chauptct  Da 
aber  auf  den  6.  April  1520  ebenfalls  der  Karfreitag  fiel,  es  wabrfcheinlicher  if\,  Uafs  die 
Tage  des  Kirohenkakmder»  lebeadiger  im  GedSchtnifc  des  Volkes  baAea  «1*  die  «bftiacien 
Daten  des  aftronomirclien  Kalenders,  VaCui  «berfiefs  ausdrOcklich  in  bdden  Ffilen  den  Kar> 
frtit.ig  licrvorhclit,  fo  darf  w-ihl  Jic  S(fllc:  vixit  .uum-.  37  integer  iota^gRIB  auch  fu  iiitcqirelirt 
werden:  Kt  lebte  vom  Karfreitag  1483  bis  zum  Karfreitag  1520.  Ana  «fiefem  Grunde  wurde 
das  Datum  sS.  Ittix  Miidultaii. 

&  40u  33.  Den  Brief  der  Ilerugb  VM  Uffafai»  bat  Cftmpori  is  der  Gascttc  d.  b.  a.  O.  per.  t  XVL 
P-  359  pubUcirt. 

S.  40.  44.  Das  TeOBiuBt  Gbrnmaffa  C  bei  FvBgtleaal  Elo|^  atnioo  «fi  dm.  Santi.  p.  136. 

S*  4t.  5.  r)ic  Cericlitsactcn,  welche  Raffael's  Anwefenheit  in  Urbiiio  noch  am  3.  Juni  1499,  feine  Ab- 
wcfenhcit  ain  13.  Mai  1500  conlbttiren,  find  ^lucli  i'ungilconi)  bei  l'aflavant  Ild.  I.  p.  365 
abgedruckt. 

S  41.  ao.  Crowe  und  Cavalcafelle  (Gdcliichte  der  ital.  Malerei  Bd.  IV.  336)  rauUima^  Rafiiwl's 
Mitwirkung  an  den  Deckenftesken  Pera^no's  Im  CamUo.  Auch  Ibnft  wird  an  mdireren  Tafiel- 

biUlcni  l'cruginus  die  mitthätige  Hand  des  jugcudlicheu  KafTael  angenommen.  Die  Tliatfaclic 
im  Allgemeinen  Acht  feA,  und  wird  durch  die  Annahme  einer  grofseren  WerklUUte,  in  welcher 
unter  Peragiao's  Leitung  mdwefc  Gcfdlcn  arbdielen,  bequem  cifclbt  Die  EatTebeidung  in 
dt-ii  ciiuclneii  Fallen  fljf^t  alnr  auf  die  groCstcn  Schwierigkeiten,  da  die  Ikwci-.fuhruin;  fidl 
eigentlich  immer  im  Ivreifc  dreht.  Von  der  AeiinUclikeit  der  Figuren  auf  einem  Bilde  nüt 
jenen  auf  anderen,  fdiBe&t  oiaa  auf  RaAeTs  Hand,  um  dann  mit  Umkebrong  der  Folge  den 
Schlufs  zu  w-icdcrholen. 

S.  48.  16.  Von  den  Kaffaelifchen  iiandzeichnungen  in  Oxford,  welche  das  Muiiv  der  Tafel  l'eragiuo's 
ehemal»  in  der  Certofa  bei  Pavia:  die  Kafl  auf  der  Flucht  nach  Aegypten,  wiederholen  oder 
weiter  entwickeln,  hat  Braun  zwei  Blätter  (Br.  No.  I.  tt.  S.)  pholognphirt.  RafTael  verwertliele 
es  hä  einer  Darfteilung  der  Anbetung  der  Hirten,  Dus  BQd  in  der  Oiia  ConneOabUe  in  Peru- 
gia ift  in  dem  »Cataloguc  dcscriptjre  de»  anden»  taMeamr,  appartanat  Ii  Nr.  le  Coate  Sdpion 
CönnestabUe  deUa  SlafiTa.  CoUectioB  ea  vanie«  1871  befciifieben. 

S.  43.  6.  Die  Briefe  der  Mardicfe  Ifabdla  Gontaga  an  thien  fiaraitlner  Bevolbnlditigtea,  wdckt  ik 
Ucbcriiedlung  Pcrugiuo's  noch  Florenz  im  Jahre  1502  bewcifen,  find  von  Bi^lliiaUi  im  Giai- 
nale  di  crudizionc  artistica  1873.  Bd.  II.  p.  73  veröffentlicht  worden. 
43'  33-  Raffael's  .\ntheil  an  den  Fresken  Pintnricchio's  in  Siena.  Den  Auftrag,  die  am 
Dom  von  Siena  angebaute  Libreria  mit  Fresken  xu  fchmUcken,  empfing  Pinturicchio  vom  Car> 
dinal  Francesco  i'iccoiomini  am  39.  Juid  150a,  Er  begann  1503  nit  der  Ansfdimttekang  der 
Decke.  Die  Arbdt  eilitt  durch  den  Tod  des  auf  dem  pKpftlidien  Thron  (unter  dem  Namen 
l'iui  III.)  erhuljcnen  CanliciaK  eine  liSngere  Unterbrechung.  Ol)  Pinturicchio  die  Wandfrcskco 
1505  (Nkr  erft  1506  wieder  in  emAcren  Angriff  nahm  iA  zweifelhaft.  (Vgl  Crowe  u.  Caval- 
caMle  IV.  S93  ff.)  Zu  den  Wandfiokeo,  wddie  in  10  Bildem  das  Ldwn  des  Aedcaa  Sylvias 
vefburUchen ,  hat  RafTael,  wie  Vafari  einmal  (V.  265)  vcrfichcrt:  igU  schizzi  e  i  cartoni  di 
bitte iestoriei,  und  wieder  ein  anderes  Mal  (\'IU.  5)  erzühlt:  «alcuni  di  disegni  e  cartoni«  ge- 
zeichnet (In  der  etilen  Ausgabe  hat  VaCui  RafiMTa  AntbaU  an  den  betregendeo  bdden 

Stellen,  im  Leben  Pinluricchio's  und  dann  im  T.cbcn  RafTacPs  anders  bcgrcnit.  Da  fchrcil>t 
er  ihm  nur  die  Cartoni  nacli  den  bkiz/.en  ~  di  luui  gli  schizzi  fece  i  cartoui  —  zu  und  gibt 
an,  daft  Pinturicchio  von  Raffael  alle  •di<>cgni  c  cartoni«  begehrt,  diefcr  ihm  aber  nur  »alcuni* 
geliefert  habe.)  Weitere  urkundliche  NachricbtlBn  ilber  Raftwl's  Antheii  liegen  nicht  vor.  Be- 
flatigt  wird  er,  freilich  nur  ia  Beug  aaf  dnselae  nesken,  dnreh  melurere  Haodzeichnangen, 
welche  nach  allgemeiner  UeberdnflimnMUg  RafTael  zugefcliriebcs  werden.  Zu  dem  eiflen 
Gemälde:  Abceife  des  Aeseas  Sylvins  anm  Bafcler  Concii  gdtSit  dne  ibigOÜtige  Bißendcfannag 
in  den  DflSri  (Br.  510).  Sie  'nnterfdiddet  fidi  von  der  Freske  durch  den  verluderten  Hinter. 

gmnd;  .\cn.  SyUiiu  'rägt  ferni-r  ein  aiilii-^cndc^  ( Icwainl,  dtr  Rt-iu-r  link^  halt  keinen  llun>l  an 
der  Leine  und  neigt  weniger  Aark  den  Kopf.  Die  Zeichnung  ift  bereits  mit  einem  Linicn- 
netse  vcffthen,  un  anf  den  Carton  abertragen  tu  werden.  Widitiger  alt  die  iaberea  DiSe- 
rcn.'tn  zwifchen  Skizze  und  Freske  crfcheint  die  flilirtifche  Verfchiedenheit.  Die  flomliaar 
Skizze  bekundet  eine  ungleich  freiere  Hand,  einen  frifchercn  Sinn  für  Ausdruck  nnd  Iii  mgnag, 
■dt  dnem  Worte  eine  vid  böbere  Kunftb^gabung  als  daa  ansgdiihrte  Gaallde.  Das  waren 
die  Gründe,  welche  auf  Rafracl's  Urhebcrfchaft  fchliefsen  liefsen,  cbenfo  l>ci  den  drei  anderen 
ähnlich  bchaiulellen  Skizzen:  lur  die  Uichterkrömug  Acnes  Sylvio's  in  der  itrcra  (Ur.  5),  (ur 
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(S.43. 3J.)  die  Erlicuuiig  du*  Aciica.>  Sylvm*  ium  I^gAtcii  in  Chatswotth,  (wie  die  übrigen  Raflaelblitter 
in  der  .Sammlung  ilcs  Herzogs  von  I>cvonshirc  photographirl)  und  fiir  die  Verlobung  Kaifer 
Friadnch's  im  rrivatbcAu  in  PenigiaL  Die  BicnuetcJinaag  ift  in  Beeng  uf  ihre  OrigimdiUtt 
Kweifethkft,  das  floreniioer  und  da«  chnUworther  Bkit,  wann  aacb  tedtnifeh  nicht  gktch  be> 
handelt,  doch  gewift  von  deiidben  Haad.  Aufterdem  befinden  fich  noch  in  mehrcreti  Samm- 
Inngen  Sudien  an  rintdncM  Rgntn  (Utttd,  Oxford,  Venedig).  Alle  gehören  u  jenen  Ficslcen, 
flir  «ddie  ifir  anch  dBe  Gefimnntf Idnen  von  Raffad*«  Hand  befitaen.  Der  Sdilnls  anf  den 
Reichen  Urfpruiig  liegt  liahcr  g.in,'  n-vlie,  l  iifclmn  iMii7i"l!ic  SIllH-rftifl «lliiilliii  t-iric  geringere 
Mt  Fertigkeit  venathcn  aU  die  bifterfkitzco.  Doch  wird  jeder  Zweifel  wieder  befciligt  durch 
den  EinbHeb  in  die  UeberefaWniiming,  wdAt  iwilchea  dnaelnea  Gtappen  in  den  Sieaerer 
Fresken  uml  in  fnihm-n  Tafelbildern  RalbeVs  waltet.  Schon  Crowe  nnd  Cavalrafellc  halwn 
diefe  Aehnlichkcit  (Kninung  de>  Acneas  Sylvias  und  Anl)etuog  der  Könige  im  Vatican,  der 
Predella  i«r  KiOnnng  Mariae)  betont.  Da  das  ScbOlerverhidtmlii  RaiTaefs  ni  Pemgino  jeden- 
iails  fchon  feit  1503  fich  gelockert  hat,  fo  bleibt  für  feine  lOtwifkmg  «D  den  Ffeskea  in 
Siena  ein  hioreichend  grofier  Zeitraum  (1503—1505)  übrig. 

S.  45.  30.  Die  Madonna  ans  dem  Hanfe  Anfidet  tiCgt  nach  G.  Scbaifs  Vnlerftaehnng  das  Datum  1507. 

I'ie  im  Texte  gc/ngi^iieii  Kolgeriiiigen  «erden  .itit'r  (i.iiliin  h  nieht  abgi  frhvv.irht,  vielmehr  die 
Thattachc,  dafs  tvei  Ciruppen  von  Gemülden  zn  uitterfcheidcn  ünd:  bcftellte,  meift  grofsere 
Altarrafhe,  in  «dcben  RaiTad  In  der  Conpofitiaa  gebanden,  an  Uteie  MeiAer  angawicfen 

\\.\T  lUiil  fnir  frllilliin  !!(:;!•  Srlnipfiini^eii  -  die  M.idfinncn,  in  ein  noch  fchärferes  I.icht  gcftclU. 
Das  kleine  Langcnbild,  Predigt  Johannes  ^in  Ik>wuod)  welches  angeblich  aU  Predella  zur  Ma- 
donaa  Anfidei  gehflrt,  hat  nach  den  Stich«  von  Cqidlaa  n  Ceblieftai  nlditt  mit  Raiiid 
sa  than. 

Zn  den  Bildern  Kafiatrs.  welche  noch  unter  ik-m  unbcftrittenen  Einflnfle  der  umlirifchen  Schule 
gemalt  wurden,  /.-ihll  auch  l'hriftus  auf  dem  Oelberg  im  Befit/e  Mr.  Füller  Maitlandx  in 
StHislead,  Efles.  Befonders  die  Fignren  der  Soldaten  im  Hintergnindc  find  in  Fbüh  nnd  Bein* 
ftennag  ibr  dea  aAea  Stndlenkieis  Ralbd's  characlerilUrch.  Die  Gewinder  der  did  fiUafaidca 
Apolld  idgen  uoA  eonv«ntioaeDc^  febnfaBlftig  therfleCerte  Zlge. 

S.  54*    7"  ' '''"^  "•"-'h  noch  vor  die  Kre-kcn  in  S.  Si  vt  rn   w.ire   da-,  gruf^e  Wandbild  in  S.  Oiiiifrio 

(jetzt  Mufeo  Egiziacuj  in  Horcru^  das»  Abcndnvalil  (Urflellend,  zu  feUen,  wenn  es  Raflaelifchcn 
Ulfprange  wliew  Das  Abendmahl,  im  Jahfe  1845  von  der  Tttncbe  bdrdt,  welche  es  vielleicht 
ein  Jahrbnodert  heil e^k^  hMc.  wurde  anfangs  mit  Begciftcmng  .Als  ein  ichles  R-iffoclifchi  .  Wrrlv 
hegrttfst,  gab  dann  /u  langon  Krorteningen  Aber  den  nuithn\af>lichen  MeifUr  Anlafs  und  hat, 
Dank  der  befangenen  Ketlauration,  gcgenwirtig  viel  von  feiner  früheren  Bedeutung  verloren. 
Die  Apoftcl  fitzen  mit  Chrillus  an  <lrei  Seiten  eines  Tifches,  je  zwei  Apoftel  an  den  beiden 
Schmalfeiten,  fieben  Afioftel  (Johannes  hat  den  Kopf  auf  den  Tifch  gelegt)  mit  Cbriftus  an 
der  Rückwand,  nur  Judas  allein  hat  an  der  vorderen  l.angreitc  l'lat/  genommen.  Uebcr  die 
hohe  Lehne  des  üeAahl«  blickt  man  durch  reich  omamentirte  Uogenhalleo  in  das  Fitie,  wo 
in  kleinen  Flgnien  Chrlftos  auf  dem  Oelbcrgc  gcfchSIdert  UL  Von  den  Fresken  haben  fich 
mehren  wertliv. He  Ski//en  erhalten:  eine  im  Privatbefilz  in  l'ngland,  Studien  7U  mehreren 
Apofleln  in  S.  Ooofrio  neben  der  Freske  ausgefleilt  und  die  beiden  an  der  rechten  Schmalfeite 
fitaenden  ApoAel  Simon  nnd  Tbaddaeas  In  der  UlBsienfammlung.  Bcrdts  swifcben  diefiea 
Hari'7(  !;iHir  ;;r  11  lirrrfcht  ein  betr.^thtlicher  l'ntCTfrhicd .  die  let/tcrc  ift  han<lwcrk-SmäfsigtT 
gearbeitet  al-  der  h.  l'etrus  und  Andreas  iu  der  SilberfUftfludie  in  S.  Onofrio.  Um  die  Ver- 
wlrtnng  sn  votleadci^  befittt  die  hcrsogliche  KnprerfUcbrammliing  b  Gntb»  «inen  Knpfarftich 
(Malier  in  einem  einzigen  Exemplar  n.icltweisliar),  •  In  li  nfTenliar  anf  die  Freske  in  S.  Onofrio 
besieht,  die  Anordnung  uiiri  l!e»egung  der  Figuren  wiLdcrlniU,  aber  nicht  allein  den  Ilinler- 
gmnd  ganz  vcrixtdert  wiedergibt,  l'ondcm  auch  den  Character  der  l-'igurcD  in  den  älteren  florcn- 
tiner  Stil  fibenilgt,  wilucad  Freske  wie  Uandxeichnungen  die  icine  umbrifebe  Weife  offen- 
iMnen.  Von  Kaffiwt  als  dem  Sdaäfibt  dea  Wcrlcca  !ft  die  Meinung  der  Ktmftkenner  ziemlicb 
allgemein  zurückgekommen,  kdlter  «faer  der  an  feiner  Stelle  gen.annten  Mciflcr  fand  bisher 
nnbedingte  ZaiUromung.  Es  wnide  der  Auweg  ergrifilen,  an  die  Thütigkeit  mehrerer  Hände 
sn  denken,  wobei  die  Erwitgnng  hilft,  dab  Peni^no  fdt  150a  dne  WcrkAätt«  la  Floice«  bcbls, 
in  welcher     hr<  re  .^ir/Miii.  lieh  befandea.  Von  dielen  IdSonte  das  Weifc  unter  der  Ldtung 

Pcmgino\  aufgeführt  wurden  lein. 

S.  54.  10.  Die  Freske  von  San  Severo  ill  in  nnfereii  Tagen  von  Confoni  voUflaudig  übeniialt  Morden. 
Dskwe,  Kaaat  a.  KIMB«.  N«.  ■  a.  «,  63 
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S.  56.  14.  Die  Madonna  der  Nonnen  dt&  Ii.  Antonius  geht  in  der  Compolitiun  der  Ilauptgnippcn  auf  ein 
«nbrirches  BQd  in  der  Gdefie  von  PeroKia,  früher  in  der  Rirclie  S.  FimecMO,  «Mfidlend  niOdc, 

weklif-  mit  'lern  Namen:    Hertinnlino  <la  IVrupi.i  l>c/L-ic1iriet  wird.    Filf  dl«  Ftgnr  GoltVtlei* 
im  Tyrnpamn»  liegen  SUulicn  in  Lille  nml  Oxford  (Kobinfun  N°-  30)  TOT. 
S.  $6,  18.  Die  Haupttafel  und  das  Tyinpanon  l)efimlcn  Tich  aar  faa  Depot  der  Londoner  Nationalgalerie. 

Befititer  ift  noch  immer  BcrmudeiE  di  Caftro,  Herzog  von  Ripalda.  Das  Werk  führt  in  Krdfen 
des  Kunfthandels  wegen  des  für  daflelbe  {^rnrdcrtcn  hohen  Freifes  den  Spitznamen:  »le  RaphaSl 
d'un  Million  < 

S.  56.  34.  Die  VoUendtinc  der  Kreniabnahme  durch  Perugino  nach  Filippino's  Tode  haben  Cnme  ■. 
Camtafellc  (IV.  341)  genau  erflttot 


ra. 

8.  67.  4t.  Die  Mndonna  dd  Giandnea,  aaf  Mola  gemalt,,  ift  crft  am  Ende  des  vorfgcn  JahrinndeiU  ia 

Horeiir  eiit'lcckt  wonicn. 
S.  68.    7,  l>ic  Madonna  des  Lord  Cowpcr  bclindct  (ich  auf  feinem  I-imlfitzc  in  Penthanger. 
S.  7a.   4.  Die  Gefchichte  <lcr  Madonna  aus  dem  Ilaufc  Orleans  läfst  fich  nur  bis  in  das  17.  JabA.  tniflel^ 

führen,  in  welcher  Zeit  fic  fich  im  Befitzc  des  Uniders  Ludwig's  XIV.  l>cfand. 
S.  73.  31.  Die  Madonna  Tempi  iA  (nach  Cindli,  Rclleue  di  Fircnzc  p.  182)  im  J.  1677  in  der  Cala 

Tempi  Yorhanden  gcwcfcn ,  .ilicr  crft  im  anferem  Jahrhundert  aus  der  Verboffenbdt  gucft» 

woidcn.  Eine  Ideine  Fedeneichnang  von  ilir  befindet  fich  in  Chatswortb. 
S  73.    t.  Eine  Skl»e  x«n  Kopf  des  Chiiftkindes  in  der  Madonna  NleooKni  (SilbcflHfttelebnang)  belitxt 

die  Lillcr  Sammlung.    In  der  Familie  Niccolini  befand  lieb  das  Bild  Ih-tcIis  1677. 
S.  74.  19.  Die  Bridgewater  Madonna  cntAammt  der  allen  Galerie  Oilcau.    Zahlreiche  Slduen  üml  für 

dtefet  Bild  naeinrclsbar;  im  Lowrre  (Hr.  «76).  in  Florem  (Br.  490),  Wien  <Br.  t6o),  im  Brilhtbo 

Mufcum  (Hr.  65)  und  in  C"hat.s\vt>rili. 
S.  75.  29.  Die  Jungfrau  im  Uriinen  befand  fich  früher  im  Ambrafer  Schlöffe ,  und  wurde  wahrfchcinlicb 

1661  vom  Bixbeiwig  Ferdinand  tob  Tirol  in  Florant,  wo  er  lieb  in  jenem  Jahre  anflndt,  voa 

der  Familie  Taddci  erworbeo.  Vgl.  Baldinucci,  Nodak  de*  praCeMori  dd  discgno.  (Amg. 

1770)  t.  II.  p.  337. 

.S.  76.  13.  I>ie  Befchreibung  der  Madonna  mit  dem  Stieglitz  s.  I)ei  Vafari  VIII.  6. 

S.  8a  II.  Die  Idcntitüt  der  belle  janlinÜK  mit  der  von  Rudolfo  Ghirlandajo  vollendeten  Madonna,  welche 
von  tllippo  Sergardi  aas  SIena  bei  KaiTacl  beftellt  worden  war,  würde  noch  ficherer  flehen 
wenn  das  Datum  1508  zweifellos  wäre.  Itedcutel  die  Signatar  1507.  f"  I  Hcbc  es  nnvcrfUnd* 
tidi,  wie  RaAd  dn  unfeniges  liild  figniren  Itoonle;  ancb  fide  ja  der  Autafs,  die  VoHendnqg 
dem  Rndolfe  m  übertragen,  weg. 

S.  SQ>  98.  Die  Oxforder  Studie  fUr  das  Chriftkind  ift  von  Braun  (Rr.  24)  ]diotr>graph!rt  worden.  Ein 
EMfimüe  der  Skixte  im  Beiitae  dea  Hcnoga  von  Anmale  hat  die  Gaictte  d,  b.  a.  XiL  p. 
168  pnbKdrt 

S.  83.  18.  Ueber  die  Ilcrknnft  der  Madonna  mit  dem  Lamme,  die  ücb  fi«her  im  Bienrial  bdand.  III 
nidlts  bekannt. 

S.  83.  30b  Die  b.  Familie  ana  dem  Hanle  Qmigiarf  ift  in  den  florenthMr  Scbateinvcntaica  bb  1635  att- 

gjdilhrt.  llci  der  Vermählung  des  Kurfiirflcn  Jnhann  Wilhelm  nii<  einer  Tochter  Co'imo's  IIT. 
kam  da.s  liild  noch  im  17,  Jalirh.  nach  UuHcMorf ,  %on  dort  nach  München.  Die  Skizze  für 
die  HauptgTuppe  bewahrt  die  Albcttina  (Kr.  IS5).  Auf  dem  Hilde  in  Mttndiea  lind  AEagei 
bekanntlich  bei  einer  Renauration  vreggewafchcn  worden,  daher  die  Gefammtoompofidoo  bcffer 
nach  Copicn  z.  It.  in  der  Sammlung  Rinuccini  in  Morcnz  beurtheilt  wird. 

S.  84.  ao.  Ueber  die  Schicklate  der  Ifadimna  dd  BaUacchino  vgl.  Rcunumt  im  KunAblalt  1847.  p.  18t. 

Sie  kam  1697  ans  Pescia  tum  gralacn  Zorn  der  Einwohner,  die  ihren  Gefithlco  durch  Spott- 
gedichte Luft  machten,  ia  den  Befits  des  GrofthcROfi  von  Tbscana.  Kne  Skiue  ra  den 
jugendlichen  Heiligen  links  vom  Throne  licfitzt  die  liller  Sammlung  (Kr.  53.), 

S.  85.  33.  Anficr  den  im  Texte  genannten  Madonnen  und  Hdligenbildeni  wiren  noch  so  erwihnen:  Se 
im  Tone  ans  der  Rdhe  der  übrigen  Madonnen  ftark  benunGdlende  Madonna  dd  dnca 

Trrr.miiova  au>  Neapel  in  Hcrliü  i'Skl//c  itn  IV'lit/c  de^  vcrflorUcncn  M.iiUi  K'i  I  "..•ilcrir.iirri  toea 
Don  Madrazo  (l'hot.  von  Laurent)  i  die  Varianten  des  verlorenen  Urigiuals:  Madonna  mit  der 
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(S.S5.S3')  N«^ll^<^;  Uoino  lütddMB  dei  aaEerfUmlenra  Chrifttu  im  rothcn  Manld,  die  P  i  .  i  kiun« 
aaf  dem  Ilanptc,  wcIcImt  db  dae  Haml  nm  Segen  afaebt,  mit  der  sndeicn  aof  Icinc  Wände 
z^t  Du  Bild  rft  mitcr  dem  NamcD!  Fax  ToUcen«  bekannt  and  Im  Befitxe  des  Gnüen  Tofi  in 

ürcstia.  Endlich  <lcr  h.  (leorg,  Rir  Jen  ILr?!),;  von  l'rli'n<i  vnn  KatTacl  ^jcinalt.  jetft  in  der 
Eremiu^  in  Petersburg.  Von  diefein  b.  Georg  iA  der  im  Lx>uvre  (nebll  einem  h,  Michael) 
befindliche,  welcher  glrifhftlh  aber  ohne  Grand  alt  ein  vom  Hereog  von  Uibino  befteflies 
WcrU  aii');r};cl)on  wird,  SB  oBlcrCcheidcn.  Die  Ririler  Bilder  tragen  einen  noch  mucifiBnn 

CharActer  an  lieh. 

S.  86.  3.  Das  Fortritt  einer  Untteliannten  in  der  Tribana  (No-  1120)  xeigt  eine  junge  Dame,  welche  daa 
Geficht  leicht  nach  rechts  wendet  Sie  hat  die  I!a.-ire  in  ein  feines  Net/  gefleckt,  Uber  dem 
grOnen,  rothgeOlumlen  Mieder  ein  kleines  Kretu  an  einer  GoKlkctic  hängen  und  trägt  weile 
gleichfalls  mit  rothcn  Ü.iuil.  rn  aufgcput/.tc  Acmiel.  Die  rechte  Haud  ftUtzt  fic  auf  eine  Balu> 
Arade,  die  linlie  hat  fic  auf  den  rechten  Vordenrm  gdcgt.  Am  mciftcn  inlact  find  die  idiönen 
«olkn  HXnde,  mit  geftrkheltem  Farbenanftrag.  —  Die  Togenannte  donna  grarida  in  der  Pitd- 
galeiie  (Sa.al  ikr  lü.is  N  •  229)  hat  den  Kopf  n.i  J,  recht»  gewendet,  die  eine  Iland  auf  den 
Leib  felcgt  und  hält  in  der  anderen  ein  Paar  liandfchnhe.  Da*  Haametx  ift  mit  Gold  durch» 
webt,  daa  Mieder  gelb  mit  (cbwanem  Beläls,  die  weiten  Aerxnel  brloidich  rodi.  Bne  urtmnd« 
liehe  Iteßlatibigiiiig  lief»!  für  keines  der  ln'ii!f:i  Kr.iuenporträte  vor.  Daf^  Raffacl  während  feiner 
florcntiner  Periode  den  Herzog  Guidobaldo  von  Urbino  gemalt  haben  füllte,  beruht  auf  einer 
■dfircrAandenen  Stelle  in  einem  Briefe  Bembo^a. 

S.  88.  t$.  UelKT  Hercules  am  Schri  kwege  «ad  dk  aotlken  SchUdtnafw  iMet  Sccae  Welckcr 
.\lte  Ueokm^r  Bd.  III.  Uf.  20. 

S.  9s.  401.  Uebcr  die  Oilbnkr  Zekbnmv:  Tod  dea  Adoda,  t  dk  EiOrtenng  in  Robiafoa'a  OMcal 
accottnt  p.  164. 

S.  95*  34-  Die  llandzeichnung  in  der  Alhertina  (Rr.  1S6)  rar  Caritas  zeigt  ein  bisher  nicht  geldlUa 
Ktfthfel.  Und  fie  ßch  auf  die  Pieilella  zur  Grablegung  beziehe,  Ul  ebcnfo  un/wcifclhaft,  wie 
dab  der  Slü  der  Zeichnnng  die  deutUchften  Züge  der  fpätcrcn,  römifchen  lVri<»le  tritgt 

S.  96.  10.  Die  Docnmente,  welche  ficb  anf  die  Ueltertnigung  der  Grablegung  aus  I'erugia  nach  Ron 
bc/iL-hcn,  liic  rrolcflc  der  Prioren,  wcU  lic  i!en  Zorn  der  Itcvolkc-un^  fchildeiai  find  im  Giof» 
nale  di  erudizione  artistica  1kl.  I.  p.  325  und  IL  p.  334  publicirt  worden. 

S.  97.  14.  Der  Brief  an  Simoot  Oarh  kntet: 

Carisaimo  qeanto  Patre. 

Jo  he  ricevuta  una  »ostra  Ictcra  per  la  quäle  ho  intCSO  la  morte  dcl  nostro  III"«'  S.  Duea,  al 
qaale  Dio  abi  mlsericordia  al  aniroa  e  certo  non  podde  senca  lacrime  legere  la  vostra  leten, 
raa  Innsiat,  a  qoello  non  h  riparo,  bisogna  avere  paticnlla  e  acordarri  ton  la  tdonta  de 
Die.  Jo  scrissi  l'altro  di  al  Zio  prete,  che  mc  mamlisse  ona  tavoletta,  che  en  la  copcrta  dela 
nostra  donna  dela  prefetessa,  non  me  1'  ha  mandata,  ve  ptcgo  nt  Ii  bciate  a  lapere  quando 
ce  penooa  ebe  venga  che  io  poasa  aatitlitte  a  Madonna,  che  aapete,  adesao  nno  avein  bisogno 
di  loro.  ancora  vi  prego  carissimo  Zio  che  voi  voliate  dirc  al  prete  e  ala  santa  che  vcnen<lo 
la  Tadeo  Tadd  fiorentino,  el  quäle  n'  avemo  ragionale  piü  volte  insiemo,  Ii  focinc  honorc  seuza 
mpaiagno  nimao,  «  tot  nneora  H  fimle  cmeee  per  mio  amoie  che  oerto  U  so  nbügadarfmo 
qnaalO  che  uomo  che  viva.  Per  la  tavul.i  non  hu  f.ut  1  preyüj  e  non  h<  farA  so  in  porö, 
peidie  el  scra  mcgUo  per  me  che  la  vada  a  ^timu  c  impcro  nun  ve  ho  sciitto  «jucUo  de  io 
aon  poteva  e  ancora  non  ve  ne  posso  d.are  avi»u,  pur  »econdo  bm  a  ditto  el  patrone  de  ditn 
tavola  dice  che  me  dam  da  farc  per  circha  trecenti  ducati  d'oro  per  qni  e  in  francia.  fatto  le 
feste  forse  ve  scrivero  quello  che  la  tavola  monta  che  to  ho  finito  el  caitone,  c  fato  pascna 
serimu  a  cio.  Averia  caro  se  fosse  pos!>ibile  daverc  una  lettera  di  recomandatione  al  (  >unGlp 
lonero  di  Hoieua  dal  S.  Preiietto,  e  pochi  dl  fa  io  sciitai  al  Zio  e  a  Giaoomo  da  Koma  ne 
la  ftsero  avere  me  taria  gnmde  adlo  per  l*inteteste  de  una  eerta  alansa  da  lavorare,  la  qaale 

tocha  ^ua  Si(;n<ir!a  de  alr.care,  vc  prcgu  sc  t  posibilc  voi  mc  la  m.indiate  »  he  eredo  ijuando 
SC  dimandcra  al  S.  Prcfctto  per  me,  che  lui  la  fara  fare  e  a  quello  me  cicomandate  infinite 
TOlte  oooM  ano  anticho  aervltore  e  fiuaOIatt,  non  altre  ricomandatione  al  Maestro  .  .  .  .  c  n 
ltedol&  e  n  Mtt!  gB  atlri  .  .  .  .  XXI  de  Aprile  MDVIII. 

El  voUro  Kaphaello  dipiutore 
in  Flomua» 

68* 
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IV. 

S.  lOI.  23.  Dir  S^liiliUrurii;  Juli«-.  II.  lirgcn  aiifscr  ilen  lj'  tri-!Ti-ii<lfn  Capiti-In  in  ileii  Wcrki'ii  Rrumont's 

und  Gregoruviuh'  über  ilie  G«fcbicht«  der  Stadt  Koni  die  vcnMianifcbcii  Kelationcn  bei  Kaokc 

(Gefch.  d.  P.  III.  AuakctcD  p.  7)  s«  Gnuide. 
S,  104,  30,  P»r  Aiirliril  ( öiillaiKi^  da  San  Gallo  an  Miclielangclo's  Bcnifung  erhellt  aus  rinrni  Rri<-fe, 

ML'Iclicn  l'ranccsco,  Giuliauu's  SutiD,  15I1S  Itliritrb  und  iu  welchem  er  Über  die  Aulliiidung  des 

Laocon  berichtete.    Der  Brief  i(l  bei  Fea,  MLscelbim  I.  519  abfecbvckt  md  VOB  Kcomoat 

(Gefch.  der  Stadl  Rom.  III.  b.  p.  395)  ttberfettt. 
S,  104.  40.  Für  Michclangelo's  Anfrage  in  Ron»  ift  die  llaupltiucllc  Tein  an  Giovanfnincesco  Faltucct 

ungefiihr  im  Jahre  1524  gerichteter Brief^  in  welchem  feine  Schickfale  im  l)icnftf  l'.ipft  Julius'  II. 

MuRlbrlich  enühlt  werden,  Milanefi  N"   CCCLXXXIII;  aufscrdcm  der  an  feinen  Valer 

goichtcte  Brief  v.  31.  Januar  1506.   Milaiieli  N«-  III  Vgl.  Springer,  Michelangelo  {aRom 

1505— 1508.    I.clp/ig  1S75. 
S.  10$.  10.  Die  Verhandlungen  in  Carrora  1505  filhrten  zu  den  Contracten,  welche  bei  Milanefi  p.  6^  u. 

631  abgednickt  ßnd.   Vgl.  Frediant,  Ragionamen to  tlorico  ra  le  dimie  ^le  che  fieoe  a 

C.irrara  Mii  h(.l.iii;.;i;li  1  UimnarrDti.  Sicna.  1S75, 
S.  los«  20,  Uebcr  die  ver zögerte .tVnliuufl  der  Steinblockc  berichtet  der  Brief  an  den  Vater.  Milanefi  No.  III. 
S.  107.  IS.  Die  nlheren  UmlUiide  der  Flndit  Michelangela't  ergdieii  lieh  na  feinoi  Briefen  aa  FaUacci, 

ferner  aWr  aii->  ilcni  iii;inilt''l!iar  nach  <lcr  Flucht  j;cfchricl)enen  Briefe  an  Giuliaiiu  rla  S.  Gallo, 

Milanefi  CCCXLIIU,  dem  liricfc  G.  üal.lucci's  an  Michelangelo  8.  Mtü  1506  (Ivci  (ii.tti  II,  52) 

aad  dem  Briefe  P.  Roffelli's  v.  10.  Mai  1506  (U-i  Gotd  I.  4S). 
S.  wA  II-         Sonett  „Signor,  se  vero"  wird  auch  in  die  Jahre  1517 — 19  gefetzt  und  daCi  es  an  Leo  X. 

im  Aeri^er  ulicr  die  ftetigen  Verfchlcppunucn  der  Arbeiten  an  S.  Lorcnro  gerichtet  fei,  w- 

muthct.    Dagegen  fpricht  aber  der  L'mnan<l,  dafs  iIoh  Sooett  aaf  der  Rückfeite  einer  Oxforder 

Zeichnang  gfcfchrieben  ül,  welche  ollenbar  noch  RemioisceaMB  an  den  Schlachlcarloa  enthält. 
S.  IC&  ao.  Die  Documente  Über  die  Verhaadhrngea  zwifchea  der  Stgnoife  and  dem  l'apfte,  um  Michefai^elo 

rur  RiiLkkclif  ^11  licwc};cn,  fo  wie  zwifchen  der  Si^jimric  und  dem  Cardinal  von  Pavia,  «rkhc 

der  Berufung  Michelangelo'«  nach  Bologna  vorangingen,  lind  bei  Gaye  IL  N«-  XXIX  -  XXXI 

aad  XXXVf-XXXVm.  abgednickt. 
S.  HO.  fti  Uebcr  MIchclanjjcloN  I.cbcii  und  Thaligkcit   in  Hulogna  berichten  nu^rdhrlicli  die-  Hrirfr  av. 

dea  Vater:  Milanefi  N°-  IV.  und  an  den  Bruder  Buonarroto:  MilancH  N»-  XLVUI— LXXV. 
S.  III.  10.  Die  SchicMhle  der  Stalue  crslhlt  Podefta:  La  sbrtaa  A  Papa  GiuHo  II.  a  Bolocaa  (Atti  e 

Mciuorie  dclla  Dcputa/ionc  lii  storia  patria  per  Ic  i)rovincie  di  Roniagna,  anno  VII.  p.  121). 

Eine  Skiue  der  Statue  mit  der  Feder  gc^ciclinct  füll  üch  in  der  .S.iminUmg  Malcolm  in  London 

befindea. 

S.  III.  34.  I>nrs  CS  in  der  Ahficht  der  Sigivoric  lag,  Michelangelo  1508  in  l'lorcnz  fcAxuhalten  und  ihm 
eine  KoloiTalllatuc  al^.  (iegeuliild  des  David  aufzutragen,  erhellt  aus  den  bei  Gayc  U.  Nc  XLL 
und  XLII.  mitgetheilicn  Briefen  de«  Geoläloaiere  Sodcrini  an  Alherigo  Mabipiaa,  anidieie 
di  Uasaa.    V^.  Frediani  p.  33. 

S.  III.  3$.  Der  Ricordo  MicheUngeloN ,  vom  i.  Mai  1508,  ift  bd  Milanefi  p.  563  al>t:cdruckt  Ebea- 
dort  die  Zahlung  an  KofTelli  für  cU-n  liewurf  der  Decke  und  die  Zahlungen  an  Ciranacci. 

S.  112.  4.  Der  Brief  aa  Fiatc  Jaoopo  Joualo  bei  Milanefi  N  ■  CCCXLIV.  Die  Verhandlungen  mit 
Malergehilfen  in  Florenz  leitete  Granacci.  Sein  Brief  an  Middaiig^  ttbcr  die  Bedingungen 
dcrfellicn  lA  Ih-I  Piiii  '.Lriii.iT<  i;>^  f.u iimiliri  Mlchdaag^o'a  UmafiicdealMit  adt  Uiaea 
deutet  der  Brief  an  feiiieu  Vater,  Milaneli  S"-  X  an. 


V. 

S.  116. 10.  AU  Probe  mag  hier  da»  Faclimile  eines  Blittchens  des  Oxforder  Skiczenbnches  Achen.  (S.S.  SOI.) 
S.  116.  aa.  Milanefi  No-  X.  Beachieaiweith  ift  die  Stdie:  se  qacala  i  la difficuhi dd  lavoro,  eaaco« 

d  non  csscr  mia  profcssioBe. 
8. 117.  9.  Milanefi  N«-  XXL  Dcsfetbea  Inhalt  bringt  der  voraafeheade  Brief  N»-  XX.  Offenbar  ift 

dcrfillio  nur  al-  fnnccpl  auf/iifalT-  ii.  \'icle  der  älteren  Briefe  Mirhclangclo's,  welche  nach  di-n 
I  landfchriften  im  Briti/chen  Mufeum  herausgaben  wurden,  ünd  mit  einem  falfchen  JahresdatiuD 
verfeben.  Der  Irtthum  ift  bd  ihrer  Bcontsuog  ftIlUchweigead  corrigltt  worden. 
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S.  117.  21.  Die  Schm*!-  vnd  Langreite,  die  Michelangelo  151 1  in  Angriff  nimmt,  werden  in  de»  Bciefc 

u  Faltaoel  (MiUnefi  N«-  CCCLXXXIII.)  erwähnt 
S.  117.  15  Der  Brief  vom  21.  Aug.  1512  an  feinen  Bruder,  L  bei  MiUoeft  !<«»•  LXXXIX. 
S.  117.30.  Milanefi  N»-  XCI.  und  ^bisher  falfch  dalirt)  N»-  XV. 

S.  117.35.  Hoffnung,  das  CraMtukmal  be^DCn  m  können,  lefe  ich  au*  «fern  (fUfdl  dsÜrtcn)  Briefe 
u  MDen  Vater  No.  XVIII.  hcrwt:  „nw"/»  frvmtuo  m/ra  fKtki  Jt  tkt  im  t'mcemidertUt 
t  cht  h  etmbielmsti  «  /MWfwv.  P^ct  i  vitU  tkt  la  sari  em  D<»  rb&ttse  Datm 

1511  ergibt  fich  aus  dem  Zufamnienhange  mit  den  Briefen  N«-  XVII.  unri  N°-  LXXXV, 
welcher  leuteie  das  Datnin  des  Empfanges  von  der  Hand  Bttooarotto'c  triigt  1510  (i.  e.  1511 
»ach  rtadfcber  Redinttni;)  a  di  1$  di  gennak»  rioevata. 


SkiiMD  M  dcB  DednnbiUan  in  der  ShÜBirdMa  Kapdle.  OsCaid. 


S.  123. 43.  Dca  Carton  der  Verijpottiiiig  Noaha  bdäft  Btndo  Alloriü.  Vafar!  XII.  tf». 

S.  131.  8.  Eine  Abbildung  <lcs  Siegelringes  \(l  am  lM-<ttipm(lea  in  Bmchcft  Gefcb.  der  trchnifriif 

Ktalle  187s.        L        IL  Nu  j  ciiuafchcn. 
8.  131.  36h  Die  Sccne  der  ebcmca  Sdilange  aber  ia  wefcntlich  vetlnderttt  OMtpofiäon  gibt  dne  RiIMImIp 

icichniiiig  in  ('>xfnr<)  (Hr  72)  rweinnil  wir.li-'. 
139-  44-  khcint,  lUfs  die  Lk-ckc  im  vorigen  Jaiuhuncicrt  eine  iticiluxifc  L'ebennalung  (wie  das  jiingAe 
Gericht)  erduldet  hat.  „jTai  fw,  keifst  es  in  der  Description  bittoriqne  de  1'  Italic 
par  Richard  1769  V.  p.  375,  M  1762  J*  triS'mtJiofra  artisttt,  atatfis  a  rte«ttvrir  dt 
äraptriti  ia  plm  htUcs  ßgmnt  uns  du  taUtam  tt  dm  fla/onä."  Stadien  flir  die  einidnen 
Figarea  find  in  allen  grftbeien  Samadnngen  «orhanden,  die  Moddlalitf  von  bcfbndema  Intereffe. 


VL 

S.  142.  7.  Die  Stelle  aas  Caporali's  Coounentar  in  Vitniv  ia  bei  Vermiglioli,  Memoria  di  B.  Tin* 
Imiocliio,  Pemgia  1S37  p.  5  abgedmclit:  „Bnmamtt  fi»  H  natura  tH  nam  hwHan  fmttia  It 

ricch(zte,  e  quflla,  che  pure  tivtsse  avu/a  cen  la  pruJenth^ima  lihtralilh  suu  la  dispretza. 
finaimeHti  Julia  Summo  ponUßee  per  smgulart  amort^  lAe  gli  portava,  fuasi  toHtro  la 
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(8.149.7.)  V0gHa  äi  es$0  BramamU  tctto  ptn»  di  .untta  Meditmut  lo  fut  rkc»  e  ^  dorn»  »  as0,  $ 
tuoi  strx'i  btneficj,  et  offitj  dt  grauJlsnmt  ptnsiomi  anttuarit  pik  cke  MO»  at0giMlva  ajsai 
»Ud  iua  ätantt  vUa,  et  vetlimenli,  tt  tem  qnesto  imsitme  ton  Pittn  Permgbit,  Lata  äi  Cot' 
ttmOt  H  BtrnardiKo  Pau-ino  co^tiomiHaio  Piniuricekh  pittvrint  siam»  in  Jtoma  rifrmuH  im 
cata  ma  4*  tu*  invUaÜ  ad  wMa  ctma,  et  fer  pik  ette  tagitiuUe  ptettt  iiUeHdert. 

S.  143.  u.  Alberlini  Mirabttia  Ronue  (!n  dem  Stmmelwertce:  de  Koma  primi  et  nun  vuU  astorcs, 
Romx  cx  .xitibus  Jacohi  Me?ochii  1523.)  p.  LX\'.  v.  „Sun/  pntterta  anht  tt  camcfv  ad*r- 
tuU0  variis  pietmrit  ab  exttUtttHbiu  fictoribut  coMttrtataibuf  hoc  anno  iMtiamraHt. 

S.  143.  33.  Den^Text  dea  Briefe*  an  Franda  Iwt  M alvafi«  ia  fenwr  Feklna  pittrice.  Bologna  1678. 
L  II.  p.  48  nach  einer  Alifchrift  pubUdft. 

S.  145.  39.  In  der  Relasione  dclU  Corte  di  Rona  1664  heüat  es  p.  33,  üaüs  tu  den  UbU«i;cnhciten 
dea  pfdetto  ddla  Si(Bataia  di  Graida  gebArt:  ,^  irnttntet^  oBa  Sgmnlmm  di  Gratia,  fkt 
tt  ftt  nviinli  U  f'-Tf'n  e  scgnare  ognl  stippHt  u  e  j^rntin  che  passs  in  es'.n,  (/.Tr  litUi-  tn:;t^>!o 
Ii  dodiii  prthiti  votanti  —  t  ta  difta  Sigmitura  si  lkn(  ogiii  voila  che  piate  a  sua  Santi/a 
IM  giomo  di  Marttdi  t  di  Sobbato.** 

8. 154. 31.  AI«  Vorbild  nir  dea  Maifyaa  diente  eine  der  in  den  UfBsi  lie«ndirtca  Bfamtorfiatnca  N** 

155  oder  156. 

S.  15S.  39.  Die  SkizMB  and  Stadien  aar  Diapala  find  jelat  am  willUlndigffen  ia  Ralaad'a  Wtadfeccatalog 
au%e8lUt. 

S.  17a  5.  Der  Apoll  avf  dem  Kopferftieb  Marcaitlons  ift  aaf  dem  aatikea  Relief  Ib  Lowne:  Wettllreit 

des  Apoll  mit  Marfyas  (bei  Clarac  Mus.  de  Bculpt.  0.  PL  IIJ  N«-  731 ,  am  bequem  den  dn- 
anfehen  bei  MttUer-Ocsterley  II.  UT.  XIV.  N«.  iSa),  «dchea  aua  der  boi^iefiliebea  .Sammhmg 
flammt,  naehgewiefen  worden. 

S.  170.  30.  Uebcr  den  furor  diviniis  <lcr  Dichter  hcifst  es  Iki  Marfilius  Ficinus  Epifl.  1.  I.  lOpp.  L 
634):  Vera  est  Plateoit  setUttitia  poesim  non  ab  arte  ted  a  Jurore  a/iqmo  divino  freßcitd. 
p.  673!  Vera  pottis  a  De»  ad  Dum.  Carmina  illa  tahm  diviaa  wtmnea,  anuanmftu 
/t/n  rc  in/usa  (fxi.'firito/  Phito),  qua  quando  musica  kmuuM  taiitaiUur  tt  taHiunm  {psmm 
tt  audienles  quodammi^do  coacitant  in  Jurortat, 

S.  171.  61.  Die  Vdknttpfung  der  Dichter  mit  den  Malen  bat  aach  Marniiui  Ficinna  (In  Jonen,  da 
furorc  poctico  Opp.  p.  12SO  angedeutet:  Orpheum  ufflavxt  Calliope,  Musaeum  Urania,  Ha- 
tncrum  Cäo,  Polymnia  Pindanan,  Erato  Sapphon,  Melpomene  Thumyram,  Tcrpsickore  He- 
siiuluni,  Thalia  Afarftttm,  Naionem  Eulerpe.  Auf  RaiTaers  i'amafs  ifl  die  Zahl  der  Dichter 
verdoppelt.  Wir  aühlea  iS  Poetenfigurea.  Der  Gedanke  liegt  nicht  aUxafem,  dab  Raflad 
jeder  Mafe  dnen  ahen  and  einen  neueren  Dichter  beigcfellt  hat. 

S.  171. aS>  Airf  cUe  Schilderung  Homer.'»  mag  vielleicht  Politian,  der  l)egeifterte  Ilomcni-crchrcr  Ein- 
Ba&  geObt  haben.  Politian  in  feiner  Oratio  in  exposilioae  llonerf  erwSluit  nach  Silius  Ilalicaa 
(Paa.  IIb.  XnL  V.  781.  seq.)  die  Frage  des  Sdpio  in  der  Unterwelt  na  Ae  Sibylle^  wer  der 
Maaa  Ca 

cni  lucc  rcfulgct 
pnedpua  frons  saero  rlro,  mnltaqoe  aeqoaalor 

mliantes  animx  et  l.vto  clam  irr  fn-ijncnlant. 
qni  TuJtus!  <]uem  si  stjrgia  non  cü^et  in  umbra 
diifaiem  fiwöe  eaae  deam  — . 

S.  172.  38.  n.  CS  !.  <  r 

S.  175.  16.  Die  pragiLontcllcn  Stellen  in  Caflcllcfi's  Buch:  de  %er.i  pliiloMipliia  cx  i^uaUuor  dociuribus 
ccdesix  Rom  1514  lauten:  „Hon  eredilur  phUotopkif,  crtditur piscatarihus;  non  eredilur  dia- 
ittHeiSf  trtditur  publicanii.  Geometria  aritkmetiea  tt  mmnta  kabtnt  tu  sua  scieatia  vtritaltm 
std  Hm  est  tcitniia  pielatis.  Quotus  qaiique  nmu  ArisloMtm  legit,  piamti  Ftatanit  vei 
libret  nmere  vei  nomenJ  vix  im  aMgmät  ttiosi  tat  stiui  rttahmt,  rmstitamat  9*r»  matmt  tt 
pittalant  tatu$  crHs  taqmtur." 

S.  175.  40.  Uebcr  de  Stndica  des  Herzogs  von  Urbino  berichtet  Vespasiano  da  Bifticci  in  feinea 
Vitc  (cd.  Barbera,  Kircn/e  1S59)  p.  91  „Avendi^  udita  1'  Ktic.i  piü  volfc  tutta,  si  fccc  k|{(e*e 
la  Politica.  Avenda  ndiu  l'btica  e  la  Politica,  volle  udirc  de'  libri  uaturali  di  Arislotile  e 
feMe  kggere  k  FIsica.  Aveado  notfada  dl  filoaofia,  volle  aveie  nodsia  di  teologia.'* 

S.  176.  l6w  Die  addltiyftcn  FWlcgftellen  aus  1I1  ►  hnm  iniftifchen  Literatur,  insbefondcre  .lus  Marfilin» Hcinus 
find  in  den  folgenden  Zcikn  zufanimcngclldlt.  Einxdoe  hier  nicht  angeführte  wurden  berciu 
ia  dea  •Bddera  aas  der  aeacvea  KaaftgelieUcbl««  S.  146  erwibat.   Die  8ttmaBe  derfUbea 
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(S.176.  l6.)  könnte  Idcbl  vermehrt  werden ,  doch  reichen  die  hier  gegebenen  Citste  bin,  die  Richdglceit 
der  hn  Teite  veitretenen  Auffitflans      <l<^'*        ^     ^  Renalffimce  henfchenden  BUdnng 

ciilfi)rach,  7U  Wweifrn. 

Du  Lob  dcf  Philofiophie,  ihre  Gleichftellung  mit  der  Theologie,  fpricht  Mürfiliiu  Ficinus  in 
fdnen  MdSen  «ledcrhalt  am,  I.  VII.  (p.        fMuopkta  et  reBgi»  gtrmmur  turnt,  Zwrtattrit 

phiinpfk'ii  Iii  t/'l,i!ur  Pi\tt,>  nt'fi'/  (^!  iiüutl  quiim  rttf'ii'ni  firfii-  lultusqiit  dhiniis.  Vj;l. 
dunit  Poggiu  in  feiner  histuria  iliscepiattva  convivialis  «ccunUa,  wo  es  am  Scblufse  heifsl: 

p*ttm  imter  mmts  döitrinanm  fatutMtt  tmtml,  fMr  Amn mr  aä  ntialitm  emitmfhilimum 
mdutumt." 

Uefaer  die  Chriftlicbkeit  Plaio's:  Marfilius  Ficinu»  cpp.  1.  VII.  p.  855:  Pia'«  a/ter  Mattt, 
fkUomti  mmtatit  famcii  Chrittiami.  ibid.  1.  VIII.  p.  866:  „Plalmtm  nikU  aJinä  tttt  quam 
aMmm  Mum  aftlra  Mmgma  loqmtHtem.  Er  hebt  aoch  die  AehnUchkeit  swifohen  Chrifttu 
tmd  Socntet  bervor.  \^\.  damit  .\ntnnius  Panormita  an  Poggio  (PoggU  Opp.  cd.  Ai^ 
gentor,  1513  p.  13a}:  Plato  fritutft  ftühtefhmm,  nm  quidtm  km»  tkrbHtmu  tttl  fmi 
dttm  moH  igluravent,  ime  unrnm  dnm  strvmutnt  tmUmptt  angeht  vd  itmemtt  ÜJtirU 
nnd  Politian  cpp  I  XII.  an  I.orcn/u  Mcilicii  PtmU  ut ßkÜMtpktnm  «mmüm  formt  mt 
dem,  Miuspit  safientiie  Urratt  orafuinm. 

Ueber      Anlweititng  der  PhnofopM«:  MarfIHni  Fieinnt  epp.  L  Vm.  p.  87I!  „um 

ahsqut  divhiii  ft  ovlJfntta  faftum  tsl,  ut  f-  'ui  .-pto  i!itm  /  hVru^fh'ti  (ptomiam  rt  apuil  Perjas 
sub  Zoroatln  tt  apud  Atgyptiot  tub  Mtrturio  natarelur  utrfhiqut  tibimtt  <otuotM."  Urpheui 
hat  die  TMMbpMe  dann  bd  dra  nwakcia»  Pydmfoni  bei  den  Griechen  «nd  Italern  aaige- 

breitet.  Enrllicb  Vxm  I'l.ito.  Sie  alle  find  TbeOlogen  Vrtns  nulem  thfi-'!i\i;ottim  mos  fm/i 
divina  mysUriii  tum  mnlhem<tlitis  numerit  et  ßguris,  tum  fvttuis  fit^mentis  ehUi^ire." 
Ueber  aufncigcnde  Ordnunu  der  Wiflenfcbaften,  wdcbe  dem  a.<icensu$  a  suhstantta  ad  tn- 
corpom  entfpricht,  heifst  et  bd  Marfillai  Ficlaai  cpp.  L  IV.  p.  761:  HoMtstis  exkcrta- 
timlhiit  adtltscentis  aMmms  i/a  /ormondut  mt  mtdtnitu  fattatusqut  rtddatmr.  Quam  qmdtm 
tduiationtm  mtnaltm  EthUen  nrmin,int.  AJJicunda  tst  mitthtmatieorum  tognith,  qu»  dt 
numtrit,  fituiis,  figuri*  ttt.  ttgit.  Est  (allem  m  kit  ftrtipitudis  apmd  PiatfnÜM  »rd»,  mt 
aritkmrtietm  teqmttiur  gtomietria,  geomtfritm  stertomttfitt ,  käme  tutrvmtmia,  mitmtumiam 
dfniqut  musUa.  Iiis  ftu  tf'tis  Plat^^  il'uiUt  liiam  iJ  tsl  ih  mcti:  tninJit  vcriliilh  u  kiiliam 
tradil.  Phiiosophiü  tU  ascemstu  animi  ab  in/erioribms  ad  suptma."  Ebenfo  lehrt  Marfi- 
lins  Ficinna  ia  leinen  Corameotar  la  Flato  (in  Bpinomidna)  p.  I$a6:  A*"»  dmm 

td  ftüeUattmt  quam  in  sapUmia  nlii^wui  fnu  u!  Juhic  («Itctmtt  ptfdmetn  n,>ri  runffm/i/, 
prtfrhm  ttj^ümt  fhilotopkantis  dtpingit  ingemum  tt  fonvtmkHtihu  dütifSmanim  gradibtu 
tmdit  tt/nwai.  Dtmmttnt  ^rtmtibus  tmm  murwHhu  tum  tßtttiiatMt  mcqmki  tmpiwtkm 
It  pittalem,  beatitudinis  fundamtnta.  übt  vtro  spetulalrices  dochinas  tnumfral primo  quidem 
mtitkmetieam  nen  laudat  solum  verum  ttiam  admiratur;  addit  numtmm  ah  ipso  Deo  tradi- 
tum  mtbtt  raüomt  dutmniamUque  neeestarimm  irnttnamem/mm,  Lamdat  praterea  gtomttriam, 
wtHumm  tptelatUm  et  ttertmttrUm  Remtern  pnultra  ei  asirimomam  eceUttia  tttenmmim 
et  musieam  eomeentum  eoetetSmm  imiiamtim.  Commmdai  quaqut  phytieim  uU  it  ttrpmm 
}:iHfii/'iis,  rcmposili.'itH'ii! ,  animalibut,  moti^nis  tt  gentfiitionis  principie  trattat,  diateetiemm 
deniqut  id  tst  mttaphysitam  tt  apittm  kmjm*  theolopam  vtiut  rtginam  ommitmt  tmttpmut, 
videSeil  timgmHt  etm  grmdttmt  mttmtnm  ai  emmdmätm  Dtmm  titqmt  adormmimmf* 
I>ie  Stclliinj;  l'!a;ons  zu  Arifloteles  wird  durch  folgnide  Stelle  bei  Marfilius  Ficinus  (cpp. 
L  Vli.  83^)  cbaracterifirt:  „Ptripatttiti  quidtm  qmamta  ubiqme  raliptu  naturaiia  dispesita 
timt,  dIHgtMittime  dhpmttaa.  Pla^idti  v*ra  ka*€  qmamtmm  humftr  itH  qm  katt  mmaum 
pcndtrt  mtnsura  Jisposuii  dthantui  ofifttdunL  Diefe  Stdie  eildirt  aiHickliend  den  nach 
oben  zum  llimmd  wcifetulen  Ann  I'latoD's. 

S.  176^43.  Marfilint  Ficiaaa  (epp.  I.  IV.  766).  Veilüuio  aeadmiat  tmttf^imm  erat:  Nma  Jhif  gta- 
autriae  expers  ingrtdiatur.  Vgl.  Caelii  Calcagnini  Opp.  p.  23  (cpp.  1  II  ThooMtCalc.  Ne» 
poti):    In  foribus  Atadtmiae  striptum  fuit:  övSfU  äyfutnirgtjioi  ftaixQ». 

S.  177.  13.  Honorius  Autod.  Expositio  in  canlica  cmlicorvin  iNli^ne,  Ilonorii  Autod.  Opp.  p.  348): 
t^ettr  tktittm*  mt  ütamims  XmOf  ametcr  tetlerü  mt  jfmdat  CAritii  mprtli,  ametar  UM  mt 
David  Ptatttrii,  Ptatt  TkymatI'* 

8.  %T%  »5.  Wie  nuin  r.u  RnfTatl's  Ziitcn  Uber  die  ätjfscrc  Erfcheinung  und  da.s  Anrtreien  der  allen  Philo» 
fophcn  dachte,  lehrt  folgende  StcUe  ans  Calcagnini'«  Bridwecbfel  (Calcagnini  Opera  aliquot. 
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(8.178.35.)  ttefd  1544  p.  42.  Ep.  Ctmifl  Tfaomw  Cakagnlno  nepot  Yor  iJiS  gefidirialMii):  „Qtmit 
kaiilM  quorumlam  phiü^u^phorum  jl,ilu,sf  pontttntur  strihis  tibi  abunde  ccmpertum  nu: 
iptmt  haiihu  rationtm  eatuamqut  u^nißcot  nondum  tsst  ptrtpttlam,   Egt  quid  nunc  in 
mtHttm  vnut  arnnO»  magtt  mt  eemUbimmtim  m  MÜtfiuhiid»  litt  ptrpHtu  Humr  H  ^ 

aiiinl  iuris  consu'ti.  sartum  Kctum  hahtam,  ,jiiim  //«■',/  lfmport  hoc  i7{;am:  KtUMÜ 
si  quidtm  lati  humtri  tt  nomtn  €t  formam  dtdcrunt;  Socrali  fruäcmia  canam  a/bieamtem- 
fme  etmam  atfiSt;  FpAagtrm  rtrmm  aUUamm prttium  et  txcciltfu  iftdltalura  ftmur  aurmm 
ftcil;  Ztnonis  /  stveritas  proftsticmis  («ntraxii;  Aristottlu  eoHltnticnum  tt  duttpUi' 

lionum  ttuua  brac^luum  tt  paUio  cxptdivit ;  Ckrytipfut  foritu  tuos  tt  syUogitäfm  ifWi' 
Mtm  ttmtnOB  Im  tviuNltm  mmm  Mltndit,  qnam  EmtüdM  ämtHmdi  tmum  t^mtdil;  Ht- 
raeSt»  ßtHu  tt  rtrtm  kumaiianm  mheralio 
•nUot  tmmkmlt»  tt  stmihiultos  rtädidit;  ud 
lUat  Dtmctritmt  aptrtis  iabris  irridel;  Xent- 
phanes  colltcto  crurt  ad  slalarioM  äitplUaHtlUr 
st  parat;  Aratus  panda  frontt  tUlfm  tmttmp' 
Mut;  Zettxifpus  indinat*  ttirvk«  gtomttricas 
uttat  puu  tltganttr  fuidämimmmm»  vtttigia 
taumipawit,  in  itto  pulvert  romiiuimr; 
Cleanthi  anllia  tt  hauri/uJi  puKum  /,i!\  r  di- 
gitM  attrivit,  Diogtni  ituuria  tynica  barbam 
pnmitit  ae  disquaanmoKil;  Epiemm*  itUtr  dt- 
licias  curiita  cutt  nitet  tir  ',\^luptit>itur.  Huer 
raptim,  Dafs  diefc  Schilderung  svur  Jcti  Brief 
d«  Sidonint  ApalBMib  ttfiekgeht,  welcher 
fchon  im  vnn'^'cti  Jahrhundert  und  netierdingt 
wieder  zur  KrULirimg  der  Schule  von  Athen  her- 
arn;czogcn  wurde,  erkennt  man  auf  den  crflcn 
Blick;  nicht  minder  deutlich  ift  aber  auch  das 
Spiel  des  Rhctorenwitzcs,  welcher  der  ganzen 
Schilderung  zu  Grunde  liegt,  Die  Sufseren 
Merkmale  find  nicbt  einer  plafUfchen  Anfchan- 
ang  cntkhnt,  vieltiiehr  Mlden  rpittfindige  Unter» 
fcbiede  cin/clniT  T  ilucn  lit-ti  An'-^.m^/'^piiiikt  fiir 
das  venneintliche  Ausfeben  der  rbilofuphen. 
EiBKflnMcr  kennte  «on  derRefchrailNinK  keinen 

(!f1>rruch  Tn.-u'ticn.  H.iltf,  was  übrijjcns  ganz 
undenkbar  ift,  Kaflacl  diefelbe  benutzt,  fo  würde 
CS  ftwift  Gilengatni,  der  Iber  IMbdfs  Leben 

gut  unterrichtet  war,  hervorßehobrn  haben. 

S«  ITt.  JBk  KafTiu:!  antike  Sculpturcn  nicht  \-ur  Augen 
hatte,  al«  er  die  Schule  von  Athen  entwarf, 
tft  aMh  das  Refultat  der  Unterfucbance.,  wel-  *  ''^•»"''^  ^''» 

che  P.  Schnfter  in  der  Schrift:  aber  die  er- 
haltenen Porträte  der  |;riechifchen  Philofophen,  Leipzig  1876,  angeftellt  hat. 

S.  180.  3.  Die  Berecbt^ng,  die  Halle  aU  einen  tempelarti^  Raiun  danaftdlea,  entnahm  Raffiid  den 
Gdiete,  wclcbes  beln  Bqpnn  platonifeher  LecthnKB  verrichtet  wvide:  aipbm  mt  pntar  aäme 
Vtus.  narniho  »omt»  Imm /faHihu  »uit,  bt  audi»  letUritt  uaivai»  U,  Mnrfillns  FIccpp. 
L  VIIL  p.  8S6. 

S.  180. 17.  Die  Gemne  Lorenio's  befindet  fich  fm  Mnfeo  NadoMle  in  NenpclL  AbUldnnf  hA  Malier- 
Oefttrlcy  ir.  t.  xiv.  n-.  151. 

S.  18a  tt.  Mnrfllins  Kicinus  Comment  in  Timaenm  p.  149 1 :  Sapiemti  Itx  Dtus  ttl,  ituipitHti  likido. 

p.  1499.   Saptrü  titut  JM  hgim  ttHqmtmnt  iia  dettmatmr  a  Dta,  DtufH  amUm  ptttami 

atrociHt  tt  mistrahitiu!  cm  'umtur 
S.  180.  38.  In  dem  Relief  mit  dem  l'hi  crkrcilc  darf  ni  in  wohl  rinc  Anfpiclung  auf  die  Naturich rc  des 
Ariflotelcs  vermnthcn. 

S.  18a.  13,  Das  PortriU  Raffael's  in  der  Schule  von  Atlieo  mufs  immer  noch  als  die  fichcrAe  Urkande 
für  die  iafaere  Schilderung  Raftael's  gelten,  da  wenigftens  die  UmrilTe  intact  geblieben  find. 
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18s.  13.)  wi(hren4  das  5>flbnporlrät  in  Florenz  allerdings  durch  Reinigung  und  Uebennalwig  viel  VOO 
dem  urfpriinglichen  CharAcler  verlnroii  hat  Die  vollfUtndige  Aufzühlung  der  RafTaelTchen  Selbft* 
porträt«  gibt  RnUnd  in  feinem  WlndfiTcitaluge. 

S.  l8s.  aj  Die  TmCel  mit  den  Tontbeikn  «id  Toavtrltiltinfliea  findet  in  uhlrcicfaeo  Sdiriften  des  XV. 

md  XVLJiInli.  One  Erklinnc.  Ai&er  von  Alberti  (de  ■rchitectnn  1.  IX.  md  MarfiKus 
Kicinas  (p  IS07  ff.)  werden  die  Tonverhaltniflc  auch  von  Polilian  >(>r?clectio  CW  tiWhiS 
PaoepiAenKm)  nnd  «ulühriich  von  Calcngnini  (epp.  V.  p.  71)  bebandek. 

S.  184.  Sl.  Mnrflilni  Fietaiit  in  Plotiinm      154t:  MmÜtftt  pto^e  diseipm/ae  PtttM.  kie  tt  fmptt- 

itrum  tut.'r  fral  Jilli;ftis. 

S.  lt6.  yx  SIntzen  mit  der  Feder  und  RiAer  zu  beiden  hinorifcben  Gruppen  befiizt  da-s  Siaiiclfche  Mufeuiu 
ia  Fnmlttet  2»  der  Alk(oiie  Ift  awfkwttidiiger  Weife  hdM  Hudiachime  Mchwdsbnr. 


VII. 

,      S.  191.  4.  Beide  in  Sta.  Maria  del  popolo  bewahrte  Biklcr,  das  Porträt  Julius'  II.  und  die  MadMHW  dt 
Lmeto  befMidea  6eli  159$  im  Befitee  des  Ctodinab  Sfimdrati.  Dann  folgt  in  der  Infseren  Ge- 

fthichtc  ilcr  Iwidcn  ItiMer,  deren  Auf ht  llunj;  ntncslMdl  Tür  das  VerhSllnif>  <Ier  l>ci<k-n  tlnrct!- 
tiner  Exemplare  de«  Pap(l|  urträts  wichtig  wäre,  cim  grosse  Lacke.  Stammt  das  Fittiexcmplar 
ant  den  Naddaiw  SlndnUi's,  dran  war  e*  das  mfpHingHdi  in  der  Kirche  ML  dd  popolo  auf- 
geAellte  Werk  und  fein  Aal^dl  auf  OriginatitSt  «  ür  lc  entfohiedeii  gefteigert.  lieber  Slblldl«tl*S 
Sammlung  h>crichtet  I,.  Urlich«  in  Lutzow'*  Zt-iifchrift  f.  b.  K.  Bd.  V.  S.  49. 

S.  191.  30.  Unter  den  mehr  als  zwei  Dut/ctid  l\xciuplarcn  der  Madonna  di  Loreto  wird  das  in  KloreOB 
i«  Befilse  des  GavaUcfe  Lauzks  befindüchie  am  meiften  geitthmt.  Studien  zu  dem  Bilde 
ia  SübcrfM  bewahrt  Au  liUer  Mafenm.  Cletchfalls  in  die  erftcn  röroifchen  Jahre  fiUU 
<Be  tog.  Aldrobrandinifchc  Mndonno  o.h  r  M  i  '  Ii  s  l.nrd  CarvaRh  in  der  Ixmdoner  National- 
fRkfic.  Die  Madonna  fitzt  vor  önew  Heiler  mit  dem  Chriftklnd  auf  dem  SchooCie,  welches 
von  den  rediti  Adienden  Jolunne*  eine  Ndlce  empfangen  hat.  TDuikfanr  bKekt  die  Matter 
auf  din  lileincn  Gelier  und  zieht  ihn  mit  dem  linken  Arm  her.in 

S.  192.  37.  Vafari  (XU.  30)  befchreibl  die  Mtdoona  del  divino  amore  genau  und  gibt  als  Befleller  den 
Liondle  da  Carpi  an.  Aldrovandt  p.  m8  Abrt  nur  Im  allgemeinen  aia  caaa  del  Reveren- 
dis^ini.^  Ii  ('ir-ii>  Raflaelifche  Werke  an:  ■tuMo  ftcglo  intamo •  detl» slaBtt bdlSaiini qoadH 
di  piitiiru  >li  nx.w  di  Kaffaclo  d'Urbino." 

S.  193. 37.  Eine  Skizze  zur  Madonna  Alba  (Ffldcficldiiiiuic  getnfcht  mit  aaligdriHilen  Lichtem)  befindet 
ficfa  in  Aa  Albcrtina  (Br.  147). 

S.  J09.  34.  Die  zufommenfaflende  Schilderung  der  RafraelTcheti  Kund  f.  bei  Vafari  XII.  59. 

S.914.M.  Eine  Röthelzeiclinung  für  die  Haiipigruppe  der  Madonna  mit  dem  Fifche  — ModellAudien  — 
bewahrt  die  Ufiizien£unmlmig.  Die  Gcfchichte  des  Bildes  hat  Renmont  in  der  Ang»b.  Allg. 
Z.  t8s6.  N«-  9a,  erslhlt. 

S.  al5.   7.  Hier      ir.    ,lie  M;i(l<inü:\  niil  den  K.in  lelaberti,  IHliwr  In  der  flalerie  I?<ir|^li>  fe,  f|';it<T  hl  toCCi, 

zuletzt  im  Hchtz«  Munro's  in  London  anzureiben,  wenn  die  Aeife  ZufammenAcllung  der  beiden 
Kanddaber  tragenden  Engel  mit  der  reizenden  Hraplgrappe  (die  Mad.  bis  zam  Schoobe  fieblbar, 
den  Kopf  leife  n.ich  rechts  j^wcnilel,  mit  nieder|;efchl)igencn  Augen,  h.Kll  das  Kind,  welche« 
nach  dem  Hufen  greiA,  das  Gcücht  aus  dem  Hilde  herau»  gegen  den  Bcfchaucr  kehrt)  nicht 
eise  Ueberarbdlng  cinci  Otemi  Batwinto  veiuiBÜien  Uefte.  Bs  Hl  ein  floKatinirchc«  Motiv 
in  römifchen  Formen. 

S.  216.  28.  Eine  Atichtigc  Skizze  zur  Ma<}nnna  dcUa  Sedia  befinde!  Hch  im  IJIIcr  Mufeum,  .-luf  demCelllca 
Bbtte  dn  Entwurf  zur  Madonna  aus  dorn  Haufe  All>.i  l>rr  -r  li.i  in  der  ('iiinp<iritioo  nahe 
wiwaiidt  crfchefait  die  in  mehreren  Exemplaren  (München  und  Turin)  vorhandene  Madonm 
dcBaTtedfe. 


vm. 

S.  aaa.  14.  Der  Schilderung  Leo's  X.  und  Cnncs  Hofes  liegen  aufser  den  bekannten  Werken  von  Ren- 
mont und  Oregorovius  zu  Grunde  die  von  K  mk«  1  Gafdiiclde  der  vBolicfaen  PSpfle  UL  Bd. 
Analecten  p.  la)  mitgetbeilten  venedanifcben  Relationen. 
Oahma,  Enart  a.  Ktadler.       at  a.  IL  64 
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S.  S96.  36.  Den  Brief  Puhioci's  hat  Cmmpori  Notirie  inedite  di  lUfRMto  da  Urbina  p.  la  pflbUdrt. 

8.227.26.  Uclfer  Penizzi's  necorationsin.ilerei  berichtet  Vafari  VTII.  224. 

S.  229.  27.  Michelangelo'»  Briefe  aus  dem  Jahre  1512  ünd  bei  MihuicA  tbeilweife  unter  (alfcbem  Datum 
ab|edrackt;  fo  der  an  den  Vater  gericbtete  N*»  XXII,  wie  fieh  ans  der  Vei(leich«nK  mit  No.  XC 

an  Duoiiarrol!,  welcher  Aa^  eigenhHmlige  Datum  Buonarruli'v:  9  S'plcnilier  1512  fräjjl,  er- 
gibt. iJic  llricfc  XC  unii  XC'I  enthalten  die  im  Texte  citirScii  polililchcn  Mahnungen  Michcl- 
angelo's. 

S.  939. 43.  Den  Vcrluft  des  Amtes  bei  der  ZoUAälte  deutet  der  Brief  Michclangelo's  an  den  Vater  (Milanefi 
Tio  XXXVII)  an  Michelangelo  will  felba  an  Ginliano  Medici  fchreiben.  HUfk  fctne  FBr- 
rprache  nicht,  „ptmatt  st  s'i  puo  vtnJert  cil>  cht  ne>i  abbiano  t  andrhu  s  Mtan  sUrwt." 
Die  Biltfcbrifl  des  Vaters  um  WiedcnmAellong  tlieiU  Cotti  II.  p.  31  mit 

S.  230.  7.  Die  Klage  lllier  fein  plagvolle«  Dafein,  zugleich  Ankündigung,  daJs  er  tm  Septemlier  in  FUxwtt 
eintreffen  wolle  —  er  glaubt  bis  dahin  die  Fresken  an  der  Decke  bcen<li(;t  /u  haben  in  <k-ni 
Briefe  vom  24.  Juli  1512  bei  Milanefi  N«-  LXXXVII.  Vgl.  No.  XCI.  vom  18.  Sept.  1312. 
(das  Dalnn  ift  in  beiden  Briefen  von  der  Hand  Baonaciatrs  tngi^plltm),  wo  es  hdktt  Jo 
viso  che  i<»  nr>n  ö  iin  grcssn  c  sooo  ü  ftA  dii«  scalso  e  gHodo  e  non  poaso  am«  d  mio 
resto  se  io  non  6  finita  l'opera." 


IX. 

S.  231.  10.  Die  Hetchreibuiig  des  Juliiiidcnknialcs  bei  ('oridivi  cap-  XXVI.  Vafan's  Schilderung  in 
der  erden  Ausgabe  1550  ift  viel  fummarifchcr:  „Ptrcke  taJt  Optra  Ja  ogni  banda  li  poUtH 
vtdtrt,  ta  tommcih  isolata  et  delta  optra  del  quadro,  dtiU  ecrniei  et  simiii  dh  e  ätW  «r- 
thittttura  degli  orHtmtnH  la  quarta  parlt  ton  solhtltudhii  finita.  Comitteio  in  qnett»  ma» 
sUtmt  vUmU  igMudt  ehe  hammo  tetU  frigiMi  et  inßniie  provincie  /tgati  ad  alami  tmmbä 
dimmm»  i  pimä  vi  andavano  per  rtgpmUUo  et  tu  aUoui  tma  partt  fii^urcmdo  1  prii^oni 
im  vmie  aUüm^m  a  qtttlU  legati  dei  quoH  euerora  stmo  et  Roma  in  rata  tua  per  finiti  ,/uaifr» 
frtgiciii."  Darauf  läfst  V.ifari  fufort  die  Schililrruti^  <Ir^  MulVs  folgen.  Offenbar  h.v.  \  af.iri 
bald  einen  früheren  Entwurf  bald  die  fptttere  reducirte  Gellalt  dea  Denkmai»  vor  Augen  und 
mUelM  and  venvirrt  die  veril^iedenen  Anfchanm^en. 

S.  233.  41.  Ilenle,  Die  Mcnfchcn  des  Michelangelo  im  Vergleich  mit  ilcr  Anlike.  Rnrtock  1871. 

S.  23$.  14.  Der  Vertrag  vom  17.  Nov.  1505  bei  Milanefi  p.  630,  ebcndurt  p.  631  der  Contract  mit 
den  iMldw  SMmMtundAen  Gnido  dPAntonlo  di  Vittfio  oad  Mattee  4S  CneHdlo  da  Car- 
rara.  Der  Selbftbericht  Michelangclo's  ifl  au«  dem  erwähntes  Briefe  Hidieli^phi^  an 
Fattucci  (Milanefi  N«-  CCCLXX.XUI.  pag.  426)  cnilcJint. 

Sw  S361. 19.  Ueber  da-n  Vctu  de»  l'apncs  berichtet  der  GfloAdoBlcfe  Sodcrini  nn  AHNrifo  Malnspnia  «n 
16.  Decembei  1508.  Caye  IL  N»-  LL 

S.  »36.  93.  Milanen  N«.  XVIII. 

S.  2j6  30  Milanefi  N»-  XXXVI. 

S.  238.  5.  Der  Vertrag  vom  6.  Mai  1513  ift  bei  M  ilanefi  p.  635  in  lateiBilehcr  md  italienifcher  Sprache 
abgedrackt.  Zm  richtigen  BenrtheBtmg  des  Veridhaiflcs  der  Fttne  aanlti  eine  Stelle  aas  dem 

Ver'r.iL;i  m  j.dirc  1532  (^Milanefi  p.  702)  herange/ogeti  werden:  „ytiiius  paf-.i  S(,utui\i' 
in  Atmanit  a^eni  loeavit  et  ad  Jabruandum  dedlt  et  ad  tonstnumdnm  tui  sepuithrum  ttn 
ttpmUunm  mtmanem  pn  ehuatit  dteem  nüiäim;  et  imdt  lUfimtt»  pndktf  Jnli»  UHm 

exiqulorei  pro  sexdecim  tniHihus  hu  Tfnorlhus  summis  predicio  magistri»  Mi(hatli  An^ilo 
denuo  locarunt."  Am  SchiulTe  des  an  Fattucci  gerichteten  ilriefcs  (Milanefi  p.  428)  helfet 
«s:  vtmmt  la  martt  Mfaßa  ymiia:  t  a  ttmf»  ml  freneipio  di  Leone  Agputuit  ^«itndm 

attrttttrt  ia  sua  tepultura  eio  i  for  maggiore  opera  ehe  U  disegno  ek  'io  avtve  fatto  prima, 
ti  feet  tem  contratto.  E  non  voitmdo  m  cK  t'  vi  mttUsima  a  tont«  dttia  stfutlttra  i  detti 
tre  mi/a  di$emtt  elk'  i»  avevf  rieimmti  mattnmd»  eJt  a»  «vmw  Mwrr  rnoU»  pukf  Agimmiü  mi 
deutf  eAe  if  trv  tut  dmrmetdm. 
S.  23H.  30.  Der  Vertrag  mit  Antonio  del  Ponte  «  Sieve  s.  bei  Milanefi  p.  640.  Der  Brief  Mchelantdo'c 
an  den  \  .iti  r  i'MIl.iiif-ri  \\XI|i,  wahrfcheinlich  in  das  Jahr  1513  fallend,  läfsl  vermathen,  dafa 
Michelatigelo  die  Arbeiten  am  Denkmale  in  Florott  fortzufetsen  die  Abfichi  liaite:  ,idif«i  i 
ditfmta  nm'  iv  a  fimiti  fttttü  mettmi  eke  U  ^  fw«,  vmke  a  fan  it  rata  enA, 
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S.  sjS,  43.  Die  kldoea  Flgpren  auf  dem  OxfiicdbUtte  Mgea  niteB  im  Hohrchnittc 
8. 939.  «K  Dk  ZeitbelliiDmang  fUr  die  Skkven  litfst  fich  gaos  genau  refUlellcn.  Aln  Michelangelo  an  den- 
felben  aitieitete,  bcfuchte  ihn  Laca  üignorelli  and  borgte  von  ihm  eine  Geldfumme,  um  welche 
er  daiin  Michelangelo  prellt^.    Dm  gefchah  aber  „tim^  it  «  /tarn*  ti  prim»  amu  di  f*fm 
Uomt*,  alfo  1513.   HiUn«n  N«-  CCCUV. 


Sku/cn  zu  ilen  Gefangenen  am  juliusilcnknial  in  Oxford. 


S.  242.  3.  Cond i vi  (cap.  XL)  eniüilt,  daf»  Michelangelo  in  Florens,  als  die  Arbeiten  an  der  Lorenxo- 
fiiflkde  in  den  leisten  Jahren  der  Rcgienng  Leo'i  X.  flodctoi,  einige  MannorUdcke,  die  er  be- 

fafs,  für  das  ("irahmal  7:11  txiarbcilen  iinrini^. 
S.  242.  30.  Ueber  das  \Vach»modell  im  Keuliiigtonmufeam  f.:  Kobinfon  Iialian  Sculpture  uf  ilie  luiddlc 

■ges  and  period  oT  tlie  «evini  of  Art.  A  doeriptlve  Catakigue.  Londoo  i86z.  p.  141. 
8.344.36.  Die  rhiiliKVcit  Michelangelo^  an  dem  Juliusdenkmale  im  Jaluc  151S  bezeugen  die  Briefe  an 

feinen  Bruder  Kuonarroti:  Mihiiiefi  N".  XCVII,  „9  t«mp*nto  fcru  vtnii  migiiaia  di  rtmt, 

per  ^ttar  eirtt  figtm;  N«'  Cl:  i»  >  di  Ustgm»  d'mi»  €*rt»  fmamHA  dt  wund  t  mm  t» 

64* 
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(S.S44.316.)  rMW  m!  /an;  No.  CIIL  fd  tk*  tttnai  di  cost'a  (alfo  war  Michdugdo  im  Sommer 
1515  in  Florenz  und  Carrara  gBuftn)  mm  !<  ""jI  /avorato;  toh  0  aiteso  a  fttr  m*dtg&  t  • 
mtUtrt  a  ordiiu  /  lovoroy  V  mod»  eki  fo  .  j-v  /are  utu  t/ono  grandt  c  fimrlo  ht  <Am  • 
tn  anni  ftr  forta  d'  uomini,  e  cosi  »  promtsso." 

S.  343.  4.  Der  Vertrag  vom  8.  Juli  1516  f.  bei  Mitanefi  p.  644. 

S.  246.  40.  Die  Kla];e ,  dafs  Michelangelo  mit  der  Arbelt  gegen  das  empfangene  Hanorw  im  Räckftaad 

ift,  ftcht  in  dem  Briefe  Ihm  MiUiiufi  \  '  CX 
S.  246.  44  Ricordi  bei  Milanefi  p.  566.  „Kicordo  comt  «ggi  qutsto  dt  tinqu*  di  sitttmbrt  giuHii  lu  Car- 

rara  ntl  mille  eififue  etntf  tediei. 
S.  S47.    3-  Brief  an  ft-inen  Vater  vom  20.  Si-ptcmlicr  1516  aus  Carara:  „sftrc,  s(  sla  iuen  /rmf-i',  infra 

äua  mni  avere  a  ordine  tutti  e  miu  maniii.  —  it  if-auma,  (fie  U  iiuc  amitroMUi)  bent. 
S.247.  S>  Udler  die  E:  krankung  des  Vaten  handelt  der  Brief  bei  MtUneft  N*-  CXIL 
S.  348.  ao.  Mcofdt  bei  MiUncfi  p.  S^S,  in  anderer  Faflui(  p.  S<>7> 


X 

S.  149.  18.  Der  Brief  an  Siaone  CinrU  vom  l.  Jili  1514  hutett 

CirisriBK»  in  locbo  de  Patre. 
Ilr>  riccviito  iina  vnslra  a  mc  carissima  per  intendere  che  voi  non  »ele  corociato  con  mecbo, 
che  in  vero  avcrc^te  tario,  oonsiiierando  qaanlo  ^  fastidioso  lo  scrivere  quando  non  importa, 
adcs!>o  impottandomi  ve  rispondo  per  dirv:  n  1     iincntc  quanto  io  poaso  fare  ad  intendere. 
•  Prima  drca  •  toidonn  (torre  doorn)  ve  liapomlo  che  qnella  die  voi  nt  «aliiti  dare  pnaa  m 

son  cnntendstimo  e  ringnlioae  Dio  dd  continno  dl  nou  haver  toTta  ne  qneila  ne  ahia,  e  in 
«jucsto  ,son  stato  piä  aavio  di  voi,  che  me  la  v.ilcvi  ilarc.  Sun  ccrto  che  a(lcss4>  lo  conoicete 
anooni  voi,  cb'  io  non  saria  in  iocho  dovc  iu  son,  che  lin  in  questo  dl  mi  trovo  havere  roba 
in  Roma  per  tre  mHa  dncati  d'oro,  e  d'entrata  dnqiuHri*  aendi  d'oio,  perdii  in  Sanedln  A  N. 
S.  mi  hi  dato  pcrclic  io  attcnda  alla  fabrica  de  San  l'ctio  trecenlo  ihicati  H'nni  lii  provi- 
»ione,  Ii  qnali  non  mi  «ooo  mai  per  mancaie  sinchc  io  vivo,  e  son  certo  haveme  degl'  altri  e 
pd  Mao  pngalo  dl  qndio  io  lavoco  qnanto  mi  pnie  a  me^  e  I16  opmlndato  nn  dto«  ilaalia  per 

S  S' I  a  lüpijjncrf  che  munlarä  millc  diiccnli)  ducati  d'orn  >.i  clic  Carissimo  Zio  vi  fü  honorc 
a  voi  et  a  tutti  le  parenti  tt  alla  l'alria,  ma  nou  rcsta  che  scnipre  nun  vi  halilna  in  mczo  al  chore, 
C  qnnndo  vi  tenlo  nominarc,  che  non  mi  paia  di  sentir  noniinare  un  mio  I'atre,  e  non  vi  la> 
awatate  di  mo,  che  non  vi  scrivo,  ch'  io  me  baveria  a  Urnen tarc  di  voi,  che  luito  il  dl  bavele 
ta  penna  in  mano,  e  mettete  id  med  da  nna  lettera  a  I'altra,  ma  pure  con  tutto  qucsto  non 
mi  faritc  corociare  con  voi,  comc  voi  fatc  con  mccho  a  torto.  Sono  uscito  da  pioposilo  della 
moglie^  ma  per  ritomare  vi  rispondo,  cbe  voi  sapete  che  Santa  tfaita  in  Poitioo  me  voi  dare 
VW  sna  parcnte,  e  con  licenta  dd  Zlo  Freie  e  vostm  H  promed  dl  fars  qnanto  raa  Ra* 
Signoria  volcva,  non  pü>s<>  mancar  di  fcdc.  simo  pia  dw  md  die  strette,  e  prestn  s\  avvi» 
Mi^  del  tutto;  babiatc  patienca,  cbe  qoesta  cosa  si  iltdvn  eod  l>ona  e  poi  farö,  non  »i  b» 
ceodo  questa,  qndio  voi  vorfle,  e  sapin  die  se  Fnaocsoo  Bnflb  1»  ddH  partiti  ehe  ancor  io 
ne  hu,  ch'  io  ircvo  i:i  Rnma  una  Mamola  bella  secondo  hü  intuv'  de  honi^'.inia  fama  I.ti 
e  Ii  loro,  che  mi  voi  dare  tre  mila  »cudi  d'oro  in  docta,  e  sono  in  casa  in  Koma,  che  \'aie 
pik  eeoto  dncatf  qnl,  die  daoento    siateae  oerto.  Glien  a  star  io  Roma  non  poiio  stnr  dmwc 

piii  per  tcmpo  alcuno  per  amore  dcUa  fabrica  di  Santo  FttIO,  che  sono  in  locho  di  Bramante, 
ma  quäl  locho  ^  piii  degno  al  mondu  che  Koma,  qud  impiesa  c  piü  degna  di  Santo  iVtro, 
dl*  k  il  primo  tempio  del  Moado,  «  che  qnestt  k  la  piu  gran  fabrica  che  sia  md  vitla  che 
montari  piä  d'un  milUone  d'oro,  e  sapiate  chc'l  Papa  liit  depniato  di  spendere  ifMinli  müa 
dncad  l'anno  per  questa  üdirica  e  non  pensa  mai  altro.  Mi  ha  dato  un  Comp»«  FMe  doo> 
lissimo  e  vecchio  di  pii  dTnetMll'  amii,  d  Papa  vede  cbel  pnol  vivere  podio,  bi  risoluto  S. 
SantJt.^  darmelo  per  Coaipa|^  ch'  \  biomo  di  gna  ripatadone  aapiöidsdaio  aodo  ch'  io 
pn<i!ia  imparare,  se  ba  dem  hello  secreto  in  areblteenn,  acdo  io  diventa  perfctiisdmo  ia 
quest'  arte,  hi  nome  fra  Giocondo;  ed  ogni  di  il  F'apa  ce  numda  •  chiamarc,  c  ragiona  un  jt«//"" 
con  n«N  di  questa  £abtica.  Vi  prego  voi  voUatc  andar  d  Dwa  e  dia  Dncbesca  e  dirU  qnc»to, 
die  s6  lo  hftvcnmo  diwo  «  senliiie  die  m  kfo  aervo  ri  And  howwe,  e  ncomaaddend  a  loio 
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Signoria,  cd  io  dcl  contintin  a  vui  mi  raconiando.  Salutatc  lutti  gli  aiaJci  9  p»rc  nii  j-cr  parte 
mia,  e  amtiiiie  •  Kidolfo  el  quäle  hil  tanlo  boooo  amore  en  veno  di  ne.    AUi  priaw 

Uq^  iSl4  * 

B  VMtro  Rafad  plttace 

in  Roma. 

S.  350.  19.  Von  einem  noch  zar  Zeit  Julias,  IL  gemalten  rortiätc  ill  leider  Jede  Spur  verfcbwundcn.  Im 
Jahre  1513  b^im  Ralbel  das  Btldidb  dca  jaogen  Fedeiigp  Goiiaaga,  wddier  nach  Valärfa 

Zeugnifs  in  ikr  Sthiile  von  Athen  —  in  der  (iruppc  der  Gcomelcr  der  Knal>c,  welcher  die 
Arme  ausbreitet  und  <lcn  Knpf  ^ur  Tafel  heraltneißi  —  verewigt  wurde,  zu  malen.  Er 
Acllte  den  dreizehnjährigen  Knaben  im  ilarnifch  dar,  den  Hut  mit  einer  Fctler  Uber  einem 
Goldnctzc  auf  dem  Kopfe.  Er  brach  aber,  aU  Julius  II.  darb,  im  Februar  die  Arlieit  ab,  und 
fcliicklc  die  ihm  anvertrauten  Kleidungsflücke  zurück,  indem  er  fich  entfchuldigte ,  ihm  fei 
jct^t  nicht  darnach  zu  Muthe,  zu  malen.  Wxs  aus  dem  unfertigen  Porträt  wurde,  wifTen  wir 
nicht;  icdcotaUs  ift  o  nicht  identifdi  mit  dem  IKiduflie,  wdcbes  unter  dem  Namen  I'edcrigo 
Goniaga  Ri  einer  rathen  Kappe  mit  einer  Medidlle  an  derfelben  —  im  Befitze  König  FUrl's  L 
von  EnglatuI  w.ir  nivl  tjcgeiuvJrtijj  in  einer  englifchen  l'rivalfammlung  >  1'.  Lucy  in  ( "li.irlecotc- 
park,  Worwickfbirc)  üch  befindet.  Vgl.  C'ampori  in  der  Uazette  des  bcaux  arts,  3.  per.  t.  VI. 
p.  3S7-  In  die  edlen  ritadfelieB  Jahre  flOh  aneh  dasFoMrit  Binde  Altovitri  tnMtoehen, 
weichet  feit  Boltari  wiederhr.lt  als  das  Srlbn]X)rtrat  Raffa<.'rs  ausgegeben  wurde.  Vui  f.arke 
Uebeimalung  des  Münchner  liildcs  erfchwen  die  Unterfuchung;  jedenfalU  weichen  Nafe  und 
Stirn  von  den  Bildnib  Ralbd't  In  der  Schule  von  Athen  ToniUadlK  ab. 

S.  S5''   4'  l'ornarinu  in  der  (laleric  Harhcrini   il\  walirfclu  inli^ Ii   iiU-iitilVh  mit   ilcr    •■linina  nurla 

ritiatta  dal  vivo,  mezza  figora  di  Kaflaclc,  welche  fich  im  Jahre  1595  im  iJcfitz  der  Ciräfin 
von  Santa  Vlon  in  Ron  befand.  (Urlteha  fo  LUiow'a  Zeidchr.  t.  b.  K.  V.  p.  $0).  In  der 
•  Nota  dcüi  nuisei,  librcrie,  galcrie,  Rom  1664  p.  9.  wird  «las  Rildnifs  im  !"al.  Bar» 
bcrini  bercit>  als  üclieble  Katfacl's  angeführt.  „U  ritratto  di  CUmatit  VU.  giovantU»  H 
faJtro  dtlla  innamorata  Ji  Raffatlt  J" Urkin»  ambtdtu  di  sua  mano."  Was  ans  den  Bllil> 
nifs  des  jugendlichen  (iiulio  de'  Me<1lci  gewurden  fei,  lief«  fich  nicht  ermitteln. 

S.  251.  18.  Die  Donna  Velata  (Saal  der  Erziehung  de»  Jupiter  N'>-  245)  wurde  1814  auader  VllkPog^ 
nnle  aacli  der  FlNi^alerie  f&tatntfi^  Ihn  fitflhen  Gefchicble  III  nidit  fieflccftdlt 

Si  353.  7.  IVr  liricf  HcmlKj's  an  Ribbicna  ifl  in  den  Ictterc  pittoriche  V.  p.  206  ah^jednickt :  ,,AVi- 
Jatilo  ha  ritraUo  U  Motiro  TtbalJee  lanU>  naturuU  ch'  cyji  ttiiii  e  tanlo  simUc  n  se  sUno, 
^mmmU  i  fwrASa  fiUHm,  II  litratlo  di  M.  Baldaisarc  Castigii(me  t  qudio  della  buona  t 
im  mt  amfrt  pmorat«  memoria  4U  Sig.  Dm<a  nntro  (nilmlich  Ginliano't  de'  Mcdici),  a  cui 
d«t^  IHo  htaHiudint.  pareUmo  di  mano  JT  mu  di  ganoni  di  Rafatllo  in  quant«  appar- 
tifna  ai  mssomi^liarii  a  comparaziint;       quato  dtl  Ttta/dea. 

S.  353.  15.  Die  Documente,  die  fich  auf  das  Porträt  Loienio's  de*  Mediä  bedehen,  bat  Gaye  (H.  N»- 
LXXXIX)  paUidrt:  „Ftrilratt»  m'e  (fehnlbt  der  Hertog  an  Bddaffiu«  TwM,  Febnmr  tsi^ 
eif  fa  Raffculo  tCCti^iiw  e  le  ccst  che  fa  Michtlino,  quanJo  :tiiii)i)!  '  i' <,*,  //.' r',  /-i  maiiiierete 
€tmu  advisatt,"  Derf.  an  denfdlicn  5.  Februar  1518:  „Circa  U  ritraUo  inUndo  nuoMto  diu 
du  i  Jhdt»  a  i  ttth  tl  moU*  ml  ftatt**  Der  MidM»no  W  der  berUmte  Gemnenfchndder. 

Wahrfchcinlieh  handelt  es  fich  nm  rinen  Münrftempel,  7U  welchem  Rnfitd  die  Tclrhnnnt 
(Protil  des  Herzogs)  liefern  foUte.    Gaye  U.  N»-  LXXXVIII. 

S.  ssa.  90.  Das  Doppdportrit  Navagero's  und  Beanano's  befiind  fich  in  der  cafa  des  Ffetxo  Bembo  in 

P.idua  (.\n(inymin  Morelli  p.  18).  Gemalt  wurde  es  wahrfelieinlich  um  <l:is  Jahr  1516,  in 
welchem  nach  Bcmbo's  Zeugnifs,  (Opp.  tom.  III.  p.  lO)  KaiTael  mit  Navagero,  Bcazzano, 
Guli^oBe  vericehrte,  mit  ihnen  c  B.  Tivoli  bdfaehle.  1538  HbeiBcrs  et  (snm  Copirenr)  Bembo 

dem  Rea,'.':«.!!'!  Ictt.  pitt,  V.  2lo).  Seitdem  i(l  die  Tafel  vrrfchollcn.  Angclilichc  Copicn  (auf 
getrennten  Taielii)  des  l)oppelbiIdes  l>cfii»dcn  fioh  in  der  Galerie  Duria  und  im  Madrider 
Mufeum. 

S.  353. 10.  ZwUcben  den  Bildninen  Kibbicna't  in  Madrid  und  Phwent  herrfchea  nicht  onbctrlchtUche 
Unteiichiede  in  der  Zeichnung. 

S.  SS3.89i  Ans  einem  Briefe  Caulncd's  an  den  Herzog  von  Ferrara  (l3.  SepttatlMr  >519)  bei  Campori 
p.  37)  mni*  man  fchliefsen,  da&  RaAael  nm  jene  Zeit  Cattigliooe  mm  tweUan  Ifade  portritiTt 
halx.  Der  Gdandt«  konnte  Rallhcl  in  dcflen  Hanle  nicht  CelMn,  «eO  wie  dn  Diener  bgle: 
„RafmU»  era  im  cmiurm  tmt  M.  BMa$s«n  dm  OuSgßpmt  (k  '/  I0  fitfagievm  t  ekt  mmtt 
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(5.253.39.)  ii  petea  p»rtart;  m*ttrni  dt  mitriv  tt  vi  ditsi  ehe  tanuma  *n»  aitrm  vttut,**  Bedelit  lieli 

I'auluiczi's  Zweifel  auf  Kafr.iel's  Gcjjenwarf  im  H.iufc  oder  auf  feine  .irf^.rt. liehe  Befchüfiigiing 
mit  dem  Porträte?  I»'dcr  Familie  CaftigHooe  befanden  fich  im  Anfani^e  des  17.  Jahrb.  zwei 
Pbrtrlte.  VieUeieht  ift  du  Im  Befitie  des  nrilen  Torionla  befiadBelie  (okne  Bnelt,  in  da- 
fächern  (Gewände),  mit  dem  1519  geroalten  idcntifch. 

S.  254.  4.  Die  I'  undnotiz  and  die  nühcrc  Ilefchreibung  des  I'urtrüu  Giuli.tno'»  im  Bcütze  der  Giofsfürftia 
Maria  ill  der  „Notice  htsloriquc  sur  un  tableau  de  Raphael  repr^ientBiit  Julian 
de  Medicis  (par  Mr.  de  Upphardt)  Paris  1867,  entlehnt  In  neneller  Zeit  hat  Allnari  dne 
groCse  vortrefTliche  Photographie  des  Pottrtts  herausgaben. 

S.  2S4-  Ueber  das  Portrüt  Lco's  mit  den  rwei  CanJinälen  handelte  Rcumont  in  Zahn's  JntirliUchcm 
Ar  KunftwilTenfchaft  I.  pw  21 1.  uf  Grund  der  im  Archivio  itorico  III.  %ct,  Bd.  3  und  7  pabli» 
drten  Urlcnnden.  Nach  den  Urkunden  wXie  die  OriglnalttSt  des  Neapolitaner  Exemplu's  «1- 
»weifcltiAft,  wenn  man  chcn  nicht  einen  heinilichcn  Betrug  und  eine  ahfichllichc  Titufehung 
des  Markgrafen  von  Mautua  annimmt  Vafari  (Vita  d'Andrea  del  Sarto  VIlI.  281J  fpricht  fidk 
n  beftimmt  nnt,  ab  dafs  fein  Bericht  fe  leicht  nmgdtoben  «erdea  IcSanle. 

S.  S58.  18.  Vafari  fchrcil>(  einmal  lirn  Leben  KiifT^ielN)  Propheten  und  Sibyllen  au-.rchliefslich  RaflTacl 
SU,  da«  andcrcmal  (Leben  de»  Timotco  da  Urbino  VIII.  151)  nennt  er  die  Sibyllen  nach  Er- 
findung md  Aoaflllinng  du  Werk  Tfmoteo^a.  Die  Hnndiddnmneen  bemUta  den  RaflSid'felien 

l'rfprun^  der  Conipofition. 

S.  263.  23.  Die  .Schrift  ilcs  M.  ILius  fuhrt  den  Titel:  .Mcuni  rificssioni  d"  un  Oltramontano  üu 
la  credttta  Galatea  di  Raff.ielo  d'  Urbino.  Palermo  l8l6> 

S.  363.  S9b  Apnleji  Psyche  et  Cupido  (cd.  Otto  Jahn  1873)  p.  S-  ,^ntni  Ntm  fiüit  ekottm 
uauntet  et  Portunus  caerulis  barhit  hhpidus  tt  grauis  piueio  tinu  Salacia  et  tmriga  par- 
umIus  dtlpUid  Palaemem.  tarn  pastim  man't  fersuUtmUt  Trit^mm  tateruat,  hie  (otKha  so- 
maei  /emiter  ttuhutt,  Ule  striea  tegmimt  fiagnmtiat  toHt  akttitU  humid,  a/ius  sub  vcmiis 
domku»  tpteuhtm  progtrit,  turrm  Mimgu  aiU  tmhtatvmt.  tafis  ad  Oeeamun  ptrgenlem  Ve- 
mereat  toatttatur  aeit  iius." 

S.  264.24.  Le  stanze,  l'Orfeo  e  le  rime  di  Messer  Asgelo  Ambrogini  Folisiano  ed.  G.  Cardncci 
Flrenzc  1863  p.  67. 

Dne  fermosi  dclfini  un  carro  tirono 

•Sovra  csso  i-  Galatca  che  T  frcn  corrcgge: 
K  quei  notan<lo  pariroente  spirono: 
Kuotasi  a  turno  \n\x  luctva  greggc. 

(^>;ial  le  s.iKe  undc  Sputa  e  quai  s'  aggirono; 
tjn.il  ji.ir  eilt  per  amor  giuochi  c  voiicgge. 
I.d  bella  ninfa  Cuu  le  suorc  fide 
Di  -,i  ro/o  cantar  vcrosa  riile. 

ä.  264.  39.  P.  b.  Uartoli,  Admiranda  Romanarum  Aniiijuitatum  etc.  tav.  32,  ferner  der  Sarcuphag  bei 
Miliin.  C.  Nö.  406. 

S.  265.  17.  Die   Benimnuing   der  Teppiche  (ilr  die  Sixtiniicfae  Kapdk  wild  VuD  Zctlg^lTcn  beMMgt. 

Kankc,  Gefcb.  «L  Päpile  III.  App.  p.  15*. 
&  265. 20.  Die  Qnittnngen  hat  Fem  Netirie  intomo  RalüMlo  p.  7  und  p.  82  pablidit. 
8.265.36.  Die  Alihamllung  von   E.   Münl^,    welche   auf  urkundlicher  Grundlage  das  Schickfa!  der 

Teppiche  Kaffael'»  erzälilt,  wurde  in  dem  Ueiblattc  zur  Gazette  des  bcaux  arts,  in  der  Chroni- 

qne  des  ait«  No-      ff.  1876  pvUldrt 
S.  26&  9.  Auf  das  Lyoncr  Fragment  hc/iehl  fich  iler  ürief  l'irrpoln's  vom  13.  De/cmhcr  1529  bd  Gnye 

II.  No.  cLxnt  p*  222,  laut  welchem  aU  Preis  160  Ducaten  augeboten  wurdciL 
S.  266. 10.  IKe'feekdminc  tarii  und  Panli  Pmügt  in  Aihm  befimden  fidi  1$^  im  Be6iae  des  ZnanasH 

lonio  Vcnicr  in  Venedig.  \  1 1  ■  ti  y  r  uis  M OfCll  i  p.  7.'?.  Ks  find  diefelhen  T.ii>etcn,  wrlrho 
MoBtnorency  fpäter  in  CunlUntinopcl  erwafb,  und  dem  i'opftc  Julias  Iii.  fchcnktc.  Ucr  Papft. 
BoTs  an  den  snteren  Rand  des  Teppidu  der  Predigt  PanV  dnca  Strdfen  ndt  (otgender  Ia> 

fchrift  anwphpn;    „IMt  taptm  partim  nulatorum  n  praeJonihm  dittraftofimt  rwsfitfrateu 

Annat  Afiirmi'ninnHS  gallitat  miiitiae  pra<J.  rescarciemiam  atqut  Julio  Ift,  P,  M.  fltti- 
tutndam  ciiravit." 

S.  266. 14.  Ueber  die  Schickfde  der  Teppiche  wihrend  der  fran/ofifcben  Rcrduiion  berichtet  ebenfalU 
E.  Mttntx  la  der  Chronlque  det  «ta  N»<  25  ff.  1Ü77. 
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S.  366.  19.  Aofser  den  Siteren,  (daher  der  Name  scoola  vecchia)  für  den  Schmuck  der  Sixtiiüiiclien 


Kapdle  bcMmmtm  df  Teppichen,  weiden  noch  twBlf  andere  Tepplehe  (tcnela  nnova)  als 

Raflaclifchen  rrfprimgs  anf;<"ruhrt.  Sir  rnthalteD  Sccncn  .ins  ilum  I.rScn  f'hrifti:  den  Kimlernionl 
(in  drei  khnuüen  Streiknj  die  AnUeluug  <ier  Hirten  uud  Könige,  die  Dartlelluttg  im  Tempel,  die 
Aafarildnng^  Chillkia  crfcbtiBt  dar  Mlgdakn,  ChtlAaa  In  dar  VoMUe,  Ouiftna  In  Eomum 
und  Chrifti  Aiifj-rftchiinK.  Hafs  diefe  Antri  <lella  scuola  niiova  mit  der  Schule  RaffneU  ,ni- 
fammenhängeti,  leidet  keinen  ZwciieL  Adtere,  vtohl  nacli  Zeichnungen  und  nicht  nach  >lcn 
■nsgef&hrten  Teppichen  gemachte,  Stiche  offcnlxaren  die  Anklänj;e  an  den  Raffaclifchen  Stil 
(US  deallich.  Im  bellen  Falle  hat  aber  Rafliiel  nur  die  erftco  flttchtigen  Entwürfe  geliefert, 
■■dl  wdchen  dann  Schaler  die  gröberen  Zeichnungen  und  Cartaoi  anaftihrten.  Denn  die 
ZaiehnngeB,  die  fich  von  einzelnen  diefer  Teppiche  (Oxford)  erhalten  haben,  find  unbedingt 
SdHhfaibeit  Wie  in  die  gewirkten  Tapeten  der  flarke  flandriliche  Zug  noch  hinein  kam«  ill 
bia  jetzt  ridrt  an^ekMrt.  Wut  die  GefcMchte  dtefer  Teppiche  beliMfk,  fo  find  fle      Leo  X. 

lum  Schmucke  <les  griif>en  Sxili  >  di^  (  1  mrirturiuni-.  im  Vatican  heftiiiiml  wurden.  An  den 
EctwUrfcn  war  (nach  Vafah)  i-'ranccM:o  l'euni,  von  welchem  auch  die  Zeichnung  <ar  Uarflellung 
In  Tempd  (in  Osfeid)  hetrtihrt,  nit  tliltig;  einen  groAen  Aalheil  luMe  (nach  Ffmcetce 

d'Ollanda)  auth  Tonimafn  Vinti  li-ro  ÜiOnj^iui.  Kraiicescn  il'(>lliUl<la  gibt  ihm  unter  di-n 
Malern  Italiens  den  zehnten  Rang  und  fagl  vun  ihm:  »il  cnlumina  pour  les  tlatnands  les  car- 
tom  qne  aon  BMitM  dessina  pour  lei  tapisserics.«  Vincidore  ging  bm  Mal  159»  arit  timm 
(leleitsbriefc  ilc?  Taj-ftci  verfehen.  nach  Mandern,  um  die  Ansfllhning  der  Teppiche  (nicht  der 
ara/zi  di  icuoia  vecchia,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird)  in  Ulierwachen  umi  traf  hier  im 
Herbfte  1520  mit  Dürer  zufammen.  Ob  auf  Vincidore  mehrere  Handzeichnungen  in  Oxford 
SO  den  Tq>piclien  aot  dem  Leben  Chiifti  nuttckgefaen«  UUst  fich  nicht  beAimincn,  da  wir  von 
Vincidore  keine  aotixtttifchcn  Werke  faaft  befitacn.  Die  Teppiche  mit  den  Kinderfpielen  und 
den  fogenanntcn  Grotesken,  haben  nrit  Raliacl  ■iefats  m  thm  nnd  6ad  bekaMMBeh  ein  Werk 
de«  Giovanni  da  Udine 


S.  367. 44.  Die  Euldetkang  des  TeppMis  der  Krilcmng  Mariae  durch  Pnllard  ift  in  der  Goette  des  beaux 

arts,  II.  per.  l.  VIII.  \\  S2,  n:ich?iilf'fcn. 
S.  2'jo.  36.  Die  Nachricht,  daf»  Kulien»  lieben  Cartous  (einen  achten,  zur  Bekehrung  Pauli,  bcfafs  1521 


der  Cardinal  Grinanl  in  Venedig,  Anonymns  Morelli  p.  77),  nach  London  gebcacht  nnd 

Kar!  I.  üWrreicht  hat,  lienih;  anf  der  I  Vdieatii.n  iinler  den  Stichen  Dorigny's  1719.  Im  Bc- 
litze  Kiinig  Karl  I.  werden  lic  ijcreit-.  in  ik-ni  <  alalugc  der  Kuuigliclicn  Sammlung  von  Vander- 
doort,  c.  1639  verfaf^t,  erwähnt,  aus  dcfTrn  An^;.\lic  wir  ülierdiefs  crfehen,  daf»  lie  damals  alier- 
nals  ahi  Vorlage  für  Tqipichwirlwr  benütat  wuidea.  Waagen,  Konfttveike  nnd  KfinlUcr  in 
England  II.  p.  474. 


S.  271.  35.  Die  Originalfkizze  zum  Fifchzgge  befindet  in  der  WindforfiomdoBg. 

S.  aSa  35.  I>ie  VorbiMer  für  die  OpCerfaaodlnng,  fllr  die  UpCerkmechle  wie  fiir  die  Knaben  am  Altar 


konnte  Raflhel  fowoU  von  der  Tnyansftule,  wo  lie  wiederinlt  mhonunen,  wk  tarn  Cooftan- 

tin>1><>^'en  entlehnen,  oder  aiicli  von  ilein  nK-dicelftihcn  RflBef:  S.  BsftoB,  Adffliianda  t.  tO  ■. 
II  oder  einem  CapitoL.  Relief.  Admir.  t.  9. 


S.  886. 43.  Mdhccto  Mnerfidts  halle  wieder  Giotto  vor  Angen.   Die  Figpw  des  Jehunct  In  GiotlDri 
Fresken  in  Sta.  Croce  (Perutdbipcille,  Anftmadouig  der  Dnfiaui)  ill  du  nmnittrihare  VoiUld 

für  Mafaccio'si  Gedallen. 

S.  J9i.  II.  Die  nXheren  UmAXnde  des  Ankaufes  des Hldes  durch  König  Augufl  IIL  md  i^  ScUck&le 
in  Dresden  f.  b.  Htbner  In  Znhn's  |ahrbHcher  C  K.  Ol.  S.  »49. 


XL 

S.  394.  5.  Die  SchOdcnrng  Raffael's  bei  Vafari  m  61. 
S.  ags.  36.  Die  Uehaltianweifiii^en  bei  Fe  a  Notisie,  p.  9. 

S.  29$.  37.  £>xs  päpftliche  Bieve  tft  uns  ans  den  Briefen  Bemlm's,  der  es  im  Namen  Leo^s  vetfalst  hatte, 
bekannt,  Fetri  Kembi  epp.  l.  IX.  ep.  13.  Bei  Bonanni  trügt  es  das  Datum  1515.  Da  aber 
von  dem  Antritt  der  Kegiening  Leo's  die  Jahre  gesXhlt  werden,  fo  mois  das  Datum:  Kaiend. 
AttguBli  anno  secnndo  ^cichgeCettt  weiden  den  i.  Augnil  1514,  well  Leo  «b  tl.  Ittn  IS13 
den  Thron  bcMeg.  Donh  Mnunt  andi  RnAcTa  EfiiUB^g  in  den  Briete  «n  S.  Garb  nnd 
CaAiglione. 
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S.  196.  *9.  Haft  RaKid  UM  f  $16  dacn  Genofl*«»  bei  d«r  Budeltniig  «edugt  tat,  feilet  Brief  Leo- 

imrclo  Scllajo's  an  Michelangelo  bei  Cotti  II,  p.  59. 
S.997.  8.  l>ic  KatTadifchcn  Ilandzcichnungen  liat  GeymUller  in  der  Guette da  beenk  artt,  II.  per.  t 

III.  p.  79  publicirt. 
S.  297.  37.  lieber  UiuUano  Leno  L  Vafari  VIL  |i.  13^ 

S.  29S.  17.  Ein  uifchanliche»  Btld  von  dem  Bauzaflaade  von  S.  Peter  noch  am  ScMsfle  de«  16.  Jahr- 

humlerfs  lefcn  wir  in  H.tiu.'-  (iciirtjcn  Emflinger's  Raisliucli  (liiM.  ilc  Slaltg.  üt.  Vereins 
CXXXV.  PubL  1877.  p.  Noch  ftehen  Theile  der  alten  Kircbe,  raUftändig  für  den  Gottet- 
dienft  eingeridrtet  aolredit.         die/tr  atlm  Xirekem,  fr  ttwat  dmmekkl,  ift  dar  nm  g^ejft 

-i'tliha  i  'ur  eapcllfn  an  aifitttiJn.  ,ini  jhit liehe s  (r/'fv  quadi-riiiiihhcn  nu/gf/io^  wdt 
i/ayen  cubat  btdttkht,  danut  gthtt  man  hinauj  durch  ain  tkurm,  vtUktr  am  /(kuttillt 
9kne  fimtffl,  allain  von  tfltritk  gt/cklagm,  davon  man  in  der  h&kt  die  ßmtt  iHtrfektn  und  gar 

auf  das  mctr  j'then  khan.  Das  geb(v  Jtr  4  cafclltn  iß  imcfn\iis;  ftvilnrei/t  ei-haut,  dtf 
ioden  mit  tingtUgttm  maerml,  das  obertkeii  oder  gewölb  iß  künßin  her  urteil  tveijs  und  ailtt 
vtrguä  feJan  getkrt" 

S.  998.41.  Serlio  d'Architettura  libro  terzo  (Viccnlincr  Ausg.  p.  64)  theilt  den  Entwurf  RafTael  mit  folgender 
Bemerkung  mit:  «RoSacIo  segnitando  i  vesligii  di  Bramante  fece  questo  discgno.«  Die  oft 
dtirten  Stellen  bei  On.  Panviniiu  (de  rebus  metnorabiliboa  et  de  pneituitia  baa.  S.  IVtri  lauten: 
äi^4ui  a  BnmuHaü  vuHgiis  nm  tUuidau  mm  Mam  tgngie  camplevlt.  —  B.  ftnuai, 
Snmamtii  vetügia  Im  forte  sipmimt  tkudim  txn^tat  dumrtatdi,  «r  Mango  quadnhm f*A 

S.  30a  I.  Pie  Kritik  Antonio's  da  S.  Cndlo  i(l  im  CoomieBlir  nm  Ld»  S.  GaUt/a  u  der  Leaioanler- 
-  leben  Aoagabe  Valaiia  X.  25  abgedruckt. 

<;.  30a  s8.  Ueber  RaSul'B  BaHAItigkelt  hat  Pontani  ein  fdbftlndigei  Weik  «dt  AbbOduagen  beiaos. 

gegeben:  Opere  arcliitettonichc  di  Kaflaclo.  Kmu,  1845  f"'-  1^**  Mafs  jener  TliiitlLjUi'it  »ird 
^  aber  von  Facbnuinnem  vcrfcbicdcn  bcnrthcilt.  So  fcbreibt  t.  D.  Letarooilly  dem  l'eniui 
den  Plan  Dir  die  Kapcüe  Chigi  m,  dagegen  nSchte  Gejrnaller  (Gaa.  d.  b.  a.  IL  per.  t 
III.  p.  88)  den  Plan  für  die  Fameftna  auf  K.ifr.ie1  zurMdUuc«. 

S.  301.  12.  l.  im  f.  in,  ebenfo  Z.  18  welchen  fUr  welchem. 

S.  3m.  37.  Einen  Thalll  daa  GtmdrtAs  der  Vllbi  Ibdann  bat  Serlio  bn  m.  Bndn  fdnar  AnMlAtnr, 

Cal.  MOV.  mittjetlieilt.  Den  RaflTaelifchen,  \"n  dem  ausgeführte«  Baue  vielfluh  verfchimienoi 
Gmdrfff  hat  Kcdtcnbachcr  in  Lützow's  Zeitlchrifl  f.  b.  K.  lid.  XI.  p.  33  pulilicirt. 

S.  303.  lA  Cnmpori  (Gaictte  des  beanx  arts,  II.  per.  t.  VI.  p.  369)  bat  de»  Brief  GilUglinne's  an  die 
Markgrilfin  von  Rfantoa  ans  dem  Mantuancr  .Archiv  heransgegeben.  Die  Zeicbnang  im  Louvre 
wurde  in  der  Gazette  des  beaux  arts,  II.  per.  t.  XV.  p.  477  publicirt.  Sie  ift  mit  der  Feder 
entworfen,  mit  Biflcr  gewafcbcn  und  mit  aufgehöhten  Lichtem  verfehcn.  In  drei  Stockwerken 
erhebt  fich  dai  Denkmal;  es  seigt  Uber  dem  hohen  l'nterbaae  mit  einer  Kcüefkafel  —  Reiter. 
kam]if  —  tn  der  Mitte  tmd  ninnficben  Statoen  (.il^  K.\ryallden  verweudet)  in  den  Bcken  efai 
zweites  (icfchofs,  i;i  i!<  fiV-ii  niitiU  rem  FeMe  eine  Nymphe  mit  einer  l'me  in  einem  kleinen 
Gielxltempel  üttt.   Zu  beiden  iieiten  alte  b&ttige  FbibgMler.   Sechs  Stufen  leiten  in 

einem  Sodcd,  anf  «delien  als  Bekraomg  dec  Garnen  eine  Rdterilatne  angebracht  M.  Der 
Entwurf  fallt  entfchieden  in  eine  fpätcre  als  die  K.iff.'.'  lifchc  7-cit,  wie  «inlc  .Irr  <  iral  ni.il- 
entwurf,  der  in  der  Sammlung  des  Henogs  von  UevooThire  KaiTacl  zngefchricben  wird,  um 
ein  Mwifdienaltcr  firflhe^  angdetst  werden  mnf«. 

8.  3P3*  todto  Knabe  auf  dem  Delphin.    Den  Hrief  Leonartlo's  ha!  Cotti  II.  59  publicirt. 

Die  betreffende  btclle  lautet:  (Raflado)  a  fatto  on  modello  di  tera  a  fietro  d'  Ancona  d'  un 
putino;  e  loi  r  Ii  presw  che  fimto  di  anmo  c  didurno  sta  asat  beae.«  Der  Brief  CdUg^ioac^s 
an  Andrea  ripcrarii)  aus  Mantua  8.  Mai  1523  ift  in  den  lettere  pittnrichc  V.  243  aligedmckt. 
Am  Schluffe  ilelTclben  (p.  245)  heifst  es:  „Dtsideri>  anii'ra  sapert  s'  egli  (nämlich  GiuUo 
Romano)  ha  pik  quel  puttino  di  marmo  di  mano  di  Kaffaelo  e  per  quanto  si  äaria  alt 
«Am««."  £•  mal»  zugegeben  werden,  dab  die  Bezeichnung  ipnttino*  nicht  nothwendig  auf  den 
todlen  Knaben  anf  dem  Delphin  bezogen  werden  mnfs.  Die  Lücke  in  den  Nachrichten  bis  anf 
(,"«vaceppi  kann  ich  jcl/'.  einigcrmafscn  ausfUllen.  Hr.  ür.  Th.  Schreiber  theilt  mir  aus  dem 
•Invcatario  di  mobil!  ritrovati  iMsUa  Villa  I^ciaaa  dopo  la  morte  della  cba.a  mcm.«  del  Card.^  Lu- 
dovtco  Lndovifl.  ts.  fjen.»  1633  (Archivfo  Lndovisi)  folgende  Angabe  mit.  fbi.  34.  „tw  pnt6»0 
morto  sopra  un  do'litir  J<rito  lii  grandetta  dd  natur,i/f.''  Kein  Zweifel,  dafs  diefclbe  Dlr- 
flellang  hier  gemeint  iA,  welche  die  von  Cavaccppi  re(Uurirte  StatiM  verkörpert.  Das  Inven- 
tar UUst  ua  Uber  den  Scbfipfer  des  Werkes  im  Ungewiflen.  Ob  man  aas  dem  UmAud,  dab 
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(S  303. 22  )  unmittclliar  auf  die  Notit  Uber  den  puttino  im  Inventar  die  andere  folgt:  dM  tanninl  dt  metillo 
(opi»  due  pietlestalli  iVi  mcUllo  —  di  mano  dicono  di  Michel  Angelo  BuonarroU".  fchlicfsen 
dttf,  jener  fei  gldcbfiüb  als  da  mcht  antike*,  modernes  Werk  angefehen  worden,  Acht  dabin. 
Jedenialts  wird  der  in  der  Guette  des  beaux  arts,  II.  per.  t.  IX.  p.  79  aiisgcfprochene  Verdacht, 
der  in  Petersburg  voriiudenp  piitlino  fei  ein  l'rnlukt  des  vorigen  Jahrhundcrt-i,  wcfcnliicli  :»!•- 
gefchwichL  Wdehe  GtBnde  Cavaceppi  beftimmten,  die  im  Hefitze  Breteuils  befindliche  Sutue 
auf  RaffiwI  nrOckrafilhrett,  Ül  idelit  bdaaal;  vidlddit  hat  die  Kenntnlfs  des  Briefes  GaftI- 
glionc's  'Ich  Sclilufs  iiiif  K.itT.^fl  vcranlafut.  Dafs  der  im  IWfit/  Ilrftciiir^  hctnidliclic  Kn.llic 
auf  dem  Delphin  identifch  iiX  mit  dem  Petersburger  Exemplar  —  dicfcs  wurde  von  Lyilc  lirown 
in  Wimbledaii  nn  daa  Jahr  1787  aa  die  Kalferin  CMharina  IL  trerkanft,  Lfit  fiioim  hatte  das 
Werk  Ton  nreteoit  erworben  —  wurde  von  (;«(5d^onow:  I.'enfant  mort  i>ortc  psr  un  dclphin 
l'elersburg  1872  (Separatabdruck  aus  dem  Rullclin  der  l'etersljiir^;cr  .\kadeniie'i  liewiefen.  Der 
Auffalz  von  E.  Dobbert  iu  der  Ruflifchen  Revue  1877,  p.  357:  Ift  der  Knal«:  auf  dem 
Delphin  ein  Werk  von  RaflTacl's  llan<l?  befreitet  die  feAe  Kette  der  hiflorifchen  PrimiflTen, 
gibt  aller  die  Möglichkeit  des  Ran«elifchen  UrCprungs  tn.  Dafs  die  Ausflihning  in  Marmor 
von  Raffacl  felbft  herrühre,  wird  wohl  Nieiiuuid  n>ehr  behaupten,  dafs  die  Compofition  weticr 
der  Antike  noch  dem  18.  Jahrhundert  angehört,  darf  als  fichcr  gelten.  Zu  voller  Uewifsbeit 
Uber  den  RafBultfehen  Urfprung  wllidea  wir  ahcr  erft  dann  gelangen,  «am  in  den  Briefen 
IxMnardo  Scllajn's  und  (  ailigliane'k  dcT  Ddphia,  hl  den  Inventar  der  Sammlung  Ladovifi  der 
Name  Rafibel  erwähnt  wäre. 

&  304.  8.  Die  Legende  von  HenniaB  haben  FHnlna  bist  naL  IX.  a7i  Solln  VdjVUL  XB.  11,  Adhm  de 
natura  animalium  VI.  15  Überliefert.  Stcphnal,  Compte  icadn  de  ht  Commktton  imp. 

poor  rannte  1864.  Petersburg  1865.  p.  J05. 

8. 304.  a6.  Jonna.  Ueber  Lonnsetd'»  Antfkell  t  Vaferi  vm.  aia.  Ueber  das  lloddl  im  Kenfington- 
mufeuni:  KnViinfon  Itall.in  »culplure  p.  149  Eine  Feiler/eichnmi^;,  mit  auf(;chöhtcn  Lichtern 
(tvath  der  Sutuc|,  Itefitit  <lie  Windforfanimluiii;.  Welcker,  Alte  I>i:nkinälcr  IM.  V.  p.  481 
hat  auf  ein  Vafcnbild  chemaU  in  der  cafa  Ftaglioni  iu  Perugia  hingewiefen,  in  welchem  Jafon 
dargcflcllt  wird,  wie  er  im  weitaufgefperrten  Rachen  des  Ungeheuers  triumphirend  Acht  und 
hier  Raffaers  Vorbild  vermutheL  Eine  Abbildung  der  Vafe  belindet  fich  in  den  Monum. 
inediti  pubL  dair  Istit  di  flOOMtp,  ardieologica.  Vul.  V.  Damach  hätte  alfo  liei  der  Compo- 
fitioa  des  Jonas  eine  Erinnenng  aa  «in  in  der  Jugendseit  gefcbantes  Werk  Raflael  infpirirt.  Auf- 
fallend bleiben  jedenfeUs'die  Anklinge  an  bekannte  antike  Typen. 

S>  Jü^.  16.  Die  Madchinbüfte  von  farbigen  Wachs  (der  Kopf  ifl  im  vorijjen  Jahrhundert  mit  einer  Dnipcrie 
aus  gebranntem  Thun  verfehen  worden)  im  LUIer  Mufeum  befitzt  keine  Vorgefcbichte.  Wo 
fie  Wicar,  ans  delTen  VennMditnifa  das  LUIer  Mnfenn  fie  empfing,  erworben  hatte,  nnd  nnter 
welchen  UmftiSudcn,  ifl  nicht  bckatmt  geworden.  An  den  R.-\fraclifclien  Urfprung  gl.iulil  m.ui 
g^enwartig  auch  in  LiUe  kaum  mehr.  Doch  such  die  Vennulbuog,  der  reifende  Kopf  (Umme 
BBS  der  Ungebanc  VemKdilo''s  (Gasette  des  beanx  arts  IL  per.  t  XVII.  p.  aoj),  wM  fehwer^ 
lieh  unangefochten  t)!(  i!  <  n 

S.  306i>  4-  Die  Anficht,  daf»  R-itfoel  lelLifl  die  »Maria  auf  den  Wolken*  geflochen,  wurde  von  Andreas 

Mull  er  in  der  Schrift;  Ein  Kupferftidi  von  Rafed,  DttOeldorf  1860,  vertreten. 
S» 307. 99.  Lodovico  Dolce  im  Afctfao  enildl,  dafe  Rn&d  IWnr's  Zckbanngen  In  feiner  WeriiftUte 

anfgehüngt  hatte. 

S.  JffJ,  4S'  Baviora,  wahrfcheinlich  Baverio  Caroüzi  da  Panna,  wird  doch  zu  fchlccht  l>curtheilt,  wenn  man 
ihn  fchlechthin  als  einen  Handlanger  darlleUt.  Er  war  Maler  nnd  untcrfchricb  fich  als  folcher 
In  dem  Notariatsacte,  der  1515  über  Rafiiwl's  Hanskanf  im  liorgo  aufgenommen  wurde.  Nach 
RafTael's  Tode  trat  CT  adt  IfarauloB  in  dne  ftnalidie  HanddagenoOeslbhalt.  Pini,  In 
Scrittura  BL  la?. 

S.3II.  4.  Otto  Jahn  fai  den  Berichten  der  K.  Slchfifdien  GeGdlfehaft  dar  Wlfl^fchailen  1849.  S.  5$. 

S.3ia.30.  Commentnriortim  urbaaotmn  Rnphaelis  Volaterrani  octo  ei  triginta  libri.  (e<l.  P.tris  1511.) 

I.  XXJ.  foL.  333.  nPiortt  Utm  nunc  Koma*  Jatobus  Btm^mtnt'u  qui  Traiani  co/mmnat 
fkimnt  itSutomt  magna  ornnbrn  admiraämu  magnoqut  ptritmU  Hremm  maeUmit  ttandtndof* 

Die  Identität  mit  Jaoipn  Ripsmii  hit  M.iKa(:.i  1  Kcisina  piltricc)  n.nhyi  wiefen.  Ueber  R.^fr.icl"s 
TheÜDahme  an  den  Nachzeichnungen  der  Reliefs  der  Tn^anfÜule  eniüklt  Alf.  Ciaccoue  in  der 
Vaneda  an  feiner:  Ustaria  «trinsqne  belli  Daeici.  Rom  1576:  R*pka*l  UfUmu  tt  WSar  dhttfuR 

yu.'iii'!  A'.'m.inii!  ft  ytk.  Franäscus  Pohilorm  multa  ili/igtniia  tt  .'/•i'r.J  t-.xhif'ilii  Mliigm- 
phium  huiHS  (oiumaat  txlimxtri  mulla  tjc  ta  iu  suos  uttu  tt  ficluras  transjtrentts. 
Dohae,  Kaaat  a.  KtaaNsr.  N«.  ■■  a.  tl  gj  , 
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S.  313. 30.  Ueber  die  Betfehtmsen  de*  FaMo  OM  tu  VüMtd  Vk  der  Bitef  C  Otkagataft  aa  jMob 

Zicgier  (epp.  I.  VII.  p.  101)  die  Ilatiptquelle:  «Est  Fabiu*  Ravennas  sencx  <toicx  probitatis, 
quem  virwn  non  facile  dUeris  hnmamor  nc  üt,  an  doctior.  Per  hunc  Ilippocrates  intq>er 
plaae  Utine  ktqoitnr  et  iam  veteres  UIm  loloedtiMW  txvit  Id  bebet  bomo  neednimn  raram 
apnd  omnes  gentcs,  scd  sibi  pecaliaix:,  qnod  pccxiniam  ita  contcmnit,  ut  oblatam  recusct,  nis! 
samma  nece^sitas  adigat.  Alio<|ui  .1  Leuiic  IVmt.  nicnstruain  habet  »Upein,  quam  amicis  aut 
«IBnibas  solet  erognre.  Ipse  holusculis  et  lactuci'i  Pythagorconm  vitem  tndMit»  in  gorgtsiüoio, 
qnod  tn  inrc  doUum  Diogcnis  appellaveris,  studüs  non  immorans  sed  Immoricns  et  plane 
immoriens  quum  gravem  admodiun  et  periculosam  ngritudinem  homo  alioqai  octogenarius 
contraxcrit  Honc  alit  et  qnari  educet  vir  praedives  et  pontifid  gratiscimns  Raphael  Urbiitas, 
facile  pidoram  onmieB  piinoepa  aeo  in  Iheoteticeo  lea  in  pncäcen  iaipiriaii  Aicbitectus 
mo  tant«  indaitritt,  nt  ea  f meniat  ae  perfidat,  qoe  lotertlasfana  tngenia  6efl  pesce  despcrant 
Pnetcniiir.i)  Vitruviuni,  iiuem  ille  non  cnarr.it  '^'ilum  seil  certisslmis  rationibai«  aut  ilcfemlit  aiit 
«ocnsat  tarn  lepide  et  omni»  livor  absit  ab  accnsatione.  Nunc  vero  opus  admirabilc  ac  po- 
itcritati  inerediblle  emqeiter  (nee  nibi  mme  de  beslHai  Taticane,  enina  erebileetane  priefectm 
est,  Vfrlia  facienit.i  piito!  =;cil  ip^aiii  pl.mc  urhcm  in  antiquam  facien  et  Mnplitii  iincni  .ic  <ym- 
metriain  iostaurataiu  magna  parte  osteodit,  Nam  et  montibiu  altiiaimia  et  ruodameatis  pro- 
finidladniia  excavetle  feque  ad  aeriptonun  vctenni  deacrlptfeneoi  ac  Mdonen  iwoeata^  Itn 

T^onem  l'ont.  ita  omnes  Qnirites  in  admiratinncm  crcxif,  ut  qiiaii  celitiis  demissum  nnmcn  ad 
actcrnam  urbcm  in  pristinam  mainlatcm  rcparaiidam  omnes  homines  suspiciont  Quare  taiitum 
nbei^  nt  eriataa  ci^pt  nt  nudlo  nw^  ae  oaninn  obnam  et  finnüiaieni  nitro  icddat,  Dnlliiu 
admonitionero  aut  colloquinm  rcfugicn«,  utpolc  quo  nullus  übentius  sua  commenta  In  dubinm 
ac  disceptalioncni  vocnri  gau<leat,  iloccrii|uc  ac  doccre  vitx  pramiam  patet  Hic  Fabium  quasi 
praccptorcm  et  patreni  colit  ac  fnvct,  ad  Imnc  omnia  refert,  hnioi  COWlliO  acqiUeacit.«  Vg|. 
anch  den  Brief  MkfaieTa  tob  II.  April  i$>0  bei  MofdU  Notitie  p.  aia 

S:  314.  5.  Anch  diefes  Breve  Uk  nna  In  den  Briefen  Bembo'a  eriullen.  Bnn  ItaUenifdu  Ueberitenng 
gab  Kottari  in  den  Lett.  pittnr.  VI.  25. 

S.  315.  i&  Vj^  H.  Grimm  in  Zabn'a  Jabrbttchern  IV.  S.  66. 

S.  390.  3.  Einen  dndidica  Cbameter  wie  die  Chdbider  BIMtter,  deren  BeJeutune  Robiafon  lienOT(diobcn 

bat,  Hafen  noch  mehrere  Xeichniingen  t.  B.  im  Loiivrc.  (Hr.  3ör).  273). 
S.  323.  22.  Die  Vcrfc^  wdcbe  der  Gruppe  links  im  Burgbrand  xu  Grunde  liegen,  lantcn: 
Haec  falna  latoa  nmene  antjiectnqae  eoHn 

Vcstc  5up<rr  fulviquc  instcrnor  pcUc  Iconis 
Succc<loquc  oneri;  dextm  se  porvas  lulus 
ImpUcnlt  eeqnitniqne  pntiem  non  pnnllina  mqniaj 

l'one  snbit  cnniux. 

S.  325.  4.  Udler  das  lireignifs,  welches  der  Kcinigungsciil  fchildcrl,  vgL  Gregorovius,  Gefell,  der 
Stadt  Rom  II.  p.  482. 

S.  326.  35.  Goeihe  gibt  den  Kindruck  der  Loggien  in  folgenden  Worten:  »Ea  ifl  ala  wenn  Baa  den 
Tlomer  aus  eiiter  tum  Theil  verlofchenen  Ilandfchrift  ftudiien  iblltc. 

S.  3^8. 3a  Leber  den  Antheil  Giulio  Romano's  und  I'crino's,  Vafari  X.  88  urul  143.  VgL  fcnKr  das 
Leben  Gionuini'H  da  Udine  XI.  303.  Fn  Fcnni  Fattore  VIIL  242.  (•dilettoai  di  fmc  paen  c 
caumentla),  Fellcgrinr)  VIII.  246,  Vinoenrio  da  S.  Gemignano  VIII.  147.  PoIIdoro  IX.  t6. 

S.33S*'3*  r>cr  Anfang,  leidei  mir  in  fehr  milfsig  befriedigender  Weife,  die  antilten  Studien  R-i/Taers  und 
feiner  Schaler  nactuawcifcn,  wurde  in  dner  Diflertatkin  C  Fulstcy's:  Bdtriige  su  Rapbad's 
Stadien  der  Antibe.  Leipzig  1877  gemadit  Von  den  FlgerenbOden  nn  den  Ffitfen  der 
Loggian  kann  m  m  fa^^en,  d.ifä  üc  fHiTimtlich  entlehnt  find  und  mit  wenigen  AmMdaaea  nach 
beftimmtcM,  noch  jetzt  nachweisbaren  antiken  Muftcm  gesdchnet  wurden. 

S.  331&  13.  P.  Bonbo  an  Bibbtena  (lett.  pltt.  V.  907):  „Ortm  »9mä0  itfitt*  i»  fim  fmi,  m  i  ftfimgglmUf 

Kaffaello  inJt^  temr  ind<Khto,  (kt  ifl  di  lui  urhrrtt,  r  dic(mi  che  io  aggiun/^a  i^ufsto  f^tUX 
ciet  tht  gii  manäuiU  U  altrt  islorit  cht  t'  kannc  a  dipiHgtrt  ntlla  vestra  ttm/tUa;  (Ui  t» 

miUmrm  Mt  ittork;  pmi9tthi  fmtUt  ek$  ^  wumämtttf  tmmm  /»rtüu  i^gmm  fMcrüe 

lettlmana. 

S.  338.  21.  Verwandte  Darücllungcn  au>  der  Aniil<c  befitj^en  wir  t.  H.  im  Museo  Capitolino  IV.  62;  in 
den  Pittnre  Efoofame  I.  t.  X.  .Vmor  mit  <lcr  CeitCelw  Isewairnet  auf  einem  Mufchel wagen ,  der 
von  Schwlaen  gezogen  wird,  t  XXX VU.  Amor  von  Delphinen  gezogen.  Eroc,  welcher 
Schmetteriinge  feinem  Wagen  voigefpannt  bat,  id  auf  nncr  Sardonyxvafe  (MlUler-Ocfieriey  IL 
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(S.33&ai.}  No-  668)  dargcflellt.  Es  il\  fclbllverftändlich,  dafs  nicht  die  Meinung  ausgcfprochen  wird,  Kaf-  , 

iacl  hätte  gerade  diefe  Vorbilder  gekannt  and  benutzt.    Ei  gtHÜgt,  &  RlillfiMi  (MduftigBr 

Bilder  in  der  antiken  KunA  ibcrluwipl  nacbcewiddi  W  baboi. 
S,  338.13.  Gotti  II.  p.  5$:  „E  uoferla  lawOu  ^PAgNtkw  Gkigi:  c»t»  vUmpentm  » tm  fram  maeitr»; 

ptggi»  <ht  /*  mltima  slansa  li!  palatio  aj.uii." 
S.  339.  S.  Antiao  (bei  Dolce)  rttliat  bch,  iuü  er  es  war,  welcher  AgolUno  Cbigi  itbericdete,  die  Ge» 

w0lbe  tu  der  nunefim  von  Raflhd  naiiilen  in  laflca,  dodi  &gt  er  mebt ,  difi  er  nefa  in 

Bezug  auf  den  Iiili.ilt  ilcr  CcmäMc  die  K^cria  gefpiclt  habe. 
S.  339.  3a  Dat  fpecieUen  ilinwcic  auf  das  Epigiamiu  de«  l'hilippos  (Anthok)^  PUnudea  ed.  F.  Duboer. 

N**  tts)  danke  ich  Otto  Bemdoff.  Vgl.  dM         fat  IfaliK»  CapUolIoo  IV.  30^  wo  Ano* 

retten  mit  den  InHgnicn  der  vcrrchiedenen  Götter  beladen  trinapUiad  aof  Wagen  fiduen,  die 

von  Uamen,  Greifen,  Widdern,  llirrcboi  gezogen  werden. 
S.  34a.  4.  Die  Sidlea  «m  Apiddm  (Anw  tt  Fkydw  «d.  Otto  Jaha),  «ddw  RaO«!  gIdclifiBn  flklUrte^ 

find  folgenile: 

et  v<x^it  confcstim  pucruin  suum  pinnaium  illum  et  &alis  tcnicrarium  —  et  I'sychcu  curaiu 
ostendit  (pag.  3.) 

Sic  effata  foras  lese  proripit  infesta  et  stomacbata  blies  Venerias,  »ed  eam  pratiiiiit  Ceres  et 
Jooo  coDtinuantor  visamque  vultu  tumido  qoaesicrc,  cur  tmd  sopetdUo  tMrtam  vcnttstalcm 

micaatium  uculumm  cüerceret?  (p.  40.) 

Vcaas  oelum  petit;  iobet  coBstmi  comun  —  de  mnlti*  <|BJe  drca  cubicnlnm  dooiiaK  «taba- 
lant  procednnt  qualnor  cohimbae  et  iuguin  gemmeam  rabeant.  (p.  4;.) 

tunc  sc  ad  Jovis  rcgias  arns  ilirij^il  - —  ticc  reniiuit  Joviü  cieruluui  :>u|>erciIinBti  (p.  46.) 
nec  Mercurius  omisit  obae^uiami  nam  per  umnium  ore  popalomm  passim  ^fcncwns  sie  nun- 
dalae  piaeiOcatlonis  nranai  eseqoebatnr.  (p.  47.) 

acci  pt.im  cum  [;.in  li  1  pk-tiam  umulain  Psyche  Vciieri  citala  rcttulit.    (j).  55.) 

Interca  Cupidu  antore  nimio  pcrcsus  —  ad  armiUum  redit  alisque  pernicibus  ca:li  penetiato 

Tcrtice  mmgm>  J<m  tappHcal  snamqne  caaiam  probat,  taac  Jnpplter  pvdMnaa  Oipidais  baoeola 

manuqut;  ad  <is  Muim  relata  consaviat  atqiic  iinniit  — .    fp.  61.) 
per  Mercurintn  arripi  Psychen  et  in  cneluni  pcrduci  iussit.    (]>.  63.) 

Das  Geriebt  Ja|Hten  (p.  63:  Jnbet  Mercurium  deus  umues  ad  contionem  praHaai  convocare  etc.) 
hat  RafTacl  mit  der  Uebergabe  des  Trankes  der  Unfterblichkcit  (p.  63  prorrccto  ambrosiae  po- 
culo  —  Jupiter  ül>crreicht  bei  Apulejos  fetbft  den  Trank,  aaf  dem  Dcckenbilde  bietet  den^ 
fcllicn  Mcrcur  an)  frei  und  felbft.aiidig  veifcalipit,  dafeg«  die  Hochxelt  Amors  and  Psyches 
wieder  wortlicb  Apulejos  eatiehnt:  p.  63:  nec  mora,  au  deaa  anpliaUs  afflaeai  exbibeUir. 
accnmiiefaat  sanuaan  tofam  aiaritns ,  Psychen  gremlo'  suo  oomplexoi.  ric  et  con  ina  Junoae 
Juppiler  ac  dcinde  per  ordinem  loti  dei.  tunc  potiilum  ncctaris  Jovi  quidcm  suus  pocillatnr 
Ule  rusticus  pncr,  ceteiia  vcro  Lilier  rainistrabat.  Vulcanus  csenam  cuqoelMU.  Hone  rosia  et 
ctHaU  lleribus  puri)urafaaat  oointa,  Gnti»  ipargebant  baiiaaH^  Maae  vooe  eaaoca  penoaabaat, 
Apollo  cantavit  ad  cilh.aram,  Venus  su.ivi  niusicx-  suppari  gressu  formonsr.  sallarit,  scxtta  ilbi 
sie  oondnnata,  nt  Mtuuc  quidem  chortun  canerent,  tibias  inflarct  äalynu  et  Panisctis  ad  fittM* 
lam  dioeret  • 

8.346.  II.  T)ic  Schilderung  der  Thätigkeit  RafTael's  in  feineu  letzten  r.wci  I.cl>cnsjahrcn  beruht  ncfcniliLh 
auf  den  Urkunden,  die  Campori  mitgcthcilt  hat;  fo  insbefondere  feine  Wirkfamkcit  als  Dum- 
baaaitiftcr:  Paalazri  fcbreibl  n  den  Herzog  17.  Dezember  15 19  (Campori  p.  38}:  «#• 
mini  di  questa  txcellcntia  ttntmo  lulti  dti  wulaneoHc:  Et  tsnto  fik  qutsto  vi  sentt,  ptr 
cst<rii  posto  in  questa  archittttura  tt  fa  ii  BnmMU  tt  vomMe  torri  tartt  di  man»  a  Ju- 
Hatto  Imo  tt  IM  questa  matu  lo  Irovai  cht  ha  disposto  sopf»  dui  pUtuIri  ovvtr  tearpa,  tkt 
fa  far  U  Ftifa  ptr /ortifitan  pittto  primo  volt9  a  ta  via  d(t  Svömi  tke  di  mottrava  rtthta,** 

S.  346.  34.  Der  Cardinal  von  Pavia  dachte  aoCuigs  daran,  IMicbelaagelw  flfr  die  nulciifcbe  Ausrchrafickniq; 

der  Capelle  in  der  Magliaiia  zu  gewinnen.  Er  fchlug  ihm  (3.  Mal  1510)  als  Gcuetifl.iiid  die 
Taufe  ChriAi  vor  (Daelli  Carte  Micbelangelesche).  Die  Verwandfdiaft  der  blumenAreucnden 
Rngd  anf  dem  BUde  Gottvaters  mit  dem  Haren  in  der  Faraefina  and  mit  dem  Eafel  in  der 
^in  f  11  h.  Familie  gcftattcn  eine  yLiiaiic  Zcitbcrtitiimmi^  dirfts  Wcrlic;,  Hei  dem  Martyrium 
der  h.  Caecilia  oder  Felicitas  fcbeint  eine  Schiilerhand  auch  am  Entwürfe  tliätig  gewefcn  zu  fein. 
Aeltcr,  ab  die  Fmken  der  MagUaaa,  fiad  die  Mofitikea  ia  der  Kappd  der  CU^ik^wOe  in 

Sta.  Maria  dcl  popolo,  dUfchnn  der  .\bfchlufs  der  Arhcitcn  dafelhfl  fich  noch  viel  Lingcrr  7rit 
bb  nach  Kaflacl's  Tod  hinauszog.    Die  abgekürzte  Infchrift  dcü  Mulaicilleii :  Luigi  oder  Aloyliu 

<6* 
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(S.34634.)  da  Face  an*  Venedig  und  du  Datnm  1516  belehren  nra  Uber  de»  Utfpraag  dee  Weitek.  Um 
das  adttlere  Kieisbild,  irdclir-.  «len  Wrltfrlmpft-r  in  UalhCijiiir  von  Knt;eln  nmj^i-lxn  fcbildeit, 
ginppircn  iich  In  acht  Feldern  durch  oritamenUle  Streifen  getrennt  fiebcn  l'lanetcnbilUcr  und 
ein  auf  den  GM»»  lieb  ftOtcender  Genius.  Jeder  Flaael  wird  dnreb  eine  antilw  Gntüieit! 

Pi.iiia,  I,"na,  Merciir,  Vciuh,  Api>ll,  Mars,  Jupiter  und  Saturn  vcrtnu-n  Si.'  fiml  in  cnlfprc- 
chcndcr  Itcwcgung  als  I lalbfigurcn  (jerclüKtert  und  von  einem  Segtncnlc  des  TliicrkreiCck 
iiniMlien>  anf  wdcheni  ein  Engri,  der  nach  oben  zum  Schöpfer  weifst,  oder  in  Anbetung  ver> 
harrt,  niht.  IMefe  Vcrbimlung  <ler  Gölter  und  Engel  erinnert  an  die  Darftellung  der  Propheten 
und  Sibyllen  Michelangclo's ,  ilcncn  gleichfalls  flcts  ein  liegleilcndcr  Genius  /m  Seite  geflellt 
winl  Doth  irt  bei  KafT.icl  iliu  innere  Ite/ielinny  eine  .-uulire,  durchaus  felbfl;iiulit;e,  wie  denn 
ttbeihaupt  die  CompoTition  der  Kuppclbilder  KaAwl  anf  der  vollen  Höhe  (Einer  Entwickdom 
zeigt.  7m  Gottvater  nnd  «in  Engel  Jupiters  haben  fich  HandieichnnngeB  in  Oiford,  imi 
M.irs  eine  Ruthel/eichnung  in  Lille  (Br.  85}  erhalten. 
S.  347.  9.  Uebcr  den  Ankauf  von  Antiken  durch  Raffitel  berichtet  CoAabili  30.  Märs  1517  bei 
Campori  p.  6. 

S  vt7.  12.  Rafr.icl's  Vorfclil.ij;  eines  1>e(Tercii  MciAappar.itcs  erwlhnt  Campuri  p  24. 

S.  347.  19.  Die  Contractc  mit  den  Nonnen  von  Monteluce  hat  Paffavant  (II.  311)  nach  Pun^leoni  ab- 

gcdroehl.  Vgl.  Giornale  di  eradldone  arüitiea  m.  p.  176.  Die  KrUanag  Ifariae  befindet  fich 

in  der  Vaticanifchcn  Galerie. 
S.  347.  35.  Ueber  die  Beziehungen  Raflael's  zur  Markgräfin  lfal)dla  von  Mantna  berichtet  Campori  in 

der  Gaietle  de*  beanx  wts  U.  per.  t  VI.  p.  3S9. 
S.  347.  39.  r>ie  Verhandlungea  Bit  dem  Hertog  von  Fenm  ^bt  nns  voUlUndlg  Campori  in  feinen 

Nolizie  incdite, 

S»  349^  6.  Die  lleinifuchung,  von  der  IIol7t.ifcl  ."uif  Ix:inwand  übertragen,  (lark  reftaurirt  uml  mit  der 
Infchrift  Raphael  Urbinas  f.  Marimu  Bfaooonlua  UL  verfehen,  bdand  iich  bU  tornj.  1655  in 
der  K.  S.  Silvefter  in  Aquila. 

$,349,  8.  Ji>b.inncs  der  Taufer.  gleich  urfprUnglich  auf  Lcinwarvd  gemalt,  bereits  zu  Vafari's  Zeiten 
(XU.  48)  in  andere  Hände  (Krane.  Beninlendi)  ttbeigcgangcn,  im  Jahre  1589  im  Befitxe  der 
Medici,  ill  in  der  Tribnna  anfgeftellt.  Die  DaHtellung  des  Jolianne*  weicht  von  der  typifdien 
AufTaffuiiß  wxfcnilich  ab.  Wir  fchcn  einen  nackten  Knaben  (nur  ein  r.int1iL  rfrl!  ifl  um  (Kn 
rechten  Arm  und  den  linken  Oberfchenkel  leicht  gewunden),  vor  einem  Felfcn  iitzen,  von  deiTcn 
danklon  GeAcin  fich  ^  wanne^  lenehtende  Farbe  de*  Kfeper*  wirtangnToD  abhebt.  Mit  den 
einen  herabhängenden  Arme  hält  er  eine  Hrille,  niii  dcni  anderen  emporgehobenen  weifst  er 
auf  das  Rohrkreuz,  dos  ihm  zur  Seite  aufgepflanzt  ifL  Kiuc  verdorbene  Zeichnung  in  Köthel 
befitst  ik  Uffixienfennhng  (Br.  489).  Im  Louvre  befindel  fich  glelchiUb  nnter  RaflhdTt  Nancn 

ein  Johannes  der  Täufer ,  vor  einem  Felfen  mit  weit  gefprci/ten  lleinen  fitzend ,  mit  der  er» 
boliencn  Rechten  auf  ein  Kreuz  vor  Ikh  weifend,  während  der  Klick  zurückgewendet  il\.  Du 
an  lieb  nnbedenlende  Werk  verdient  nur  dcfshalb  Aufmcrkfamkeit,  weQ  der  Jobanne*  auf  ' der 
Mailonn«  Impanitata  (im  Gegenfinne)  im  Wefcntlichen  wiederkehrt. 
S.  349.  19-  Die  Kntftchungsgefchichte  des  Portiits  der  Johanna  von  Arragonien  bot  Campori  p.  I4  m» 
etft  aus  dem  Biieiwechid  zwilieiben  dem  H^nog  von  Femum  nad  feinen  üefehiflatriigcr  in 
Rom  cRtbliUt 

S.  350.  I.  Ueber  die  flir  den  KSnig  nnd  die  KSnigin  von  Frankreich  gemalten  Bilder,  die  nlheren  Un- 

(\ände,  nnter  welchen  fie  berteilt  iiii'l  vollendet  wurd«  11.  ^cl  l:i  die  von  Campori  mitgethciltcn 
Briefe  der  Agenten  des  Herzogin  von  Ferran  (p.  9  ff.)  die  befle  Auskunft.  VgL  Gaye  Cur- 
teggio  lt.  N«  XC.  nnd  XQ.  25.  Marzo  1518:  AUt  Sita,  de/  Duca  (fchretbt  G.  Gheii  an 
Bald.  Turini)  aih'isero  qutlh  aihii  tu  ,/{/:^^riz!,i  che  vi  •)  K<i^':i-ii'i^  ./«  l'rhino  in  la-.'crarf 

qmtllt  fig-rt,  tkt  ha  »rdint  da  S.  Jixa."  Ucrfelbe  an  Lorcnzo  de'  Medici  (3.  Juni  1518). 
Lt  pifhnt  rkt  ka  /art»  itmßmtih  totv  «  ßrtmu;  dtmattma  ri  furthammt  K  wmlaAn  ekt 
1(  f.rlano.  KaffitfUo  ha  mantlalo  (Ott  qu(!l(  un  suo  gariont." 
S.  350.  23.  Ueber  die  h.  M.irg.m'llia  (im  Ixiuvrc)  fehlen  alle  urkundlichen  Nachrichten.  Nur  die  Thatfache 
Aeht  feft, dafs  diefc!>  Bild  nicht  gleichzeitig  mit  dem  h  Michael  md  der  grafeen  lu  FanUie  bcftelit 
wurde.  Nach  Vafari  (X  88)  wurde  das  Bild  der  h.  Margarethe  »ijuasi  intcramenle  da  Giuliu 
(Romano^  col  di.segno  di  R-iffaelo»  gcm.%lt.  Auf  Valari's  Notiz,  dalTclbe  w.^rc  mit  der  h. 
Familie  und  dem  Portrait  der  Johanna  von  Arnigonien  far  den  KBnlg  von  Frankreich  >>el\imat 
gewcfed,  kann  man  kein  Gewicht  legesi  da  er  oficnbar  die  Maigateiha  mit  dem  Michael  «e^ 
wediCdt.   Der  ZoOnnd  dea  LonrnUkic*  Ut  fii  grtndlidl  wdorben  nnd  dfe  Malerei  ib  vol^ 
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(S  ■j^O.  2y)  fländig  cnurti«rt,  «lafs  Über  den  Slil  und  doraaf  hin  über  feine  Herkunft  kein  fichercs  L'rthei 
al'ßcgcbcn  werden  kann.  Ein  «weites  nild  der  h.  Margarcllm  fah  der  Anunymus  MoaOli  (p.  J2^ 
1528  im  I  laufe  des  Zunantonio  Veuicr  in  Venedig.  Uicfcr  halte  es  von  einem  Bcnedictiner- 
abte  erholten,  für  den  es  KaiTael  gentalt.  Wahrfcbcinlich  ift  diefes  Kild  ideniifch  mit  dem  im 
Wiener  Belvcdere  Iwwahrten  und  cl>enfalU  identifch  mit  dem  von  Vafari  crH-älintcn.  Wenigflen» 
tragt  CS  ganx  deutlich  den  C'haiuctcr  (.iiulio  Komano's. 

S.  ^so.  aS-  'ior  grofsen  h.  Familie  haben  fich  tahlreiche  KothcUeichnungen  (vielfach  nur  Schülcr- 
arlicitcn):  im  Louvre  (Kr.  3S8)  Klorenz  (Hr.  486  und  4S7)  erhalten.  Auffallend  crfchcint  es 
«lafs  in  der  Sammlung  der  Academie  von  Venedig  bereits  der  blumenftreuendc  Engel  (Hr.  1  iH) 
noch  im  nmbrifchen  Stile  gehalten  und  wenn  von  Rafloel,  dann  in  feine  Jugendzeit  fallend 
vorkommt, 

S.  .tsi.  IL  L'eber  die  Identität  der  »I'erle«  mit  der  Geburt  Qirifti,  welche  Raflacl  Tür  den  Grafen  von 
C-anofTa  gemalt,  f.  Reumont  in  Zahn's  jahrlnich  f.  K.  II.  p.  2^0  und  Campori  in  dcrGatellc 
des  lM:aux  arts,  II.  per.  t.  VI.  p.  360.  Unter  den  Ilitndzeichnungcn  fiir  die  I'erle  itl  der  Kopf 
der  h.  Elifal)cth  (in  RötheU  in  Oxford  l>efondcrs  hervorzuhclicn. 

S.  JSi  4j  I>er  Brief  Ix:on.irdo's  bei  Gotti  II.  56.  Die  Anfpieluog  auf  den  Oberftcn  der  Synagoge  geht 
auf  den  Evangcliftcn  Lucas  8.  zurück. 

S.  '^SS.  iL  Den  Brief  Scbaftiano's  hat  Gotti  L  Ij8  abgerlnickt. 

S.  ^SS.  38.  I>ie  Erzählung  von  K.  CVmflantins  Mifelfucht  durchläuft  alle  l^cgendenfchrciber  des  MitteLiltcrs 

von  An.i(lafius  Biblinthecarius  bis  auf  Enenkel. 
S.  3S6.  i8.  Das  Vorbild  fUr  die  Anfprachc  Conflantins  ift  auf  der  Tnkjansßule  (Fröhner  pl.  6g.  63,  106) 

zu  fuchen. 

S.  357.  32.  Die  Mufler  (Ur  die  einzelnen  Gruppen  cler  Conflantinfchlacht  bieten  Reliefs  der  Trajansfaule 
(Friihncr  pl.  üi  6ij  qtj  174)  und  Reliefs  vom  Cünflantinl>ogcn  (Pcrricr,  Iconcs,  Rom  1695, 
pl.  24,  25J 

S.  3S7-  37.  Ucl>er  die  in  Oel  gemalle  F'igur  berichtet  Scbafli.ino  an  Michelangelo  bei  Gotti  L  137. 

S.  3s8.  2q.  Die  Studien  zur  Aufcrftchung  hat  Rnbinfon  (Crilical  account  p.  27s)  kritifch  gerichtet.  Vgl. 
Ruland,  Windforcatalog  p.  40. 

S.  360.25.  Die  Briefe  Ix'oiuinlo's  und  Scbaf\bno's  Uber  die  Transfignralion  \>c\  Gotti  L  t2£t  u.  127. 

II.  56.  Daran  fchliefsl  fich  der  Brief  des  Domenico  da  Terranuova  (Menighella)  an  Michel- 
angelo, bei  Pini  .Scrittura  No-  128.  aus  welchem  hervorgeht,  dafs  RatTacl  die  Abficht  halte, 
fein  Bild  erft  in  h'mnkrcich  (durch  einen  Schüler vollenden  zu  laflcn. 

S.  360.  31.  Die  wichtigflcn  I  land/cichnungen  für  die  Transfiguration  befinden  fich  in  Ch.itsworlb,  British 
Mufeum  (Br.  ohne  Nr.  photogr.)  Oxford,  Mailand  (Br.  128),  Albertina  (Br.  130.  140).  Ix)u\tc 
(Br.  2^4).    Die  vollfländige  Lifte  bei  Ruland  p.  27}. 

S.  364.  lieber  den  Tod  Raffael's  berichtete  Pauluzzi  am  x.-  April  an  den  Herzog  von  Ferrani  (Cam- 
pori p.  30):  Kaphatl  da  l'rhino  ora  li  e  stfulto  a  la  Kolanda  et  i  morti>  tii  una  /ehrt  (im- 
linua  tt  atuta,  che  gia  octo  gioini  i'assallo  t  per  ttitr  ita  omo  de'  singular  virtii,  tte  duolt 
a  ifuai'unqHC  di  eiso  ax<ea  eognitione:  et  per  mia  f'e  tke  e  tia  gran  perJiia."  Den  Bericht 
Pandulfo  Pico's  an  die  Markgräfm  von  Mantua  vom  15^  April  1520  hat  Campori  in  der 
(iazctlc  d  b.  a.,  II.  per.  t.  VI.  p.  364  raitgethcilt.  Er  fchreibt,  dafs  Raifael  in  der  N.acht  des 
Charfreitags  geftorben  fei,  fchildert  den  Schmerz  des  Hofes,  da  von  ihm  noch  viel  grnfsere 
Dinge  erwartet  wurden,  erzählt,  dafs  man  von  nichts  aiKlcrem  fpreche,  als  von  feinem  Tode, 
und  dafs  Raffael  für  fein  Begräbnifs  looo  Ducateu  angcfctzt  und  jedem  feiner  Diener  ^00  Du- 
catcn  vermacht  habe.  Einen  dritten  Bericht  vom  II.  April  1520,  den  Brief  des  Ser  Marco 
Antonio  Michicl  de  Ser  Vcttor  an  Antonio  di  Marfilio  in  VeniKlig  gerichtet,  hat  Morelli 
(Notizia  d'opcre' scrilta  da  un  Anonymo)  p.  21^2  publicirt:  Die  llauptftellcn  d.-trin  find:  II 
venerdi  Santo  di  noltc  venendo  il  Sabbalo  a  höre  3  morse  il  gentilisüimo  et  cxcellenli«simo 
pictnrc  Raphaele  da  Urbino  con  universal  dolore  de  lutti  maxtmamente  delli  docti.  Diefes 
erklärt  er  durch  den  Hinweis  auf  die  gelehrte  Thätigkcit  RafTacls:  für  die  Gelehrten  •steiidcva 
in  un  libro,  siccome  Ptolomeo  ha  isteso  il  moudo,  gli  edificii  anlii|ui  de  Koma,  mostrando  si 
chiammentc  le  proportioni  forme  et  omamcnti  loro  che  havcrlo  veduto  haria  iscusato  ad  ognunno 
havcr  veduta  Kuina  antiqua  et  giä  havca  fomita  la  prima  rcgione:  vh  mostrava  solamente  le 
plante  delli  e«lificii  et  il  sito,  il  che  con  grandissima  (atica  et  iudustria  dellc  ruine  s  avia  raccolto; 
ma  ancora  Ic  faccia  con  Ii  omarocnli,  quanto  da  Vitruvio  et  dalla  ragionc  della  Architccitura 
et  dalle  islorie  autiche,  ove  le  ruine  non  Ic  rctenevano,  havea  appreso,  expressbsimamentc 
designava.  —  II  l'ontcficc  istcsso  ne  ha  havulo  ismisurato  dolore  et  nelli  XV,  gionii,  che  c 
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(S.364.3.)  suto  infenno,  ha  nuuidaio  t  visiUrlo  et  oonforUrlo  ben  6.  fiate.  PenQOe  che  debbuuio  havere 
fiitlo  gli  altri.  Bfichiel  gibt  den  Nachlaft  nf  i6ooa  Dnaten  «1,  darmter  5000  in  Bnmn. 

•  1.1  casa,  che  i^i.'i  fu  ik'  Hrainaiitc,  che  egli  compro  i>cr  ducati  3000,  ha  ks^ata  al  Cudillll 
de  S.  Maria  in  i'ortico.   Et  i  stato  sepolto  alla  Kotonda,  ove  fa  porUto  honoratamenle. 
S.  364.  S.  Des  ominAfen  Biaftan  der  Mnicni  im  Vatkn  owdiiien  Pico  und  IQdtid,  mdi  Aatool» 
TcbaUico  in  <lcm  fLtiMncn  ati  Cafligliooc,  «vf  RaSuls  Tod  gcdditetaa  SoMtte^  wdchcs  GUE- 
pori  {GsLt.  d,  b.  a.)  publicirt  hat: 

NoB  fcwa  Mgnl  dal  vel  <ra]  ri  iciotoe 

Che  il  gran  |>ala7«o  per  sua  iii.An  si  a<lonio, 

Che  par  uon  ha,  »aperitc,  c  cader  vube. 


XII. 

S.  366.  3.  Die  Aoflöfang  des  Contractc»  mit  Francesco  rdlicio,  der  am  I.  November  15 16  vier  Blöcke 
Ar  StalMB  tagefiigt  liatte,  f.  bei  MilaBcfi  p.  65s. 

S.  366.  16.  Dci!  Wrlr.!^'  mit  I.can.irtli)  (heilt  Milanefi  ]>.  660  mit,  d)cnfo  <lic  weiteWM  VeiÜlge  mit  Sicilip 

uiet<.cn  vuu  Corrara  auf  Lieferung  vun  Mannorbiuckeu.  p,  661  665. 
St  366.  32.  Der  Brief  Sanfovino's  vom  16.  Fehmar  1517  ift  bei  Pini  Scrittara  N<>-  180  facfimilirt. 
S.  3166. 36.  «una  Cosa  da  üneiiiilL«   Brief  Miehelaiigdo'a  an  Domenico  Baoniiuegni.  Miiaiien  N«- 

CCCXLVL 

S.  366.40.  Der  itiicf  SAnfoviiin  s  vom  yo.  Jmd  1517  fldit  bd  Gotti  L  136. 
S.  367.   1.  Milaneü  No-  CCCXLVllL 

S.  367.  19.  Vebcr  die  VeriiaadlaneeB  im  Ileibft  ttnd  Winter  1517  bitnfm  &  UcMPfi  sua  Rttasioncn, 

(li<;  aber  In  allen  wefentlichen  I'unklen  UbercinAimmcn.    Milaaefl  p.  5^5  ""^  S^* 
S<  367.  43.  Der  Vertrag  vom  19.  Januar  1518,  bei  MilaneTi  p.  671. 

&  3691.  3$.  Ucber  den  Stidt  uät  den  CmiKleB  handdn  die  Briefe  an  feinen  Bmder  Bnonanolo,  MiUnefi 
No  CXIV.,  an  Pletio  Urimno,  Iducfi  COCXUX.  md  u  Dontidco  Bnoolnlieffli,  BtOanefi 

No.  CCCL. 

8.  369.  34.  Der  Venne  vom  15.  Min  iSiS  (niebt  Mal,  wie  in  Tat  OelitX  ift  bei  MiiancH  p.  673  ab- 

S.  369.41.  I)ie  Klagen  ultor  die  Werkicute  vun  i'ietrafaiita  iKliandelii  die  Briefe  an  feinen  Bnder,  Müanefi 

N°   CXVI,  CXIX  und  an  Rcrto  di  I-Hicaia,  Milanefi  No-  CCCLVL 
S.  370.  2$.  D«r  Vertrag  mit  der  Wollwebenanft  bei  Milanefi  p.  679. 

S.  37t.  3.  Die  näheren  UmlUlnde  Uber  den  Brtich  der  Säule,  erzählt  Michelangelo  in  einem  Brieie  an 

Hctru  l'rlKuio  bd  Milai|eri  N«-  CCCLXIV. 
&  371.  6.  Einen  refumirenden  Bericht  fll»r  die  Arbeiten  an  der  FalTade  von  S.  LoitnM  «nd  Ober  die 

daliei  erlittenen  Krifaiinrngen  and  das  ihm  an^^cfugtc  Unrecht  gab  Klichdangdo  In  dnen  mdOu' 

liehen,  wahrfcheinlich  an  l)«mciiico  Buoninfcgni  geri  L-hieteii  Kriefe.  M  i  Isnefi  N*>  CCCLXXIV. 
S.  371.  32.  Der  lUcofdo  vom  10.  Märt  1520  (nicht  1518)  bei  Milanefi  p.  581. 
Sk  37s.  8.  Sefaaltian  del  Piombo  an  lOcIiefauigdo:  aOwdo  che  mete  npalo^  ccne  qod  ponro  de  Battido 

de  Urbino  i  BUMlo,  A  «bc  Cfcdo  vi  iibbi  doptackilo  tSMd,  e  DIo  le  paidonL«  Pini  Soitln» 

No-  143. 

S.  373. 19.  Der  Brief  Miefadaneeio's  an  den  Gud.  BIbMena  bei  Milanefi  No.  CGCLXXÜL 
S.  373.  36.  Der  Brief  Sili.iftiiiio's,  welcher  ültcr  fi-ini-  Unterredung  mit  ilcm  r.iMrtL-  1-orichtet,  i(\  bei  Gayc 
n.  p.  487  alige  lruLkl,  aljer  hier  wie  auch  fonA  nucb  mit  dem  fallcUcn  Uatum  1512  vcrfcheu. 
Der  Ucvreis,  dafs  er  in  das  Jahr  l5<o  gefelst  werden  ndire^  wvde  in  meiner  Schrift:  Mldiel- 
angelo  in  Rom  S.  46  geliefert. 
S.  372.  45.  Den  Brief  Sebaftiano's  vom  27.  October  1520  hat  Uotti  I.  138  publicirt 
5.373.13,  Das  Sonett  bei  Giufti  Nn.  4.    Die  Einladung  nach  Adrtanupcl  zu  bonacn,  Annes  Lnada- 

nunmes  Tommafb  di  Dolfo  (t.  April  1519)  bei  Gotti  L  144. 
S.  373.  35.  Die  Doomnente,  welche  fich  aaf  die  Chiiftuftatne  beziehen,  find  folgende:  Der  Vertrag  vom 
15.  Juni  1514  bei  Milanefi  p.  64X;  Uricf  an  Lionardo  Sellajo  vom  21.  Deicralicr  151S,  mit 
der  Nachricht,  dafs  der  Blocke  noch  in  Fila  liege,  bei  Milanefi  No.  CCCUX;  die  Briefe  S«- 
bmUMMTa  ant  Ron  1511  «her  die  fehlechte  Arbeit  Uibano'a  bei  Gotti  I.  p.  141 ;  der  Brief 
FiioTt  von  11.  Sept  isai,  d«b  er  de  Herileilnag  der  Statoe  nnleniimait  bei  Pini  Sahlum 
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(S.373.3SO  N*>  103,  dar  Rteavte  mAOagitf*  Iber  die  aa  Frinl  eeUAal«  ZMmnt  bd  MtUncfl 

p.  583  und  <lcT  DanVhriff  Vari's  W\  Ootti  !  143. 
S.  374.  I.  Aldroandi  (ah  die  Statue  1550  und  befchreilit  fif  in  folgender  Weife  p.  245:  ■Dentro  1« 
cMen  dl  SttulteiK  della  Minerva:  Prcs&o  l'altar  maggiorc  si  vcdc  uii  Chrißci  ignudo  con  la 
ooee  In  mao,  opom  di  Michel  Angelo  fatta  «d  iutaalia  dl  M.  Metello  Varo  di  l'otcari. 
Aldrautdl  tlwllt  dann  die  Infchrift  mit,  METELLVS  VARVS  BT  PAVL.  CASTELLANVS 
ROMANI,  MARTIAE  TORTIAE  TESTAMENTE  IKm  AI.TARE  ERKXER\'NT  CVM 
TERTIA  PARTE  IMPENSARVM  ET  DOTIS  QVAM  METELLVS  DE  SVA  SVPPLENS, 
DEO  OFT.  MAX.  DICAVIT. 

Er  fälitt  iliiiii  51  247  fort:  In  ca«»  del  delto  Metello  Varo  Porcari  —  in  inn  corlicell.i  nvern 
orticellu  vcdcsi  un  Cbri&to  ignodo  con  la  ciace  al  lato  destro  non  fomito  per  ri»petlo  d'ana 
WM  che  fli  wopcne  nd  amnw  deOa  fteds,  oper»  ffi  MdMl  kafäo  «I  la  doao  a  M.  Me> 
tfllo  rt  l'altrn  ^iniilr  a  qaeilo,  dw  fln  i  odla  HiBem;  k»  fece  br  •  «n  tpeae  M.  MMello 

al  delto  Micbd  Aiigelo. 

S.  375. 43.  Die  Bitte  KanSgi  Fnnx'  I.  warde  dweb  GdMMIo  FaecaH  (3».  Jamr  1519}  vanaHtalt  GaM 

n.  p.  58.    Audi  die  Aafforderung  der  Hauvorfteher  von  S.  Petmnin  {7.  Juli   15*2)  thcilt 
Golti  II.  p.  60  mit;  die  Hriefc  Angiuüni's  und  (irimani's  (15J3)  find  dafelbtt  ebenfalls  p.  Ol 
abgedruckt;  die  Antwort  Micbelangclo's  an  Angiulini  bei  Milanef!  No-  CCCLXXV'III. 
S.376.  It.  Die  BitlfcluiA  der  FloKOtiMr,  die  Gebeine  Dmte'a  nach  Florau  tbcrtnigen  la  lafldi,  bei 
Goltl  n.  p.  Ss. 


xm. 

S.  377-  30-  Milanefl  N«.  CCCLXXI.  alo  pario  cfiea  cati  ddle  wp«1tm«.« 

S.  37S.   6.  Der  nricf  des  CartUniU  Medici  vom  2S.  November  1520  bei  (iotti  I,  l^Oi» 
S.  378.  18.  Die  Contncte  der  Steiometsen  bei  Milanefi  p.  694  and  696. 

S.  378.  s6.  Die  Verbandlmiten  nlt  dem  Cardind  enlhlle  Midtdaaedo  in  cincai  Bride  aa  FbHaod  15*3 

bei  Milanefi  CtCI.XXlX. 
379*  37-  ana  stnia  igoudi.   Vafari  X.  &  im  Ixbcn  Antonio's  da  Sangallo. 
8.  3Sa  13.  »lUcoido  eonc  oggi  qneato  dl  dodid  dl  feando  arflle  dnqaeoento  vendirt  coarindo  Baitiaao 

legnainolo  a  lavorar  mccn  in  «i  modegli  deilc  ■iepultnrc  di  San  Ix)renzo.«  Milanefi  p.  583. 
Ebcndort  p.  587  tum  12.  Min  1524.  „Jü  »ittto  äi  dttti  a  ßatttoHO  itpiaiuolo  {in  sei  ftr 
firaMv  gkmßltt  tit/m  f  mUm»  di  tki  /m  ßmU»  im»  di  wttd^K  MU  dum  itfmitiim  dtUa 
tcgrutia," 

S.  38a  45  Der  Brief  Andrea  Sanfcrvino'.t  vom  i.  Januar  1524  \k\  I'ini  Scrittura  N«-  III. 

S.381.  3.  Der  PfDteft  Michelangelo'»  gegen  die  Cenofrenicbafi  aji<lcrcr  KUollkr  la  dem  Bride  aa  Fkpft 

Clement  VIL  ift  bd  Milanefi  N«>  CCCLXXXI.  abguckt. 
S.  3S1.  II.  Milaneft  N«-  CCCLXXXV. 

S.  381.  IS.  I>ie  Kritik  des  Papftes  Ul>er  <Icn  Plaa  der  BlbHotbclc  an  daem  Briefe  Fallnoera,  3.  April  i$a4 

mitgetheilt  bei  Gotti  L  166. 
8.3(1.34.  Milanen  N«.  CCCXCIX, 

S.  aSa.  7.  Ucber  den  Plan,  da^s  MaalUle«m  cw  cfwdteia,  bertcbtete  Fattnod  an  Midldaafldo  am  13.  Md 

15x4  bei  Gotti  L  158. 
S.  3l4-  S-  Milanen  N«.  CD.  Die  Antwort  SddatTa  bd  Gotti  L  173. 

S  3S4.  12.  Milanefi  N"-  CDI. 

S.  385.  21.  Milanefi  N«.  CXXII.  Brief  an  feinen  Kruder  Huonarruto. 
S.  385.  47.  Milanen  N«>.  CDV. 

S.  3S5.  32.  Ricordo  to«  29.  April  1527  bei  Milanefi  p.  598. 

S.  3S7.  7.  Die  Udwrwdfoiv  des  Riefenblocket  an  Michelangelo  dnreh  RathübefcMniii  bei  Ullaaen 

p.  70a   VgL  Gaye  n.  p.  465  and  Robinfon  (Oxfort  catol.)  p.  56. 
S.  387.  31.  Die  ZerilSnug  einer  Mannocftatne  dardi  BandincUi  erdblt  Vafari  X.  323. 
S.  387.  35.  Vafari  im  Leben  Flerino'i  da  VInd  X.  289 

S.  388»  19.  Das  Patent,  welches  Michelangelo  zum  govemalore  der  Hefiftigiingcn  ernennt,  ifl  l>ei  MilaneH 
p.  701  abgednickt.  Vgl.  in  der  JabilännuTchrilt:  Michelangelo  UaonanotL  Ricordo  al  popdo 
HaUanOb  Ffrtaie  1875  die  Abbaadtamg:  Mlebdaagdo  «  le  tetifieanonl  A  Flicnie. 
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S.38&43.  l>ie  Vollmacht  AfichelinKrlnN  hnl  T, aye  II.  N'"  CXT.TV  p.  197  puWicirt.  Ebemlort  find  die 
Briefe  Giugni's  übet  den  Aufentbalt  MicheUuigclo's  in  Kcrrara  nacbzulefcn.  L'eber  Michel- 
ancelo'i  Thttigkett  ia  FUk  £  Gajc  N*'  CXLL 

S.  389.  15.  MiUncfi  p.  601. 

S.  389.  30.  üayc  II  N"  CI.III. 

S.391K  17.  Der  Brief  an  r«11a  i(l  von  MiUnefi  N»-  CDVI.  pnblleiit  woddeB.   Ueber  PmlW«  PorftnlW»- 

keit  und  ScUckfa  f.  Vtrehi  Stock  fioNntiiuL  p.  44.7: 
S.  390.  42.  Der  Brief  Bafini'i  1«:  Lette«  «B.  Vtrcbt  Flmue  Lemomicr  1861.  p.  103.   Vgl.  Varehl 

(ed.  Colon.  1721)  p.  293. 

S.  393.  la.  Nach  der  Revue  d'  Anjoa  1 1.  mitgcHMilt  in  der  Gas.  d.  bcaux  artt,  IL  per.  t.  XIII.  p.  27$. 
S.  393.  37.  »Robe  riposle  qnando  liiggi  a  Veaecia«  ia  den  Rkonli  bei  MiUntfl  p.  Än. 

S.  393.  4".  OiuKiii'-.  Itriffe  fin.l  bei  Caye  II.  N°-  CLVII- CLIX.  abgedradrt. 
S.  394.  12.  falla's  Mahnbriefe  hat  Gotti  I.  195  und  IL  72  pablicirt. 

S.  394<  *3.  Sdne  Gddmiiift«  wihiend  dar  Bd^snug  beUäcl  Mkbchngdo  in  «inem  Brtefie  an  Sebdt 

del  Ptonbo  153t  bei  Milanefi  CDVIL 
S.  394-  38.  üaye  IL  N«.  p.  aio.  „MVr  rnrntthia  co*i  Ii  dl  31.  Ottoire  tontinuaroiic  ii  trarre  mtino  al 

tMm  al  ätOf  Cnq^Mrfür  (di  S.  AßmitUt)  t  ttm(ti  gR  dntüu  mctii  tolpl,  nom  /ttitn«  pr». 

JtUt  a/cyno."  —  9.  Navcmbi«:  iKw  *im|wi#  fA  ml  au^^miU,  ftreäi  *i  tm«  advtdmti  tkt 

foptra  tra  vana. 

8.394.42.  „.\n.  1530.  22.  Febr.  (Oferarii)  dtliberavmmt  ttmm  auclorilatt,  quod  Micke/amgthu  de 
ßuntamtis  chh  jl^r.mtimu  tt  arehUeettu,  mm  tarn  duobus  sccih  fostit  in  im  Cupola  ad 
tin  ÜUtum,  imfum  <t  pn  tma  vice  ianimm**  C.  Gnafti,  La  Cupota  dl  S.  M.  d.  F.  1857. 
p.  130. 

S.396.  3.  Vsfmri  (ed.  Torrentino  p.  980]:  ßtucio  Valori  fu  mettame,  im  Jargii /ar  ia  pate  <tl  Papa 
tt  tm  ta  Cttta  df  Mtdki,  ta  pule  trm  dm  bd  timim  awAr  imglwiata.   Et  ptr  Im  virtt  tum 

men/i'  che  ^'i  fasse  f-i-nh^nato ;  alttso  ch'  egt!  tra  mo^to  volti>  a  <oSi  brutU  (I  coMlra  Ji/cro 
aueua  prometto  /are  disegni  tt  tiattu  tHgiuritue,  im  vitmptrio  di  cht  gii  aueua  dato  ii  prim« 
mOmtiHt  miUm  tmm  pMUrA.** 
S.396.  18.  Gaye  II.  No  CLXIII. 

S.  396.  41.  Uic  Lcda  mit  dem  Schwane.  Aufser  Vafari's  Erzählung  (XU.  313)  ünd  als  (Quellen  be- 
BDbEt  wonkn:  dar  Brief. des  Henoga  Ton  Ferrarn  (29.  October  1530)  in  Aiddv  BooMcrad, 
in  welchem  dicfcr  feine  Freude  über  die  Vollei>dung  der  Leda  au^fpricht,  wie  das  Bild  trani- 
portirt  werden  foll  anfragt  und  Michelangelo  die  licfUnimung  iles  l'rcifc«  Ulterlüfst;  der  Hrief 
Mini's  Mis  Lyon  v.  33.  Dezember  1531  und  der  Üricf  Rullici's  .lu^  I'.iri>  20.  rcl)r.  1532,  beide 
in  Fiai's  SciUtura  N^-  117  and  154  fKÜmilirt  and  die  finde  Tedaldi's  bei  Gotti  I.  201. 
Ueber  die  wdleren  Schickfale  des  Mldet  in  FWukreieh  t  Geaette  des  beaa*  arts,  IL  per.  t. 
XIII.  p.  156.  Den  Carton  in  der  I>ondoncr  Academie  (Uarlingtnnhoufc)  fjur'  Ii.  n  fi>wohl  PalTa- 
TUt  (KanflreUe  p.  3a)  wie  Waagen  (K.  u.  K.  in  England  IL  154J  Michelangelo  ab,  dag^en 
gianbt  Reifet  (Gas.  d.  b.  t.  IL  per.  t  XV.  p.  246)  in  den  MagaräuInMii  der  Londooer 
N.alion.ilgalcric  I  i-,  ( »ri^inalgcmälile  .Micht-L^ngclü's .  eine  Tcm|>eramalafd|  1838  vom  Herzog 
von  NorthumbcrUnd  der  Nationalgalcrie  gefcbcakt,  entdeckt  tu  hatmk  E(  ift  arg  befchidigt, 
die  Farbe  ter  Hllfte  lierabgcCdlcB,  aber  aach  In  dielinn  Zaftande  noch  von  nididger  WIrirang. 
Lc(l.-i  nach  links  j^rwcn'k-t  ruh!  h.ilbücgcn  l  .mf  der  Fnie,  den  Kücken  an  rolhe  Kiflcn  j;dclint. 
Der  mit  einem  Diadem  gefcbmUckte  Kopf  neigt  fich  dem  Schwane  zu.  Die  Augen  fmd  bei- 
nahe gcfchloaai,  das  Haar  bbod.  Mit  den  beiden  anKengeaen  SeheailidB  prebt  fia  baft  den 
Korper  ties  Schwans,  der  Airkdie  Flügel  b«wegt.  Die  rechte  H.in<l  lic^^t  aaf  dem  Unken  BctM 
.tuf,  der  rechte  Arm  ill  zufOelcgebogen.    So  lautet  Reifet's  Ucfchrcibung. 

S.  39&.  15  Die  ivnkfchrid  an  Fattucct  ifl  bei  Milanefi  N»-  CCCLXXXIII.  abgedridct 

S.  39S.  21.  Der  Brief  an  Spina  ia  bei  Milanefi  N»-  CCCXCTV.  abgedrackt 

S.398.  32.  Der  Brief  v.  4.  Sepu  1525  f  Milanefi  No.  CCCXCVUl. 

S.  399.  2.  Die  Briefe  Sel>aftiano*a  vom  Jahre  1531,  die  ficb  «of  das  JoHaadenfanal  beiielMB,  hat  Gotti 

L  314  tt.  pablicirt. 
S-  399-  35-  Minl's  Brief  an  Valori  bei  Gaye  IL  No.  CLXVm.  p.  228. 

S.  400.  4.  Das  plpOliehe  Broe  in  Leti.  pitt.  VI  p.  54. 

S.  40a  ao.  Den  Wortlaat  des  Vertrages  gibt  Milanefi  p.  702.  Die  Verhandlungen  mit  dem  Herzog  von 
UrtiiM^  wdche  dem  AMdilds  des  Vertrages  «orongincea,  bei  Vafari  XIL  p.  378.  (I^rospelta 

CMMOlogiOO). 
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S.  401.  35.  Kicurdo  bei  Miianef  i  p.  604. 

S.  401. 4«.  Diefe  ZelttaelUiiimiii^  beruht  mf  Mlehdaacelo'i  Angabe  ia  docm  Bride  an  VaTari  aas  dem 

Jahre  IS57  bei  Milancfi  N>  (DI  XXXII.  WxUneW  p.  $45  mciiit,  dafs  die  dc&aiäve  Uebcr» 

fiedtong  tMch  Rom  erll  im  l>c2c:nit>cr  15^4  rUitfarxl. 
S.  401.  15.  Vafari  «nShlt  fdne  Bemahnngen,  1537  die  Arbeiten  an  tien  firahdenkm&lem  furtretreii  zu  lafTen 

in  der  Biographie  Tribolo's  X.  255.  Ucber  die  fpäteren  Verhandlung^  f.  Gaye  III.  N«-  LXXXH, 

LXXXVIII,  I.XXXIX  und  XCIIl ,  ferner  Lett.  piH.  III  p.  78. 
S.  405.    4.  Milan  i'  f  i  p  696. 

S.  405.  4s.  Ucbcr  die  Weife,  wie  Michclai^lo  den  Maimor  behandelte,  berichtet  Blai/e  de  Vigen^  im 
Coamicalar  tu  den  «Images  de  Philostrate«  Paris  1629.  p.  853,  wie  er  feihft  gefefaen  habe, 

dab  Miehclan^t-Ii I  noch  al<  fctrlizi^iahrij^cr  (ircis  von  •It-m  Hlucke  in  einer  \  ii  r'clllumlp  niohr 
Stndce  IcM^^auen,  als  3  jugendkraftigc  Stcinmcticn  in  der  Zeit  von  3  bis  4  ätuuden  im  Stande 
gewefien  wiren.  Er  fchlvg  m!i  foldierGewalt  daiaaf  kw,  daft  naui  Airchten  nnfcle,  der  ganw 
Illock  pngc  'u  Crun  U-.   Dir  Stelle  ift  bei  Vafari  XU.  p.  176  Aamefkug  repndaciit. 
S.  406.  32.  Michelangelo'»  Epij<ramm  lautet: 

Cuto  B*  ^  1  aonna,  e  pift  1'  eanr  dt  sasM, 
Mcntrc  che  1  danno  c  U  vprj;>>pna  <lnra: 
Nou  vedcr,  iioii  sentir  m'  ö  j.;r.in  vtnuira; 
Perö  non  mi  destar,  ilili!  parla  hasso. 
S.  409.  45.  Die  Unterbiechung  der  Arbeiten  1537  berichtet  Vafari  im  Leben  Moniorfoli'»  XII.  21. 
S.  41 1.  7.  Die  Erklitrung  Mtchdangelo's  des  Grabmales  Ginliaao*s  wurde  von  G.  Dupr6  in  der  Jobilium»- 
fchfift:  M.  A.  Boonarroti,  Ricardo  al  popoio  italiaao  p.  73,  pablicirU   Sie  lanlet: 

„&V  CU/V  ia  Terrm" 

„Si  Ji  t  t»  n»tlt  parltmo  1  dieemo:  lui  »Uiam»  ttfl  noitra  vtl»rt  rorso  ttmdorto  alla  mertt 
ti  4m<a  i'.liiHitiio:  }  f\ii  .:iu<ti>  ih'  t'  nt  fnni  ••tndfdn,  iomt  /•>:  f  .'/  -■,■»,!. <!.t  (  ijursla: 
tkt  €tv<näo  noi  morto  iui,  tut  (t>ti  morio  a  tolta  ia  luce  a  noi,  e  cogli  oichi  chiuti  a  ttrralo 
^  nntri,  ekt  mm  fitfltnd»n»  pim  t*pra  /«  Itm.    Ckt  kreUt  di  lui  diuukt  fatU  mentre 

S.  415«  20.  Die  kleinen  l>ri{;inalmiHlcllc  in  Thon  zur  Nacht,  /um  Tage  and  zur  Aarora  bcfit/.t  Prof. 

•  HXhnel  in  PrcMlen.    Aach  aar  Madonna  in  der  SacriAd  fall  das  Modell  Im  Priiralhefitae  ia 
Berlin  vorhanden  fein. 


XIV. 

S.  4I9.  15.  Die  Scene  mit  dem  I'apfte  erjt;ihlen  Conilivi  c.  L.  und  Vafari  XII.  216 

S.  420.  19.  Die  Quittung  P«rino's  bat  A.  RoflTi  im  Oiumale  di  emdiz.  artbt.  VL  p.  aoS  pnblidrt. 

S.  3MkSa.  Das  pIpftHche  Breve  bei  Milanefi  p.  708. 

8.431.42.  Uebcr  Aretini/s  nivichnnj;cii  /u  Michcl.iiigolo  h.iii.li-ln:    I-clt.  pitt,  III.  p.  86.    Milanefi  N»- 

CDXXL    Letu  pitt.  III.  p.  113,  132,  152  und  Oaye  11.  No-  CCXXXV.  p.  332. 
S.  434.  $.  Birne  e  lettcre  di  Vittorla  Cblonna  Florenx.  Barbera  f  8fo.  p.  444. 

8.433.25.  Mil;iii<  fi  N  '  f  D\!  V  un<l  N»-  CDMII.  Stmiirn  zur  Ückchrung  Pauli  Itefit/en  <la<!  ÜriliOi- 
Mufcum  und  die  UxforJcr  Sammlung.  I>cr  altctlc  Ktipfcrilich  nach  der  Itckchrung  Pauli  il\ 
von  Bealiiaet  Bl  33;  die  Kiewiigang  Petri  bat  J.  B.  de  GaTaBectis  geftochen. 

S.  434.  II.  Ricordo  liel  Milanefi  p.  604. 

S.434.  15.  Den  lirief  iles  Iler/og$  von  Urliino  v.  7.  Sept.  1533  hat  Gotti  I.  2tt.\  publicirt. 
S.  434.  23.  Gayc  n.  No.  CCXIV.  p.  2S9. 

S.  434.  29.  Die  Contracte  mit  Rafhwlo  da  Montelupo  a.  a.  bei  Milanefi  709  ff. 
S.  434.  36.  Milanen  H«.  CDXXXHI. 

S.  435.  29.  Der  Vertrag  bei  Milanefi  p.  715.    Vgl.  Vafari  XII.  390.    Pro<;pettn  cronologico. 

S.  435.  39.  Die  Ucbemahme  der  Arbeit  an  xwei  Statuen  dorch  Michelangelo  gehl  aus  feinem  Briefe  an 

Salveftro  da  Montanto  3.  Fdir.  1345,  MilaBcfi  No>  CDXIV.  hervor. 
8. 438. 41  T>i<  I  lDo  Anficht  des  ganten  Denkmales  gibt  eine  in  den  letstcn  Jahren  an^eenoasmeaeFbolo* 

*  gniphic  Itraun's. 
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XV. 

S.  440.  s.  daiti,  SoDctte  N<>-  3a  nnd  Mulrig.  M»-  45. 

S.448.  la  Wilbelm  Lang  In'  den  Tnutnlpimrclwn  Stadien  1875.  I.  S.  173.  Vgl.  K.  Wttte,  Za 
Michelangelo  Duon.iiroti's  Gedichten  in  Uuhnicr«  Romanirchcn  Studien  Heft  I.  ILUIc  1871. 
Die  Uebcrietsttngsprobcn  find  theils  Witte,  tbeiU  S.  llaüenclever  in  der  JubiUiunsausgabe  der 
Gedkbte,  A.  DOrr,  Leipdg  t87S  entldrat  Veber  die  nrnficafifdie  Conpofition  dudiwr  Ge- 
dichte l)ericht>.'1  ruliii  bei  Gotti  II.  p  97  und  puMicirt  <lrd  Goopolitioiien. 

S.  441.  35.  «Non  ha  l'ottimo  artista  alcono  concetto.«    Guafli  Sun.  15. 

S.  44t.  «7.  »Olk  che  ooneetto  im  r«rte  intm  e  diva.!  Gnafti  San.'  N»-  14. 

S.  442.  4.  »Si  coitie  per  levar,  ilonna  si  jKine.«    Guafli  Madr,  H»»  tt, 

S.  442.  5.  Non  pur  d'argento  o  d'oro.    GaaAi  Madr.  No-  14. 

S.  44s.  aa  »O  Dotf,  e  dole*  tmpe  bcncM  mid.  GnaAt  Son.  Mo.  44. 

S>443>  IS*  Die  Dialoge  Donatn  Gianotti's  (in  die  AuH);ahe  feiner  W'erVc,  Florenz,  T^Tr*ffl!tT  l8S0  »icht 

aofgenommen)  find  mir  nur  aun  (jotti's  nnd  L^ng's  Auszügen  Uckaunu 
S.  443.  37.  »VcT  iiiulti.  (luiiu,  nn/i  per  mille  ainanti.a    Gaafti  Uidr.  N*-  I. 
S.  443.  3S.  An  die  Fißojer.    Guafti  Son.  N»-  6. 

S.  445.  34.  Die  Briefe  an  Tom.  Cavalieri  And  bei  MilaneH  No-  CDXI.  and  CDXVI.  abgedrudct. 
8.446.  7.  Die  zwei  Sonette  an  T.  CnaKeri  bd  Gaafti  San.  M«>  30  nnd  3t.  Dia  leata  Slioplw  ia 
N«<  31  laaiet: 

Se  vinf  e  pre^  i*  debb*  ener  beato, 

Marariglia  non  h  sc,  nud'  c  solo 
Restu  prigiun  d'  un'  D»valier  iirmatu. 

UfTcnbor  ilcckt  in  dem  •Caralier  armato«  eine  Anfpiclung  auf  den  Namen  feines  jungen  brcunde». 
S.  446.  19.  Dtefe  Zefchan^en  liSen  fieh  zam  Theile  noch  Jetzt  naebweiTen,  fo  c.  B.  der  Phaeton  mit  der 

iit;djh;iii<Iij;cn  Zufchrift  an  Tonimafo  de'  Gav.ilii.ri,  1S74  in  der  Samndung  (LiliihiTi  in  l'aris 
betindlich  (eine  Variante  in  Windfor),  du  Bacchanal  der  Kinder,  iu  der  Uxford^unmlangi 
dwndoit  (idcfat  Oi^ttd)  der  Gaayned.  Alle  Zocbnangen  find  noch  ni  Lebceiten  Micbclangdol'a 
in  Kupfer  gcftochen  worden.  Auch  ilie  Geiiiidde.  «eiche  nach  Michchnyelu'^  Zciihniinpen 
gemalt  wurden,  werden  in  verfchieilejicn  Galerien  aiigefiüift  Die  wichtigften  find:  Venus 
von  Aaiar  gdritfrt  mm  Pontorno  in  der  Uflisi;  CbrUlua  oad  Magdalena  von  demlitlben  (ver* 
fchollcn);  die  .•Vuferftehung  Ghrifti  von  Marrello  Venufti  ^mt7.Jahrh.  in  Forii),  Hie  Hand- 
zeicbnung  Michclangelu's  im  Kouvtc  (Br.  51);  C'hriftu«  auf  dem  Oelberge  von  Marcello  Venufli 
in  der  MUncliner  Pinaliolhck;  die  Verkumligang  von  demfelben,  in  der  Sacriftet  des  Laterans; 
dk  diti  Parzen  von  Roffo  in  der  Pitdgalerie;  die  Gcibdung  Chrifti  von  Sebaftian  del 
Fiombo  in  S.  Pietro  in  Montorio  a.  f.  w.  Es  ift  nicht  Idcht,  ftets  mit  Sicherheit  an  ent- 
CdMUen,  was  aaf  nnmltldbarer  Grundlage  einer  Zeichnung  Michebngclo's,  wu  aof  dcntWegV 
6a  NidahMBg  fafaica  Stiks,  ohne  dafs  er  ÜElbft  mitwirkte,  enifianden  üt 
S.  447.  5.  Der  Brief  AngioUt^s  vom  3.  Aug.  Ift  be!  Gotti  1.  233,  jener  vom  18.  Oct.  ebendort  p.  234 
abgedruckt. 

S.  447.  31.  Die  Antwort  Cavalieri't  aaf  Michclangdo'i  Brief  vom  Juli  1513  hat  Pini  (Scrittnia  No-  167) 
facfimlHft  bcranagegeben* 

S. 44lk  19.  Die  Briefe  Vittoria  Colonna's  an  Michelangelo  bat  Canipori:  Lcttere  artistiche  inedite.  Mo- 
denn  1866.  p.  >3  £  heraoigegeben.  Die  Briefe  Michdangdo't  f.  Milaaefi  N«>>  COUV. 
and  CDLV. 

S.  449.  38.  Miianefi  (Micbelangclo  an  Uoaaido)  M«»  OCXXVIL 
5.449.43.  Milanen  N«-  CXCIII. 

S.  4S01. 14.  Oaye  n.  (Appendice)  p.  500:  „M/  mtdttim»  mtn  (Min  IJ49)  ti  ttoptnt  im  St»  SfirÜ» 

una  Pi/la  la  quak  i'a  mundo  un  fioretttlno  a  littta  (hieta,  et  ti  Jue:  ii  .  ht  /t^n'/iru  t  enr.  4 
datU  im/mtcr  dtUt  fonktrit^  talvandcgii  lartt  mm  tun  dtvalwtu,  MuhtlangtU  Butnarrot», 
Oe  »riH  imtdtmi  fUtni  t  ttmäori pir  imlltn  iMH  etfrM  Mirmi,  «Akv  tgg^  fer  ktmOi 
chittt  UM  /i*  dipignt  0  tcarfella  altro  che  figure  da  sotttrrar  tm  yUir  af  üt  dnvßmuj* 

S.  450.  23.  »ScafM  d*  ttut  importuna  e  grare  salma.«    Uaafti  Son.  73. 
S.  4Sat  97.  sBeB  nriaa  dolci  le  pr^hioe  nie.«   Gaafli  Soa.  89. 

S.  450.  29.  »Mciilrc  ni'attrisla  c  duol  parte  m*  h  caro.«    Guafli  Son.  77" 
S.  450.  30.  »Forte  perchi  d'  altrui  picti  mi  vcgna.«    GuaAi  Suiu  71. 
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S.  45'' 'S*  "7^  OTuta  !a  •,\>sttj  t  t  1/  <rn.riß.xo  U  ./«ij/V  in^  ffxtfitsf  «<■//'./  mtniftia  mia  fnamtt 
aitrt  filhfre  i'iddi  mai,  Nim  ti  fuo  vtJire  fm  i'tn  Jatta  fik  viva  t  fiü  ßnita  imapmt.  — 
7»  h  hm  vhtf  mthtme  *  toi  vttn  t  toi  tptttkio  e  tun  vitiiH  mai  la  pA  ßmUa  tot».  C«m  pori 

I^tt   N  \V. 

^- 4S4- 34-        (•nilileguii^  llaiiiint  au»  iker  .Sammlung  des  Cardinal  Fckh  in  Kum,  Tie  wurde  1845  an 

Mr.  Rob.  Macpherfon,  von  dlerem  1868  aa  die  Nalktnalplaie  wiknft. 
S.  454.  33.  Robinfon,  A  critical  .iccounl  p.  80. 

S.  456.  38.  Sonett  Ml  Vaiari:  'Uiunto  e  giii  '1  cono  dells  tUk  nia.«   Ga«fti  Soa.  N«-  6$. 


XVI. 

S.  460- 16.  MiUnefi  N«.  CXLIX. 

S.  460  23  Mil.iiu  fi  No.  CXI.II. 

S.  460.  40.  Milancfi  No.  CLXXXVII. 

S,  461.  4.  Die  E^rftapUBB  liad  Itd  Gnafti  Epit  1—48  aiicediiKlct.  Das  Sonett  aa  Rieeio  nun  Dnite 

Tür  die  Gcfchente}  Gaafti  Son.  N"  9. 
5.461.34.  MiUnefi  N'.  CLVni.  and  N«-  CXCIX. 

8.461.33.  Die  hausliclicn  ZulUfade  Icntcn  wir  am  liefen  au>  «len  Kicordi  l>ci  Mil.incfi  kennen,  p.  607. 

Der  Notü,  üar>  er  am  t.  Januar  IJJ4  die  Viooeiuia,  die  Twliler  des  Pbczicoruls  in  reine 
DienAe  genommen,  fügt  Micbclangelo  fünaat  £  »g^  a  A  vtnti  tHUtttttmkrt  155s  ivttmio 
Jot^o  ftattUo  di  dttta  Vimttntia  im  tat»  t  ftr  fona  hraoamdo  tfrUmo  tkt  tra  mi  ttUo 
ammalato,  mt  f  ka  toita  äi  tat»  t  mntata  via, 

&  461.  34.  Milanen  N*-  CCXXXV. 

S.  461.  3S.  Die  nritft  ■ilH.-r  l'rl»in</>  Krankheil  und  Tod  I.<i    Mil.iii.  fl  ("(  I  XWIII.  (T.    n.is  Tc- 

llaaicnt  t'rbtno's  bd  üotli  II.  p.  Jb.  Uic  Hricfc  feiner  Witlwe  Cornelia  t^ei  Gotti  I.  p.  334^ 
S.  46X.  B.  Die  Briele,  die  ficli  aof  Lionaido^i  Heirat  betielien,  nehnwa  bei  Maanefi  eine  ftatüiclie  Reihe 

ein  und  rieht-n  fiL-h  titirch  eine  I.Hiit^crc-  Reihe  von  Jahren  1547  — 1553  himilUclk  Dtftwdwt 
wichtig  lind  N«  CLXX.WII.;  CCVIU.;  CCX.;  CCXX.;  CCI.IX  CCl.XIX. 
S.  463.  7.  „Mi  IM»  umprt  imgtgmato  di  Htmtitar  ia  tasa  mottMy  ma  nom  o  avmto  frattlH  da  tio.*'  — 
veriangt,  <laf'i  Si};i^iii'ind<>  nach  Hören/  7unickki-hre  „actio  cht  tO0  tamla  m!>t  T/n  .  rni 
»OH  ti  düii  piU  lju,!,  cht  io  <>  un  fraliiii.'  iht  a  Sf(/i\i;nattt>  Vit  dittro  h  hwi,"  Miiancfi 
N     (  I.XXI. 

S.  463.  29.  Der  ISrief  Riccio's  an  Rob  .Struzzi  vom  21.  Juli  1544  bd  Gaye  D.  p.  096. 

S  463.  36.  .Michelangelo'»  Entfchuldigung  feines  VerkdiKs  mit  Rkdo  In  dem  Briefe  ^IUb  1548,  niclit 

wie  ilurch  einen  Druckfehler  im  Teirte  ftelit  153I)  liei  Milaaefi  N«>  CXCV. 
S.464.  8.  Milanen  N»-  CCLXXXIIL 

S.  464. 16.  Die  Briele  des  Hemp  Ctofimo  aa  üdididaiylo  «ad  aa  Cupi  Iwi  Gaye  II.  N«<  GCCIV.  aad 
m.  Bd.  N«.  VI.;  dca  Brief  des  Oud.  Qupi,  aaf  welches  der  Hcnos  aatamlete,  hat  Gotti 
L  p.  316  pabliciTt. 

S.  464.  39.  Ceiliai  Vita.  Flreaae  Lemoonier  185*  p.  434. 

S.463.  10.  Der  Uriff  an  romeli.!  bei  Milancfi  N'f  ri>I.XX\'. 

S.  465. 96.  Die  Briefe  Michelangelo'»  an  den  Herzog  und  an  Vafari  Uber  feinen  Wunfcb  heimzukehren 
aad  dieHiDdeinilfc^  welche  dem  Pfame  entgegeaftdiea      Milancfi  N»>  CDLXXXt  and  feig. 

Vgl.  die  Briefe  an  Liiinardc  aus  dem  Jahre  1557.  liefondcrs  N CrPVI 
S.  466.    I.  Das  Original  do  Itricfcs  Kuuig's  Kran/.  I.  wird  im  Mu(^  Wicar  in  Lille  bewahrt.  Derfelbc 

wurde  zuletzt  in  der  Ga/ctte  des  l>eaux  arts,  IL  per.  t  XVL  p.  409  abfediaclrt.  Die  Aatmrt 

Mickehuigelu'»  bei  Milancfi  CULIX. 
8. 466.  la  Die  Briefe  die  ftcb  auf  das  Denkmal  IC  Heinricb's  II.  besiefaen  hat  Gotti  I.  349  S.  pablicirt. 
S.468.  5.  Bei  MiUncii  (iad  m  Briefe  aa  Vafari  aad  Aauuaaad  ahcedraekt.  N«.  CDLXXXV  aad 

CDLXXXVI. 

S.  468.  jCk.  Dmch  «aea  DradtUder  ift  der  HblildiBttt  nit  der  Ualcrfehrift:  Aai  dem  Fahno  Fände 
bezeichnet  worden.  Wie  fidi  aai  dem  Teile  eqiiebt,  aiab  ca  hd&ea:  Aaa  derVoriudk  der 

Laorentiana. 

S.  470.43.  Die  Anficht,  dafs  von  Michelangelo  aar  das  oberfle  Stockwerk  des  Hoibaaes  henUue,  wird 
•ach  Ton  Letaroailly  heflStigt. 
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S.471.  ai.  Das  päptUicbe  Brcvc  hat  llonanni  IIii>toria  icmpli  Vaticani  p.  61  nach  dner  altes  Ueber* 
feUuBg  pnUidrt.  Camclcr  bmIi  daer  alicB  Abfchiift  in  boommtilUMD  Aidih  bd  G«tti 
n.  p.  133. 

S.  472.  4.  Midhelaiigeto  wwde  von  ^efta  Garücliteii  dndt  dura  Brief  Gionttimweieo  Ugiil'i  von 
14.  Mär7  1547  iintcirichtct.  Gotti  1  309.  Michelangelo  dwllte  Hui  dem  Butolonmo  Fcmi> 
Uno,  dnem  der  Baudepnlirtca  adt. 

S.  47«.  17.  Die  BdehwerddchTift  der  Depatirlen  bd  Fea  Notiate  p.  Js.  Ebendort  die  AmOge  au  den 

lUurcchnungCn  p.  3|;,  uulctic  ;uiv;h  l>ei  \'.if.tri  XII.  3194  1  l'ri<rpettu  cronoiogtoo)  ahgtdiadct  ÜBcl- 
^•473-45'  Milanefi  N«-  CCXXXIV.  liricf  an  Lionardo  vom  7.  Auguil  1550. 
S.  473.  6b  Vafari  Xn.  939. 

S.  473.  „Cirta  ftsser  sfrr,if<]  la  /ahrira,  qutsto  »M»  i  Vfrfl,  f>(r(h}  ,  ome  st  vtJe,  fi  iavrra  purt 
antora  uuanta  uomini  /ra  uarptiiini,  mmnUffi  t  manovali,  t  ton  sperania  äi  scptUart." 
Mididangdo  an  lioiwdo  13.  Fefanar  1557.   Milanefi  K«.  COCIL   Ebendort  enihlt  er, 

wie  er  gedrängt  winl,  <1as  Kuppclmodell  aasrnarlicitcn. 
S.  474-   5-  Milanefi  N'o  ("DXC.  Der  Uricf  ift  i56o<latirt,  «loch  kann  er  auch  mehrere  Jahre  IHiher  falUii. 
S.474.II.  Milanefi  N»  CDXCIII. 

S.  474.  23.  Von  daefen  Migcrlichen  Gcfchichten  faandeb  swci  Briefe  Tibcrio  Cdcacm's  an  LioDaido  Bw>- 
nairari  ans  dem  Jahre  IS63  liei  Gotti  T.  3SI. 

8.475,14.  MiUiicfi  No-  CDLXXIV.  Auch  hier  ifl  der  Brief  1555  datirt  und  an  Amniiin.iti  ailrcffirt. 

Anunanati  war  aber  ein  Schiitzling  Micbdangelo's,  von  diefem  abhängig  und  lieinesweg»  in 
der  SBdlmg,  Midxhngdol'a  FUne  bd  dem  Papfte  ni  fitodera.  Audi  hat  die  Kriäk  AMonio 
Sangaltü's,  nachJcni  feit  dcfTcnT  i  K'  n  il.c'ii  ein  jahr/ehnt  verflrichei»  war,  keinen  Knil.  Wohl 
aber  ift  es  begreiflich,  dafs  MicheUugcIo,  ehe  er  noch  cndgiltig  feinen  Plan  durct^efietat  hatte, 
ihr  dicfc»  Aiblinger  warb.  Ein  Battolommeo,  nXmIich  B.  Feraatino,  war  BMdepBlhter  und 
Hand  mit  Michelangelo  in  freundfchaftliohen  I!o/if hiiiit;r:i  An  licffn  halte  Michi-I  iii^d'»  Ii' h 
wegen  der  Vcrläumdung  Nanni's  bcfcbwürcnd  gewendet,  kein  Zweifel,  daf»  auch  dicfcr  Itricf 
ihm  cugcdacht  war. 

S.478.  22.  Milanefi  N«-  CLXXXV. 

S.  4791.   2.  Das  grofsere  Verdienfl  Giacomn  della  Porta's  betont  der  bekannte  franzofifchc  Archilect  Ch. 

Garnier  in  der  (iozene  dc>  beaux  aris,  II.  (kt.  t.  XIII.  p.  302,  wekber  flbeihaupt  Ifiehd- 

angelo's  archilectonifchc  Bcgpibaqg  ttbenuis  goingfchilsiig  bewthdlL 
S.  479.  13.  Das  Project,  den  Pal.  Paniere  mit  der  Famefina  n  verbinden,  erwihnt  Vafari  XII,  232,  den 

Plan,  die  Loggia  dei  I.an/i  um  den  Plau  hmmaiifiihKO  befpriöht  BoIImI  in ftinai  Aiimrrk«ig^ 

xn  Vaüui  in  ed.  Lemonnier  II.  130. 
S.  479.  S3.  Ucber  MfehdangdoTt  Fttne  zar  Kirche  S.  Giofanni  d^  Floiatid  handdt  andUuHdi  Vdtfl 

XII.  263  (T.    Vj;I,  C.ayr  III.  N     XVI— XXV. 
S.  480.  36.  L^iaronilly  luliEces  de  Kumc.  PI  316.  Text.  p.  655. 
S.  481.  a.  Den  VcfMg  «her  den  Ban  der  Porta  Fi«  thrih  Gotti  IL  p.  i6o,iidt 
S,  481.  Sl.  Gaye  m.  N°  LXVIII. 
S.481.  a?.  Milanefi  N»-  CCCXL. 

S.  481. 39.  l'cUcr  die  lebitcn  LebensUge  Michelaafdo'a  hdAfw  ans  die  Briefe  des  Diomcde  Leoni  an 

Uonardo  Baonarroti  hei  Gotti  I.  353  und  d«-:  lUniclhi  da  Volterra  bei  Ootti  1.  357, 
S.  482.   7.  Den  Tod  MicheUngelo's  meldete  Ghcrardo  Kidcii>.!>inii  am  felben  Tage  noch  dem  HcROg 
Conmo.  Gaye  HL  M«.  CXXL  nnd  aa  Mgendea  Ti«e  derCebndie  des  Henog».  Gaye  m. 

No.  cxxa 

S.4S2. 14,  Das  vonillndi(e  Imrenlar  hat  Gotti  II.  p.  148  pablidrt 

S.  482.  31.  Die  l'elieftiagpuie  do  I  cii  hnams  nach  Sta.  Cnac  und  <Iic  |.;ri>r<^c  lA  ichcnfeier  am  19.Jdi  1564 
befehrdfat  «nilUhrlich  Vafari  XU.  293.   VgL  Üayc  in.  N«-  CXXXIL 


Dfuck  «un  Hun<lcrt«tunil     Pric>  ui  l.ciiing. 
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